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Ihrer Kniserlihen Hoheit 
der 


Frau Großherzogin zu Sachsen- 
Weimar - Eisenach) ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Maria Pawlowna 
gebornen Großfürftin aller Reuffen, 


der 


erhbabenen Befchüterin und Sennerin 

wahrer Berdienite und der allergnädig: 

ften Gönnerin und Protectorin diefes 
Nekrologs 


widmet diefe Blätter ded3 Andenkens an wirdig 
Vollendete ded Jahres 1834 als einen ſchwachen 
Bewels ſeiner tiefſten Verehrung, — 
Treue und Anhaͤnglichkeit 


allerunterthänigſt 
der Herausgeber und Verleger. 


Vorrede. 


So oft ein neuer Jahrgang wiederkehrt und der 
Herausgeber in dem Fall iſt, fh in der Nekrologs⸗ 
vorrede über die befondern Eigenthümlichfeiten defjels 
ben, über die neuerdings befannt gewordenen Beurtheis 
lungen der letztern Jahrgaͤnge, über die weitere Fortfühs 
rung dieſes Etamms und Familienbuchs deutfcher Nas 
tion und über andere verwandte Gegenftände auszus 
-fprechen, fühlt er ein lebhafte Verlangen, wenig» 
fiend feinen neu binzugefommenen Lefern das Wes 
fentlichfte aller Vorreden ber vorausgegangenen Jahrs 
Hänge zu wiederholen, da fie faſt alle die Beſtim⸗ 
mung hatten, die faum zu umgebenden Mängel dies 
ſes Werkes, die Schwierigkeit feiner Zufanımenftels 
lung , die Augenmerfe bei derſelben, feine Wichtigs 
keit fire. die neueſte Gefchichte Deutfchlands, und 
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feinen Werth für die einzelnen Familien zu beleuchs 
ten. Da aber biefer Wunſch nicht ſchiclich erfüllt 
werden fann, fo empfiehlt er zum richtigen Verftänds 
niß und zu einer gerechten Würdigung des Ganzen 
deren Nachlefung recht angelegentlich und wiederholt 
gngleich daß, um fpätern Continuanten diefes Wer: 

es feine vollftändige Anfchaffung zu erleichtern, die 
erften 10 Jahrgänge deſſelben von dem ſchon an 
ſich billigen Ladenpreis von 40 Rthlr. auf 10 ber: 
abgefegt worden und dafür in allen Buchandlun- 
gen zu haben find. Diefer herabgefeßte Preis ift 
jo überaus und faft beifpiello8 niedrig, daß biernach 
ber fehr comprefle Drudbogen aus Petitfchrift noch 
nicht einmal vier Pfennige gilt, woflr man nicht 
etwa ein ephemered oder compilirted Produkt, fon: 
bern ein Werk von bleibendem Werth erlangt, wel: 
ches mit jedem Jahre an Intereffe zunimmt und 
dad in fpätern Jahren noch anerkannt, gefucht und 
als eine der reichften Gefchichtäquellen großen Werth 
behalten wird, 

Zugleich reihe ich hieran an Freunde diefes Werks 
bie Nachricht, daß erft ganz Eirzlich dıber die erſten 
12 Jahrgänge ein Bericht: erfchienen ift, welcher 
burch jede Buchhandlung gratis bezogen werben 
kann und fich befonders damit befhäftigt, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Recenfionen nachzuweifen'und auszüglich mit: 
zutbeilen, welche darlıber von Anfang an bis jest 
befannt geworden find und ohne Ausnahme in der 
Belobung des Unternehmens und feiner Ausführung 
ibereinftinnmen, Ich begnäge mich, von der über: 
aus großen Anzahl derfelben bier nur ein Fragment aus 
einer der letztern mitzutheilen, fuͤr deren Verfaſſer ich 
den. hochperdienten Herrn Hofrath und Profeflor: 
ber -Gefchichte Böttiger im Erlangen halte. Sie 
fteht in Ne. 821 der Brockhauſiſchen Blätter für 
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literarifche Unterhaltung von 1835 und enthält fol: 
gende Stellen; y | 
„Dieſer elfte Jahrgang liefert wieder eine 
fchöne Probe deutfcher, Selbftopfer nicht ſcheuen⸗ 
der Beharrlichkeit und tüchtiger  vaterländifcher 
Sefinnung Die erſte Decade dieſes Nefrologs 
in 20 diden Banden, zu welchen das verfnro: 
. bene umfaffende Regifler nad mehreren. flatijtis 
fchen Rubriken gearbeitet in wenig Monaten nachs 
: folgen fol, ift glüdlich beendet. Viele taufend Deut: 
fche jeden Ranges, Geſchlechts und Gefchäfts find 
in einer in dieſem Umfange bisher noch nicht das 
gewefenen Zodtenfchau vorubergegangen. : Deutfch- 
land hat damit ein Weftminiter, einen Kirchhof 
des Pöre Lachaise, ein Pantheon pder Wal: 
halla erhalten. Keine Academie, Feine gelehrte Sos 
cietaͤt hat dies Merk des mühfamften Fleißes, ber 
anerfennenswertheften Ausdauer unternommen, — 
kein Mäcen und Medizeer dazu die Summen vors 
gelboflen, fein Iandesherrlicher Befehl hat deffen 
nfhaffung auf die Regiekoſten der Behörde an: 
geordnet, Fein Ehrentitel und Doctordiplom ift dem 
Saat bafür geworden, fein Erfag Fann bie 
darauf geopferten Zaufende wiederbringen — und 
dennoch fest der muthige Mann fein Werk uncr- 
müdet fort und kann fich nicht entfchließen, den 
fo lang gefponnenen Faden plöglich abzuſchnei⸗ 
‚ben, Abfchied von einer bisher fo gewiffenhaft ges 
führten und freilich nach einer einmal entftandes 
‚nen Lüde nicht ohne die größten Anftrengungen 
wieder zu ergänzenden Perfonalchronik zu nehmen 
— bis er einen dazu befähigten Mann fände, ber 
ſich zur zuverläffigen Fortführung erböte., Wahr: 
lich! fo treulich hütet fein Hirte feine Heerde, kein 
‚Seelforger feine Gemeinde, ald diefer Buchhaͤnd⸗ 
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ler feine, nein Deutfchlands Zodte, jene ecclesia 
invisibilis, jene unterirdifche Legion, die nicht. 
mehr fterben kann, weil fie fchon geftorben ift, die 
nicht mehr danken kann, weil ihr der Mund ges 
fchloffen ift und die dennoch aus verfcharrten Wie- 
gen uns zurufen?: „Was Ihr feid, das waren 
wir, was wir find, dad werdet Ihr!’ 
welchen ich im oben gedachten neueften Nefrologss 
bericht nicht umhin gekonnt habe, ald Herausgeber 
und en die nachftehende Schlußbetrachtung ans 
zureihen : 
„Könnten fie wieder heraufiteigen aus den Gräs 
bern, die Erwachten! Fönnten fo viele Zaufende 
fehen, wie durch den Nekrolog für ihr Andenken 
geforgt, wie ihnen darin umvergängliche Denkmaͤ⸗ 
fer nefeßt, wie fo viele unter ihnen. treu aus ih— 
rer Seele herausgefchildert, ihre Thaten verewigt 
und ihnen der oft im Leben entzogene Ruhm erft 
im Tode geworden, wie Viele erſt hier Gerechtig— 
feit gefunden haben und wie die Nachwelt in den 
Stand gefeßt wird, über fie nody nach Jahrhun⸗ 
derten nachzufommen, ohne welches ihre Hüllen 
in fpurlofer Vergeffenheit wieder zu Afche wür: 
den, wahrlich viele worden, wenn fie dann zum 
zweiten Male das: Irdiſche verließen, große Les 
gate zur Unterftüßung und Erhaltung dieſes In— 
ſtituts der Ueberlieferung beſtimmen, fuͤr welches 
die Lebenden gar nichts thun, welches ſie zu ihrer 
eigenen Schmach, — opferte ſich nicht ein ein— 
zelner Privatmann dafür auf — untergehen laſ— 
fen wuͤrden, ihre Todten nicht ehrend und den 
Werth ihrer dereinſtigen eigenen Gedaͤchtnißſtif— 
tung verlaͤugnend. — Oder glaubt Ihr, daß 
"die Neihe niemald an Euch kommen wird? — 
Ueber. den mir hie und da gemachten Vorwurf, 
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dag unter die hier gelieferten Biographien häufig 
auch weniger bedeutende Perfonen von geringes 
rer Berühmtheit und Verdienſt aufgenommen würs 
den, habe ich mich in der Vorrede zum 11. Jahr: 
gang nad) meinen Anfichten und befter Ueberzeu- 
gung ausgeſprochen und gerechtfertigt... Wie fehr 
muß es mich freuen, daß dieſe Anfichten von meh— 
reren fehr eompetenten Kritifern als richtig beftätigt 
worden find. So 3. B. heißt es in der Dalles 
fehen Literaturzeitung 1836 Nr. 60: 
„Des Verfaſſers Beleuchtung: der in öffentlichen 
: Blättern aufgeworfenen Frage: ob in das Werk 
nur. Nefrologe ganz ausgezeichneter Perfonen auf: 
zunehmen feien® führt zu der Ueberzeugung, daß 
wer je darüber nachgedacht und die eigentliche 
Tendenz des Nekrologs fich richtig vergegenwärs 
tigt hat, diefe Frage ohne weiteres Bedenken fos 
fort verneinen wird. Recenſent und mit ihm ges 
wiß die meiften Lefer werden dem Herrn Voigt 
darin beiflimmen, daß gerade das Verdienſtliche 
des Nekrologs darin befteht, daß er Beiträge zur. 
Gefchichte der möglichft großen Menge heimges 
- gangener Deutfchen aufbewahrt, unbefümmert,: ob 
ſie als Sterne erfter Größe glänzten, oder in. als: 
ler Stille lebten und das Schidfal ihnen nur eis. 
“ nen ‚befchränften Wirkungskreis angewieſen hatte.“ 
Diefe Uebereinftimmung und Beftätigung mei— 
ner über obige Frage entwidelten Anfichten und Mo— 
tive hat um fo mehr Werth für mich, als ich dars 
in Worte des von mir fo innigft verehrten Herrn 
Grafen H. v. D. zu erfennen glaube und ich.werde 
fortfahren, nach möglichfter Vollftändigfeit und Unis 
verfalität zu ftreben. — —— 
Noch mehr gereicht es mir zum Vergnuͤgen, 
dag ich den Freunden des Nefrologs, beſonders den 


R 


x 


beftändigen, die ihn von allem Anfange an befißen, 
endlich die Nachricht ertheilen kann, daß dad längft 
verfprochene und von Vielen mit Recht fo begierig 
erwartete Generalregifter von der erften Decade defz 
felben (1823 bis 1832) endlich erfchienen ift und 
mit gegenmwärtigem 12. Sahrgang zugleich verfendet 
wird, Es wiederholt ſich, wie fchon vorher ange: 
zeigt, in drei verfchiedenen Ordnungen, nemlich 1) nach 
alphabetifcher Folge der Zu: und Vornamen der bio: 
graphifirten Perfonen, 2) in einer alphabetifchen Ues 
berficht der Staaten, Provinzen und Ortfchaften, 
worin biefelben gelebt haben und endlich 3) in eis 
ner alphabetifchen Zufammenftellung derselben nach 
Rang, Stand, Würden und Beruf. Wenn man 
berüdfichtigt, daß die Zahl der in das erfte Sabre 
zehend- des Nefrologs aufgenommenen Berftorbenen 
nicht weniger als 10,364 ift, deren bloßes Regifter 
in diefer dreifachen Ordnung 49 eng gedrudte Bos 
gen anfült, fo wird man die bisherige Verfpätung 
deffelben mit dem dazu erforderlichen Aufwand von 
Zeit und Mühe gern entfchuldigen. Die erfte Ab: 
theilung deſſelben (Folge der Zu: und Vornamen) 
nahm zwar am wenigften in Anfpruch, allein fchon 
bei der zweiten, nehmlich der Vertheilung des vor: 
handenen Stoffes nach den Staaten, Provinzen und 
Drtfchaften trat die große Schwierigkeit ein, eine 
Mafje von Dörfern und einzelnen Meilern und Hoͤ⸗ 
fen geographifch richtig einzuordnen, Die bei der 
GSleichnamigfeit fo vieler Drte oft bis zur offenba= 
ren Verlegenheit flieg, weshalb man auch diefe Ars 
beit nicht völlig fehlerfrei erwarten wird. Wie fie 
indeß nun hier vorliegt, bildet fie eine neue, bisher 
noch nie fo dageweſene Verbindung der bdeutfchen 
Topographie und der Perfonengefhichtee So z. B. 
nimmt nur allein der preußifche Staat in Diefer 
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zweiten geographiſchen Abtheilung des Regifterd 83 
compreß mit Petitfchrift gedrudte Detapfeiten ein, 
wovon 13 auf die Stadt Berlin fommen. Mit ei: 
nem Blick auf eine alfo regiftrirte Stadt (ober Dorf) 
überfieht man alle darin vorgefommenen hierher gehös 
rigen Todesfälle, fo wie den Jahrgang und die Seite 
des Nefrologs, wo man die Biographien zu fuchen 
hat. Es liegt vor Augen, wie fehr befonders durch 
diefe zweite Abtheilung des Megifters der Gebrauch 
des Hauptwerts erleichtert wird und wie fehr da= 
durch fein Werth gewonnen hat. Noch fchwieriger 
war die Derftellung der dritten Abtheilung, welche 
die Zufammenftellung aller 10,364 Nekrologifirten 
nad Rang, Stand, Würden und Beruf enthält, 
Ein Mann 3. B., der, wie ed vorkommt, zu gleis 
cher Zeit Kirchenrath, Prediger und Profefjor war, 
mußte, um ihn in feiner vergeblich zu fuchen, in 
jeder dieſer drei Zitelrubrifen aufgeführt werben. 
Man erftaunt bei der Durchficht diefer Abtheilung 
über die Unzahl der in den verfchiedenen Staaten. 
Deutfchlands vorkommenden Aemter, Berufe, Stände, 
Zitulaturen und Würden, in welcher Hinficht dieſe 
Ste Abtheilung des Regifterd einen Ueberblid ges 
währt, wie man ihn bis jest noch in feinem einzis. 
gen Werk gehabt haben kann. Alle diefe Zitel find, 
trog ihrer unglaublichen Anzahl und Mannichfaltig- 
feit zwar in alphabetifcher Reihenfolge angegeben, 
doch würde es zu weit geführt haben, hätte man 
aus jedem Beranlaffung zu einer Rubrik nehmen 
wollen, fondern es fchien in vielen Fällen zweckmaͤ— 
Biger, bei den einzelnen Ziteln auf eine Hauptru⸗ 
bri® zu verweifen, unter welcher verwandte Stände 
und. Zitulaturen in eine vereinigt worden find, ſo 
3: DB. findet man Aerzte, Phyfici, Medicinalrathe, 
Chirurgen alle unter ber Rubrik Aerzte vereinigt, ſo 
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wie alle Rentbeamte, Gaffirer, Rentmeifter, Rendan⸗ 
ten, Rechnungöführer u. f. w. unter einer Rubrik 
zufammengeftellt, wie 3. B. ferner auch alle dazu 
gehörigen Zitel unter den Rubriken Yuftizbeamte, 
ollbeamte, Steuerbeamte, Militärs, Militärbes 
amte ꝛc. ꝛc. 

Dieſes mag hinreichen, um von dieſem gewiß 
ſehr merkwuͤrdigen Regiſter einen Begriff zu geben 
und Alle, die es intereſſiren kann, darauf aufmerk— 
ſam zu machen. Es iſt gewiß in ſeiner Art einzig, 
fuͤhrt — den intereſſanteſten Reſultaten, Ueberſichten 
und Summarien und wird, abgeſehen von ſeinen 
Beziehungen auf den Nekrolog, ſelbſt auch fuͤr alle die— 
jenigen unterhaltend, brauchbar und lehrreich ſein, 
welche den Nekrolog nicht beſitzen, ſondern als Freunde 
der Menſchenſtatiſtik, Geiſtestopographie, Staatdeinrich: 


tungen, vergleichenden intellektuellen Gehalt der Staas- 


ten, der Literaturgeſchichte, Familien-⸗ und Geſchlechts⸗ 
kunde Antheil an den genannten Gegenſtaͤnden neh— 


— 


men. Da Übrigens dieſes Regiſter den darauf ver⸗ 


wendeten großen Zeit-, Muͤhe- und Koſtenaufwand 
keineswegs in ſeinem lucrativen Erfolg ausgleichen 
wird, ſo iſt es nur in dem Vorgefuͤhl unternommen 
worden, daß dadurch dem Nekrolog ein neues, gro— 
ed Opfer gebracht wird und es find in diefer Vor: 
ausfegung nicht mehr ald 300 Kremplare abge- 
drudt worden, welche felbft bet ihrem totalen Ver— 
fauf kaum zur Dedung der Verlagskoſten hinrei— 
chen koͤnnen. Deshalb Fonnte auch der Preid eines 
49 Bogen ſtarken Eremplard nicht geringer, als 2 
Rthlr. 18 gGr. geftellt werden. Es ift vorauszufehen, 
daß diefes Regifter in hundert Jabren unter die ges 
fuchteften literarifchen Raritäten gehören wird, wie 


vielleicht alödann der ganze neue Nekrolog ber 


Deutfchen. — 
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Der vorhergeheride: elfte. Jahrgang war 63 Bo: 
gen ftark, zählte 1214 Nummern, nemlih 356 ım 
der erften, 858 in der..zweiten Abtheilung und ko— 
flete 4 Rthle. Der vorliegende zwoͤlfte beſteht aus 
83 Bogen, iſt alſo 20 Bogen ſtaͤrker dund enthalt 
1447 Nummern, alſo 288 mehr als der vorige. 
Die Zahl der ausführlichen Biographien (1. Abthei⸗ 
lung) überfchreitet die des vorigen allein um 47. Da 
ich mir aber vorgefeßt habe, den Preis eines. Sahıs 
gangs. ohne die Außerfte Noth nicht über 4 Thlr. 
zu ftellen, fo iſt e8 auch bei diefer.bedeutenden Stei> 
gerung der Verlagsfoften nicht gefchehen. Die Freunde 
des Nekrologs willen fchon, wie wenig mich bei def? 
fen Herausgabe die Abfiht auf Gewinn leitet und 
voie ich ſchon zufrieden bin, wenn die zur Fortfez: 
zung erforderlichen baaren Zubußen meine Kräfte 
nicht allzufehr uͤberſteigen. Möchten Sie fich das 
gegen aud bewogen finden, ihrerfeits auf Vermin—⸗ 
derung meiner Opfer. hinzuarbeiten, was befonders 
dadurch gefchehen kann, wenn fie für deſſen Ans- 
fchaffung in Bibliotheken, bei denen fie Einfluß ha— 
ben, flimmen. Es ift von den Herren Recenfenten 
fihon fo oft bemerkt worden, daß der Mangel des 
Nekrologs in allen Hof:, Staats-, Landes, Schulz, 
Kirchen, Militär, Stadt: und ‚Leihbibliothefen als 
eine kaum verzeihliche Luͤcke, als eine offenbare Un— 
terlaffungsfünde anzufeben fei. Und doch fagt mir 
mein Gontinuationsregifter, daß ed große Hauptz, 
Refidenze und Handlungsftädte gibt, in deren jeder 
alle eben genannten Gattungen von Bibliotheken 
vorhanden find und wohin ‚auch nicht ein einzis 
ges Eremplar des Nefrologs weder an eine derfels 
ben, gefchmweige denn an einen Privatmann abges 
feßt wird, obfchon er alle Jahre zum Theil fehr in⸗ 
tereffante. Biographien von Menfchen.. liefert, die. 
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in ihrer Mitte gelebt haben und obgleich jeder Hin- 
terbliebene, jeder in einer Biographie erwähnte noch 
Lebende davon durch mich ausdrüdlic benachriche 
figt wird, obſchon jährlid) die Zeitungen den Be⸗ 
wohnern jeder nur einigermaßen bedeutenden Stadt 
verkünden, welche von ihren Mitbürgern im neues 
ften Sahrgang nach dem Leben gefchildert find und 
obſchon das ganze Werk bereits ſchon dadurch zur 
größten -Publicität gekommen ift, daß jährlich mehs 
rere taufend Briefe entweder mit der Todtenliſte 
(als jedesmaliger umentgeltlicher Vorläufer eines 
Sahrgangs), oder mit Aufforderungen zu. fpeciellen 
Notizen an die Hinterbliebenen in das liebe Deutſch⸗ 
land hinauslaufen! — 

Hieraus werden ſich Alle, welche die Wichtig— 
keit eines Fortbeftandes dieſes Nekrologs laut ers 
kannt haben and welche fühlen, welcher Verluſt fein 
Aufhören für Vaterlands:, Perfonen:, Familien: und 
Literaturgefchichte fein würde, überzeugen, ‘wie viel 
noch zu feiner Verbreitung und feſteren Begrüns 
dung zu tbun ift und wie viel — zum: Theil mit 
der ‚größten Leichtigkeit noch dafür geichehen kann 
und daß es in vielen Fällen hierzu wohl nur einer 
leifen Anregung bedarf. — 

Auch diesmal mag eine Heberficht über den vor«. 
liegenden zwölften Jahrgang befchließen: 

Bon den in der .erften Abtheilung enthaltenen 
403 ausführlichen Lebensbefchreibungen fünnen 282 
als Driginalarbeiten gelten, welche bisher noch nirs, 
gends durch den Drud bekannt geworden find und, 
ohne den Nekrolog ein Raub der DBergeffenheit ger 
worden wären; 121 dagegen find mit Angabe der 
jedesmaligen Quelle aus öffentlichen Blättern, ober 
aus einzelnen Gedächtnißfchriften in den Nekrolog: 
übergegangen. Von diefen 403 enthalten 2 fürft- 
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liche Perfonen, 14 Minifter, Gefandte, Hofmänner, 
Geheime: und Gtaatöräthe, Prafidenten x., von 
denen 3 Schriftfteller waren; 91 Juriſten, Staats⸗ 
diener und Beamten, wovon 25 Schriftſteller; 45 
Kriegshelden und Militärperfonen, wovon 3 Schrift- 
ſteller; 4 .Bifchöfe, Praͤlaten und Aebte, wovon 
3 Schriftfteller; 66 Geiftliche evangelifcher Eonfef: 
fion, wovon 31 Schriftſteller; 12 Geiftliche  fas 
tholifcher Confeſſion, von denen 6 gefchrieben; 27 
afademifche Lehrer, wovon 26 Schriftfteller; 23 
Gymnafial: Schulmänner, : wovon 18° gefchrieben ; 
10 Volksſchulmaͤnner, von denen 4 gefchrieben; 41 
Aerzte, wovon 9 Schriftſteller; 3 Naturforfcher 
und Bergbaufundige, wovon 2 gefchrieben; 3 Bis 
bliothefare, fammtlih Schriftftelerz 4 Buchhaͤnd⸗ 
ler, wovon einer Schriftftellee 5; 3 SPrivatgelehrte 
und Redakteure; 1 Bankier, 3 Kaufleute, 2 Fa⸗ 
brifanten, 4 Apotheker, 5 zeichnende Künftler, wos 
von 1 Schriftſteller; 1 yplaftifcher Künftler; 3 
Componiften und Zonkünftler; 2 Baumeifter; 1 
Sarteninfpectorz; 10 Frauen, wovon 6 Schriftitel: 
lerinnen; 6 DBürgermeifter, wovon einer gefchries 
ben; 6 Forfimanner, wovon 2 Schriftfteller; 4 
Poftbeamte, 6 Rentirer und Privatleute, wovon 2 
geſchrieben haben. 

Unter den audgezeichneten Perfonen, für be: 
ten Andenken gegenwartiger Jahrgang forgt, Föns 
nen genannt werden: unter den fürftlichen Perſo— 
nen die Herzöge von Altenburg und Anhalts 
Bernburg; unter den Kriegshelden die Genes. 
räle von Luͤtzow und von Egloffftein, unter 
den hohen Staatöbeamten die Minifter Maaßen, 
von Schudmann, Marfhal von Bieber: 
fein, von Weishaar, Graf von Wingins 
gerode, unter den ausgezeichneten Geiftern und 
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Schriftftelen Schleiermaher, Heim, Madels 
dey, Harding, von Langsdorf, Brandes, 
Ebert, unter den Theologen der Bifhof Dur 
mann, Profeffor Tychfen, ‚Generalfuperintendent 
Adler und Prälat Schwabe; unter den Dich: 
tern von Knebel, Graf von Salis; unter 
den Künftleen Senefelder und Ohmacht und 
unter den Frauen Charlotte Stieglie. 


Weimar, am 1. Auguft 1836. 


Bernh. Friedr. Voigt. 


Außer. ben vielen hinterlaffenen Familiengliedern, 


welche auch zu dem bieömaligen Jahrgang des 
Nekrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt derfelbe feine Bollftändigkeit namentlich 
folgenden 


gechrten Herren Mitarbeitern: 


(&n alphabetifher Folge.) 


Herrn Archidiaconuß Dr. Conſt. Ackermann in Jena. 


sh} 
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Stadtgerichtsactuar Albrecht in Dresden, - 
Lehrer Arendt in Dielingen, 
for Beder in Nicolftadt bei Jauer. 


a 
o 
* v. Biedenfeld in Weimar. 
rg: Tiger Brodmann in Münften 


ofeffor 

Gyıma hfiallepeer Bruͤck in Neu: Ruppin, 

Stadtamtmann Büchner in Frankfurt a, M. 

Baccalaureus Conrad in Leipzig. | 

Juſtizrath Credner in Zonna. 

—— im Generalſtaab Denzel in Koͤnigsberg. 
tadtgerichtöaffeffor Dölede in Schwanebeck. 
ofgetichtsaffeffort Dönch in Biegnig, Ä 
ofrath Dr. Ed in veipsig. 

'&, Dr. d. Re te in eipzig. 
Regier.-u. Medie.-Rath Fiſcher in Erfurt, 
ze ne: Gfrörer in —— 
egier.⸗Rath Gebauer in Arnſtadt. 
Dr, Geib in Lambsheim. 
‚ Georgi, Director der Blindenanſtalt in Dresden. 
— ——— Gerlach in Hornburg, - 
n Gittermann, Prediger zu Eggelingen- in 
Oſtfriesland 


1 [% 

Ober: Zribunalrath Dr. v. Gmelin in Stuttgart. 
geefener Goebel in Raftatt, 
ontector Goͤll in Schleiz. , 
Nekrolog 12, Jahrg. ** 
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Doctorin Sondela in Bremen. 
Zuchhthausprediger Grandke in Jauer. 
Santor Granzin in Marienwerder, 
Dr. Hamberger in Leipzig. 
Kellkune and Bahr Heineic in Bü 

edit ver Heinrich in au. 
NRegier.⸗Secr. Heintz in Coͤslin. — 
Er or — in Sluͤnzhayn. 
— e * — amberg. 

ehrer Jakobs am Paͤdagogio zu Zuͤllichau. 
Profeſſor Dr. Ihling in — 
Dr. Carl Iken in Bremen. 
Advocat Dr, Jungblut in Lamftedt bei Bremer⸗ 


vorde, 
Superintend., Eonfift. Rath und Prof. Dr. Juſti 
ieut eg eispuf.R 
jeut. im 1. Leibhuſ.-Regim. Mar. v. Ka 
in Preuß. Stargasde. = . 
Advocat Eugen Kermes in Leipzig. 
:ofeffor Kiesling in Heilbronn, 
ee — — f, Dr, d. Rechte in Grimmen b. Greifs⸗ 
Wondarzt Kleicke in Oberlungwitz bei Glauchau. 
Bibliothefar Dr. Guft. Klemm in ae 
Pfasee, Klemm in Grüunthal im Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen. 
Appellationsgerichtsaſſeſſor Kopp in Aſchaffenburg. 
Candidat HoKroͤhn gr Greba bei arg e 
Candid. d. Theologie K. Krüger in Göttingen, 


Pfarrſubſtitut Küchler in Auma. 


Dr, Lenbe in Göttingen. 
Hofadvocat Lindig in Weimar, 
Sonrector Lindftädt in Schönhanfen b. Genthin, 
Kirchenrath Lorberg in Göttingen. 
Dr. Fr. Luͤbker in Huſum. 
Amtsregiſtrator Mackrot h in Gehren. 
Dr. Magnus in Braunſchweig. 
Dr, Eduard Martiny in Ilmenau. 
forrer Meibauer zu Nelep bei Cöölin. 
farrer in der Vorſtadt St, Johannis Micha⸗ 
helles in Nürnberg. 
Pfarrer zn St, Sebald K. A. Michahelles in 
| — 
Kriegsrath Carl Muͤchler in Berlin, 
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Herrn Apotheker Mulert in Rummelsburg in Hintere 
yommern, 

Dr, Müller in Halberſtadt. | 

Profeffor Cornelius Müller in Hamburg. 
reistath Neuß in Angekurg, 

8: A. Niefe in Strehla, , 

berfämmereifeeretär Rollain in Dresden, 

Sandidat Nowad in Breslau, 

Diacon. M. Peſcheck in Zittau. 

Kirchenrath Petri in Fulda. 

Baron v. Pfeffel in Paris, 

Irchidiaconus Piesfch in Naumburg. 

8. 4. Reimann in Weimar, 

F Kirchenraͤthin Lina Reinhard in St. Petersburg. 
ern E, Reußner in Magdeburg. 

W. ©. Salzmann m Schnepfenthal. 

ubernialconcipiſt X. v. Scheerer in. Gräg. 
aftor primar. Schläger in Hameln. 
— Schmidthammer, Dr. u. M, Prädicant u. keh⸗ 

rer in Alsleben. | 

— Zaſtor Schnabel in Tettau bei Waldenburg, 

— De 3 ch o — — — 

— roͤder, Candid. d. te in Itzehoe. 

— Studioſ. Schwabe in Giefen. ” 

— Dr 3. Ch Schwarg tn Bamberg. 

— Oarteninfpector S ckell in Belvedere, 

— Rector Scuhr in Wittingen, 

— Pfarrer Fr. Snell zu Lauferselden b. Schwalbach, 

— Protector Chr. Snell in Wiesbaden. 

— and. d. Rechte L. F. Spohr in Braunſchweig. 

— Speiglexr in Carlsruhe. 

— Adolph Steinhoff in Hildesheim. 

— Dr, Steudel in Zübingen, 

— Ber Stever in Roſtock. 

— Ehrenfried Stöber in Straßburg. —— 

leider auch ſchon dem Rekrolog verfallen.) 

— Diacon. Shiem in Bamberg, 

— H. Zreutler in Dresden, 

— Auftizcommiffär Vondewall in Weſel. 

— Herm. Heinr Wächter in Hannover. 

— Edm, Heufinger v. Waldegge in Hannover. 

— Dr. Wallis in Lüneburg, 

— Dr, Warburg in Halberftadt, 

— Director Dr. W. Weber in Bremen, 
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errn Stadtſyndieus Weſthoff in Cahla. 7 
— —— —— in Leutersdorf bei Kömpitd, 
— Obertribunalrath Wilke in Berlin. — 
— 0 cath u. Kreisp vonie- Dr. Winkel in Berleburg. 
— Se — raf von Winzingerode in 
otsdam. 
— Landesdirectionsrath Wirth in Weimar, 
— Dberlieutenant Ferd. v. Wigleben in Reuftadt: 
Dredden, 
— Pfarrer Dr, Wohlfarth in Kirchhaſel. 
— Paſtor Woltmann in Altenwerder. 
Frau Julie v. Berzog, * geb. Freiin v. Thon⸗Ditmar 
und Etterzdaufen, 
Herrn Sand, Zietz 8 Luͤbeck. 


Berichtigungen u. Ergänzungen zu bem 11. Zahrgange, 


©. 46, N, 2. In ARexfeburg verfaınmeln ſich nur die Randftände 
der pöflinve, Provinz Sachſen, a aber nicht, wie hier gefagt wird, die 


Hei 
Er Die Familie ded preuß. Generald von 
warth "übrt den einerhen v. Bittenfeld, aber nicht v. Bitte ed. 
9. für Bornfen lied Lornfen, 
— — u. für warb I, war. 
— 115, 3. 10 v, o. für orina I. Dörrin Inp- 
— 3. 14 u, 13 9, u, für Zillacy til illaͤg til. 
— 3.13. u, für Kitdem hbayndte I. Kiöpenhandfe. 
— 3.12». u.fürlürde Afleartningtel.lärde Efterretninger, 
— i1v. u, Hi a I. Dagerup, 
— 9,v,.u. für 
— 5 70. u. für Lachebog 1, Räfebog. 


3,6 und 7. v. o. für End An öreing. 


— 166, 10 v. u. für Boyſen I. Boovfen. 
©. 208, N. RR. Die Chemie für Landwirthe, Forftimännen u. 
Samnalifen. Göttingen 1831. — ift niht vom Profeffor Kurt 
rengel. 
r Re) 221, 3.10 v. * fuͤr Alnu I. Allun. 
— — 3,8.0.u, für Unpdommen I, Ungdom 


n Mnton Radzlwill 


Die Partituren des ee 
enen, 


113. 

zu eine Baufk find inmittelft im en erfi 

313, A . 0. für Ga a: 
— — Fig 0, „tür Hanns |. au 

: r — \ "Brodetfen, 
©. 463, N. ur Schulze war zmeimal verheiratheti feine 
zweite Frau war eine geborne — Aus guter Ehe ward ihm 
1 Sohn, aus he 8 Töchter und 2 Söh 

ı 581, 243. Plants Water war —— — in Nuͤr⸗ 

tingen, ers eine fehr on den 8 e Stelle war. 

Was ©, 605, N. 249 von dem Benehmen des Oberfien Horrer 
bei den Unruhen in ek ge Fast wird, berubt auf einer ganz 
A— 5 Exzaͤhlu 

enthält einen argen Drudfebler , indem fie den 
— "#6, &. Fride als Dofmeilter de& Königs von 
ambridge in Hannover bezeichnet, 

©. 90), 3. 14 dv, o. für Judigena 4 Snbigena. 

— IR, ‚110. 0, für reborn I, 

.13 ». 0. für Siktrbedl" N Sitterhebös 
Anftalterne, 


©, 831, 3. 23 v. 0. für Drufe I, Deiche. 

— 909, 3. 5 v, u. für AUhrensberg I, Ahrensburg. 

— 910, 3. 23 v. u. für Monden 1. Momfen. 

— — . 60. u. für Apenrode I, —— 

— 14, : .8 vd, 0. für Zensbarg I, Rendöbur 

‚8 v. u, für ‚gatting I Salling ; übrigens iſt biefer 

Artikel au Reihen. ba von ausführlicyer unt, N. 101 vorfommt. 

S. 20, 3. 19 v — orhum I, Morfum. 
922, R. 588. or bier aufgeführte Landhofmeifter von 
Auerswald bat fhon ©. 227 unter N. 105 eine ausführlihe Schil— 
derung erhalten. Aucd find von ihm aus dem Nachlaffe feines 
Freundes Kraus, ehemals Profeflord an der Univerfität zu Kö: 
nigöberg, nicht blos deſſen encyclopädifchen Anfichten einiger Zweige 
der Gelehrfamkeit, fondern auch feine aefammten ſtaatswiſſen— 
fHaftlihen Schriften herausgegeben worden, 


©. F 
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©. 925, 3. 568. Der Staatörath von Weiſſer war, geboren 
den 10. Dec. 1762 und_die ihm bei siegten Schriften nebören dem 
nod) lebenden penf. Oberfinanzrat eiffer zu Stuttgart an. — 
Unfer W. ſchrieb: das Recht der Handwerker, nach allgemeinen 
Grundfägen und wre n. d, würtemb. Gefegen, 1779. — Nadır 
richten von den Geſetzen des Herzogthums Württemberg. 1781. — 
Unleit. zur Berechn, d. Verwandtichaftsgrade nad) Grundf, des 
öm. u, päbftl. Rechts. 1781. — Votum eined Kanzleiverwandten 
über die Gontributiond Umlage. 176. — Gutachten über die 
Umlegung der franzöf. Gontribution und anderer Kriegöfhäden. 
17397. — Das gefammte Rechnungsweſen f. Würtemberg. (Screis 
ber von U, 1802) wurde ohne fein Willen aus e. Micpt. v. ihm 
mangelhaft und entſtellt abgedrudt, — Noch einige Preisfhriften 
und Beiträge zu einigen Beitfchriften. 

©. 935, N. 750. Wurm fteht fhon — u. richtig — auf S. 306, 
Die ihm zugefhriebene Ausg, von Cuklids Data ift nit von ihm, 
fondern von feinem Sohn, d, damaligen Profeſſor zu Blaubeuren, 
iehigem Pfarrer zu Waldenbuch. 

+ 937, 3: 20 v. 9. für Detler I, Detlev, 

©. 956, N. 1004. Leonhard Ufteri war niemald Domherr 
Bürih. Seine Entwidelung des Paulinifchen Lehrbegriffs hat mehr 
tere Auflagen erlebt. Unter den bier aufgeführten riften fehlt 
die trefflihe Rede, gehalten vor der ftudirenden Jugend Bernd am 
Schulfeſte ded 10, Mai 1838, im dritten Säcularjahre der bernis 
6 —* on, Mit (gelehrten) Anmerkungen und Beilagen. 
r 


: 957, 3. 8 v. u. *84 ftarb_ den 29,, nicht den 26. 
— 61, 3. 21 v. u. für Dohn, I. Dofe, i 
— 867, N. 1155. Der angeführte Pfarrer beißt nicht Büchel: 
Ken, fondern Buͤchelen. 


Berihtigungen u, Ergänzungen zu dem 12, Sahrgange. 


S. UT, N. 89. Bu dem Netrolog des Profefford Leidenfroft 
en wir nod) die Erklaͤrung feiner Witwe beizufügen, daß fie, 
ohne — ein Urtheil über den But ihres Mannes ald Lehrer 
anmaßen zu wollen, dad hier Auönefprodyene für nagerewt hält 
und überzeugt ift, daß ein großer, wo nicht der größte Theil feiner 
üler ihr hierin beiftimmen werde, Die Befhuldigung, er fei 
meiſt unvorbereitet in die Klaffe gegangen, erklärt fie für grund⸗ 
alſch, wenigftend was Prima betrikt. weil er bier nie eine Ge: 
hichtöftunde hielt, ohne vorher 1—2 Stunden, oft auch 3 anges 
engt zu arbeiten, wovon fie zum Beweiſe noch bie fleißig ausge: 
arbeiteten Hefte und Excerpte befist, In Tertia mödjte die Bor: 
bereitung wohl zumeilen gering gewefen fein, war, aber dann ge= 
wiß, bei feinem ungeheuren Gedaͤchtniß, auch überflüffig. Planlos 
aber kann wenigitend der Unterricht fhon darum nicht geweſen 
fein, weil feit Jahren ein geſchichtliches Lehrbuch Fe u. die 
Beit beftimmt war, in welder er die einzelnen Zeiträume der Ges 
fHichte vortrug, fo daß auf einen vollfländigen Turfus drei Jahre 
verwendet wurden. 
©. 252, 8.7 dv, 0, für herrlichſte I. herzlichſte. 





I 


! 


Regiſter zum 12. Jahrgang (1 834). 


Anmerkung. Die mit größeren deutichen Bahlen Bezeichneten 
ftehen in der erften Abtheilung und haben theild ausführlichere, 
theild kuͤrzere Lebensbeſchreibungen. Die mit Eleinen deutſchen 
Bahlen gehören der zweiten Abtheilung an, weldye felten mehr 
als Geburtsiahr, Sterbetag und Literatur nachweiſt und ald eine 
bloße Ergänzungslifte der erfien Abtheilung zu betrachten ift. 


(Nach der Nummer, nicht nad) der Pagina zu fuchen.) 
Abegg , Stadtjuftizrath zu Terranova 1142. Abeille, 
Rechtsconfulent zu Stuttgart 1397. Abt, Pfarrer zu Juns 
gingen 106.  Adermann, Kunfthändler zu London 99, 
v. Aderkas, Pfarrer zu Dreöden 1302. Adler, Generalfus 
perintendent zu Gikau 235. v. Ahlefeldt, Oberftlieutenant 
677. v. Aichberger,  Negierungsdirector zu München 433. 
van Aken, Menagerieinhaber zu — Albert, 
rivatlehrer zu Berlin uo7. Albrecht, Kunſtgaͤrtner zu 
arlottenburg 1417. Albrecht, Pfarrer zu Goldbach 168, 
Albrecht, Rechtsconfulent zu Dresden 316. Alverdes, Kris 
minalrath zu Goslin 329. Ammon, Stadtkaplan z. Bams 
berg 236. Anger, Oberft zu Dresden 110. Dr. Angers 
mann, Bürgermeifter zu Borna 624. Alex. Friedr. Chr,, 
Herzog zu Anhalts Bernburg 87. v. Aulock, Rittmeifter 
zu Kupp 451. Dr. Autenrieth. Kreisphyficus zu Zorgau 
802. v. Aralendorff, Oberftlieutenant zu Wismar 633. 
v. Arentfchild, Hauptmann zu Nienburg 1020. Arndt, Dr. 
d. Phil. zu Berlin 020. v. Arnim, geh. Iuftizrath auf 
Heinrichödorf a2. Arnold, Gerichtödirector 3. Leißnig 94. 
Arnold, Actuar zu Gorlig 1062. Aſchenbach, Major zu 
Creuznach 1186. Affig, Arcchidiaconus z. Breslau 25. Dr. 
Affur, zu Königsberg 1419. Asverus, Commiſſionsrath zu 
Jena 514. M. Art, Paftor z. Dresden 502. Ayrer, Ober: 
pforrer in Lichtenftein 361. De Bach, Kunftbereiter zu 
Mien 694. Dr. Bachers, Dbergerichtsadvocat zu Heidel— 
berg 1011. Bacmeiſter, Oberrechnungsrath zu Karlsruhe 
703. Bahe, Vicekonful zu Rügenwalde 250. Balan, Le: 
ationsrath in Berlin 6%, Balde, Oberpoftdirector zu 
tettin 1303. v. Baldinger, Oberamtmann zu Warblins 
gen 1135. Ballauf, Paftor zu Altenwerder 113. v. Banz 
demer, Senator zu Minden 595. Bando, Kaufmann in 
Berlin 457. Bär, Buchführer zu Raid o3ı. Barbaroffa, 
Lehrer zu Budiffin 1319. Barenfteiner, [a zu 
Rothenburg cos. Bartels, Dr. d. Rechte z. Hamburg 810. 
Bartenftein, Nath zu Pildburghaufen 1322. ‚Dr. Bauer, 5. 
Reinsdorf 1069. Bäuerlin, Pfarrer zu Amrichshauſen 869. 
Bauermeifter, Oberförfter zu Grafenbrüäd 1157. Bauern: 
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ftein, Landyhyſicus in Sruna 173. Baumann, Kammer: 
rath zu Schneeberg 640. Baumann, Stadtpfarrer zu 
 Schwesingen 57. Bauſch, Negierungsrath zu Neuwied 
331. Bayer, Oberamtmann zu Himmelftädt 21: Bayl, 
Bürgerm. z. Bamberg 111. Becher, Dr., Arzt 3. Medens 
beim 11:0. Becmann, Kaufmann zu Hildburghaufen 906. 
Berk, Buchhändler zu Nördlingen 52- Be, Procuratur: 
amtmann z. Meißen 161. Beder, Prof. 3. Luͤneburg 95. 
Becker, Arzt zu Berlin 183. Becker, Apotheker zu Alten⸗ 
dorf oz. Berker, Paftor zu Rügen 755. Beckmann, Pas 
ftor z. St. Remberti in Bremen 122. Beer, Dr, d, Med. 
u Glogau 123. Beer, Affeflor zu Neiffe 10sı- Behm, 
Öperbit ermeifter zu Sulau 575. Behrens, Bataillons- 
arzt zu Edartöberga 517, Behrens, Oberförfter zu Wohl: 
BR 058. Beidler, Negimentdarzt zu Würzburg sıe. 
v. Below, Landfchaftsdirector zu Preſt 1036, ‚DBentert, 
Pfarrer K Altenkunftadt 14, Gräfin zu Bentheim: Bent: 
heim u. Steinfurt zu Budingen 429, Berger, Amtschirur⸗ 
gus zu Kupp 1050, Berge, Dr. der Philof, u. ber Nechte 
u Leipzig 1237. Berkling Apotheker zu Winningen 564. 
—* — Zolldirector zu raunſchweig 300. v. Bernuth, 
Hauptmann zu Minden 925. D- Befferer, Hauptmann zu 
Ulm ısss. Veffert, Organift zu Lübbenau 1277. Beuft, 
Sräfin von, Schriftftellerin zu Schurgaſt 388. M. Bez: 
zel, Pfarrer zu Altenmuhr 69. v, Biarowsky, Legations: 
rath in München 779, »- VBieberftein, Minifter zu Wies⸗ 
baden 22, Biedenfeld, Freiherr von, Generalmajor zu 
Karlöruhe 246. Biedermann, Pfarrer zu Leisnitz oe2. 
Biedermann, Domgutsbeliser zu Liegniß 1240. Bieng, res 
form. Prediger zu Reu-Ruppin 34. Billih, Zribunals 
richter zu Dubderftadt 328, Biminger , Pfarrer zu Bres— 
lau 545. Binder, Oberreviſor zu Ludwigsburg 617. Bin: 
der, Kaufmann zu Berlin 974. Bi, Advocat zu Lütjen: 
bura 1333, d%. Bilfinger, Hauptmann ZU Komburg 1411+ 
v. Rittmeiſter zu Birnbaum 514+ Blank, Ober: 
thierarzt in Neuftadt a, D. 538. Bleymeyer, Kaufmann 
zu Leipzig 1284. Graf Bluͤcher Oberſt zu Groß⸗Zauche 
"16. Bock, Lieutenant zu Georgendorf 831. Bock, Kamz 
mermuficus zu Berlin 691. Boͤck v. Wülfingen, Haupt: 
mann zu Nordftemmen 1973. Boätius, Rathmann 3. Em: 
melöbüll soo · v. Bodmann, zu Wahlwies 1072. v. Boh: 
fen, Sieutenant zu Mannheim 1005. Bohn, Commerzien⸗ 
rath zu Sonderöhaufen 704. d- Boͤltzig, General zu Ber: 
lin 890, v. Bolzig, Premierlieutenant zu Leiffenau 1179. 
Bomberg, Medicinalafjefior zu Stettin 6%. v. Boms⸗ 
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dorf ‚, Sapitän zu Schweidnitz 1028. Bordollo, Kaufmann 
u Ratibor 1065. Bormann,. Prediger zu Perleberg 1037. 
ornemann, Lehrer zu Deffau 1275. Böfel,-Dr. d. echte 
& Lüneburg 752. v. Both, en, zu Kalkhorft 430. 
othe, Förjter zu Rathenow 128. Bothmer, Kunfthänds 
ler 3. Braunfchweig gs4- dv. Boye, Generalmajor z. Ders 
lin 949, Brakhage, Cantor zu Dfterode 148, Brandes, 
Zee der Phyfik z. Leipzig 152. Brandes, Paftor z. 
enin 1161. Brafch, NRegierungsbauinfpector zu Cottbus 
939, Brater, Oberappellationsgerichtsrath zu Ansbach 400. 
Braun, Gumnafialprofeffor zu Mainz 290, Bredemann, 
Nevierförfter zu Okrylla 1183. Bregler, Hoffammerrath z. 
Bamberg org. dv. Brehmer, Gapit. 3. Berlin 868. Brefe, 
Hofpoftfecretär zu Berlin 309. Breithaupt, Hofrath zu 
Berlin 1073. Brettfchneider,. Rittmeifter in Breslau 885. 
Brewing, Hauptmann zu Düffeldorf 722. Brieff, Archiv: 
rath zu Karleruhe 565. v. Briefen, Generallieutenant zu 
Minden 340. v. Britzke, Hauptmann zu Potsdam 1012. 
Brockhoff, Major zu Münfter opı. Brodmann, General: 
commifjfarius zu Münfter 149, Bromberger, Inftrumens 
tenmacher zu Wien 375. Bronn, Forftrath zu Karlsruhe 
885. v. Bröfigke zu Burg: Brandenburg 1075. v. Brüd, 
Hauptmann zu Dresden 298, Bridmann, Generalmajor 
zu Hamburg 1938. Brüdner, Escadronsarzt zu Berlin 
1304. en: Regierungsrath zu Würzburg 43. 
Brunnemann, Generalaccidinfpect. 3. Borna 482. v. Bru⸗ 
now, Oberft 3. Schwedt a488. Brunswicer, Nentamtmann 
u Balve 6, Büchner, Appellationsgerichtöpräfident zu 
rankfurt a, M. 280. Buddee, Kriegsrath zu Frankfurt 
a. D, 1116. Bührlen, Oberförfter in Kapfenburg_ 404. 
v. Bülow, Regierungsrath u. a 3. Thale 374. Graf 
v. Buol-Schauenftein, Staantöminift. zu Wien 557. Burg, 
Aſtronom zu Wiefenau 1310. Buͤrgel, Sculcollege zu 
Breslau 1138, Bürger, Pfarrer 3, Seelitz 709, v. Burgs⸗— 
dorff, Hauptmann 3. Lauske 1323. Burgund, Apotheker 3. 
Kempen 1235. Burkel, Zuftizamtmann zu Königäberg 571. 
Buffe, Oberamtmann zu Sulau 1203. Buſſe, Kaufmann 
zu Schwedt 1032. Buttermann, Superintendent z. Wefer— 
lingen 408. Büttner, Kreisphyf. zu Sprottau 32. Bütt- 
ner, geh. Secretär zu Berlin ss. %. Sardell, General: 
Lieutenant zu Danzig 301. Gario, Gand. d. Philofophie 
Deere Ropleben 1364- v. Garlowig, Amtsrath zu 
ittenberg 792. Garftens, Actuarius zu Lüberk 539. Cats 
ftens, Bürgermeifter in Celle 1250. Caspart, Profeffor zu 
Heilbronn 292. Gauer, Schulcommiffionär z. Charlotten: 
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burg uer · autor, Pfarrer 3. KRunzendorf sıs. EChemnig, 
Gompaftor zu Barnftedt cr. Chrift, Pfarrer zu Born: 
aͤdt 726. Chriſtmann, Oberjuftizrath zu Eichftedt 473. 
uß, MNittergutöbefiger zu Adelödorf 124. Cnoblocy, 
Buchhaͤndler in Leipzig 135. Goith, Pfarrer z. Kleineich- 
ftädt so. Colmar, Kreis: u. Stadtgerichtsrath zu Nuͤrn⸗ 
berg 230. Conrad, Diaconus zu Neuftadt: Dresden 296. 
Sontenius, Oberlehrer in Liffa 1231. Conze, Oberappella« 
tiondgerichtöprocurator zu Celle 1111. Gornelius, Gapitän 
u Gofel 526. Corvinus, Oberftenercontroleur zu Weißen- 
els 1000. Coſte, Hofrath zu Berlin 384. Goſte, Ritter 
‚gutöbefiger zu Groß: Machenow gıo. Grüger, Secondlieu: 
tenant zu Berlin 1397. Grufe, Profeffor zu Mitau s15. 
Srufius, Archidiacon. zu Nügenwalde 240. Gretius, Hof: 
‚prediger zu Simmenau 1212. Gulemann, Paftor zu Fre⸗ 
delöloh 573. Curdes, Kaflir. zu Berlin 897. Dahl, Kanz- 
leirath zu Itzehoe 37. Dahm, Pfarrer zu Schwenningen 
81. Dammert, Amtmann zu Polle 288. Damke, Eccle⸗ 
ſiaſt zu Jauer 1155. Daniel, Superintendent zu Bederkeſa 
255. Dautenbach, Cantor zu Weißbach 1848. Davied, 
Rentier zu Berlin 1344. Deblinger, Kammeralverwalter 
u Mergentheim 1341. v. d. Decken, Oberhauptmann zu 
ienburg 81. v. d. Decken, Capitaͤn zu Oerichisheil 1001. 
Decker, Grofeffor zu Reinfeld 207. ehmel, Juſtizcom⸗ 
mifjär zu Breslau 1280. Deleskamp, Kaufmann zu Hams 
burg 735. __ Dempwalft, Apotheker zu Dannenberg se2. 
Dentert, Schullehrer zu Neetze 7,7. Detmering, Univerfis 
tätöftallmeifter zu Göttingen 1123. Dezauli, Major zu 
Würzburg 189. v. Diepenbroick, Amtsacceffift zu Dillen⸗ 
burg 1290. Dietmar, Profeffor zu Berlin 337. Dieß, 
Amtsphyficnd zu Wiesloch 665 Dieb, Paftor zu Rage: 
burg 142°. Dirlam, Oberlehrer zu Danzig 323, Dobler, 
Scaufpieler zu Stuttgart 1255. Doͤbner, Regierungsrath 
zu Roͤmhild 356. v. Döhren, Lieutenant 3. Großen Mun⸗ 
zel os. Döleke, Major zu Schleufingen 71. Döllen, 
Stadtältefter zu Küftein 1218. Donner zu Altona s2. 
Donner, Apotheker zu eh 817. Drefcher, Dr. d. Me 
dicin zu Haynau 736. Drefcher, Oberpfarrer zu Dresden 
9. Dreſſel, Tuchmachermeiſter 3. Eiöfeld 1356. Dreyer, 
Kreidrath zu Konftant 40. Dulheuer, Lands u. Stadtge— 
richtödirector zu Emmerich 188, Ding, Kaufmann zu 
Berlin 1800. be, Pfarrer & Walpertöweiler 860. ‚Ebert, 
Hofrath zu Dresden 332, Eckhardt, Zinanzcommiffär zu 
Schweinis 1297. v. Edftein, Rath zu Pefth 1267. ges 
ftorf, Beſitzer eines Kalkfteinbergwerkö zu Linden 100. 
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Egloff, Loniſe, blinde Dichterin zu Baden 877. Egloff⸗ 
in, Freiherr von u. zu, Generalmajor zu Weimar 258. 
hr. Ehrenfeld von Limburger zu Dresden 957. Ehmike, 
ofapothefer zu Stolp 1136. v. Ehrne-Melchthal, Hof 

rath zu Münden 434. Eichenberg, Buchhändler 3. Frank: 

furt a, M, 38. Eichholz, Stadtgerichtsaffeffor zu Fries 
deberg 769. Eichhorn, Referendar 3. Berlin ges. Eichler, 

Stadtgerichtörath zu Chemnig ss. Eichrodt, Staatsrath 

zu Karlöruhe 1231. Eifler, Landgerichtöfecretär z. Görliß 

818. dv. Einfiedel, Generalmajor zu Dresden 367. Eifelen, 

Dütteninfpector zu Flatow 1957. Eifenlohe, Regierungs- 

rath zu Ellwangen ası. Eifinger, Stadtfchreiber zu Bil: 

desheim gg2. Elle, Pfarrer zu Berka 88. v. Eller: Eber-: 
ftein, Obriftlieutenant sıs. Elöner, Prof. zu Königsberg 

133. Eltefter, Poftrevifor zu Berlin 50. Else, Kauf: 

mann zu Berlin 1ıs2. Eminuel, Rentier zu Berlin 1150. 

Emmert, vater zu Interlaken 75. am Ende, — 

u Wittenberg 1066. v. Ende, Forſtinſpector zu Weißen: 
eld 665. Engelhardt, Kriegs» u. Minifterialfecretär zu 

Dresden 27. Engler, Pfarrer zu Wiefa ss. v. Epplen 

auf Härtenftein, Generallieutenant z. Augsburg 20. Erd: 

mann, Pfarrer zu Blöfien bei Merfeburg 365. Erdſiek, 

Paftor zu Holzhaufen 235. Erdtel, Major zu Dresden 

ss. Ertel, Oberamtmann zu Bretten 117. Eſchricht, 

Kaufmann zu Swinemünde 1239. v. Eßen, Landfchaftsin= 

fyector zu Nadrenfee 1067. Effer, geh. Regierungsrath zu 

Arnöberg 173. Effig, Oberamtswundarzt zu Nagold 653. 

Erius, Kammerrevifor zu Weimar 18, Eger, Pfarrer z. 

Altmügeln 457. Eggers, Birgermeifter zu Springe 1144. 

v. Eynatten, Premierlieutenant zu Vorderhufen 1006. Fa— 

ber, Rector zu Braunfchmeig 338.. Faber, Regierungsfes 

eretär zu Berlin 1320. Facius, Paftor zu Niederzwoͤnitz 

501. ahner, Adjunctus zu Butteljtädt 35. v. Fallois, 

Generalmajor zu Dels 1380. gefsing, Pfarrer zu Schos= 

nitz 1941. Favre, Nentier zu Berlin 352. Fechner, Kapel- 

lan zu Würben 1974. Fehleiſen, Oberamtsarzt zu Reutz 
lingen 739, v. Zehrentheil, Hauptmann zu Gr. Briefen 

1113 Zeldmann, Juſtizrath zu Altona 2, Renner, Oberſt 

u Homburg 119. ZFeftner, Lehrer zu Laublingen 1430. 

—— Profeſſor zu Erlangen ses. Ficinus, Mohren- 

apotheter in Dresden 524. Fifcher, Prediger zu Buch 546. 
ifcher, Pfarrer zu Deuerling ges. Fifcher, Kaufmann zu 
eiden 1420., Flemming, Advoc. zu Ofchag 170. Fleiſch⸗ 

freier, Prediger 5. Deeß 1176. Fleifchmann, Kupferftecher 

in München 524, Fontaine, Ghorherr zu Freiburg 756. 


Xxım 


y Bochen Lieutenant zu Ober⸗Laſſot iter., Fräntel, Dr. 
dp, Mebdicin zu Karlsruhe 1229. Frege Pfarrer zu Zwo⸗ 
aU_1120- Freudenreich, Pfr. zu Vorſtetten 147. , Frey/⸗ 
gprofellor zu Breslau 948. Frey, Amtmann 3. Heidelberg 
Zug. Fri, geh. Oberfinanzrath zu Berlin 77. Frid, Res 
ierungsfecretar zu Potsdam 1776» Friedel, Forſtrath zu 
Schwarzenberg g73. Friedinger, Pfarrer zu Markelöheim 
a5. Friedländer , Stadtrath zu Berlin 401. Sriedlein, 
Befiger vom Hotel de Sare $ Leipzig 166. Fritſch, Pfr. 
u Gr, Peterwiß 1148. Frig, Major zu Würzburg 28. 
Geis e, Kaufmann 3. Leipsig 452. Frisfche, Gutsbeſitzer 
itzſch ess. Froͤhlich, Finanzſecretar zu Stuttgart 
es. Fromann, Regierungsregiftrator zu Reutlingen 1246. 
re Zuchthausdirector zu Jauer 311. Frommelt, 
erawardein zu — 162. Fuchs, Steueraufſeher zw 
Mohlau sıs. · Fuhrmann ⸗ Kaufm. zu Berlin 1083. Füle, 
Dr. , Naturforichper auf d. Balkan 1431. nd Sonfifto: 
rialrath zu Bückeburg 158. Funk, Juſtizcommiſſar zu 
viedeberg nz: Bunte, M., Pfarrer zu Schenkenberg 578. 
uebringer, Nath zu Gera 286. Gäde, Dr, Profeffor zu 
uttich soo. Gadebufh, DOberftabsarzt 3. Schweidnig 1124 
v. Gagern, Major U. Kitterfchaftsrath zu Rehdorf ass · 
v. Gallera, Sbergrenzcontroleur zu uttlitz 1448. Gamm, 
abritinhaber zu Bromberg 155, Oantesweiler , Landges 
richtörath zu efel 150. Gartner, Prälat zu Potsdam 
185, Gaſſer, Gefandter % Freiburg 1359 Gaßner, Haupt= 
mann & amberg 1432, Gautſch, Paftor zu Simfelwig 
ebauer, Eonſiſtorialrath z. Arnſtadt 205. Gebauer, 
Profeſſor 8 Liegnitz 4 · Gebel, Amtsrath zu —— 
vied sog. Gebhardt, Prediger z;— Chriſtindorff 1385. Geib, 
Advocat zu Zweibruͤcken 315. Geier, Juſtizcommiſſaͤr zu 
Naumburg 238. Geier, Regierungsrat) 3 Würzburg 217. 
Geitel, Dr. , Advocat zu Braunfchweig 44- Geither, Ges 
neral zu Geinsheim 272. . Gemehl, DOberamtmann zu 
Garlöruhe 171. 9 Gemmingen = Hornberg , Grundherr zu 
Babſtatt gse . Berle, Oberfört. zu Golden sı, Genzſch,/ 
Salinenrendant z. Halle 15 PD» St. Georges, Waagmei⸗ 
fter zu Bromberg 804 Georgi, NRegimentsarzt zu Dres: 
den 345. P- Georgi, M. Pfarrer zu Degerlod 57» Ges 
zardi, Kaplan zu Deagingen 606 Gerber, Secondlieutes 
nant zu Neiſſe 1084- erlad , Brodenwirth 7. _Gernetr 
Acciseinnehmer zu Kuͤſtrin 622. Gersdorf, Pfarrer zu 
Monſtab 1362» Geſellghen, Dre Prof. d. Theol. zu Lim⸗ 
burg 41. v. Geßler, Ritinſtr. zu Schoffzitz 666. Geudt⸗ 
ner, Generalaccisinſpector zu Großenhayn 1282 Gieſe, 
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Dr. gu Roſtock 975. Gittermann, Dr., Prediger z. Emden 
29. Gleditfch, Oberbergrath zu Muͤncheberg gu1. Gleißs 
berg, Amts-Rentverwalter zu Weißenfee 447. Gleif- 
ner, Apotheker zu Obergüngburg 729. Glimmann, Kreiss 
Bolleinnehmer zu Lüneburg 1372. ‚von Gliszynsti, Kam: 
merherr zu Gura 10m. Gmelin, Oberjuftizrath zu 
Eplingen 43. Oneiting, ern eamungekanımer = Kanze 
liſt zu Stuttgart 110. Gnuſchke, Arzt zu Danzig 
802. Gödelt, Kaufm. zu Hamburg gr. Gödide, Ver: 
mefjungstevifor zu Salzwedel 1221. Göhring, Kaufmann 
in Leipzig soı. dv. Goldfus, Major zu Niclasdorf 327. 
Goldmann, D. d. Philof. zu Worms 120. Gotthard, 
D., Br zu —— 60. Gottſchalk, Cand. d. Theol. 
zu Schwartau 1317. Gottſche, Lehrer am Taubſtummen— 
inftitut zu Schleöwig 47. Gräber, Pfr. zu Kießlings⸗ 
walde 386. Grabowski, Rathsherr zu Leobfchuͤß 1a1. 
Stahl, Kantor zu Berlin 997. Grau, Finanzdirector zu 
Bamberg 1038, v. Graumann, Oberft in Berlin 72 
Graupner, Schiffszeuginfpector zu Berlin su. v. Gras: 
wert, Hauptm. zu Neuzele 1226. Greupner, Kreisjuſtiz⸗ 
rath zu Proskau oss. Grewe, Kantor zu Älswede 1170. 
Grimm, Landkartenzeichner zu Berlin 18. Gringmuih, 
Regierungsrath zu Liegnitz 180. Grofe, Juſtizrath zu 
Be 1125 Grolig, Director d. Juſtiz- u. Lehnskanz⸗ 
et zu Pforten 172. Gronemann, Landrentmftr. zu Ma= 
rienwerder 30. Gronau, Oberconfiftorialtath zu War: 
ſchau 470 Groß, Kriegsrath zu Delsinss. Groß, Stadt: 
richter zu Neinerz 1101. Grofe, D. zu Klik 10a. v. Gro⸗ 
te, Oberſt zu Nienburgars. Gruch, Forfimftr, zu Schwedt 
644 ©. Gruner, Generalmajor zu Kopenhagen 431. Gru: 
nett, Buchdruckerrherr zu Halle 1365. Grüsmann, Pfr. 
zu Dielen 1337. Gumprecht, Stadtrath zu Chemniß cor. 
Günther, Lieuten. zu Halle 1301. Günther, Apotheker zu 
Breslau 5o8. Günther, Prof. d. Med. zu Duisburg 223, 
Gutbier, Stadtgericytsdirector zu Sandberg 1345. Gut: 
fer, Regiftrator in Stuttgart 139%. Hand, Oberftlieu: 
tenant zu Kiel 406. Haaf, Präceptor zu Ladenburg 766. 
—5* Hoſpitalsprediger zu Breslau sen. Haasberg,. 

Zu Enge 559, Haberſack, Land: u. Stadtgerichtsdi: 
teetor zu Coͤslin g88. Habich, Pfr. zu Wintersdorf 746. 
Dagenbudh, Pfr. zu Bremgarten a3. dv. Hagemeiſter, 
Marinecapitän zu Petersburg 40, Hahn, Diaconus zu 
Eifenach ss6. Hahn, — zu Kuͤſtrin 1333. Haman, 
Poftmeifter zu Leipzig 795. Banbuch Zenorift zu Stutt: 
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gart 1017. v. Hamilton, N ee Lientenant in Feftenberg 
1063. Hänert, Pfr. zu Benfenftädt szo. Haneffe, Bi: 
bliothefsfecretär zu Darmftadt 330. Harding, Dofrath 
u Göttingen 197. Harniſch, Berginfpector zu Naklo 1384. 

arrant, Freih,, Generallieutenant zu Raftatt 50. Hard: 
leben, Landeommiffär zu Raguhn 789. v. Harſtall, geh. 
Nath zu Fulda 1433. Haärtel, Advoc. u. Gerichtödirector 
zu Dresden 471. v. Hartig, Mafor zu Königöbrüc 695. 
M. Hartmann, Pfr. zn Conradswalde 955. Hartmann, 
Garoline, Klavierfpielerin zu Münfter 208. Haſchke, D. 
d. Med, zu Halberftadt 91. Haſe, Juſtizrath zu Altens 
burg 221. Haſpet, Apotheker zu Marienburg 935. v. 
Haſſell, Prem. Lieutenant zu Neuftadt_gso. —— 
Regierungspraͤſident zu Kaſſel oı3., Hauber, Prof. zu 
Muͤnchen 121. Hauck, Klavierſpieler zu Berlin 1434. 
Hauffe, Amtöverwalter zu Stauchitz soo. Hauſen, Gecres 
tür zu Berlin 200. Hausknecht, Superintendent in Wien 
1151. Häufig, Amtmann zu MWeigelödorf 645. Have, 
Kammerrath oz. Hebſacker, Apotheker zu Sindringen ggg. 
Heder, Neferendarius zu Graudenz 1087. Heckſcher, D. d. 
Medicin zu Hamburg 1262. D. Heilmann, Arzt zu Dress 
den 764. ‚Beim, geh. Rath 8 Berlin 259. D. Heimber⸗ 
ger, Regierungsdirector zu Speyer 1007. Heinert, Kam⸗ 
mergerichtsreferendar Freienwalde 868. Heinſius, Ju⸗ 
ſtizcommiſſaͤr zu Frankfurt a. O. 1835. Heinzmann, Kaps 
lan zu Erfingen 41. Heiſe, Offizier zu Bothfeld 1102. 
Heife, Oberlehrer zu Hamburg 1336. Heiſe, D., Bürgers 
meifter zu Hamburg 75. v. Heiling, Rittmeifter zu Bres⸗ 
lau 795. Heiſterbergk, D., Arzt zu Dederan 24. Heitz 
mann, D., Oberregimentsarzt zu Dresden 42. Heih, Pfr. 
zu Weingarten 84. M. Helfferich , Pfr. zu Neuffen ese- 
v. Helldorff , Kammerherr zu Leipzig 1222. Hellwirt, 
Hofoͤkonomierath zu Stuttgart z60. Hempel, D. u. Pros 
feffor zu Göttingen 68. Graf. Hendel von Donnerömarf, - 
Lieutenant zu Beuthengeo, Hennig, Kriegsrath zu Schwedt 
1049, Henrici, Juſtizrath zu Lütjenburg 1041. v. Ber: 
berg, Bürgermeifter zu Hufum 456. Herberich, Kaplan zu 
Auerbach 163. Herbig, Privatdocent d. Theol. zu Bres⸗ 
lau 98. Herbft, Oberförfter in IImenau 364. Hercher, 
Amtsphyſikus zu Blantenhain 187. Herlikofer, Rechts⸗ 
confulent zu Schwäbifh-Gmünd 777. M. Hermann, Pfr. 
in Döffingen 112. Herrfeldt, D.:Poftamtsfecretär zu 
Hamburg 1112. Herrmann, Poithalter zu Kirchberg 1132. 
D. Heremann, Kreis: u. Stadtphyfilus in „Sauer 1264. 
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Herrmann, Rittmeiſter zu Schweinfurt gs. Herrmann, 
DOberamtsregierungsrath zu Bausen 231. v. Hertig, Mas 
jor zu Gollberg 552. 09, Oberlieutenant zu Dresden 
1398. Herzogenberg, Seldmarfchalllieutenant zu Wien soo. 
v. hilippsthal-⸗Barchfeld, General 1328. Land⸗ 
raf v. Heſſen-Rothenburg zu Zembrowitz 1279. Bettler, 

beramtmann zu Balingen 1050. Heuſinger v. Waldegge, 
Prediger zu Großen Nenndorf 222. Heye, Wafferbaudis 
rector zu Hißader 109. Heyn, Senator zu Reetz 1399 
Heyn, HofzPoftfecretär in Berlin 525. Hildebrandt, Kam⸗ 
mercommiffär zu Leipzig 826. Hildebrandt, Nentier zu 
Berlin sss. Bielfher, Apotheker zu Kempen 666. Pr 
ert, Kaufmann zu Berlin az. Hill, Pfr. zu Waldlau: 
eröheim 535. Hille, Kaufmann zu Udelebfen 656. Him⸗ 
merlich, Candid. zu Golzow 1004. Heinrichs, Generallieut. 
— — 1298. Hirſchberger, Pfr. zu Deutſchwette 1117. 
Plate d, Paft. zu Freyſtadt 1013., Dirzel, Oberamtm, 
zu Spaichingen 1219. Boͤck, O.-Juſtizrath zu Gaildorf 654. 
Höfer, Finanzfportelcaffir. zu Dresden 1209. Hoffmann, 
Mafferbauinfpector zu Frankfurt a.M, 120. Hoffmann, 
Stadtrath zu Stuttgart 1014. Hoffmann, Rentier zu Lys 
chen 1335. Hoffmann, Candid, zu Habelfchwerdt 1171. Hoff⸗ 
mann, Pfr, zu Neuen 335. v. Hoffmann, Oberft zu reis 
berg103. M. Hoffmann, Pfr. zu Deizisaug6. Hoffmann, 
Stadtapotheker zu Berlin 1360. ie Pfr, zu Bif⸗ 
fingen 743. Hoffmann, Secret. zu Wirſchkowitz 650. 2 s 
mann, Appellationsgerichtörath in München g60. D. Hoffe 
mann, Schöff zu Frankf. a. M. os. M. Hofmann, Pfr. 
u Oberfriedersdorf ısıs. Hogel, Prof. zu Jena 1337. 

ol, Zuftizrath in Ulm 1228. Hollefreund, Kammerges 
richtsaſſeſſ. zu Pofen cos. Grafv. Hollnftein, Appel.:Ger.: 
Director zu Landshut 475. Holt, Senator zu Itzehoe 770. 
v. Holftein, Major zu Gorlig 570. Holzapfel, Lehrer in 
Gafjel 241. Hommel, Lehrer zu Klofter-Roßleben 370. 
D. Bon, Arzt zu Bergheim 1159. v. Hopfgarten, Hauptm. 
u Eifenacygso. Hoppe, Stadtrichter zu Pirna 1177. Horn⸗ 
urg, Baccalaureusd. Med. zu Leipzig 38. Horner, Hofr. 
u. Prof. zu Zurich air. Hornung, N zu Weiler 1193. D. v. 
Hoͤrdt, Medicinalrath zu Griesbach os9. Horſt, Lehrer zu 
Rendsburg 1881. D. Hoſt, Leibarzt in Wien sr. Hotzen, 
Oberförfter zu Grohnde 1118. Huͤbener, Kaufm. zu Zans 
germünde os6. Hübner, Apotheker zu Breslau 1119. Huͤb⸗ 
ner, Kanzleiinfpector zu Hildesheim 261. v. Huͤlleſſen, 
DO berftlieuten. zu Berlingss. Humann, Bifchofv, Mainz 282. 
v. Hund u, Altengrotlau, Oberft zu Mer eburg res. Hun⸗ 
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deshagen, Oberförftrath u. Prof. zu Gießen 382, Huͤner, 
Ser. Lieuten. zu Neiffe 657. — Hofprediger zu Cot⸗ 
bus 320. Huſchke, Kammerrath in Sonders anfen 523» 
Hutten, Ephorud zu Urach 114, Vaͤck, Bierbrauetmftr. a, 
d. Schloffe Sonhenftein bei Pitna sı» Jacobi, Pfr. zu 
DOlbernhau 71» Tagemann, Oberftlieut, zu Karlsruhe 453. 
Zäger, Lehrer gu Berlin 89%, - Jäger, Rechtspraktikant zu 

reiburg 1401. Jaͤgerſchmidt, Garniſonsauditor zu Mann 
eim 130» Jakob, Pfr. zu Hannberg 156. Jancke, Su: 
perint, zu Goͤrlitz 203, Jani, D. d, Med. zit Gera are. 
Iänike, Lieutenant zu Hamburg ars, Jansen, Senator 
zu Danzig, ggr. Jauernick, Pfr. zu Altendorf 1412, v. 

beit, Präfident zu Homburg vd. d. Höhe 117» Jebens, 
eh. Finanzrath zu Berlin 1326. Jeetze, Hauptm. fu Bres⸗ 
au 7ıg. Jeſſen, Gärtner zu Rinkenis 1314 Ilgen, Con⸗ 
fiftorialtath in Berlin262. Illing, Bürgermftr. zu Streh⸗ 
len 1054. v. Ingersleben, Hauptm, zu Meve 341. Ing— 
werfen, Kaufm. zu Flensburg 72585. Job, Hofkaplan zu 
Mien 53. Sohn, Kammerrath in Gera 279. v. Sohn- 

on, Student zu Oppeln us dv. Johnſton, Lieutenant zu 

ppeln sis. v. Zonquieres, Major zu Hitzacker 1033; Jor⸗ 
dan, Amtm. zu Amt Wiefen a, d. Aller 532 Irmiſch, 
Generalacciseinnehmer zu Mutfchen 1290. Graf Ikenplig, 
eh. Stantörath zu Groß-Behnitz 264. Julius, Bauin- 
Aoketot su Berlin sis Jungnickel, Wundarzt in Liſſa 
115%. Juͤrgens, Paſt. zu Rorel gr. Kade, Nentier zu 
Berlin 377: Käferle, Inftrumentenmachet zu Ludwigsburg 
653: Kühler, Mufikdirect. zu Zuͤllichau 54. Kalmus, Ren= 
tier zit Berlinsso. ‚Kalter, Zeichnenlehrer zu Breslau 55, 
v. Kameke, Operftlieut, zu Potsdam 191. Karaf, Lieu— 
tenant u. Apotheker zu Namslau 1207. M. Karig, Pfr, 
zu Hirfchfeld 732: Karraſch, Actuar zu Lichtenberg 1097. 
v, Kätften, Oberft zu Maffow228. D. Kartfcher zu Ber: 
lin 1232. Kaͤſemacher, Amtm. in Eroffen 90. Kaffner zu 
Leubus His; Käffner, Prem.⸗Lieut. zu Ratibor 1373, Kite 
net, Kanzleirath zu Naseburg 337. Katerkamp, Domdes 
chant u. Profefjor zu Münfter 890. v. Kageler, Gene⸗ 
rallieutenant zu MWittenfeld 194. Kasenberger, Sheilungs- 
commiffär zu Karlöruhe 136, Kaußler, Pfr. zu Ober- 
roth 1382. Kayſer, Pfr. zu Tſchornewitz sıo. Keferftein, 
Kreisaimtm.sos: Kehr, Landſyndikus in Kaffel 118. Keil, 
DOberförfter zu Elterlein 10. Keitel, Amtm. zu Poppen⸗ 
burg cs; Keller, Hoffchaufpieler zu Hannover sız, Kern, 
Nentier zu Berlin 1317. Kermes, Advocat zu Leipzig 325. 
Kerftan, Rittergutöbefiger zu Breslau u78. Kerwig, Nens 
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jer zu Berlin 1321. Keſſel, Organiſt gu Freiberg 1207, 

eutel, Kreis: und Stadtphufifus in Goslin 303, Kis 
bele, Pfr. zu Schwarzenbach 574. Kiefer, Pfr. zu Kleine 
bottwar 51. Kier, Paft. zu Oſterlygum 380, Kinnacher, 
Stadtpfr. zu Herbolzheim 1220. Kitchgefiner, Regierungse 
zath zu Würzburg 157. Kirchhof, Pfr, zu Marrin bei 
Göslin 15. Kirchner, Kreischirurg zu MWriegen gg. Kirch⸗ 
ner, Conſiſtorialrath zu Frankfurt a. M. 402, Kirftein, 
Gonferenzrath zu Kopenhagen 283. D. Kiftemater, Dom: 
kapitular zu Münfter 73, Kittele, Pfr, zu Rothenburg 
575. Klaatſch, geh. D. Finanzrath zu Berlin 783. Klar⸗ 
mann, Kaplan zu Altenbanz 121. Klauß, Eifenhändler 
u. Privatgelehrter in GSeitendorf 72. Kleeber , Ritter: 
utsbeſitzer auf Ninkendorf 1103. Kleedehn, Cand. 1205. 
Keice, oftfefretär zu Gr, Glogau 141. Klein, Stadt« 
fr. zu Reutlingen 67. Klein, Oberforftrath zu Dillens 
urg 49%» Kleiner, Rendant zu Bunzlau 22, D. Klei— 
nert, Prof. zu Dorpat 69. Kleinknecht, Kammermufikus 
u Weimar 312. v. Kleift, Hauptm. zu Berlin soc. von 
Reif, Rittmftr. zu Gruttenberg 443. Kleinftüber, Münzs 
mechanikus Au Derlin 1270. Klemm, Pfr. in Wendlingen 
267. M. Klöpfer, Pfr. zu Hohenhaslach 1008. Klöppel, 
Pfr. zu Göttern 1000. Klogbahh, Kaufınann es. Klik 
pfel, Bankier zu Stuttgart 4ıs. D, Kluth, Arzt zu Frei⸗ 
burg 36. Knadfuß, Apotheker zu Rochlis 1228. v. Rne⸗ 
bel, Major in Jena 61. Knechtel, ubftitut zu Große 
Biffa 1486. v. Aneifen, Dechant u Lüneburg so6. Knieb, 
Antiquar zu Bannover 697. v. nieftedt, Kammerh. 751. 
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dam 976. Labes, Arzt zu Auma 248. Paitis, ee 
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Nachtrag 


eines im Jahre 1833 Berftorbenen 
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* 1. Gottfried Muͤller, 
Kaufmann zu Bremen; 
geb. zu Bamberg im J. 1799, geſt. den 20. Jan. 1833 *), 


Dae durch feine unermuͤdliche Ausdauer in der Verthei⸗ 


digung der Rechte der Menſchheit und insbefondere durch 
feine uneigennuͤtzige und heldenmuͤthige Aufopferung für 
Griechenlands Befreiung bekannte Hhilhellene M, ver- 
dient, —* wegen ſeiner energiſchen Perfönlichkeit, treff⸗ 
lichen Geſinnung und beharrlichen Conſequenz, theils mes 
en ſeiner Schickſale und Abenteuer im Auslande beſon— 
ders auch wegen feines tragifchen Endes unter den Haͤn⸗ 
den widerſtrebender und ſich anfeindender Aerzte, unftrei- 
fig einen vorzuͤglichen Plab in diefem Nationalwerke; denn 
er ftarb gefoltert von den fürdhterlichften, unfa lichften 
—53 Schmerzen, nicht ohne eigene Schuld über- 
triebener Hartnaͤckigkeit, ein merkwürdiges Opfer des hos 
möopathifchen Heilverfahrens welches unrichtig bei ihm 
angewendet wurde. Als mehrjähriger Freund des Ver— 
orbenen kann fich Referent nicht enthalten, ihm hier ein 
leibendes und wohlgemeintes biographifches Denkmal zu 
fesen und als Zeichen feiner Trauer eine Cypreſſe an fei- 
nem Grabe zu pflanzen. Nur wünfchte er, bei den nach: 
ande Notizen mehr von der Hand feiner näher ſie⸗ 
en Bekannten unterftügt worden zu fein. — Aus 
einer erften Jugendzeit wiffen wir zwar wenig Erheblis 
ches zu erzählen, doch mu fich fein ernftes, für Recht 
ei 


*) Bon ihm_befindet ſich im vorhergehenden 11. Zahra. nur 
eine ganz Eurze Roi in der zweiten Abtbeilung unter Nr. ui 


1* 


4 Müller. 


und Wahrheit glühended, biedered Naturell fchon fruͤhzei⸗ 
tig entwickelt haben; fein Eräftiger deutfcher Sinn, Frei 
von allem Egoismus, kann in dieſer Beziehung nicht lange 
—— geweſen ſein. Er muß ſchon früh einen wak⸗ 
eren, gefegten Charakter gehabt haben. Wenn von recht: 
licher, offener Gelinnung Die, Rede ift, von Geradheit und 
unverftellter Rechtfchaffenheit des Charakters, fo waren 
Menige mit ihm zu vergleichen. Sein fchon vor 1828 
verftorbener Vater war ein wohlhabender und von feinen 
Mitbürgern geachteter Kunft: und Handelögärtner zu 
Bamberg und wurde nachher Verwalter und Inhaber des 
emden= und Gafthaufes auf der alten Babenburg, nahe 

ei Bamberg, wo et ſich durch gute Behandlung und 
pünktliche Bedienung der Fremden eliebt machte und ſei⸗ 
nem Haͤusweſen, fo wie ber Gaſtwirthſchaft aufs Beſte 
vorſtand. Der Vater, obgleich nicht ohne Bildung, konnte 
doch, bei Beruͤckſichtigung eines zweiten Sohnes und aus 
Mangel an hinlänglichen Mitteln, feinen Kindern wenig 
rn Bildung, Schulkenntniffe, und —— geben; 
och geſchah fo viel, als möglich war; Das seit e 
wurde in Schulen erlernt. Dem thätigen, vielbeſch ftig= 
ten Vater verdankt man die —* ſchoͤnen Anlagen auf 
und an der Babenburg. Hier weilte bet Knabe, hier 
oben bewunderte Der kuhn aufftrebende Züngling die groß: 
artigen Neige der erhabenen Natur. Diefer Genuß 
der Naturfchönheiten, dieſes RsoDlgefoen am Erhabe- 
nen, das fchon den Water offenbar als Achten Natur: 
und Eund gibt, der e8 nicht übers Herz bringen Tonnte, 
ie Trümmer der Burg ganz untergehen zu laffen, ging 
auch auf den Sohn über. Diefe Liebe ee Mutter Na: 
tur hier oben auf dem alten Stammfig der frankifchen 
Ritter unter Gotted freiem Himmel, diefer weite Blick 
in die blaue Ferne mochte vielleicht ſchon in der Bruſt 
des Juͤnglings jene Sehnfucht nach fernen Ländern ent⸗ 
zunden; bier weckte vielleicht das große Schauſpiel der 
ernften Landſchaft den erften Funken tm Gemuͤth des An 
ſchauenden, der nicht ruhen und raften Eonnte, bis er ſei⸗ 
nen nur erft dunkel bemwußten Wünfchen Luft gemacht 
hatte, Dort erwachte ohne Zweifel in feiner Seele die 
erfte Liebe zur Freiheit, zum möglichft um ehinderten Le: 
bensgenuß, und wer we 6, ob hier nicht ſchon Pläne zu 
Eünftigen Neifen und Zorfhungen tn fremden Ländern 
entworfen wurden. Der freie Himmel _nährte aber nicht 
nur in feinem für das ‚menfchlic) Große und Edle ſchla⸗ 
genden Herzen den Sinn und Hang zit Freiheit; auch 
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die lachende Flur hob ihm die Bruft, fie traͤnkte ihn mit 
der erften Milch der unverdorbenen Zartgefühle, gab ihm 
den Sinn fir Schönheit ein und hieß ihn alles ar ki 
und fliehen, was nur irgend Unrecht und Boöheit, außere 
oder innere Häßlichkeit, Unterdruͤckung, Tyrannei und 
Schlechtigkeit hieß, Mer ihn nur irgend neckte, Tonnte 
ficher fein, DaB M. das Netorfionsrecht in vollem Maße 
ausübte, denn er blieb nichtd fchuldig., Wo Iemand ges 
plagt und niedergedrückt wurde, da mußte er helfen, und 
war, um Linderung und Recht zu verfchaffen, ſchnell bei 
der Hand. Diefer fchöne Zug war auch fpäterhin beſtaͤn⸗ 
dig eine hervorftechende Eigenfchaft an ihm, die freilich 
auch nicht felten zur Leidenfchaft wurde, die ihn nach— 
mald zum warmen Anhänger deö liberalen Syſtems 
machte, ihn zu gewagten Reformen oder felbit mißlichen 
Anſichten dev Radikalen mächtig hinzog, ja wohl gar ihn 
zum wenig begründeten — und Mißtrauen gegen 
Diefe oder jene verkannte Regierung verleitete, — Der 
herrliche, fruchtbare Boden bei Bamberg, der Ueberfluß 
an Früchten, Obſt, Gemuͤſe und Wildpret, die Wohlfeil- 
heit der Lebenämittel und die daraus entfpringende Sorg- 
lofigkeit und leichte Befriedigung ‚der zum Leben noth: 
wendigften — mochte vielleicht auch eine der 
Urſachen fein, daß er ſich ohne Angitliche Beſorgniß für 
die Zukunft und ohne fich lange zu bedenken, leicht von 
der Bateritadt losriß und ſich — Reiſeluſt ohne Ruͤck⸗ 
ſicht uͤberließ. Die naͤchſte Urſache war indeß freilich 
wohl ſein Alles uͤberwiegender und unwiderſtehlicher Hang 
ur Freiheit, d. h. zur geſetzlichen und vernunftgemäßen 
denn keineswegs konnte man ihm vernünftige 
eberlegung , ein gefundes Urtheil und Scharfjinn ab— 
ſprechen; er wußte Verſtand und Gemüth, Herz und 
Kopf gluͤcklich mit einander zu verbinden und auözuglet= 
chen. Bei feiner Neigung für das Schöne in Kunft und 
Natur, indbefondere bei der erwachenden Vorliebe und 
Aufmerkfamkeit für weibliche Schönheit — fet es in Ge: 
mälden oder in der gefelligen Umgebung — dann aud) 
vorzüglich bei feinem entfchiedenen Triebe, die Werke deut- 
fcher Dichter zu leſen, unter denen ihm Schiller ein für 
allemal der Liebfte war, mochte er fich in feiner Vater— 
ftadt wohl ziemlich beengt finden; denn in folcher Lage 
der jugendlichen Jahre fühlt fich jeder zart Empfindende 
zu ftrenge beobachtet und von feiner oft fo ſchonungslos 
und lieblos richtenden Umgebung gleichfam feindlicy be— 
wacht und belagert. Was Wunder alfo, wenn der Eräfr 


6 Miller. 


tig und muthvoll weiter Strebende ſich von einem Orte 
wegfehnte, wo ihm keine Blumen blühten, und wo er ſich 
von Dämonifchen Hinderniffen und Zwift mancher Art 
umringt fah, wozu noch wahrfcheinlic ein innerer Zwie- 
fpalt mit ſich felbit hinzukam, nicht wiffend, welches Fady, 
welches Gewerbe er zu feinem künftigen Lebensunterhalt 
ergreifen follte., So mit fich felbft kaͤmpfend und gleidy: 
fam noch im Finſtern tappend, ergriff er voll jugendlis 
cher Begeifterung die dramatifche Kunft, zu welcher ihm 
das Lefen von Schillers — wohl am meiſten Ver⸗ 
anlaſſung und den naͤchſten Impuls gegeben, da Schiller 
ſein erklaͤrter Liebling war. n dieſem Geſchmack I 
Schillers Fräftige Mark: und Kernſprache, und nicht für 
die weichere, weibliche Zartheit der feineren Göthe’fchen 
Dichtungen, möchten wir in ihm auch fchon den kuͤnfti— 
gen männlichen Krieger erkennen, der Eeine Gefahren 
cheut und allem drohenden Ungemacd der Reifen und 
eldzüge trogig entgegentritt. Auch fol unfer junger 
reund nicht ganz mißlungene Verfuche im Fache der 

chaufpielkunft gemacht haben, ob er es jedoch bei einem 
blofen Liebhabertheater nur als Dilettant und nur ver- 
uchöweife bewenden ließ, oder ob er fich an eine größere 

ühne wagte, ift und unbekannt geblieben; mündlich au- 
ferte er ficy wenig oder gar nicht darüber. Indeß fühlte 
er fich doch Eeineswegs dabei befriedigt, mögen nun die 
Urfachen gewefen fein, welde fie wollen, wodurch 
die Aufgebung diefer erſten Verſuche und die Auflöfung 
folder Verbindungen herbeigeführt wurde; genug, ed 
fhien ein Mißgriff in den Locstopf des Lebens und des 
Schickſals zu fein. Defto eifriger widmete fich der be- 
kehrte Mufenzögling von nun an dem Handelöfache, und 
da er alö der jlingere von zwei Söhnen Feine befondere 
Ausfichten hatte, in der Zukunft das Gefhäft und Haus: 
wefen des Vaters übernehmen zu Eönnen, fo glaubte er, 
in den SHanfeftädten, ald dem — chauplatz 
des deutſchen Großhandels und Weltverkehrs, ſich theils 
die noͤthigen Handelskenntniſſe zu erwerben, theils in der 
olge vielleicht ſeinen — dort finden zu 
nnen, was ihn dann ſpaͤterhin freilich auch nicht F 
taͤuſcht hat. Die Wahl fiel auf Bremen; er beſchloß 
vor der Hand nicht nach Bamberg zuruͤckzukehren. So 
kam er nad gluͤcklicher Beendigung der deutſchen Bes 
freiungäfriege in den ruhmvollen Jahren 1813 bis 15, an 
denen er zwar gleichfalls a Antheil genommen, je: 
doch nicht —8 als Militaͤrperſon im Felde, und wo 
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zuerft feine Freiheitöliebe in hellen Flammen emporfchlug, 
wenigftens in poetifche WBegeifterung ausbrad), etwa im 
Iahre 1818 nach Bremen. Hier trat er zuerſt in das Ger 
joaft eines Waarenmaͤklers als — eine Ver⸗ 
indung, die ihm zuſagte. Er hatte eine vortheilhafte, 
kraͤftige Stuͤtze an diefem erfahrenen Manne, bei welchem 
er ſich durch Fleiß und Ordnungsliebe, durch ar 
Thätigkeit und Pünktlichkeit deffen Zutrauen und Mohls 
wollen erwarb, Später verfuchte er ſich daſelbſt weiter 
und unternahm ald Commiffionär eigene Eleine Ge: 
fchäfte, befonders fuchte er Aufträge und Beftellungen in 
dem zu Bremen fo fehr Eultivirten und ergiebigen Ta— 
bakögefchäfte. — Doc auch diefe Beſchaͤftigung und Ers 
werböquelle follte für unfern jungen Liberalen nicht von 
langer Dauer fein. Denn kaum erfcholl im Sahre 1821 
der Ruf der Befreiung im unterjochten Griechenland, als 
diefe Stimme durch die —— auch bis zu den Ohren 
unſers jungen Kaufmannes und feiner Freunde nad) res 
men drang. Daß bei einem Temperament von feiner lebe 
haften Art, bei der Neigung fowohl zur Schöngeifterei, 
wie zur Sreigeifterei, eine nicht lange Ausdauer und Bes 
harrlichkeit bei einem und demfelben geifttüdtenden Bes 
rufögefchäfte obzuwalten pflegt, ift ja bekannt, und es 
- war daher Fein Wunder, wenn er es wagte, in den heili⸗ 

en Kampf der Chriſtenheit zu ziehen, wenn er ſich leb⸗ 
Baft ergriffen fühlte, von dem tomantifchen Geiſt des 
neuen Kreuzzuͤge gegen die uͤbermuͤthige Barbarei der wil⸗ 
den Halbmonds. Der Ruhm des Fürſten Alexander Ypſi⸗ 
lanti ſtrahlte voran, er war zu lodend für die Jugend; 
der Auf, der ihm vorausging, war ein europäifcher Ruf. 
Das Pann fo vieler anderen Krieger, die den Feld—⸗ 
zug nach Griechenland fo bereitwillig unternahmen, wirkte 
mit und zog ihn magnetifch an; und der füße Gedanke, 
für die Freiheit zu kämpfen und den Lorber auf feinem 
eigenen mütterlihen Boden, in Griechenland, pflüken zu 
Eönnen, überwand alle Schwierigkeiten, um fo mehr noch, 
da fchon für die Griechen Beiträge gefammelt wurden 
und allmälig Hilfövereine zu diefem Zweck überall ſich 
bildeten, Don einem diefer Vereine, dem die beiden Dr. 
Iken in Bremen vorftanden, mit Reifegeld ausgerüftet, 
‚traten er und ein gewiffer Dunge aus Bremen ihre Pils 

erſchaft nach dem Orient getroft an nnd zogen durch Dad 
Notige Deutfchland und die Schweiz nach Marfeille, wo 
ie ſich mit einer der erften Expeditionen der Philheller 
nen. nach einem Seehafen von Morea einfchifften. Das 


8 Müller, 


Mieitere über diefe Neife ift in dem von Gottfr, Müller 
eigenhändig verfaßten Werke enthalten, worin man es 
ausführlich und gut erzählt nachlefen Tann und worauf 
wir bier verweifen müflen. Die Schrift ift betitelt: 
„Reife eines Philhellenen u nach Gries; 
chenland ꝛc. von Gottfried Müller. Bamberg 1825, 
2 Bde.“ Mir ziehen nur die Summe daraus und fagen 
blos, daß er vor Napoli di Romania in Morea mitfocht, 
diefe Damals noch türkifche Seftung mit belagern half 
und den feindlichen Kugeln des türkiihen Gefchüges zwar 
täglich ausgeſetzt, aber fo glüdlih war, keine andern 
Munden zu erhalten, ald nur einen — am Bein, 
der ihn wenig belaͤſtigte; er erkrankte jedoch nachher fo, 
daß er zum Kriegsdienft unfähig wurde, und von gänzli- 
cher Entkräftuug kaum gerettet und nur halb hergeftellt 
von Hydra über Syra und Smyrna nach Livorno zu 
Schiff zuruͤckreiſen mußte. Später hat er Referenten o 
mündlich erzählt, wie fehr er in Griechenland unter fo 
vielen andern Leiden am meiften von der gräßlichen Land⸗ 
plage des Ungezieferö gelitten und daß er es mit der hoh⸗ 
en Band gleichfam * aus den Falten des Hem⸗ 
des habe herausſchoͤpfen muͤſſen, um nur einige Lindes 
zung zu bekommen und der Neinlichkeit nur in etwas zu 
egen; denn bei der gänzlichen Kraftlofigkeit von allen 
enfchen verlaffen (indem felbft_die Griechen aus Arg- 
wohn und Fremdenhaß [Xenelafie genannt] ihm keine 
Nahrung reichen wollten, weshalb er oft mit großer Ge- 
fahr Speife rauben mußte), konnte dies Gefchäft nicht 
täglich vorgenommen werden, wodurch die niftende Brut 
unterdefjen fchon mit unglaublicher Schnelligkeit fid) ver- 
mehrte und die Säfte des Körpers verdarb. — In Pi- 
vorno angelangt, fand er in dem Handlungshauſe des 
menfchenfreuudlichen, nicht genug zu rühmenden Herrn 
Walſer die befte Aufnahme, wo er auch an der Befor: 
gung der Handelögefchäfte einigen Antheil nahm und die 
avon zu erübrigende Zeit zur er des Italieni⸗ 
ſchen, feiner Lieblingsſprache, benutzte. Von der neugrie- 
chiſchen, fo hoͤchſt wohlklingenden Sprache hatte er dage⸗ 
gegen nur aͤußerſt * — der hilfloſe Zuſtand 
Der Entkraͤftung und Entbehrungen aller Art erlaubte 
kaum nur einige Wörter zur behalten, Dad Stalienifche 
ſprach er Schon ziemlich Leicht, ertheilte nachher fogar Uns 
terricht darin, ald er nach Bremen zurüd kam. — Bon 
Livorno aus machte er nocy einen Abftecher nad) Rom, 
wo ihm der Monte teftacco, der bekannte Scherbenhaus 
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fen, als befonderd raͤthſelhaft auffiel. Aus Italien kam 
er über München, wo er die ——* ſah, und uͤber ſeine 
Baterſtadt Bamberg nach Würzburg, wo er im Hauſe 
eined ihm wohlgewogenen Manned wohnte und im Ge: 
nuß der Ruhe und Pflege, auf das freundlichite aufge— 
nommen, feine Neifebefehreibun mit mehr Mufe ausars 
beitete, als eö in Bamberg gefchehen Eonnte, worauf er 
fein Monufeript, von dem tenntnißvollen, — mit Rath 
und That helfenden Bibliothekar Jaͤck in Bamberg durch: 
efehen und verbeffert, der Buchhandlung Drefch zum 

ruck übergab. Bon da kehrte er endlich uber Hildburg- 
haufen, wo er den geiftvollen Herausgeber der Dorfzeis 
tung, Gonfiftorialraty Nonne, kennen lernte, nach Bres 
men zurück, um "2 wieder geftärkt und mit erneuers 
ter an feit dem Handel zu widmen, Bremen hat ges 
gen ihn die Pflicht der Gaftfreundfchaft und eined zwei— 
ten leutfeligen Empfanges ausgeübt, auch weun wir nicht 
irren, das ftädtifche Bürgerrecht oder Handelsrecht ihm 
nicht verweigert, Durch das gefündere Klima von Deutfch- 
land und Stalien hatte er ſich auch fo weit erholt, daß 
er nach einiger Zeit wieder in die Gefchäfte eintreten 
Fonnte und den alten Gang wieder verfolgte. Er wurde 
hierauf ald Handlungsdiener und Reifender in die bedeu— 
tende Tabakshandlung des Hrn. Warneken zu Bremen 
mit annehmlichem Gehalt aufgenommen, Jedoch Elagte 
er noch uber anhaltendes Erampfhaftes und brennendes 
Magendrüden am obern Magenmunde oder nahe am 
Schlunde, wodurd das Effen und Verdauen ıhm er: 
ſchwert wurde, Schon in Italien und Suddeutfchland 
hatte er mehrere Aerzte vergebens um Rath gefragt, er 
wendete fich nun an die Homöopathie und diete half ihm 
—— durch die Behandlung des Dr. Meyerhoff von 
em Magenübel, allein fie wurde auch zugleich ſpaͤter⸗ 
bin die Quelle feines bitteren, fchmerzhaften Todes. — 
Das neue commerzielle Gefhäft mit dem edlen Produkt 
der Nicotiana ging fo a von ftatten, er arbeitete 
fo puͤnktlich und gewann fo Schnell dad Vertrauen feines 
neuen Handelsherrn, daß diefer ihm die liebevoll ge= 
wünfchte Hand feiner noch lebenden älteften Tochter, Adel⸗ 
heid, nicht verweigern konnte, mit welcher der neue 
> im Sommer 1828 ein eheliches Buͤndniß 
ſchloß, aus welchem 2 Kinder entfproffen find, deren Al: 
teſtes jedoch Leider fchon nach einem Jahre farb, Allein 
fein gludlicher Zuftand follte bald ungludlich enden. Im 
Winter 1832 ging er mit einigen Zreunden bei Bremen 
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auf die Jagd, Bei einem errang über einen Graben 
gleitet das Gewehr ihm von der Schulter, entladet fich, 
und der Schuß durchbohrt feine Ferſe. Augenblicklich 
wird er in feine Wohnung aa cp und von einem 
Wundarzt geſchickt verbunden. Jener, der genannte ho: 
möopathifche Arzt aber, dem M. blind ergeben war, wi— 
derftrebte diefer Anordnung und M, wurde unter den hef: 
tigften Schmerzen und Qualen ein Opfer der verkehrten 
ärztlichen Behandlung, — Der Zod auf dem Schlacht: 
felde wäre feiner wuͤrdiger BRRELER, Auf dem SAMRI- 
plage vor Athen oder Sparta als Held zu fallen, wäre 
ein Loos — das ihm gebührt hatte, — M liebte 
die Muſik und wenn wir nicht irren, fpielte er auch felbft 
etwas die Guitarre, Er kam daher häufig in dad Haus 
des verftorbenen alten Dr. Müller aus Meiningen, Der: 
[aller der einfpännigen Reife nad) Rom und Neapel, um 
ich mit diefem über Muſik und über Italien zu unters 
halten, Eonnte ſich aber nicht mit ihm vertragen und 
nannte ihn allzu plauderhaft, denn der eine konnte vor 
dem andern nicht zu Worte kommen. — Selten Eonnte 
er mit Semandem ganz harmoniren, zu leicht entdeckte er 
kleine Unarten oder vermeintliche Ungerechtigkeiten, Un: 
hoͤflichkeit und —— So fah er überall Ver: 
£ehrtheit, hörte immer Mißklang, nichts war ihm recht 
— dies war freilich die Schattenfeite feines fonft fo Lichts 
vollen Charakters. Er zog gern gegen Alles zu Felde, er 
machte oft den Timon und fpielte die himmelfturmenden 
Zitanen und Giganten, Es war nicht Neigung zu a 
ruhr, es war nur Disharmonie mit der Welt ohne ei= 
entlihen Zrübfinn, aber mit Aufregung im Innern, je: 
oc) feine hypochondrifche Laune, fondern methodische Der: 
theidigung feines liberalen Syjtemd. oder vielmehr ein 
Bollwerk gegen die Iliberalen. Er war durchaus nicht 
politiſch angeftectt oder verführt, es Fam einzig und al⸗ 
lein aus feinem innerlich —— Gemuͤth, aus feis 
nem rg er Gefühl für Menfchenrechte und für alles 
menfchlih Empfundene, aus feinem bellfehenden RN 
und Verftand. Er war ein entfchiedener Feind aller Will: 
kuͤhr, Anmaßung und grundlofen Hypotheſen. Was ihm 
nicht Elar und deutlich einleuchtete, dem verfperrte er den 
Eingang in feine Seele. In feinen politifchen Gefpräs 
chen pflegte er mitunter fehr heftig zu werden, und ſprach 
dann unverholen. 

Frankfurt a. M, Dr. &. Ludw. Iken, 


aus Bremen. 
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* 2, Karl Anton Mathias Feldmann, 


Eönigl. dän. wirklicher Juſtizrath, Generalkriegscommiſſaͤr, Di: 
rector beim Bankinftitut und Ritter vom Danebrog, zu Altona; 


geb. den 23. Dec. 1778, geft. den 1. San. 1834. 


Sn Glüdftadt, feinem Geburtöorte, befuchte er bis 
zum Jahre 1796 die Gelehrtenfchule , ftudirte dann 
auf der Academie in Kiel 2 Jahre die Rechte, ging hier- 
auf nad) lie und legte vorzugsweiſe auf Mas 
thematit und Kameralwiffenfchaft. ier genoß er den 
öchft Iehrreichen Umgang  Käftners und Lichtenbergs. Er 
atte den Plan gefapt, fich dort um eine Lehreritelle zu 
ewerben, allein die politifche Lage Ließ ihn Tpäter diefen 
Wunfh aufgeben, und er, kehrte ind WBaterland zuruͤck, 
um dort eine Anftellung im Ingenieurcorps zu hu . 
In diefer Abficht ging er 1801 nach Kopenhagen, fand 
aber nicht glei), mas er fuchte, wohl aber die Achtung 
und Freundfchaft bedeutender Männer, die ihn bewogen, 
in das dortige Kammercollegiim ald Bolontär einzutres 
ten. Bier arbeitete er 11 Jahr im Departement deö 
Deichwefend und der Kammerkanzlei zur höchften Zufrie⸗ 
denheit feiner Obern, was zur Folge hatte, daß er als 
Secretär einer Kommifjion zugeordnet wurde, bie, auf 
des Königs Befehl, in den Jahren 1808 und 1804, der 
—— — un Pi in 5— En chen ads 
ichen Güter e umberreifte, er na penha⸗ 
gen zurückkam, ward er ald Secretär, und 1806 als — * 
icher Chef im Departement des Landweſens angeſtellt, 
welchen Poſten er bis 1811 bekleidete. Im J. 1807 und 
1808 begleitete er den König Chriftian VII nach Juͤt⸗ 
land und Holftein; 1811 verheitathete er fich und trat 
dann ald Kammerrath in das Collegium, die ſchleswig⸗ 
olfteinifche Landceommiffion. Seitdem wohnte er in der 
tadt Schleöwig, und übernahm zugleich einen Theil der 
Geſchaͤfte feines kraͤnkelnden Waters, ded Dberkriegscom- 
miſſaͤrs F. in Gluͤckſtadt, der in den 3 Städten Gluͤck⸗ 
ftodt, Rendsburg und Schleswig die koͤnigl. Kornmagas 
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ine und die Brodlieferung für die dortige Garnifon con= 
aktlich verwaltete. Nach dem Tode feines Vaters (1813) 
übernahm er, neben 57 Poſten, dieſes ganze Geſchaͤft. 
Unermuͤdlich war er in ſeinem Wirken, und bei ſeinen vie⸗ 
len Amtsarbeiten wußte er doch noch Zeit zu finden, das 
einmal Begonnene nicht verſaͤumen. Go war er Mit: 
gli —— emeinnuͤzigen Vereine, als der ſchlesw. 
ibelgeſe ae der patriotiſchen Geſellſchaft; er war 
Mitdirector der neu erbauten Irrenanſtalt zu Schleswig, 
im Verein mit zwei andern —— Maͤnnern errichtete 
und verwaltete er eine Spar⸗ und Leichencaſſe, und eine 
Zwangsarbeitsanſtalt trat unter ſeiner uneigennuͤtzigen 
Mitwirkung ind Leben. — Im Jahre 1813 war er waͤh⸗ 
rend des Bombardements in Glücftadt, um dafelbft die 
Magazine und Feldbaͤckerei unter eigener Aufficht zu has 
ben, und fo da8 königliche Intereffe wahrzunehmen. Zum 
Generalcontroleur der Reichsbank ernannt, ging er 1817 
nach) Kopenhagen, um den Umfang der aus Feiner Ernen: 
nung folgenden Gefchäfte kennen zu lernen, Tehrte 1818 
uruͤck, und mußte fogleich, wegen der Ausgleichung mit 
er Krone Hannover, zur Revifton nach Lauenburg, wo= 
von er Ende defjelben Jahres zurüd kam, und 1819, in 
Verbindung mit feinem Poften ald Landvertheilungscoms 
miffär, zugleich MWeidefoppelungs-Rommiffär für Lauen⸗ 
burg wurde, Sm Jahre 1821 ward er Generalreviſor 
der Bank, 1825 wirklicher Juſtizrath und verwaltete die 
Amtmannöftele von Gottorp, unterfuchte auch einen Kaſ⸗ 
— in der Huͤttener Amtscaſſe. 1828 ward er 
itter vom Danebrog, und 1829 erſter Bankdirector, wes⸗ 
halb er nun von Schleswig nach Altona zog. Gleich 
tig mit dieſem neuen Poſten — wo er feine übrigen koͤ⸗ 
niglichen Aemter größtentheild Yasha — warb ihm 
der Auftrag, als Mitdirector zur Anlage einer neuen 
Kunftftraße zwifchen Altona und Kiel mitzuwirken, die er 
auch noch vor feinem ode vollendet fah. — Als Ges 
— war er ordnungsliebend und thaͤtig, als 
enſch edel und fromm, gegen Alle nachſichtig, Liebevoll 
und mild, aber ftreng gegen ſich felbft. Voll tiefen Ges 
uͤhls, lebhaft und heftig von Natur, hatte er, nach frü= 
en und langen Kämpfen mit fich felbft, eine ſolche Herr⸗ 
haft über ſich gewonnen, daß, weil er feinem Zorne Fei- 
nen pe eitattete, zuweilen fein Körper dev Heftig- 
feit feiner fühle erlag. Sein ganzes Weſen war von 
Menfchenfreundlichkeit durchdrungen, fo daß Jeder, der in 
feine Nähe Fam, unbegränztes auen zu ihm faßte. — 
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Er ſchrieb: Ueber d. wefentlicheren in Fameralift. Hin- 
fit fattfindenden Unterfchied zwifchen Feſte- und Bon- 
den-Güter in d. Herz. Schleswig nnd Holftein, und üb. 
d. hergebrachte Verfahren bei Aufhebung d. Feſte. — Ver⸗ 
faflung. Im Staatöb. Mag. B. I. (1821) 9. 3. ©. 
561 — 72. — Meber d. verſch. Grundf. der bisherigen 
fogen. Segungen in d. Berzoot. Schlesw. u. Holftein, 
—— ee⸗. af. Bd. 6. (1826) H. 8 u, 
— 5 vun . 


* 3, Georg Wilhelm Sponiger, 
tönigl. preuß. Regierungsrath zu Gößlin; 
geb. 1766, geft. den 1. San. 1834. 


Stettin in Pommern, ift feine Geburtöftadt. Er 
diente anfänglich als Militärarzt und hat als folcher au 
bei der preußifchen Armee den Feldzug gegen ei 
in den 1790ger Iahren ein Sahr lang mitgemadjt. Hier— 
auf ließ er ſich als praktiſcher a in Cuͤſtrin nieder, 
wurde dafelbjt im 3. 1800 zum Kreisphyſicus und eis 
nige Zahre fpäter zum Medicinaltath bei der dortigen 
Regierung erhoben. Im gleicher Qualität ward er im I. 
.1810 zur Regierung in Stargard, und im 3. 1816 zur 
Regierung in Coͤslin verfegt. Sein koͤrperlicher Gefund- 
heitözuftand war vermoge Det auögefuchteften Abhärtun- 
gen vorzüglih. Schwäche der Augen nöthigte ihn jedoch, 
im 3. 1823 feine Entlaffung zu nehmen, worauf er noch 
an mehreren Orten lebte, bis ihn am oben genannten 
Tage in Göslin ein Schlagfluß überrafchte und koͤdtete. — 
Er hinterläßt aus zwei Ehen, nebft der Witwe, 2 Toͤch⸗ 
ter, und die Liebe vieler Armen, deren Pflege und Hei⸗— 
lung die Unterhaltung feiner legten Lebensjahre war. — 
Eine Zahl Mannferipte, theild mediciniſche, theils philo- 
fophifche Gegenftände betreffend, hat er hinterlaffen, ihre 
Herausgabe aber feinen Erben unterfagt. — Erfchienen 
ift von ihm: D. inaug. de morbo venero. Hal. 1788. — 
Unterfuhhung u. Br me abund der neulich in Ans 
regung gebrachten Schädlichteit der DBleiglafur des irde- 
nen Geſchirres. Berlin 1795. — Das Zangen, in pa= 
thalogifchyemoralifcher Hinficht erwogen. Ebd, 1795. — 
Veber d. Turgescenz des männlichen Gliedeö, u. v. d. 
Säure, befonders im Magen; in d. Journ. d. Erfind, 
St. 10 (1795). — Bertheidigung der Abhandlung von 
der Turgescenz — gegen Hrn. Prof. Rooſe zu Brauns 
ſchweig; ebend, St. 17 (1796). — Darſt. des Schaͤd⸗ 
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lichen der modifchen Schuhe d, and. Ge chlechts; in Col⸗ 
lenbuſch's Wochenblatt d, aufricht. Vol Sarzted, 1796, ©, 
89 —94, — Noch etwas über d. Zucht, lebendi begras 
ben zu werden. Ebd. ©, 129 — 14. — Gin Wort an 
Layen über die Epilepfie. Ebd. S. 25 — 230, — le: 
ber Mittel u. Kuren gegen den Bandwurm, Ebd. ©, 
246 — 255. — Patho ogifchztherapeutifche Bemerkungen 
über d. vener. u. vermifchten Bubonen; in Hufelands 
Journ. dev prakt. Arzneitunde, B. 2 &t 4. (1797). 
*Die wmoralifch-gelehrte politifche Verkegerungsfucht; ein 
Beleg zur heut. philof. Zoleranz, v. einem Wahrheits⸗ 
freunde. Germanien (Arnftadt) 1797. — Bon den Wir 
tungen des Kamphers in verjchieden. Krankheiten. u. d. 
Gautelen b. d. Anmwend. deff.; in Hufelands Journ. d. 
prakt. Heilk. B. 5. St 3. (1798), - * Des Herren Zen 
fardt Gefundheitötranf, das geößte Wunder unf. u. aller 
deiten, von Ernft Laune, d. Geburtsh. Kand. Wahr: 
heitöburg (Berl ) 1798. — Ueber d. Gebr. des Thee⸗ 
waſſers, ald Vorbauungsmittel wider d. Blattern; in d. 
R. Anz. 1799. ©. 61. u. f. — Einige Rathfcläge üb, 
Verhuͤt. d, Nachtheils fchwärender Blattern. Ebd. 1799; 
©. 1825 —29. -- Weber Entzündung, Eiterung u. Ber: 
Art. der Brüfte, vorsügl, bei Wöchnerinnen; in Hufl. 
die Nichterifteng, u. Verſuch einer genauen Beftimmung 
u. Behandlung des ſchweren Zahnens. Ebd. Nr, 4. — 
Etwas uͤber weibl. Herzensguͤte und „pricterfüllung u. 
ſ. w.; in den Denkwuͤrdigk. d. Mark Brandenb. 1799. 
Sept. ©. 1073—1076. — Freimüth,, wahr ı. deutl, 
u d. Hrn. — ——— Meyer in Stettin geſpr. uͤber 
Schrift: as fordern die Medicinalordn. v. den Apo⸗ 
thekern? u. über Arzt — u. Apothekerweſen. Berl. 1805. 
— Viele Auffäge im R. Anz., in dem aufr. Bolksarzt, 
e. Wochenbl.; auch in d. Salzburg. medic, chirurg. Zeit 
ſchrift. | 
* 4, Franz von Paper, 
k. würtemberg. Kriminalrath zu Rottenburg am Neckar; 
geb. am 50. Mai 17795 geft. am 2. Ian. 1834. 


Sm Schloß Oberhaufen bei Weißenhorn, wo ‚fein 
Bater, Anton von P., Rath und Oberpfleger des Reiche: 
ſtifts Kaifersheim und k. k. Juſtitiar war, wurde unfer 

ayer geboren. Bon Privatlehrern erhielt er den erften 
nterricht, und kam im 8. Jahre nach Günzburg, wo er 
bei den Piariſten, fpäter in den Klöftern Roggenburg 
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und a den Lateinifchen und fonftigen höhern 
Unterricht genoß. auf den Univerfitäten Ingolftadt und 
Landshut hörte er phi MAL und juridifche VBorlefun: 
gen, feste fie zu Wien fort, und erhielt nad; vollendetem 

tudium, vermöge feiner guten Zeugniffe, den Acceß bei 
dem k. Magiftrat zu Wien, zuerft im Givil-, dann im 
—— Dort würde er auch eine feſte Anſtellung 
erhalten Haben, wäre feine Mutter und Gefchwifter nicht 
in ihn gedrungen, ins Baterland zurück zur kehren, um 
ihnen bei den Kriegsunruhen, welche damals Ober-Schwas 
ben heimfuchten, beizuftehen. Er leiftete dieſem Wunfche 
Genuge, und kaum hatte er feinen Acceß bei dem E. £. 
Oberamt Günzburg angetreten, fo ertönte von Seiten 
Deſterreichs, befonders an junge Beamte, der Aufruf, fich 
den Bertheidigern des Baterlandes anzureihen, und er, 
glühend für daffelbe, verließ feine neue Stelle und wurde _ 
als Oberlieutenant bei der Landmiliz angeftellt, und felbft 
dem vegulären Militär, fo auch einige Beit dem Chor 
der Rothmäntler zugetheilt. Nach abgefchloffenem Frie⸗ 
den (1805) erhielt er feine ehrenvolle Entlaffung, und 
trat, vermöge Regierungs:Refcripts vom 26. März defs 
felben Sahres, ald Acceffift, bei dem k. €. Oberamt zu 
Günzburg wieder ein. Als diefes Amt 1807 an die Krone 
Baiern überging, erhielt von P, die Stelle eines Land: 
————— u Wettenhauſen, ward 1809 zum zweiten 
and erichtsaffeffor u Burgau ernannt, in gleicher Eis 
genfhaft 1810 nach Alpek verfegt, und, indem diefe Ge: 
end der Krone Würtemberg zufiel, 1812 als Affiftent 
em Kriminalamte der Landvogtei am Bodenfee zuge: 
—— 1814 aber zum wirklichen Kriminalrathe ernannt. 

ei Auflöfung der Kriminalämter ward er 1819 als er: 
= Secretär bei der k. Juſt. Retardaten- Gommiffion zu 

ottenburg, mit rasen feines Ranges und feiner 
Befoldung, angeftellt, und bei deren Auflöjung in Ruhe— 
ftand verſetzt. — Faſt 30 Jahre in und außer dem Amte 
immer thätig, erwarb er fich überall den Ruf eines bies 
dern, unbeftechlichen, vechtfchaffenen Mannes. Aber bei 
den —— des Beamten, ee er auch nicht die 
des Liebevollen Gatten, wofür ihn die treue Anhänglich- 
keit feiner Gattin Maria, geb. Haller aus Altdorf, mit 
der er feit 1815 verheirathet war, lohnte. Die zwei mit 
ihr erzeugten Kinder waren dem Vater in das Jenſeits 
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* 5. Carl Eduard Zeichmanıt, 


Stud. med. zu Halle; 
geb. den 2. Febr. 1811, geft. den 4. San. 1834. 


Bei feiner Geburt war fein Vater in Pforte Rent: 
fchreibeer — jest Commiſſionsrath dafelbft — und dort 
erhielt er auch bid zum 12. Sahre den erften Unterricht 
duch dafige Alumnen; fein Lehrer in der Religion war 
der geiftliche Infpector M. Sohn. Schon als Knabe 
hatte er einen fchwächlichen Körper, doc) verhinderte er 
ihn nicht, an allen Spielen und Uebungen feiner Jugend⸗ 
genoffen Theil zu nehmen, und eigentlich krank war er 
nie. So wuchs er froͤhlich und frifch heran und verließ 
im Sahr 1823 fein wäterliches Haus, um das Gymnas 
fium zu Freiberg zu, befuchen, wo er im Haufe des Amts⸗ 
—— ers Doͤhner, eines Schwagers ſeines Vaters, deſſen 

efonderer Leitung er anvertraut war und der ihn varer⸗ 
lich liebte, die Freundlichfte Aufnahme fand. Nur ein 
ahr währte fein Aufenthalt daſelbſt, und er, kehrte 
DOftern 1824 nach Pforte zuruͤck, um ſich unter die Zahl 
der dortigen Alumnen aufnehmen zu laſſen; aber eine 
hartnädige Krankheit machte, daß er erſt durch eine aus 
ferordentliche Reception am 9. Auguft 1824 aufgenom« 
men werden konnte. Bortreffliche Anlagen, Klarheit und 
Schärfe des Verftandes, die Gabe, jede Sache vom richti- 
gen Geſichtspunkte aufzufaffen, und efne productive Kraft 
des Geiftes, die er noch durch feinen lebendigen und res 
gen Fleiß ausbildete, zeichneten ihn aus, und fo verließ 
er zu 7 1830 zus mit der erften, Cenſur. Urs 
ee hatte er die Abficht, Philologie zu ftudiren, 
aßte jedoch fpäterhin eine entfchiedene Neigung zur Mes 
dicin. Zunächſt befuchte er die Univerfität Leipzig, von 
wo er ſich zu Oftern 1831 nad) Berlin begab und dort 
bis Oftern 1833 blieb. Sein Fleiß verließ ihn auch jest 
nicht, wo er theoretifche Collegien hörte, und er beftand 
zu Berlin das erſte, fogenannte philofophifche Eramen 
mit Auszeichnung. — Der Ruf ded Profeſſors Krufen- 
berg zu Halle bewog ihn zu Oftern 1833, dieſe Univerfis 
tät zu befuchen, um bier die praftifchen — u be⸗ 
ginnen. Er ließ ſich in die Krukenbergiſche Klinik auf⸗ 
nehmen, und wurde bald ein ſehr eifriger Verehrer dieſes 
Mannes, der auch zu ihm eine beſondere Neigung und 
Liebe faßte. Er entwickelte in — Zeit alle Talente 
eines praktiſchen Arztes, und beſonders ſeine Art, mit 
dem Kranken umzugehen, erweckte Zutrauen zu ihm; nur 
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die koͤrperliche Züchtigkeit ging ihm ab. Mit dem glü- 
hendften Eifer, oft vielleicht auf Koften feiner Gefundheit, 
verfolgte er die vorn feines Berufs und trug Troſt 
und Hilfe in die Hütten des Elends und der Armuth. 
Manche Thraͤne hat er getrocdinet, manchem Hilfsbeduͤrf⸗ 
tigen Labung gebracht; er war, unermüdlich im Retten 
und Helfen — ſtets bedacht, wie er feine Kenntniffe ers 
weitern koͤnnte. — Im Dctober 1833 erkrankte er in 
olge einer im Duell erhaltenen Verwundung. Die Kranke 
eit nahm bald einen nerwöfen Charakter an und artete 
ın ein zehrended Fieber aus. Und wie er am Kranken 
bette fo oft zur Geduld und Ausdauer im Leiden er- 
mahnt hatte, fo zeigte er felbit auf feinem Schmerzens⸗ 
lager dieſe Tugenden in einem ausgezeichneten Grade. 
Keine Klage entſchluͤpfte ſeinen Lippen, kein Wort des 
Unmuths ward von ihm iR er war bemüht, ftetö bei: 
ter zu fiheinen, um der forgfamen Mutter, die zu feiner 
Pflege herbeigeeilt war, ein nicht zu trauriges Geficht zu 
eigen. Ihm ne blieb die traurige Lage, in der er fi 
fand, als allmählig feine Kräfte ſchwanden und fehr 
bedenkliche Anzeigen eintraten, wohl nicht verborgen; um 
f roͤßer war feine Selbjtbeherrfchung, um fo edler feine 
ns erung, um fo chriftlicher feine Ergebung in den 
Willen der Borfehung. Und fo entfehlier er fanft und 
ruhig, nachdem er mehrere Stunden vorher an Angft und 
Beklemmung gelitten hatte, Fuͤr den unermüdlichen Eis 
fer, mit dem er feine Pflichten erfüllt hatte, lohnten ihm 
die ftillen Thraͤnen, die an feinem Grabe floſſen, und die 
ſchlichten Dankeserweifungen, mit denen arme Leute noch 
den Sarg des rettenden Arztes zu ſchmuͤcken bemüht wa- 
ren, fprachen auf das Beredtefte aus, was ihnen der Tode 
im Leben-gegolten hatte, 
Weimar, 5. A. Reimann. 


* 6, Johann E. Brundwider, 


Doctor der Rechte, Kentamtmann und Amtöfchreiber zu Balve, 
im Pr. Reg. Bez. Arendberg ; 
geb. ben 4. Dct. 1748 zu Balve „ geft. am 6. San. 1834, 


Im Jahre 1770 promovirte er als Doctor der Rechte 
und wurde im folgenden Jahre feinem Vater als Aktuar 
bei dem Gerichte zu Balve adjungirt; nach beftandener 
Staatöprüfung fungirte er einige Jahre in befonderen 
Aufträgen als Richter und Verwaltungsbeamter zu Men: 
den, und in fpäterer Seit verfah er auch zu verfchiedenen 
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Malen die Richterftelle zu Balve. Hier war er auch als 
Rentamtmann ige und ald Advocat fungirte er bis 
1808, wo er diefen are Poften, ald unverträglich mit 
feinen übrigen Befchaftigungen, aufgeben mußte, Kom⸗ 
mifjarifch —— war er gleichfalls vielfach, beſon⸗ 
ders als Dirigent bei den Steuerregulirungen, Bodenver⸗ 
meſſungen und Bonitirungen, dann bei Beſtimmung 
der Landesgrenzen zwiſchen dem Herzogthum Weſtphalen 
und der Grafſchaft Mark, Noch in feinen legten Lebens— 
ahren, nachdem er feine fümmtlichen Pole ——— 
atte, liquidirte er in befonderm hoͤhern Auftrage die al⸗ 
ten Domaͤnialruͤckſtaͤnde. — Ber dem großen Brande, 
welcher im 3. 1789 die Stadt Balve verzehrte und nur 
Wenige verfchont Be, rettete Brunswicker, feine eigene 
Habe Preis gebend, die wichtigften der ihm anvertrauten 
UAmtöpapiere, namentlich die Hypotheken⸗ und Contraften- 
bücher, eben fo die Depofiten und verſchmerzte willig den 
eigenen fchweren Berluft im beruhigenden Bewußtſein 
treuefter, aufopfernder Pflichterfüllung. Am 4. October 
1824 feierte er fein Jubiläum als Staatsdiener und als 
Gatte. — In allen feinen Dienftverhältniffen bewährte 
der Bollendete Elare Umficht, Treue, Rechtlichkeit und 
Fleiß und erwarb fi) dadurch die Achtung und das un— 
etheilte Vertrauen Aller, die mit ihm in Berührung 
amen. Arendt. 


* 7. Johann Friedrich Chriſtian Gerlach, 
Brockenwirth; 
geb. den 19. Mai 1763, geſt. den 8. Januar 1834. 


G.'s Eltern waren unbemittelte Leute zu Wernige- 
ode, Im Jahre 1786 trat der junge Serlad als Ofen: 
heizer auf, dem Schloffe in herrfchaftlichen Dienft und 
—— ſich in p hem duch Puͤnktlichkeit, Eifer und 

reue fo aus, daß, bei Erbauung des neuen Wirthöhaus 
ſes auf dem oberiten Brocden, derfelbe von dem damals 
regierenden Grafen zu StolbergWernigerode zum Wirthe 
diefes höchften aller deutfchen Wirthshäufer auserwählt 
wurde. — Im Herbit des Jahres 1800, am 10. Septem⸗ 
ber, bezog Gerlach mit feiner jungen Frau und einem 
Kinde das neue, kaum fertig gewordene Gebäude. Er 
hatte dabei mit großen Schwierigkeiten mancherlei Art zu 
tampfen, die fich nur duch mehrjährige Erfahrungen 
überwinden ließen. Gerlach hat diefes mit großer Um— 
ficht und Beharrlichkeit gethan. Er hat fich auf diefem 
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jeden, allen Unbilden des Wetters, und befonders der 
alteften und feuchteften Temperatur auögefegtem Punkte 
fo zu fagen ein eigenes Syſtem gebildet, um allen diefen 
Schwierigkeiten gefaßt und muthig entgegen zu treten. 
ee gluͤcklich ift es ihm gelungen, und er bat felbft 
mehr geleiftet, als bei feiner Anftellung erwartet wurde, 
So hielt man es nicht für möglich, we: Menfchen einen 
Winter oben auszuhalten im Stande fein würden. Ger- 
lad) hat fowohl den erften, als die nachfolgenden, zuſam⸗ 
men 33 Winter, auf dem Broden zugebracht, und feit 
1806 hat er es möglich gemacht, mit Bortheil einige 
Stud Bieh oben mit ducchzumintern, wozu die von ihm 
in der Nähe des Haufes, mit vieler Mühe angelegten 
Wiefen dad Bauptmittel an die Band gaben. — ande 
were Erfahrungen bereitete ihm das Wetter, So der 
rkan am 9. November 1800 und die harten Winter in 
den erften Jahren diefes Jahrhunderts und in den Jah⸗ 
ren 1823 und 1850. — Nicht Alle erkannten zwar die 
Wohlthätigkeit der Anlage und Gerla ’8 Leiftungen, was 
ihm manchen Verdruß zuzog, aber Viele bereiteten ihm 
durch ihre Anerkenntnig auch vecht frohe Stunden. — 
Bon Eräftigem Körperbau und gefunder Gonftitution 
Dane Gerlady nie an irgend einer Krankheit gelitten, aber 
eit dem Krühjahre 1833 änderte fich dies, und derfelbe 
fing an, ſich unwohl zu fühlen, endlich fo — und dies 
kam ihm gewiß hart an — daß er bat, ihn zu feiner 
Herſtellung nach Wernigerode herunter holen zu laffen, 
was auc in der Mitte des Monats Dec, 1833 gefchah. 
Anfangs war er noch ziemlich munter, doch nahm die fich 
ebildete Wafferfucht I ſchnell überhand, daß er fchon am 
orgen bed 8. Januars 1834 >” fanft entſchlief. — 
Er Fhied mit dem gerechten Nachruhm einer feltenen 
Treue gegen feine dankbare Herrfchaft. 


8. Ephraim Gottlieb Krüger, 
Kupferfleher und Profeffor bei der Kunftacademie zu Dredden; 
geb. zu Dreöben d. 20. Juli 1756. geft. d. 9. Januar 1834 *). 

Krüger genoß den Unterricht in der Beichnenkunft auf 
der damals unter von Hagedorns Direction ftehenden Eo- 
niglihen Kunftacademie zu Dresden, Mit einer zarten, 
ihm Oo früh eigenen Gewiffenhaftigkeit befolgte er die 
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Borfchriften feiner Lehrer, wozu ihm die Werke des ge- 
nialen Charles Hutin, des damaligen Directord der Aca— 
demie, nnd dann Gafanova mit feinen fehr bekannten und 
für die Zeichnenkunft hoͤchſt nuͤtzlichen Vorbildern wefent: 
lihe Dienfte leifteten, fo wie ihm auch fpäter der Prof. 
Schenau manchen Rath ertheilte. Seine Neigung zum 
Kupferftehen verfchaffte ihm den Zutritt in das Attelier 
des Prof. Sof. Camerata, der, als Eollege und Freund, 
innig mit Hutin vertraut war. Bald gab der junge 
Mann bei öffentlichen Ausftelungen ſchoͤne Beweiſe ſei— 
ned Talentes, weshalb er im Jahre 1789 eine academi- 
ſche Penfion erhielt. Unfer Künftler wurde zum Mit- 
gie der Kunftacademie 1803, und 1815 zum außeror- 

entlichen Profeffor ernannt, Mangel an Äußerer Unter- 
füeung und Gluͤcksguͤtern, ein Hang zur zurückgezogenen 

ebensweife, Haͤuslichkeit und treue Anhänglichkeit an 
feine Eränkliche, ihm mit Liebe zugethanen Gattin, geftat- 
teten ihm nicht, fo fehr er es auch wünfchte, das Aus- 
land, und befonders Stalien und Frankreich, als die Hoch— 
ſchulen für fein Fach, kennen zu lernen, und ſich da noch 
mehr auszubilden. Doch ‚blieb ihm der Umgang mit ge= 
bildeten und belefenen Künftlern, wie mit vielen andern 
geiftreichen Männern, mit denen er fich mit freudiger Her: 
zenserquickung oft unterhielt. Eine hohe Befcheidenheit 
— als die würdigfte der Künftlertugenden — und eine 
große Bumanität, deren engerem Bunde er angehörte, 
waren feine Zierde. Er verlebte einft mehre Sommer in 
Eljterwerde beim ‚Dergoge Sarl von Gurland, wo er def- 
fen Zochter, der nachmaligen Prinzeffin Garignan, Unter: 
richt im Zeichnen ertheilte. — Der Gefchmad der Ku— 
pferitecherkunft neigte fich in der zweiten Hälfte des vori- 
gen Sahrhunderts in dem Vortrag der Arbeit mitteljt 

er mechanifchen Hilfsmittel dahin, hiftorifche Gegen- 
Ex ‚mittelft der Nadelarbeit, verbunden mit der des 

rabſtichels Darzuftellen, indem zuerft durch Radiren umd 
Uegen der größere Theil der Arbeit vorbereitet, und dann 
mit dem Grabftichel in fteigender Kraft vollendet ward, 
doch fo, daß auch viele geäßte Arbeiten in 38 Natur 
ſtehen bleiben. Beides vereint, gewaͤhrt dem Gegenſtande 
eine gewiſſe Waͤrme und einen vollen Farbenton. Eine 
Manier, worin fruͤher Jac. Frey, Phil. Andr. Kilian, 
dann Bartolozzi, und endlich der berühmte Engländer 
R. — ausgezeichnete Arbeiten lieferten, die noch 
jetzt bewundert und preißwuͤrdig bezahlt werden. In die— 
ſer Manier hat K. durch zarte Vollendung, verbunden 
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mit der kn ganz ‚eigenen Geſchicklichkeit im Zeichnen, 
vieles‘ Zreffliche geliefert, was ihm bald Ruhm und viele 
Aufträge verfchaffte, Vignetten und Kupfer zum Kinder: 
freunde, zu Meißner’s Skizzen, Schlenkerts Romanen und 
andern damals viel gelefenen Schriften zu liefern. Go: 
Kom ließ zur Prachtausgabe der Werke Wielands zwei 
lätter nach Romberg von ihm, ftechen, er lieferte zu 
Loffius Bilderbibel und zum Bilderfaal, zu des Sreib, 
v. Radnig Briefen über die Kunft, zu des Grafen Rad: 
jewski Reifewerke, zu Cooks a zu dem Taſchenbuch 
zum gefelligen Vergnügen, zur Urania u. f. w. Zu ſei⸗ 
nen wichtigern Arbeiten zählen wir befonders einige Blaͤt⸗ 
ter für den auf Befehl des verftorbenen Königs Friedrich 
Auguft unter Marcolinis Leitung fortgefesten dritten 
Band ded von Auguft III. heraus —— Dresdner Gal⸗ 
Veriewerkeö, worunter ſich das große Blatt: „Joſeph, wel⸗ 
cher feinen Vater dem Pharao vorftellt‘‘, nad dem herrli= 
den Bilde von Ferd. Bol, befindet, und ſich durch Voll: 
endung und kraͤftige Wirkung höchft vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet. Außerdem find von ihm noch zu diefer Galles 
vie erfchienen: „der Mufikmeifter‘ nach Caſp. Neticher, 
„Ariadne auf Roros⸗ nach Angel. Kaufmann. Später, 
und fchon in hohem Alter, fach er das treffliche Wild 
nad Gimignani, „Madonna mit dem Kinde‘’, wo abetr 
aus dem hin= umd wieder ſich findenden Mangel in dem 
technifchen Vortrage, ſchon Spuren des Greifenalterö her⸗ 
vorbliden, Seine Talente wurden übrigens auch im Aus—⸗ 
Lande gewürdigt, da die Herausgeber der großen Musee 
Napoleon, Robillard, Peronvile und Laurent ihm mit 
Aufträgen zu pi erke beehrten, in welchem die 
Blätter: ‚der Bohnenkönig’‘ nach Jordaens, „Suſanne“⸗ 
nach Valentin, „Tankred und Erminin“ nad) Carnario, 
Beweis genug geben, daß ſich die Parifer in der Wahl 
des Kuͤnſtlers nicht geirrt —*— Das von Becker her: 
auögegebene Augufteum befist ebenfalls eine große Zahl 
te Blätter von ihm, fo wie das noch nicht publicirte 
erk über die 65— Gypsabguͤſſe. ‚Sein lestes, 
aber vollendetes Werk ift eine Mutter mit dem Kinde 
an der Bruft, nach einem fehr geachteten Gemälde von 
—— Zucht, eine hoͤchſt fleißige und gefaͤllige 
rbeit. 


22 
* 9. Auguft Wilhelm Wohlfarth, , 


fürfti. ſchwarzb. Forfigehilfe zu Scheibe; 
geb. den 30, Nov. 1799, geft. am 9. Januar 1834. 


Er war der dritte Sohn des Pfarrerd Johann Frie: 
drich Wohlfarth zu Zeuchel; feine Mutter, ————— 
war eine geborne Hagen, Dem Willen feiner Eltern ge: 
mäß ſollte er ftudiren und befuchte deshalb dad Gymna⸗ 
ium Ir Rudolftadt. Seine Neigung aber war auf das 

agerleben, deſſen fröhliche Außenfeite er nur Fannte, ge- 
fallen, und als er einft eine unverdiente Kraͤnkung erfah- 
ten zu haben glaubte, verließ er, die Schule und kehrte 
in das Häterlihe Haus zurüid, Die Bitten und Drohun— 
gen feiner Eltern, ihn vom —7 abzuhalten, fruch⸗ 
teten nichts; er bewarb ſich ſelbſt um einen Lehrherrn, 
und fand ihn endlich, nach vielen vergeblichen Verfuchen, 
in dem — Moͤller in Rudolſtadt. Seine Lehrzeit 
war beendet, aber eine paſſende Stelle fuͤr ihn nicht zu 
Eon weshalb er fich entſchloß, unentgeltlid; bei feinem 

ehrheren zu bleiben. Seinen Unterhalt wußte er fich 
durch Erlegung von Raubthieren zu verfchaffen, und ſpaͤ⸗ 
ter ward ihm eine kleine Beſoldung zu Theil. Im J. 
1828 wurde er ald Forftgehilfe nach Paulinzelle verfegt, 
wodurch fich feine oͤkonomiſchen WBerhältniffe befferten. 
Sehr thätig zeigte er fich bei DVertilgung der Raupen 
und Verfolgung der Wilddiebe, Im x. 1830 ward er 
als Sorfigehilfe nach Kashütte verfegt. Mit banger Ah—⸗ 
nung verließ er Bor Stelle, denn der Forft in et 
mit feinem großen und befchwerlichen Walddiftrikte, ift 
eine der fchwierigften Forſtſtellen. Mit großem Eifer 
ergriff er die Gefchäfte feiner neuen Stellung, fühlte fich 
jedoch, wahrſcheinlich in Folge einer Erkältung, bald uns 
wohl, Sein Bruftleiden mehrte ſich und nahm einen fo 
beftändigen Charakter an, daß er nicht mehr im Stande 
war, feinem gegenwärtigen Poften vorzuftehen. Vach 
dem noch höher liegenden Forſt Scheibe verfeßt, 
fuchte er Arztlihe Hilfe, und das Uebel fchien ſich 
etwas mit dem anbrechenden Frühjahr zu mildern, kehrte 
jedoch mit dem Serannahen des Herbftes mächtiger wies 
er, fo daß er endlich den Bitten feiner — nachgab, 
und nach Rudolſtadt kam, um durch Ruhe die Geneſung 
befördern, Wegen der Nähe des Arztes blieb er in 

udolftadt, warf I abwechfelnd der Allopathie und Ho— 
möopathie in die Arme, und endete feine irdifche Lauf: 
bahn am oben genannten Tage. 
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10. Johann Heinrich Keil, 
Yönigt. füchf. Oberförfter zu Elterleln, bei Annaberg; 
geb. den 24. Sept. 1744, get. den 10. Jan. 1834. 


Biel bewegte, ausgezeichnete Schickſale laſſen das Les 
ben diefed Mannes nicht hervortreten, aber ein Dienftal- 
ter, welches über ein halbes Sahrhundert umfaßt und von 
der pünktlichften Amtötreue zeugt, verlangt, — ſein 
Name nicht vergeffen werde. — Zu Kühnheida einem 
Geburtäorte, war fein Vater, Andreas Keil, önigl. pols 
nifcher und hurfächfifcher Foͤrſter. Seine väterlichen und 
mütterlichen Ahnen waren alle dem Forft- und Jagdwe⸗ 
fen zugethan, er ſelbſt wuchs in des Waldes Gruͤn em: 

or, Eonnte ed da wohl anders fein, ald daß er fich, nad) 

ntlaffung aus den j endlichen Bildungsanftalten, der 
Forfi⸗ und Jagdwiſſenſchaft widmete? Seinen erſten Un: 
terricht in derſelben empfing, er von feinem Bater, und 
tam, nad) überjlandenen ehrjahren, als Jäger zum Ober: 
—— von Braͤuneck nach Schlettau, wo er auch 
ald darauf beim MWildpret: Gewölbe angeftellt wurde. 
Sm Jahre 1768 erhielt er dafelbft feine erite Anftellung 
als churfürftl, ſaͤchſ. Grenzſchuͤtze, welche Stelle er mit 
der freueften und gewiffenhafteften Ordnung beforgte. 
Sm Sahre 1787 überlam er die Stelle eines churfürftl. 
fachſ. Revierförfters in Elterlein und zur Belohnung feis 
ner freuen, erprobten Dienfte erhielt er fpäter den Zitel 
eines Oberföriterd. Bis zum Jahre 1824 verfah er feis 
nen Dienft mit der gro ten Gewifjenhaftigteit und Pünft- 
lichkeit, dann aber wurde et, feines herannahenden Alters 
halber, in Ruheſtand gefegt, und ihm, in Betracht feiner 
s6jaͤhrigen Freien Amtsführung, eine Penfion ertheilt. 
Bis zum Jahre 1834 genoß Der wirdige Greis diefen 
Fan te Treue, wo er, der den Wald 89mal grünen 
ſah, anft entſchlummerte. Und wie er im Leben ſtets 
die Hochachtung und Liebe ſeiner Vorgeſetzten, Collegen 
und Untergebenen genoß, fo ſprach fi) diefelbe auch ide 
rend bei feinem Begräbniffe aus, indem das ſaͤmmtliche 
orſtperſonal ihm noch zu feiner mit grünen Reißern ge⸗ 
hmückten Gruft begleitete; und Die Armen, deren er in 
der Noth ſtets Seiler und Wohlthaͤter war, fpendeten 
ihm manche ftile Thraͤne — Was er als Forftmann 
aha und gefchafft, davon zeugen Die vielen Gulturen, 
ie er in feinen großen und weitläuftigen Forftrepieren 
vorgenommen, Davon zeugen die Bönme, die aus, unter 
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einer Aufficht gepflanzten Bäumchen, zu Riefenftämmen 
—— en Die — Ar aber gewährte 
= ra ein unter feiner Eultur und Pflege herangewachfener 
irkenhain, in deffen Grün er ſich fo gern erging. Mö- 
en ihm nun feine raufchenden Wipfel dankbar mandy’ 
füßes Wiegenlied tönen! — 
Weimar, %. &. Reimann. 


* 11. Carl Stich, 
Candidat der Theologie zu Leipzig ; 
geb. den 15. Dctober 1810, geft. am 11. Ian. 1834. 


| Der Berftorbene war zu Roßlau In Anhalt:Köthen, 
wo fein Vater ald herzoglicher Rendant angeftellt war, 
und den er feühzeitig wegen feined Todes beweinte, gebos 
ven, genoß den Unterricht der Stadtfchule feines Geburtö- 
orts und en feine weitere Ausbildung auf dem Gym⸗ 
nafium zu Köthen. Auf der Hochfchule Jena beging und 
vollendete er feine theologifchen Studien. Zu Anfänge 
1833 kam er nad) ®ei sig und privatifirte fill und ein 
— ganz ſeinen —* ogicis ergeben, in dem anmu⸗ 
igen Dorfe Gohlis, wohin von eipuie aus der Weg 
durch dad bekannte Roſenthal führt, bis November 1835, 
wo ihm vom Domherrn, Ordinarius, Ritter ꝛc. Dr. Guͤn⸗ 
ther in Leipzig die Informatorſtelle bei feinen drei Soͤh⸗ 
nen übertragen wurde, in welcher Stellung er, da er, von 
Bruſtkrankheit befallen wurde, nur, kurze Zeit wirken 
konnte. Seine Krankheit, die langwierig geworden war, . 
endete mit feinem Ableben am oben genannten Tage. — 
a ein braver und edler Züngling. 8.6 


12. Dr. Heinrich Julius Willerding, 
Dauptpaftor an der Kirche St. Petri, Scholar und Senior ded 
Damburgifhen Miniſteriums, zu Hamburg; 
geb. am 21. Dct. 1748, geft. den 12. Ian. 1834 *). 


Wenn eines Menfchen Werth ‚allein nach dem aͤuße⸗ 
ren Glanze zu beurtheilen wäre, nach Thaten, die durch 
ie Ungewöhnliches in die Augen fallen, die allgemeines 

—* erregen und ſelbſt auf ganze Länder und Voͤl⸗ 
ter Einfluß haben; wenn allein dad Leben eined Für: 


eg. : dem Andenken an Dr, 9, 3. Willer ic, v. Dr. 
E. A. Samb. 18%. ** — ke 
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ften, der weisheitsvoll der Volker Schickſale lenkte, oder 
eined Helden, der blutend auf dem Felde der Ehre fein 
Leben fürs Vaterland endigte, oder eines vielgewandten 
Minifters, der durch Scharfblic und raftlofe Thaͤtigkeit 
dem Staate Heil und Segen ſchuf, oder eines großen 
Dichters und Künftlerd, mit dem auf dem Gebiete der 
fhönen Künfte und Wiffenfchaften eine neue Periode be= 
gann, oder eines ausgezeichneten Gelehrten, der feiner 
geiftigen Erzeugniffe wegen am fchriftitellerifhen Hori— 

nte prangt und durch deffen Anftrengungen die Wiffen 
haft an Licht, Umfang und Tiefe gewann; wenn, fage 
ch, allein das Leben folcher Männer in fchriftlichen Denk⸗ 
mälern dargeftellt zu werden verdient, fo würde diefe 
Biographie wenig Intereffe und ia se erwecken, 
Allein es gibt noch einen ganz andern Glanz, der die 
a ie e8 Sterblichen umfließt und der in dad ewige 
Leben hinüberftrahlt; einen Glanz, durch deſſen Strah⸗ 
len Hunderte und Zaufende im Stillen auf ihrer Erden⸗ 
bahn erquickt, geftärft und für das Gute begeiftert find; 
einen Glanz, defjen zurücgelaffene fegnende Spuren uns 
den wahren Mapftab für die Beurtheiluug und Beſtim⸗ 
mung des Preifes eines Menfchenlebens reichen. Naͤm⸗ 
lich derjenige, der ein ftilles, zurückgezogened, dem Amte 
und der Pflicht geweihtes Leben lebte, der durch die Rein⸗ 
heit feiner Gefinnungen und durch ftrenge Gewifjenhaf: 
tigkeit feinen Wirkungskreis verherrlichte und verklärte, 
verdient vor Allen die herzlichfte Verehrung von feinen 
Seitgenoffen, und ift würdig, daß er unter feinen Nach⸗ 
tommen fortlebe. Und fo ein ſchoͤnes Leben war das uns 
ſers Willerding. — Heine, Jul, Willerding wurde am 
21. Det. 1748 zu Hildesheim geboren, wo fein Water, 
aus einer fehr alten, ehrwuͤrdigen Familie diefer Stadt 
entfproffen, Müngmeifter war. Den erſten, vorbereiten- 
den Beer empfing, er in der Neuftädter Kirchenfchule 
unter der alleinigen Leitung ded damaligen Kantors, dem 
aber alle Lehrertalente abgingen, und der, da er Schüler 
von eben fo verfchiedenem Alter, als verfchiedenen Vor: 
Eenntniffen hatte, fchon deshalb für den Einzelnen wenig 
oder gar nichts thun Konnte. Dad machte den jungen 
W., der Schon fruh einen großen Thaͤtigkeitstrieb befaß, 
fehe betrübt und beforgt, ihn, der bei feinem Selbfttriebe 
innige Treude an dem Lernen fand und fo gern fchnell 
fortfchreiten wollte. Seine Eltern Eonnten nun zwar 
nicht unmittelbar für feine geiftige Bildung Sorge tragen, 
doch pflegten und nährten fie feine Lernbegierde und un- 
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terſtuͤtzten ſeinen Fleiß dadurch, daß ſie ihn vor allen Zer⸗ 
ſtreuungen —æ— ihm die Theilnahme an jeder Ge- 
feufchaft, obgleich diefe in kleinen Städten weniger nad) 
theilig auf das jugendliche Gemüth einwirkt, verfagten, 
und daß fie ihm, fait eine Erholungsftunde günnten, eine 
Strenge, über die wir und in unfern Sagen feltener be⸗ 
klagen duͤrfen. In ſeinem neunten Sabre trat W. in 
das Gymnafium feiner Vaterſtadt ein und befuchte daf- 
felbe von 1757 bis 1768. Auch bier fand fein aufftres 
bender Geift wenig Nahrung, Am beften und gründlich 
ften wurde die Mathematik getrieben, woraus ſich wohl 
die große Vorliebe erklären läßt, die W. für diefe und 
alle damit in Verbindung ftehende Wiſſenſchaften hegte, 
und mit der er ſich felbft noch in fpätern Jahren aufs 
Lebhaftefte für alle Entdedungen in diefer Wiſſenſchaft 
intereffirte. Nur in Prima wurde ber Unterricht nicht 
betrieben und vorzüglich viel Fleiß auf die 

ereblung des deutfchen Styls gewandt, Mit guten 
Schultenntniffen, die er größtentheild durch feinen Pri⸗ 
vatfleiß ſich erworben hatte, auögerüftet, und vol edler 
Vorſaͤbe bezog er im Jahre 1768 die Univerfität Göttin 
en und hörte hier mit großem en bei Zacharid, Mil- 
er, Leß und Wald Gollegien. Nachdem er fo in ftiller 
Zuruͤckgezogen heit, wozu ihm theils feine RR theils 
feine ungünftigen äußern Umftände riethen , 23 Sahr auf 
der Univerfität gelebt hatte, verließ er Göttingen 1770, 
veranlaßt Durch einen befondern Umftand, den wir unter 
5 zuruͤckgelaſſenen Papieren gefunden haben und den 
efeen mit W.’5 eigenen Morten mittheilen wollen, — 
„Um Michaelid 1770 wurde ich veranlaßt, nach Haufe zu 
reifen, weil fid mir eine Ausſicht zu eröffnen ſchien, als 
Adjunkt für einen ſchwach gewordenen Prediger an der 
Andreaskirche in Hildesheim angeftellt zu werden, was 
meine Eltern und Verwandten fehnlichit wünfchten, , Die 
Sache verzögerte ſich aber, weil nicht leicht auszumitteln 
war, wie der Adjunkt falarirt werden follte. Died 30: 
ern beftimmte mich, um Oftern 1771 die Stelle eines 
Gauslehrers und zugleich eined Gehilfen im Predigen bei 
dem Superintendenten Mündy anzunehmen, In dem 
Laufe deffelben Jahres farb jener Prediger in Hildes— 
heim und ich trat nun unter die Bewerber diefer vacant 
gewordenen Stelle. Bald nad Oftern 1772 traf mic) 
die Reihe, die Wahlpredigt zu halten, Doch verfehlte fie 
ihren Zwed und ed ward ein anderer Mann gewählt. 
Späterhin wurde id) noch zu einer andern Stelle aufge: 
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fordert und eben dieſer Umſtand veranlaßte es, daß ich 
am p- Trin., an welchem die Wahl zur erſten 
Stelle vollzogen wurde, in Hildesheim gegenwärtig war. 
Diefe Wahl traf naͤmlich den damaligen Director der 
Gelehrtenfchule, einen Mann, dem es bis dahin nicht in 
den Sinn gefommen war, fich um eine Predigerftelle zu 
bewerben und der das Predigen feit feinen jüngern Jah⸗ 
ren er ‚geübt hatte, einen Mann, muß ich hinzufegen, 
der vielleicht Kon 55 Sahre alt, übrigens aber in mehr 
als einer Hinſicht fehr fchägbar war. Mich erklärte die 
er Menge für zu jung, Niemand aber jenen, wozu 
och auch wohl Grund gewefen wäre, für zu alt. Ich 
tonnte übrigens ganz — dabei ſein, daß ich meinem 
ehemaligen Lehrer te wurde, um fo eher, da das 
ewerben um dieſe Stelle der = zu einer andern Befoͤr⸗ 
—— mich wurde. Zu derſelben Zeit naͤmlich fo ten 
auch Wahlpredigten in dem Flecken Salzdetfurth bei Hil- 
desheim beginnen, welche Stelle man allgemein für es 
ut hielt, ja um Vieles befjer, als fie wirklich war. Es 
Datten ſich daher fehr viele Gompetenten zu derfelben ges 
meldet und alle Sonntage bis zum Waltermine waren 
bereits befegt. Ich, der ich ein Jahr von der Vaterſtadt 
entfernt gelebt hatte, wußte von diefer Bacanz nichts, 
würde mich aber auch, fchon um des vorhin erwähnten 
Umftandes willen, aus eignem Antriebe nicht Darum be= 
worben haben, um fo weniger, weil unter den bereits ans 
genommenen Bewerbern ältere und jüngere fehr gefchickte 
und mit großen Rednertalenten begabte Männer waren, 
wenn = nicht befonders dazu durch einen Mann von Ans 
an er mit den Galzdetfurthern in genauer Verbindun 
and, aufgefordert worden wäre, Diefer war der Kauf: 
mann Mey zu Hildesheim , zugleich Rathöhere, der den 
Director der Schule zu der Dredigerfteie zu befördern, 
fich fehr viele Mühe gegeben hatte, und der ald ein wars 
mer und thätiger Menfchentfreund auch mir fehr wohl 
wollte, Die Freude über die nach feinen Wünfchen aus⸗ 
gefallene Wahl Fam hinzu und beftimmte ihn defto mehr, 
auch zu meiner Beförderung mitzuwirken, 2 an dem 
felben Zage, da jene Wahl vollzogen war, ließ er ur 
alfo zu fich bitten und trug mir in dem Fall, daß i 
mich zu der Stelle in Salzdetfurth melden wollte, feine 
Derwendung für mid an. Den Verſuch, dachte ich, 
kannſt du leicht machen, ob es gleich den Anfchein hat, 
auch er werde mißlingen. Gchon am folgenden Tage 
fuhr ich mit Empfehlungsfchreiben von ihm an die Bor- 


28 Willerding. 


fteher der Gemeine hin und fand wider mein Erwarten 
eine überaus freundliche Aufnahme. Wegen der zu hal 
tenden Predigt, um die ich anfuchte, machte man mir den 
Antrag, diefelbe Nachmittags, ſtatt der Gatechifation zu 
halten. , Dies nahm ich auf den nächftfolgenden Sonntag 
an. Die Vormittagspredigt follte der damalige Subcon⸗ 
vector der Stadtfchule in Hildesheim halten. Diefer 
Mann ward aber in den legten Sagen ber Woche von 
einem heftigen Nervenfieber befallen und lag todtkrank. 
In Salzdetfurth wußte Niemand etwas davon und auch 
ich hatte in der Stadt, die i. erſt am Sonnabend Mit- 
109 verließ, nichts davon erfahren. Am fpäten Abend 
indeß befam man Kunde davon und nun war es natuͤr⸗ 
lich, daß ich die Bormittagspredigt halten mußte. Mein 
Wirth, der mir diefe unerwartete Nachricht brachte und 
bereitd mein Freund geworden war, ließ fogleid) merken, 
wie vortheilhaft der eingetretene Fall für mich werden 
würde, wenn ich über die Vormittagöpericope predigen 
koͤnnte. Meine audgearbeitete Predigt ließ ſich aber ohne 
auffallenden Zwang nicht damit in Berbindung bringen, 
ae fuchte alfo den Antrag abzulehnen, Doc, er drang 
wiederholt in mich, ſo daß ich ihm fagte, er möchte mich 
am andern Morgen früh wecken laffen, dann wollte i 
—— was ich zu leiſten vermoͤchte. Das gefche —J 
and heitern Sinnes auf und fand bald, daß fich Über 
den gewöhnlichen Sonntagstert gut und leicht reden ließ. 
Sch ordnete alſo meine Gedanken und benugte die mir 
gegebene kurze Zeit —* fleißigen Meditation. Alles ging 
erwünfcht und die ſchon günftig für mich Geſtimmten 
durften nun um fo dreifter auch andere für mid) zu ges 
winnen ſuchen. Auf Aurathen einiger Gemeindeglieder 
ielt ich auch am Nachmittage meine vorbereitete und eins 
dirte Predigt, die einen fo erwünfchten Eindruck machte, 
daß Biele nach geendigtem Gotteödienfte zu mir kamen 
und mir unaufgefordert mit herzlicher Freude ihre Stimme 
zuficherten. Nac mir hielten noch einige Die MWahlpres 
digt, die fich früher ald ich, dazu gemeldet hatten, auch 
wurde die bereitö angeſetzte Wahl acht Zage verfchoben. 
Ruhig und vertrauensvol ſah ich dem Tage der Ent- 
cheidung entgegen, feft überzeugt, derfelbe Gott, der mich 
i8 dahin fo ſchoͤn geführt hatte, werde mich auch jest 
wicht verlafjen und Alles zu meinem Beften wenden. Der 
erfehnte Tag erfchien — es war der 17. Auguft, ein Tag, 
der mir die Bahn zu meinem öffentlichen Wirken, Die 
nachher fo manche unerwartete und günftige Wendung 
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nahm, öffnete. Denn ich wurde mit einer großen Stim- 
menmehrheit erwählt, bald darauf in dem hildesheimifch- 
bifchöftichen Gonfiftorium eraminirt, in Alfeld, wo da- 
mals der Altefte Generalfuperintendent des Stifts ftand, 
ordinirt und von eben demfelben am Michaeliötage ein: 
efuͤhrt.“ — Dies ift die kurze Mittheilung des Berftor- 
enen, die wir wörtlich beigefügt haben, weil fie fowohl 
zur Charakteriftit des Dahingefchiedenen beiträgt, als 
auch den Weg angibt, auf welchem er fo früh in einen 
öffentlichen Wirkungsfreis eingeführt worden ift. — Am 
26. Januar 1773 Kan er fih mit Margarethe 
Juliane, der jüngften Tochter des Kaufmanns Riefe, der 
früher in Giffhorn, und fpäter in Hildesheim wohnte, 
Das eheliche und häusliche Gluͤck, welches bei dem Anz 
fange diefes Bündniffes noch in der Knospe verhullt war, 
entfaltete ſich auf das Herrlichfte in der Beige zur Bluͤ⸗ 
the. Bei fo glüdlichen häuslichen Berhältniffen konnte 
es nun nicht fehlen, daß W. fein Amt, trog dem, daß er 
bei feinen nody fo jungen Jahren und bei feinen weni- 
& Erfahrungen mit mander Schwierigkeit mehr zu 
ampfen hatte, mit wahrer Herzensfreude verwaltete, 
Nachdem er nurkurze Zeit in feinem erften Amte mit fegenö- 
reihen Erfolge gewirkt hatte, ftarb der Superintendent 
in Hildesheim, Dr. Koden, in welche Stelle nun ber 
ſchon oben erwähnte, ihm mit Recht vorgezogene Schul: 
Director einrückte, und wodurch fo eine zweite Bacanz ents 
ftand. Sogleich befchloffen die Vorfteher dieſer Gemeine, 
bei der Wahl eines neuen Predigers W. zu berücfichti= 
gen. Sie festen ihn alfo, ohne vorher zu Feagen, ob er 
auch zu einer Veränderung geneigt fei, auf die Wahl und 
er wurde am Sonntage nach Pfingften 1774 berufen und 
am Michaelistage eingeführt, alfo an dem Zage, an wels 
chem ihm zwei Jahre vorher fein Amt in Galzdetfurth 
übergeben ward. Er wurde mit feltener Herzlichkeit und 
unter ungewöhnlichen Zeichen der Liebe, der Freude und 
des Beifalls empfangen, und er verftand auch, fich Die Gunft 
einer Gemeine zu bewahren. Judeß, fo erwünfcht dem 

erewigten die neue Anftellung auch fein mußte, fo hatte 
fie auch ihre bedeutende Schattenfeite. Die Stelle war 
durch die zweimalige, fchnell auf einander folgende Ba- 
canz in öfonomifcher Hinſicht ſchlecht —— und nur 
feinem Kollegen, der bereits uͤber 20 Jahre an der Kirche 
gerader hatte, floffen dadurch reihe Vortheile zu. Doc 
ie8 war es nicht, was W.'s Herz hätte betruben koͤn⸗ 
nen; daß aber jener Mann fo wenig Sinn für Literaris 
ſche Befchäftigungen hatte, den Genuß Follegialifcher 
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—— verſchmaͤhte und ſtatt deſſen nur dem Neide 
aum gab, als er ſehen mußte, Ye man dem neuen Pres 
diaer den verdienten größern Beifall zollte: dieſe Ers 
> rungen verwundeten das gefühlvolle a unfers W. 

ennoch blieb er ruhig dabei, und fein Blik in die Zu: 
£unft heiter, ja es regte fich nicht einmal der leifefte 
Wunſch in feiner Seele, feine Stelle wieder mit einer 
andern vertaufchen zu können, Anders leitete die gütige 
Borfehung feinen Lebenögang. Im Frühjahr 1778 wurde 
er von den Repräfentanten der Martinigemeinde in Braun- 
hweig eingeladen, eine MWahlpredigt zu halten. Er 
5 te diefer Einladung und ward von den Mitgliedern 
des Kirchencollegiums und dem Rathe, welchem die ei: 
gentliche Wahl zuftand, freundlich empfangen, Obgleich) 
er mit großem Beifall gepredigt hatte, und ganz befon= 
ders von dem fchon bejahrten Abt Serufalem begünftigt 
ward, fo vereitelte Doch die eine Stimme, welche Bartels *), 
der nachmalige Abt in Ridagshaufen und icepräfident 
im Wolfenbüttelfchen Konfiftorium, mehr erhielt, die ihm 
emachte Hoffnung. Doc) diefe Wahl follte die Veran⸗ 

ffung werden, ihn in günftigere Berhältniffe zu ver 
fegen. Sein Ruf ald Kanzelvedner verbreitete ſich jet 
weiter und Fam auch nach Magdeburg, fo daß er noch in 
demfelben Jahre gegen Ende Monats Auguſt von den 
Borftehern der Uleichögemeinde zur Haltung einer Wahl: 
predigt eingeladen wurde. Anfangs lehnte er diefe Eins 
ladung ab, theild weil er fürchtete, feine Gemeinde zu 
kraͤnken, theild weil Magdeburg als Zeitung und über- 
aupt das preußifche Land Leinen großen Reiz für ihn 
bat Als aber vier Deputirte des dortigen Kirchencols 

giums an, ihm abgefchictt wurden und ihr Gefuch auf 
das Rachdruͤcklichſte wiederholten, mit der gewifjen Zufiz 
cherung, daß er gewählt werden und Alles, was feinen 
Aufenthalt unter ihnen erheitern koͤnnte, gefchehen follte, 
fo ehrte er hierin einen hoͤhern Ruf, und trug um fo we— 
niger Bedenken, ihnen fein Verſprechen abzugeben, da die 
Borfteher feiner bisherigen Gemeine flillfchweigende Be— 
obachter aller Verhandlungen geblieben waren. als 
man ihm wirklich die Votation überbrachte, wurde von 
einem großen Theile dev angefehenften und wohlhaben- 
er Gemeindeglieder in Hildesheim ein Verſuch gemacht, 

n zur Veraͤnderung feines Entfchluffes zu bewegen. 

iefer Antrag, in dem fich das herzlichfte Wohlwollen 
ausfprach, feste den guten RB, in eine nicht geringe Ber: 


—— — 
*) Defien Biographie ſ. N. Nekr. 4. Jahrg. ©. 728, 
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legenheit. Um jeden Schein von Undankbarkeit gegen die 
ihm Anvertrauten zu vermeiden, wuͤnſchte er, daß das 

utachten eines unpartheiiſchen Mannes eingeholt wer: 
den möchte, nach welchem alsdann fein Fr N 
werden follte. Er flug dazu den ehrwürdigen Abt Je— 
rufalem in Braunſchweig und feinen trefflichen Lehrer, 
den Profeffor der Theologie in Göttingen Dr. Le, vor. 
Die Unterzeichneten in der Gemeine nahmen diefen Vor— 
fchlag an und wählten den erftern, Diefer, nachdem 
ihm die ganze Angelegenheit vorgetragen war, entfchied 
dahin, da . dem uk nad Magdeburg folgen müffe. 
WB. ging darauf im Anfange des Jahres 1779 nach Mag- 
deburg und trat fein neues Amt an. Hier Enüpfte er 
mehrere Verbindungen mit ausgezeichneten Männern und 
zählte zu feinen nähern Freunden feinen trefflichen Kols 
legen, den Paftor Evers, Platzke, den beliebten Kanzels 
vedner Berfhan, Reichhard, Rector der Altftädter Schule, 
deſſen Nachfolger Neide, den trefflichen Reſewitz, den 
geiſt⸗ und gemüthvollen Gonfiftorialrath Funke, den bes 
währten Rotger*), Gonventual u. nachherigen Probft des 
Klofterd unferer lieben rauen, den — — Pre⸗ 
diger Stoſch, ſpaͤterhin Domprediger zu Berlin, den Pa— 
ftor Rathmann, den er vorzüglich hochachtete, den kon. 
preuß, Hofrath von Köpfen, den berühmten und gefeier- 
ten Gurlitt **), und den großen Mathematiker Lorenz. Auch 
mit I. B. Bafedow, dem bekannten Stifter der Schule 
der Philantropen, der damals in Magdeburg lebte, ftand 
er in freundfchaftlihem Verhaͤltniß. Und diefer und der 
Eonrector Daniel zu Stade, der MW. einft zu Hildesheim 
hatte Zum hören, bewirkten, daß unfer W. bei der 
dur oͤtzens od zu eg Mag ten Stelle mit in 
Borfchlag gebracht wurde. Die Wahl fiel zwar auf 
feinen Et Berkhan, allein als durch den Tod Sturms 
das Paftorat an der a dafelbft erledigt wurde, 
fiel einftimmig die Wahl auf ihn (am 17. Iuni 1787), 
und nicht lange darauf trat er diefe Stelle an, Im I. 
1818 ward er zum Senior ernannt und erhielt bald dars 
auf von der theologifchen Facultaͤt zu Halle die Doctor: 
würde. Am 1. October 1822 feierte er unter der all⸗ 
gemeinen Theilnahme fein 5sojähriges Amtsjubildum und 
am 26. Januar 1823 den Tag feiner Sojährigen eheli- 
chen Verbindung. Das Jahr 1830 war ed, wo er die 
erfte bedeutende Abnahme feiner Kräfte empfand, die Al: 


*) Deffen Biographie f. N. Nekrol, 9. Sahrg. ©, 424. 
‚an * _ - 5:.-— 5 
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tersſchwaͤche ſich merklich einſtellte und er fo genoͤthigt 
ward, was bis noch nie geſchehen, ſich öfter in —* 
nem Amte vertreten zu Dee Sm 3. 1831 vermochte 
er felten, die Kanzel zu bejteigen, und im 3. 1832 mußte 
er faft ale Sheilnahme an feinen Berufögefchäften auf: 
eben. Er brachte nun in ftiller Zuruͤckgezogenheit im 
reife feiner glücklichen Familie den Sommer hindurch 
an dem Orte zu, wo einjt Mathias Claudius fang und 
rel Sm Srühjahre 1833 befuchte er wieder fein ges 
iebtes Wandsbek, aber im folgenden Frühjahre ruhte 
er in ftiller Gruft. Mehr als ein Gefchlecht fah er foms 
men und gehen, und mit ihm wurde gleichſam ein gan- 
zes Beitalter begraben. — W. war ein fchöner Mann, 
von anfehnlichem, ftarken, ebenmäßigen Körperbau; feine 
ganze edle Geſtalt umfloß Würde und Anmuth, feine 
ausdrucdsvolle Gefichtöbildung gab in Ernft und Freund⸗ 
lichkeit die Züge feiner Liebreichen Seele lebendig wieder, 
[ein Auge war, voll Milde, den ftillen, chriftlichen Froh— 
inn feines Geiftes klar auöfprechend, feine Stimme hell 
und ftark tönend. Einfach und prunflos, wie des DVer- 
ewigten Rede, war fein ganzes Weſen, gerad und rechts 
fhaffen, chriſtlich fromm fein Sinn. Ueberall, da der 
Grundton feines Herzens heiter und rein, Elar und friſch 
war, fpiegelte ſich die Ruhe feines Herzens, der Gleiche 
muth feiner Seele und die ſtille Heiterkeit eines Weiſen 
in allen feinen Handlungen ab; Blumen, die auf dem 
Boden feines chriftlichereligiofen Sinnes erblühten. Eis 
nem Manne, deffen Charakter durch folche Grundzüge ge: 
bildet war, mußten audy Amt und Pflicht über Alles ges 
hen. Jenes treu zu verwalten und dieſe ul Gewiffen- 
aftefte zu erfüllen, war feines Lebens Aufgabe bis in 
a5 fpätefte Alter. Zu der Jugend hegte er eine große 
Liebe und empfand ftetö bei ihrem Anblick die herzlichite 
Freude. Eben fo liebendwurdig erſchien er als Freund 
unter Freunden, im Genuß einer frohen und edlen Ge: 
felligkeit. Zwar verftand er nicht die Kunft, über ges 
wöhnliche Dinge viel zu fprechen und diefe durch Wis zu 
würzen, noch weniger kannte er das vorlaute Streben, 
das eher abjtößt, ald anzieht; wohl aber wußte feine 
heitere Befcheidenheit viel Intereſſantes und Schoͤnes 
aus dem Leben hervorzuheben, das gleichgeftimmte Seelen 
feffelte und die Unterhaltung anmuthsvoll und Lehrreich 
machte. In feinem Familienkreife jedoch ſah man ihn 
erft in feiner vollen Liebenswürdigkeit; alles, was zu 
demfelben gehörte, liebte er mit den ftärkften Empfindun- 
gen, fein Haus hatte fich zum Zempel chriftlicher Liebe 
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verflärt. — Die theologifche und teligisfe Denkweife 
unferd W. ift biöweilen von Einzelnen verkannt worden. 
Er war ein gemäßigter Theolog und großer Feind aller 
Parteinamen, daher er weder ein Rationalift, noch Su— 
he heißen mochte, Nach feiner Anficht anden 
ernunft und Offenbarung in demfelben Berhältniffe, in 
welchem das gefunde Auge zu der am Himmel prangen= 
den Sonne fteh So wie diefe und ohne das Auge nichts 
nügen und ihr erguickendes Licht unfern Lebenspfad nicht 
erleuchten konne, fo reiche, nach Gefchichte und Erfahrung, 
die bloße Vernunft nicht hin, uns durch ihres ichtes 
adel jicher auf dem dunklen Erdenpfade hinuber in das 
eſſere Land des ewigen Friedens zu leuchten. In diefer 
Beziehung galt ihm das Wort feines Meifters Alles: 
„Das Auge ift des Leibes Licht, Wenn dein Auge ein— 
fältig ift, fo wird dein ganzer Leib Licht fein. Wenn 
aber dein er ein Schalk ijt, fo wird dein ganzer Leib 
finfter fein. Ich aber bin das Licht der Welt, wer mir 
nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finfterniß, fondern 
das Licht deö Lebens haben“, Mit einem Morte, er 
glaubte an das pofitive Chriftenthum, verabfcheute aber 
walid alles en und jeden Verſuch, der das 
— 7— Jeſu und des heiligen Geiſtes zu Gott dar— 
ſtellen wollte. Auch wollte er die fombolifchen Bücher 
nicht als buchftäbliche Lehrnorm, fondern blos dem Geifte 
nad unter der Befchräntung des Quatenus gelten Laffen. 
Sn diefem Geifte wirkte er auch auf der Kanzel. Küe 
eine Vorträge find der fprechendite Beweis von der ho= 
en und heiligen Ehrfurcht, die er vor dem Evangelium 
efu hatte. Er predigte aus der Fülle feines reichen 
Gemüths, nicht mit chetorifchem Glanze, nicht mit dialec- 
tiſcher Schärfe, nicht mit ftürmifchem Feuer, aber mit ei= 
ner eindringenden Innigkeit, mit ruhiger Lebendigkeit, 
nicht in kuͤnſtlichen, ſchmuckvollen, aber in einfachen und 
gewählten Worten. Aus — Grunde tragen denn 
auch alle ſeine Vortraͤge das Gepraͤge der Klarheit und 
Einfachheit, wahrer — und Wuͤrde. — Ge— 
—— hat er: Abſchiedspredigt, am 8. Sonntag n. 
init. in Magdeb. gehalten. agdeb. 1787. — An: 
teittöpredigt, am 11. Sept. 1787 in Hamburg gehalten. 
Hamburg 1787. — Entwurf über d. Sonn: und Feft- 
tagsevangelien. 25_Sahrg. Ebd. 1788— 1818, — Qu: 
belpred. von dem Beruf im evangel, Predigtamt, Ham—⸗ 
3 — Sein Bildniß iſt von Fritzſch in Kupfer 
en. 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 3 
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ruſſiſch⸗kalſerl. Collegienrath und Profeffor der PhHilofophie zu 
Sena; früher Benedictinermönd im Klofter Banz; 
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Sena am 13. San. 183%. 


Die Menfchengefchichte ftellt und zuweilen Indivis 
duen auf, die, gleich der Wafjerlilie, auf dunklem, unrei- 
nem Boden entfproffen und gewurzelt, in eigner Kraft 
alle eg des auf ihnen laftenden Elements >. 
dringen, ihre Blüthenkronen zu einer Höhe heben, wo fie 
das volle Licht der Sonne trinken, ja im reinen Glanze 
ihres Weſens es wieder anöftrahlen Eonnen, während fie 
immer noch mit einigen Faden deffelben an der dunklen 
Tiefe ihrer Geburtöftätte hängen; welche Fäden auch 
nicht eher reißen, als bis ig lichtvollerer Theil ſich ganze 
lich aus feinen irdiſchen Formen Löf’t. — Bu dieſen, 
während ihres ganzen Lebens nach Licht Dürftenden, es 
fuchend, und, wo fie ed immer zu finden glaubten, ſich 
daran labenden Menſchen — die aber dennoch manche 
Kennzeichen der Ziefe, welcher fie entftiegen, fortwährend 
an fich tragen — möchte wohl der Mann — deſſen 
Lebensgeſchichte wir ſo eben beginnen. — r war eines 
katholiſchen Bauern Sohn, aber was mehr ſagt, der Sohn 
eines vom pr weg feiner Confeffion eng umftrickten, 
ja völlig geblendeten Mannes, Die guten und fchlechten 
Eigenfchaften des Elternpaares, denen Schad das Dafein 
verdantte, vertheilten fi), wie e8 immer in großen Fa- 
milien zu gehen pflegt, unter ihn und feine zehn Ge- 
fhwifter; und je nachdem der, dem Einen oder dem An- 
dern zugefommene heil edler oder unedler Natur war, 
erhoben fie den Einen oder ftellten den Andern auf eine 
niedere Stufe der Kultur. Wenn daher Schad mit Be- 
trübniß den religiöfen Serthum feiner Eltern erwähnt, fo 
erinnert er ſich mit defto mehr Freude der guten, feine 
moralifchen ne früh anregenden Eigenfchaften derfel- 
ben, und hält fich überzeugt, daß er ihnen Mäßigkeit, 
Nechtlichkeit, Arbeitöliebe und den fein eignes Verlangen 
fo ſehr befriedigenden erſten Unterricht in den Hilfsmit- 
teln zu en Geiftesbildung zu danken habe, Er be- 
hauptet, daß durch die Anftalten, welche fein armer Va— 
ter für feinen erjten Unterricht machte, und durch Die 
Art, wie derfelbe ihn zum Fleiße trieb, er fich in feinem 
achten Jahre ruͤhmen Fonnte, mehr zu wiſſen, als Kinder 


Schad. 35 


beguͤterter Eltern von gleichem Alter; zugleich aber be: 
—— er ſcharf, wie theils das einſeitige Wirken ſeines 
aters, theils der verkehrte Eifer ſeines erſten Lehrers 
ihn auf Wege trieb, ein Fanatiker, ein blinder Anhaͤnger 
ſeiner Glaubenslehren, ein verdammender Richter aller 
anders Denkenden zu werden; es iſt daher ſeine in zwei 
Auflagen erſchienene Selbſtbiographie reich an Belegen, 
wie das Wirken aͤußerer Umſtaͤnde entweder die Geiſtes— 
amme in ausgezeichneten Kindern anfachen, oder vers 
. buntlen,, nach einer falfchen Richtung treiben könne, — 
Eine Reife nad) Klofter Banz, zur _Begräbnißfeier des zu 
der Zeit verftorbenen Prälaten, beftimmte dad Folgeleben 
des damals noch nicht völlig zehn Jahr alten Johann 
Baptift. Seine gute Stimme verfchaffte ihm das ihn 
und feinen Bater entzücdende Glüd, unter die Sänger 
des ſters als Diskantiſt aufgenommen au werden. 
Hier erhielt feine fchon gewecte Liebe zur Muſik neue 
Nahrung; ald er aber fpäter auf das katholifche Gym: 
nafium zu Bamberg feiner weitern Ausbildung wegen 
kam, glaubte er fogar einer gewiffen mufitalifchen Nir- 
tuofität ſich rühmen zu dürfen. — Wie er uns felbft 
weiter erzählt, fo wurde er Abu in feinen Knabenjah⸗ 
ren empörende Blicke in die Werdorbenheit des Mönche: 
thums zu werfen Gelegenheit gefunden haben, weh er 
nicht durch die in diefem Punkt zweckmaͤßige Behandlung 
Er Baterd, mit ganz reinem, das Boͤſe auch nicht ent= 
ernt ahnendem Herzen in das Klofter gekommen, und p 
allen Gefahren, die ihm von diefer Seite drohten, glüd- 
Lich entgangen wäre. Mit eben fo reinem Herzen und 
Wandel kam er auch von Bamberg zurüd — ein nur 
nach Licht, nach Reinheit ftrebender Süngling, während 
Biele, die um ihn her ftanden, tief im Schooß der Unfitt- 
Lichkeit lagen. — Nach Vollendung feiner Studien zu 
Bamberg ſchwankte er über Die en feines kuͤnftigen 
Berufes. Hier lockte ihn die jugendlic warme Phan- 
tafie zum freien Weltleben — dort fchwärmerifche Reli: 
ionsanfichten zur einfamen Klofterzelle. Er fragte bei 
iefem fchwantenden Gemüthözuftande einen ald einfichtd- 
vollen und heiligen Mann beruhmten Kapuziner um Rath, 
und diefer rieth ihm unbedingt zum Moͤnchsſtande, als 
dem geraden Wege zur möglichiten Beiligkeit. — Bon 
diefem feinem geiftlihen Rathgeber zu den glängendften 
Hoffnungen berechtigt, trat er im Jahre 1778 ald No- 
vize in das Klofter zu Banz ein, Er ftand in feinem 
20, Sahre und die Erwartungen, welche feine weltlichen 
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Freunde in jedem Fache, welches er waͤhlen wuͤrde, von 
ihm faſſen durften, veranlaßte viele bedeutende Perſonen, 
ihm dringend vom Klofterleben abzureden. Alle Ermah: 
nungen diefer Art ſcheiterten aber an den fchwärmeri- 
fchen Hoffnungen, mit welchen er feinen irdifchen Him⸗ 
mel betrat, Er brachte diefem und der reizenden Vor— 
ftelung davon fein jugendlich warm fühlendes, ganz uns 
fchuldiges Herz zum Opfer, — So opfert der Irrwahn 
ein Kind, um es fchneller zur Geligkeit zu befürdern. — 
Er wurde in der That ein ſolches von eignem und frem- 
tem Wahne geopfertes und gemartertes Kind, Die 
Strenge feined ——— fo wie feine eigene Ge- 
wiffenhaftigteit:, die jede Forderung feines Ordens, bie 
rößte wie die Eleinlichfte, auf dad Genauefte zu erfüllen 
—2 ſpannte ihn auf unaufhoͤrliche Folter, verzehrte 
die Kraft feines jugendlich-robuften Körpers, Aber nicht 
diefe fchon im Noviziat gewonnenen Erfahrungen, noch) 
die erneuerten Bitten feiner außerklöfterlichen Freunde 
hielten ihn ab, 1779 wirklich als Drdenägeiftlicher einzu⸗ 
treten und das ewig bindende Gelübde abzulegen. — 
Er erkannte leider gu fpät, in welch eine Hölle koͤrperli⸗ 
er Qualen, Geiftesangft durch Gewiſſensſkrupel, in wel- 
e peinliche Seelenzuftände er fich geftürzt hatte, fo daß 
alle Leiden, welche fein wunderbar bewegtes Leben, fein, 
mif den acer Krankheiten belafteter Körper 
Aterhin zu tragen hatten, nach feiner oftmaligen Aeu— 
erung, ihm leicht wie ein Kinderfpiel gegen jene Klofter- 
ölle erfchienen. — Nah zehn Sahren der rer 
Disciplin, die theild ihm vorgefchrieben wurde, theils er 
fich felbft auferlegte, hatte er es glücklich fo weit ger 
bracht, daß ſchon das Grab ſich ihm öffnete. Ein furcht⸗ 
bares Nervenubel drohte ihn hinab zu ziehen. Er freuete 
fich deſſen, da bei dem möglichiten Streben ed ihm nicht 
gelungen war, ſich zu jener geträumten. Engelheiligkeit 
aufzufchwingen, die er in den Kloftermauern zu erlangen 
hoffte, die aber ewig über den Bedingungen der menfch- 
lichen Natur bleiben wird, — Endlidy wedten die Worte 
eines alten Weiſen ihn aus diefem troftlofen Zuftande, 
und riefen ihn zum Gelbftdenken auf. Er wagte es, an 
die Feſſeln des Aberglaubens, in denen er fo lange ge= 
ſchmachtet hatte, zu rühren. Gleich dem Kinde, welches 
u gehen anfängt, waren feine erften Schritte auf der 
Bahı des helleren Denkens ſchwankend; er mußte, gleich 
jenem, noch an fremden, ftärferen Händen. ſich anhalten, 
bis, im Gebrauche feiner eigenen Kräfte, das Vorhanden— 
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ſein derſelben ihm deutlicher wurde, und er je mehr und 
mehr Vertrauen zu denſelben faßte. Bald ſchritt er nun, 
wie das erſtarkte Kind, das, ein Sohn des Lichtes, das 
Haupt zu demſelben erhebt, frei ſich bewegend einher, — 
Oft ergoß er feine frohen Empfindungen hierüber in Lies 
dern, die, wenn fie auch nicht aus hochfprudelnder Quelle 
poetifcher Begeifterung floffen, doch bewiefen, daß er ei- 
nige Sropfen jened Nektars Don habe. Schade, daß 
er denfelben ftetö in ungebührlicher Breite und Länge ver= 
fhwimmen ließ. Seine einfame Zelle wurde aber unter 
folchen enge ihm nun oft zum Paradiefe. — 
So fehr er hierbei Außerlich fich in alle Formen feines 
Standes fortwährend fügte, und darin auf Feine Weife 
anzuftoßen bemüht war, jo ſchimmerte doch fchon das in= 
nere Licht, welches ihn erleuchtete, durch alle Nähte ſei⸗— 
ner Kutte. Diefe ſchon damals abzumwerfen, dazu, fagt 
er, habe ed ihm weder an Kraft, noch an Muth gefehlt, 
er habe vielmehr freiwillig den Entfchluß gefaßt, fie län- 
ge zu tragen, weil es ihm fehien, daß in Diefer Hülle er 
ndere, die noch irrten, fo wie er geirrt hatte, bequemer 
De weifen Eönne. — Bon nım an betrat er die 
ahn der Schriftftellerei, theild in Ueberfegungen, theils 
mit eigenen — theild mit Umarbeitungen fremder Gel: 
ftesprodufte, Eine auf diefe Weiſe völlig umgearbeitete 
Heiligenlegende wecte den erſten Verdacht, daß er ein 
Abtrunniger der alten Lehre fei, gab denen, die dem ges 
nialen Benedictiner nicht wohlwollten, die erften Waffen 
gegen ihn in die Hände, — Wie bei dem den Mönchen 
zu Banz faft alle Zeit verfchlingenden Kirchendienfte es 
ihm doch gelang, ſich freie Stunden pr ig über 
die Werke anderer Gelehrten — er las jest Alles, auch 
5** die Predigten proteſtantiſcher Geiſtlichen — zu ver: 
haffen, das erwähnte er oft mit großer Selbftzufrie- 
denheit, Er gewohnte zu dem Ende ſich, während er die 
* alter und das Brevier, mit völliger Geiſtesabweſenheit 
dem Gefchäfte feiner Lippen, herbetete, einen Satz 
oder eine Predigt, weldye er kurz vorher durchblickt hatte, 
ſich woͤrtlich zu wiederholen und mit: Geiftesaugen zu bes 
ſchauen. Dar jedoch diefe innere Thätigkeit, fo verfchies 
den von den Äußeren Formen, welche er zn gleicher Zeit 
u beobachten hatte, nicht zu manchem Verſtoß gegen diefe 
eranlafjung gegeben hätte, würde fchwer zu behaupten 
ein; und fo geihad es auch, daB Pater Roman (Schad's 
ftername) bald als ein leichtfinniger, unaufmerkſamer 
Drdensbruder verfpottet und um fo empfindlicher beftraft 
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wurde, als ie durchſcheinende Licht feines innern Me- 
fens fchon hie und da einem trüben uge Iuden verur- 


ine latein. Heberfegung des Bibelcommentars von le 
maitre de Sonig. — ine Predigt: Gründe der Zu ie⸗ 
denheit des Landmanns mit feinem Stande. — Eine 
Upologie feiner Bearbeitung des Le endenbuchs von Pas 
r Bogler. — Er übernahm zum Theil die Revifion eis 
ned religioͤſen Handbuchs von Ildephons Schwarz; ver⸗ 
ertigte ein Trauergedicht, nebſt der Compoſition dazu, 
auf den Zod Ludwig XVI. — Das legte und für i 
ge aͤhrlichſte feiner im Klofter verfertigten Werke war: 
e igen 


dann drohte; fein Haß gegen das Mönchsthum hatte darin, 
dur Bekanntmachung aller Schändlichkeiten, die je von 
demfelben er gehört, gelefen oder erfahren hatte, fich Luft 
Erde — Zrüher Hatte ein Ruf nach Stuttgart a 


ſter gegen ihn aufgeftellte Befchuldigung, als fei er ein 
gerne Apoſtel des beliebten Sreiheitöfyftems jener Beit, 
urch welche er an mehreren Höfen Deutfchlande verdäche 
tig gemacht wurde, war vollig ungegründet, Dennoch ans 
derte der Einbruch der Franzoſen in Franken 1796 feine 
peinliche a in fo fern, daß er nebft einem andern Or- 
densbruder beauftragt wurde, den Klofterfchag von Bang 
nah Culmbach zu — Die Luft zum Reifen hier⸗ 
bei einmal gewonnen, 
Städte Leipzig, Halle, Jena und Weimar; machte manche 
wuͤrdige Dekanntfchaft, wurde ‚ die Klofterfeffeln abzu= 
reifen, von vielen bedeutenden Männern ermuntert, und 
efchloß, feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit zu verdoppeln, 
um dadurch feine Tünftig weltliche Eriſtenz baldigft ficher 
zu ftellen, * lernte er die Schwefter des Buchhänd- 
ers Sinner zu Ko 
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benswuͤrdige Maͤdchen, welches einen Theil ihrer Bildung 
in Schillers Haufe erhalten hatte, war geneigt, dem da⸗ 
mals wahrfcheinlid recht übfchen, anerkannt talentvol= 
len, ja gelehrten jungen Mönche, nach feinem Austritt 
aus dem Klofter, die Hand zu reihen, Noch im fpäte- 
—* Alter ſprach er mit Entzuͤcken von diefer feiner er: 
en, einzigen, füßen Liebe. — Ins_Klofter zurückgekoms 
men, erlaubte ihm fein Mahrheitsfinn nicht mehr, ſich 
und feine veränderte Dentweile fortwährend in den Dunſt⸗ 
&reiß mönchifcher Heiligkeit zu huͤllen. Cr trat freier 
und fefter auf, und reizte die ohnehin fchon erbitterte 
Brüderfchaft immer mehr. Hatte er auch unter denfel- 
ben noch Freunde oder Anhänger, fo wagten diefe doch 
nicht , jich öffentlich zu ihm zu ftelen. Das Herbe fol: 
er Bemerkungen dDurchbitterte ihn immer mehr. Er zo 
ich vollig zurüd, erfchien nicht mehr im Speifefale un 
vergrub Ti in feine Zelle. Daß er aber die Zeit, fi 
völlig los zu reißen, noch immer nicht zur vollen Reife 
gebracht glaubte, daran mochte wohl die verjährte Ge 
wohnheit feines Klofterlebens nicht wenig beitragen, — 
Dies Wollen — Nichtlönnen, oder Sicheinbilden, noch 
nicht zu duͤrfen, konnte, bei der Lebhaftigkeit feines We— 
ens nicht ohne neue Stürme an ihm voruͤhergehen. Nur 
im Gleichgewichte ift Ruhe. — Er erkrankte von Neuem, 
bedeutender als je, blieb aber auf dem einfamen vage 
ohne alle Hilfeleiftungen von Seiten des Klofters. er 
rzt, welchen er ol herbeirufen ließ, ſprach laut über 
die Gefahr, in welchem fein Leben ſchwebe, und drang im 
Klofter — jedody ohne Erfolg — darauf, daß man einen 
MWärter ihm geben müffe. Nur ein junger Moͤnch ftahl 
fic) heimlich von Zeit zu Zeit zu ihm, bewachte ihn, und 
veftete, durch genaue Befolgung der Vorfchriften des 
Arztes, für den Augenbli fein Leben; doch blieb eine 
Yangfam zum Grabe führende Abzehrung nah. — Den 
gewiffen Tod im Auge, noch mehr als je zur Rache ge: 
reizt, eilte Schad jest mit der Herausgabe feines Since⸗ 
zus. Den erweiterten — welchen er dadurch ge⸗ 
en ſich aufbrachte, fuͤrchtete er nicht mehr, da er in 
urzem allen irdifchen Verfolgungen entnommen zu fein 
Bere. Es kam jedoch anders. Kaum war der erſte 
heil. jenes Buchs erfchienen, die Horniflen, in deren 
Reſt es fach, aufgejagt, ald feine Sefundheit fi) von 
Tag zu Bag befierte. Jetzt wäre die fihnellfte Flucht 
ihm rät 4 geweſen, denn die allgemeine Meinung er- 
Eannte ihn für den Verfafler des Sincerus. Man kannte 
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feinen Styl genugſam, man wußte, daß nur er ſo tiefe 
Blicke in das darin entfchleierte Heiligthum babe thun 
fönnen. Und denno gögerte er. Manche —— muͤſ⸗ 
ſen erſt aufs Aeußerſte gebracht werden, ehe fie herzhafte 
Entfchlüffe foffen. Erſt als Schad durch Briefe über- 
zeugt wurde, daß der Plan „ſich feiner zu bemächtigen, 
ihn nach Würzburg und dort in ewige Gefangenfihart u 
bringen, veif fei ließ er fich aus der Ruhe, in welche 
er ji durch frohe Lieder wiegte, ‚aufftören. Doch auch 
da noch fang er e8 feiner Freundin Wilhelmine Sinner 
vor, Daß er den Haß der Monde nicht fürchte, weil fein 
MWilhelminchen ihm gut ſei. — Das Unwetter, mit wel: 
em man ihn bedrohte, beach fchon am 12. November 
1758 los. Cr erfuhr, dag man e noch — Tags 
feſtnehmen würde, — Die Hoffnung i h 
lerin. Auch jetzt noch, die Gefahr auf der Ferfe, ließ der 
er Pater Roman fich von ihe bethören, glaubte, da um 


Klofterfchlüffeln in — hatte, ſo ſchien die Sache 
keine große Schwierigkeiten zů haben. Allein ſchon Nach⸗ 


Noch ſch 
er Blitzableiter des Thurms ſenkte ſich dicht an der Au: 
ern Gartenmauer herab; er Eonnte mit Hilfe deffelben 
ich Leicht Hinuber helfen. — Man ging aber mit mehr 
orficht zu Werke, als er erwartet hatte, Er fah das 
Bette feines Avgiten Feindes in ein untereö Zimmer des 
Krankenhauſes ringen und bemerkte, daß die Thuͤr deſ⸗ 
elben mit einem Vorl⸗ ſchloſſe verwahrt wurde. Nun 
waren alle Mittel zur Flucht ihm abgeſchnitten, das grau— 
ſamſte Schickſal ſchien ihm unvermeidlich, das Fenſter 
—— zwei Stockwerk hohen Zeüe der — e ihm uͤbrige 
ettungsweg. — Gr — alle feine Kleider ab, band 
fie auf ein Binder, und ließ — 5 vermittelſt zuſam⸗ 
er genaͤhten Linnengeugs,leiſe hinab. — So oft er 
dieſe Begebenheit erzählte, webte ex die Betrachtung ein, 
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ber geleitet hatte. Er verirrte ſich oft ‚in den nahen 
Wäldern, kam oft wieder auf Wege, die gerade zum 
Klofter führten, zurück, und gerangte daher nicht, wie er 

e8 eg zu feinen Freun⸗ 


I nicht gelangt. Er paffirte daher gehen: 
dert durch daſſelbe ein; doch on die obwaltenden 
nächften Tags wie- 
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der im Stillen zu entfernem — Cr begab ſich nach 
Ebersdorf, ward daſelbſt vom le von Neuß wohl: 
wollend aufgenommen, und ftellte fich unter die Aegide 
deffelben. Lange war jedoch auc hier kein Aufenthalt 
für ihn, da die Nähe katholifcher Länder die Schlingen, 
welche von_feinen Berfolgern ihm nachgeworfen wurden, 
fehr gi Er begab fich daher nady Gotha und 
trat zur Lutherifchen Confeffion über. Der damalige 
Generalfuperintendent fand, daß er, ohne vorher- 

egangenen Unterricht, ihn aufnehmen Eöune, da feine 
Keuperungen ihn fchon als einen Eingeweihten der neuen 
Lehre, die er annahm, beurkundeten. — ine Eleine, im 
Klofter erworbene, bei dem Buchhändler Sinner nieder- 

elegte Summe deckte feine erfte, —— Einrichtung zu 
Konad, wohin er fich gewendet hatte. och erinnern äl- 
tere Bürger dafelbft fich feines erften, wunderlichen Auf⸗ 
fretens. Seine, auf dem Troͤdel zufammen gelefene Gar: 
derobe beitand in einem zimmtbraunen Rode, Zurzen 
Beinkleidern, blauen Strümpfen, Schuhen mit großen 
Schnallen; und im Kopfe feines dreieckigen Hutes pflegte 
ex feine Victualien felbit aus Der —— vom Ge⸗ 
mußmarkte zu holen. Sn einem, einzigen großen Topfe 
bereitete ee auf mehrere Zage feine Mahlzeiten. Dabei 
machte ‚er fich fogleih an ein philofophifches Wert — 
„Semeinfogliche Darftelung des Fichte'fchen Syftems”. — 
und lenkte dadurch die Aufmerkfamkeit Fichte's und Meh— 
rerer auf fih. Fichte fol ihm das BZeugniß gegeben ha= 
ben, daß vor Schad Keiner fo volllommen in fein Gy: 
ftem eingedrungen fei. — Nachdem Fichte Sena verlaf- 
fen, ftrömte der größte Theil feiner Zuhörer zu Schad, 
welcher Borlefungen uber dad Syſtem feines Bor aͤngers 
ankundigte, Mit feinem Auditorium füllte ſich feine 
Börfe, und er Eonnte Thon im Herbite des Jahres 1799 
Teine geliebte Wilhelmine an feine Seite rufen und ein 
anftan ig bürgerliches Verhaͤltniß — — Nädft 
feinen Vorleſungen beſchaͤftigte er ſich zu Jena mit der 
Serausgabe verſchiedener Werke. Außer den drei ſtarken 

Anden über Fichte's Syſtem fertigte er: Grundriß der 
Miftenfchaftölehre. Jena 1800.— Geift d. Philofophie unſ. 
Seit. Ebb. 1800. — Transcendental⸗Logik. Coburg 1801. — 
Eine Abhandinng in d. v. Fichte u. Niethammer damals 
a philofoph. Sournal, — Eine Abhand⸗ 

ng über die MWerbefferung des Moͤnchsweſens. Sie 
wırrde in ein Zournal, welches in Goburg herausfam, auf- 
genommen. — Syſtem der Natur= u, ranscendental⸗ 
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——A 2Bde. Landshut 1804, — Selbftbiographie, Er: 
urt 1802. — Gefahren d. Staates u, d. Religion v. Sei⸗ 
ten des Moͤnchsſsthums. Ebd. — Das Paradies der Liebe, 
ein Möndysroman. Ebd. 1803. — Die Verfolgungen v. Sei: 
fen des Ordens und der Neligionspartei, welche er were 
lafjen hatte, dauerten aber fort, und förten die häusliche 
Ruhe und das bürgerliche Emporkommen, deffen er fich 
erfreuete. Als daher 1804 eine glänzende Ausficht ſich 
ihm öffnete, da er, als —— der theoretiſchen und 
raktiſchen Philofophie, nach der neu errichteten Univers 
* zu Charkow in Rußland berufen wurde, beftimmte 
er ſich um fo fehneller, Ddiefen Ru — als er 
dadurch völlig aus dem Bereiche feiner Verfolger ſich ent⸗ 
fernen zu € nnen glaubte. Seine Gattin theilte dieſe 
feine Meinung nicht; fie wandte Alles an, ihn von dies 
fer Reife abzuhalten, doch trat er diefelbe im Frühlinge 
deſſelben Jahres, von ihr und feinen Kindern, einem 
Sohn und einer Tochter begleitet, wirklich an. Noch in 
Kiew rieth die treue Gattin, von bangen Borahnungen 
eängftet, ihn dringend , wieder — — nd, als 
ie Sahrs darauf, fchon ſtarb, waren ihre legten Bitten, 
daß ihr Gatte mit den Kindern: dies Land wieder verlaf- 
fen möchte — allein der Sauber des fteigenden Ruhms, 
der Neiz der bürgerlichen Vortheile, welche feine Stel⸗ 
lung ihm gewährten, uberwog ihre fanften Bitten. Er 
blieb, und glaubte $ feſt und ficher zu ſtehen, daß, als 
1816 ein kaiſerl. Befehl, ihn ſchnell über die Graͤnzen 
des ruffifchen gr zu ſchaffen, ankam, dieſer Schlag 
* gleich einem Blitz aus heitrer gi 

erkettuug der, jenen Befehl herbei ührenden Umftände, 
und die Art, wie er vollzogen wurde, Ließen vermuthen, 
daß feine alten Feinde endlich auch im tiefen Norden ei⸗— 
nen Anhaltspunkt gefunden hatten, an welchen die Schlings 
pflanze ihres Haffes fich — und ihn ins Verderben 
ziehen konnte. Er wurde, ohne Ruͤckſicht darauf zu neh- 
men, daß er frank war, aut tauheften Jahreszeit in ei⸗ 
nen Schlitten gepadt — kaum daf EN jest erwachfener 
Sohn ihn begleiten. durfte — mit rutalität, nicht nur 
von feinen Begleitern, fondern auch von einigen Behörs 
den behandelt, und zur —— im Lande herum gezo⸗ 
en. Schad felbit erwähnte diefe Kataftrophe feines Le⸗ 
end nie, ohne zu äußern, daß er zu viele Beweife habe 
von der Urt, wie feine Verdienſte vom Eaiferl, Hofe er— 
kannt wurden, um fich nicht überzeugt halten zu dürfen, 
daß nur durch Verlaͤumdungen, deren geheime Gaͤnge die 
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Großen der Erde ſelten aufzuſpuͤren im Stande ſind, er 
um die Gunſt des Kaiſerhauſes und der demſelben nahe 
ſtehenden Perſonen gekommen ſei. Er ſprach nie anders 
als mit hoher Achtung von jenem und den demſelben ver⸗ 
wandten hohen Haͤuſern. — Bei der Eile, mit welcher 
man “e teansportirte, konnte er kaum feiner zweiten Gat- 
tin flüchtig rathen, feine anfehnlichen Beſitzungen, fo 
bald es thunlich fei, zu verkaufen, und ihm mit dem ers 
Löften Gelde und feiner Tochter nach Deutfchland zu fol 
n. , Er, hatte aber bei der Mahl diefer feiner zweiten 
attin hoͤchſt wahrfcheinlic einen ſtarken Mißgriff ges 
than. Die gute Mutter, welche er in ihr feinen ver 
waiften Kindern geben wollte, war fie ihmen nicht ges 
worden, Sie mochte diefelben fogar nicht leiden, und na= 
mentlich feine Liebliche Tochter mußte aus dem Haufe in 
eine Penfion gegeben werden, Der Bater fah diefe da⸗ 
her nicht nur beim Abfchiede nicht, fondern nimmer wies 
Der. Deffenungeachtet wurde die treffliche Mädchen ſpaͤ⸗ 
ter die Stüge feines hilfloſen Alters. — Er kehrte nach 
mancherlei Ummegen und Aufenthalten, über welche er 
fih nie Elar ausfprach, nach Jena zurück und verfuchte 
en Faden feiner früheren Befchäftigungen wieder auf: 
zunehmen. Es gelang dies jedoch nur unvolltommen, da 
er zu oft durch Krankheiten unterbrochen wurde, Zwei 
Jahre nach feinem eiligen Transporte aus dem ruffifchen 
Reiche Fam auch feine Gattin von daher ihm nad). Sie 
kam jedoch nicht nur ohne Tochter, ſondern auch ohne Die 
Summe, welche er von feinen verkauften Beſitzungen ers 
wartet hatte, Zwei Jahre blieb fie bei ihm in Jena, 
und lebte aͤußerſt eingezogen; doch ſcheint's, daß die 
Miedervereinigung Beide nicht_fehr erbauete, denn fie 
entfernte fich wieder, ohne daß er fich darüber bekuͤm⸗ 
merte, Ueberhaupt pflegte er über diefen Sheil feiner 
Lebenögefchichte mit einer gewiſſen Sorglichteit, ihn zu 
verhüllen, hinwegzueilen. — Die Zochter war, als keine 
Bezahlung mehr an das Inſtitut, wohin man fie geges 
ben hatte, erfolgte, genöthigt worden, aus demfelben zu 
treten, und fich felbft fort zur helfen. Sie arbeitete fich 
fo in das Fach der Erziehung hinein, daß, als nach eini= 
en Sahren, nach vielem in dem weitläuftigen Reiche 
chtlofen — ihr, ihr Bruder fie endlich wien 
der auffand, fie einer Gouvernantenftelle in Petersburg 
ruͤhmlichſt vorftand. Kaum erfuhr fie nun das früher 
entftellt zu ihr gefommene Refultat von dem Unglüde, 
und der Lage ihres Vaters, als fie von da an von ber 
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Summe ihres Gehaltes nur wenig fuͤr ſich behielt, und 
eifrig bemüht war, ihn in den Stand zu feßen, ein ans 
ftandiges Leben zu führen; denn weder feine literarifchen 
Erwerbe, noch die Unterflügungen, welche ihm vom Pe⸗ 
teröburger und Weimarifchen Hofe ein paar Mal zuflof: 
fen, hatten fein Herabſinken zu druͤckender Armuth ver= 
hindern koͤnnen. Der Genuß ftarker Getränke mochte ei= 
ni — zu ſeinem Verfall beitragen. Er beklagte ſich 
felbſt oft darüber, daß er jene Gewohnheit nothgedrun⸗ 
gen in Rußland habe annehmen müfjen, jest ihr nicht 
Nehr ausweichen könne, Cie warf leider einen ſcharfen 
Schatten in fein Leben. Deſſen ungeachtet würde die 
Eindlihe Sorgfalt feiner Tochter — der Sohn, welcher 
fich felbft einen Hausftand begründet hatte, konnte nichts 
ie ihm thun — ihn uber dem Berfinken in den Zuftand, 
in welchem man ihn oft fah, erhalten haben, hätten die 
äden, mit welchen er in das Leben eingewurzelt war, 
ihn nicht zu einer gewiflen Gleichgiltigkeit gegen aͤußere 
— hinabgezogen, welche Zweifel an ber Lichthöhe 
einer Gefinnungen erwecten. Indem er, mit einer Art 
alle —“ ſeiner haͤuslichen Einrichtung 
felbft beforgte, Koch), ufwärterin und Bolzfpalter war, 
die Zeit hierzu fich entweder vom Schlafe, vom Gtudiren 
oder Eorperlicher Hinfälligkeit ftahl, gerieth er in einen 
Cynismus, welcher ihn in der allgemeinen Meinun ſehr 
herabſetzte/ ihm, wenn man ihm begegnete, und nicht ges 
au anfah, das Anfehen eines Bettlers gab, weldhem man 
eine Gabe zu reichen, ſich anſchickte. — Im volltommes 
nen Gegenfas zu diefer unreinen Aeußerlichkeit war und 
blieb fein inneres Wefen. Immer den Bli zur Licht- 
höhe möglich menfchlicher Bolltommenheit gerichtet, im⸗ 
mer dad Syſtem einer Moral im Auge, welche, nad) feis 
nem Ausdruce, zur reinften ivdifchen und fortdauernden 
Gluͤckſeligkeit führen müffe, war er für Die Aufftellung 
diefes Syſtems oft fo begeiftert, daß die ihm zuftrömen- 
den Gedanken er nicht mit der Feder aufs Papier brin- 
gen Eonnte, weil der ſchwellende Strom derfelben wäh 
rend des Eintauchens zu ſchnell vorrücte, er dann nicht 
nachkommen Eonnte, Er bediente fih daher des Blei- 
ftifts, wenn er etwas zu Papter brachte, und überzog erft 
fpäter das fo Aufgezeichnete mit Zinte, — In muͤndli⸗ 
* Unterhaltung war er, wenn man über gewöhnliche 

inge ſprach, fajt gemein. Er wählte weder den Aus— 
druck, noch war er beforgt um einen Leinen Dialect. Das 
leifefte Ancühren jedoch an feine yhilofophifchen Ideen, 
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an feine Lieblingskinder, bewirkte eine totale Umwand⸗ 
Yung, auch feiner Perfönlichkeit. Wenn er vorher zufams 
mengedrückt, ſchwer athmend, fcheinbar verloren in niede- 
rer Gewöhnlichkeit da faß, fo änderte ein leifes Lenken 
des Geſpraͤchs auf dieſen Gegenftand fein Weſen augen⸗ 
blicklich. Sein zufammen gebogener Körper erhob r 
ein fteigendes Roth fürbte — angen, warm und ſtrah⸗ 
lend wurden feine * en und gutmuͤthigen dunklen 
Augen, eine reinere Sprache floß mild ſtroͤmend von ſei⸗ 
nen Eippen, Elare Bilder, fapliche Andeutungen, überzeu- 
ende SJanplungen folgten ſich Schlag auf Bley, feine 
Ideen überfchwebten und überftrahlten die Gebrechlichkei- 
ten feiner irdifhen Natur, — Diefen Gebrechlichkeiten 
‚erlag er endlih am 13. Januar 1834, nad) kurzem, wirk⸗ 
chem Krankenlager., In der Stunde feines Berfcheidens 
ammte noch einmal die Hoffnung in ihm auf, daß der 

odesengel jest an ihm vorüber gehen und ihm Zeit laſ⸗ 
ſen werde, fein letztes, großes Erdenwerk zu vollenden, 
und Allen, die den Faden feiner Ideen ergreifen, dem⸗ 

Iben beiftimmen würden, den rechten Weg zur Glüdfe- 
igkeit zu zeigen. Er wenigftend fühlte diefelbe fchon in 
enem Angenblide, Sein, gleihfam fchon verklärtes Auge 

* mitten unter dieſen Hoffnungstraͤumen feines nach 
Licht und deſſen Verbreitung ſtrebenden Geiſtes. — Die 
unedlen Faͤden riſſen, die eine Aetherblume an die 
Erdſcholle, ſeine Wiege, gebunden, und ſie mit ihr ſo un⸗ 
aͤhnlichen Theilen verwoben hatten. — Außer den oben 
genannten Werken iſt noch von ihm erfhienen‘ Institu- 
tio confessionar. pro sacri tribunali. Opus ex gallico in 
lat. translat. Bamb. 1787. 2 T. — Xpologie wid, d. 
Augsburger Antikrititer u. Goldhagen; in d. Mainzer 
Monatöfchr. 1789. Beil. 1.2. ©. 1-48. — Meber d. 
Michtigkeit des Studiums der krit. Philofophie, in d. 
Mag. f. ——— Coburg 1796 — 98. — Geſtaͤnd⸗ 
niſſe aus d. Kloſter; in Wielands neuem deutſch. Mer— 
tur 1797. St. 2. ©. 142 — 144. — D. exhibens nexum 
intim. inter philos. theoret. et pract. Jenae 1800. — 
Anleitung zur Kenntniß derj. Bücher, welche d. Kand. 
der Theologie, den Stadt: u, Landpredigern, Vicarien u. 
f. w. in_der kathol. Kirche weſentlich nothwendig und 
nüglih find, 2 Bde, Coburg 1808 —4. — De fine 
hominis supremo. Oratio publ. habita. Charcov. 1807. 
— In memoriam Professor. Kalkau: orat. funebris pu- 
blice habita. Ibid. 1810. — D. de existentia supremi 
numinis, Ibid. 1812. — Instit. philosophiae univ., in 
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us. audit. suorum conseripsit. T. I. Logicam puram et 
explicat. complectens. 1bid. 1812. — Deutiche — 
maͤthie, vermöge Auftrages der Univerſitaͤt zum Gebrauch 
f. Vorleſ. herausg. 1. Bd. 1813 — De immortalitate 
animorum. Charcov. 1814. — Inst. jur. naturae. T. 1. 
1814. — D. de studio philosophiae, ejusque genuina nat. 
Charcov. 1815. — D. de libertate mentis humanae. Ibid, 
1815, — De viris illustr. urbis Romae a Romulo usque 
ad Romam;, liber ex auct. classicis excerpt. et auet. Se- 
natus academ. in us. gymnasior. editus. Ibid. 1815. — 
Necenfionen in der Literatur des Fathol. Deutfchlands, 
in d. Wuͤrzb. gel. Anzeigen u. in d, Erlanger Literatur- 
eitung. — Sein Bildnif, von —— befindet ſich vor 
* von ihm ſelbſt beſchriebenen Lebens- und F ofter: 
8 > 


efchichte, 
* 14. Pater Norbert Benkert, 


Pfarrer zu Altentunftabt ; 
geb. zu Burgkunftadt am 20. Juni 1765, geft. ben 14. Ian. 1834. 


Das Klofter Langheim zählte ihn zu feinen Mitglies 
dern bis zu feiner (des Klofters) Auflöfung. Er zeich- 
nete fich in den Wiffenfchaften fo _vortheilhaft aus, daß 
er zum Lector gewählt wurde, Nach feinem Austritte 
and dem Klofter war er weit entfernt, auf dem Polfter 
der Ruhe fich niederzulaffen, er fuchte wielmehr einen 
Wirkungskreis, in dem er viel Gutes ſtiften konnte. Der 
eines Pfarrers ſchien für ihn der geeignetefte. Er ward 
Pfarrer zu Altenkunftadt, einem Städtchen, das in einer der 
fhönften Gegend des Obermainkreifes liegt Die Kurals 
capitularen des Landcapiteld Weißmain wählten ihn zum 
Dechant; in beiden Sphären bewegte er fich umfichtig 
und thätig bis zu feinem ode, der in Folge zurückgetres 
tener Gicht eintrat. : 

Bamberg. G. Thiem. 


* 15. Johann Jacob Kirchhoff, 
Pfarrer zu Marrin, bei Coͤslin; 
geb. den 21. San. 1765, geft. den 14. San. 1834, 
Zu Golberg in Pommern, wo fein Bater Brauei- 
enthümer-war, wurde der Berftorbene geboren, genoß 
feinen erften Unterricht auf der Stadtſchule feines Ge- 
urtdorted, und ging, 13 Jahre alt, nach Halle, um auf 
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dem Waifenhaufe dafelbft die Vorbildung zur Univerfität 
u erlangen. Ein Sugendfreund, Damals Ion Student, 
este ihn gleich anfangs durch leichtfinnige Streiche in 
erlegenheit, endlich wurde er aber doch recipirt und vers 
lebte hier einige für feine Kenntnijfe zwar nügliche, für 
ihn, als fröhlichen Knaben, aber fehr verkümmerte Jahre. 
Die Koſt war fpärlic und fo ſchlecht, daß eine bleibende 
Magenfchwäche die Folge davon war, die Härte des In= 
fpectors aber fo unerträglich, daß er, nach einem unanges 
nehmen Auftritte mit —n und erlittener Mißhand- 
Lung, ſich ſelbſt vom Drude des Waiſenhauſes losmachte 
und in Halle Student der Theologie ward (1781), bei 
welchem Unternehmen ihn die Gollnerfche Familie höchft 
Liebevoll unterftüßte. Aber nach 23 Jahren ſchon ſah er 
fich, fehlender Mittel wegen, genöthigt, die Univerfität zu 
verlaffen. Er war eine kurze Zeit Hauslehrer, und wurde 
1785 Cantor in Göslin, eine Stelle, die nur dadurch et- 
was verbefjert wurde, daß er bei den Honoratioren des 
Städtchend einen Freitifch erhielt. Im Sahre 1787 nahm 
er einen Ruf als Paftor in Buchow bei Belgard an und 
verheirathete ſich im Jahre 1788 mit Chriſtiane Marie 
Sporged, Tochter des Paftord ©. zu Gordeshagen, die er 
— früher kennen gelernt hatte, Aber auch bie Ein⸗ 
infte dieſer Stelle waren zu gering, als daß, ald er von 
dem Magiftrate in Coöslin zum Pfarrer des Kämmerei- 
Dorfes Zamund berufen wurde, dem Rufe nicht hätte fols 
gen follen (1791). Bier wirkte er rüftig bis 1813, wo er 
als Bormittagsprediger an der Hauptkirche zu Coͤslin an= 
geftellt wurde. Bei der Befegung diefer Stelle war er 
aber ftädtifchen Kollegen vorgezogen worden, welde ihm 
num feinen neuen Aufenthalt ziemlich verbitterten. Zu 
diefem drüdenden Gefühle gefellte ſich nun noch die Bes 
forgniß, bei vorruͤckendem Alter nicht immer den Anforz 
derungen feiner Gemeinde an fein Talent genügen zu 
koͤnnen und er faßte den Entfchluß, den Abend feines Les 
bens auf dem Lande zu befchließen und deshalb die von 
der E, Regierung ihm angetragene Stelle zu Marrin, 
verbunden mit der Kirche zu Parfow, anzunehmen. Hier 
lebte er, durch Wort und That lehrreich und fegensreich 
wirkend, geliebt von den Pfarrfindern, bis zu feinem 
Tode. — Hat der Berftorbene nicht als Schriftfteller 
oder fonft im öffentlichen Leben, fich ausgezeichnet, fo lag 
der Grund davon in einer, vielleicht durch einen Erzie— 
hungsfehler eingepflanzten, an Bloͤdigkeit sränzenden Be: 
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ſcheidenheit. Daß er zu Größerem nicht unfähig war, 
davon zeugen feine Reden, feine gefertigten Gelegenheitg- 
gedichte, feine Briefe an WBiele, vorzugsweife an feinen 
Sohn, welche am Elarften das Bild feines Liebenswirdi- 
en Charakters abfpiegeln. Der durchgreifende Zug defz 
felben war Liebe und Wohlwollen, womit er die ganze 
Schöpfung, vom Menfchen bis zur Reptilie umfaßte, 
Deshalb trug er ſchon ald Knabe, während der Zreiftun- 
den, feinen Hänfling aus dem väterlichen Haufe in ein 
nahe gelegenes Hoͤlzchen, um dem Eleinen Gefangenen den 
Genug von Luft, Sonne und Waldesgrün zu verfchaffen; 
beshalb verließ in fpätern Jahren Kein Dürftiger ohne 
Gabe den felbft nicht Reichen; deshalb achteten thn feine 
Gefchwifter, denen das Glück nicht lächelte, als ihren Ver: 
forger; deshalb verehrten ihn Die Seinigen als nachah⸗ 
mungswerthes Muſter und Vorbild. — Sein haͤusliches 
Leben begann romantiſch duͤrftig. Die aus Neigung ges 
etrathete Pfarrertochter brachte ihm wenig zu. She 
onne, darüber ein Bret, bildete Tiſch und Vorraths— 
kammer, Aber die Ortögegend war fchön, die Neuverz 
mählten hörten die Nachtigall heller durch die fragmen= 
tarifchen Senfterfcheiben im nahen Hoͤlzchen fchlagen, das 
Rauſchen des Muͤhlbachs lullte die Sorgloſen bei offe— 
nen Thuͤren angenehmer in Schlummer, und das gaft: 
freundliche Haus des Patrons, eined Heren’von Werfen 
auf Burtzloff, Iadete zu einem der lieblichften Spaziers 
änge ein, deffen Intereffe bald ein angelegter Dohnen⸗ 
fig erhöhte. Seine Gattin theilte diefe Freuden, ohne 
on Nahrungsforgen fich gemältigen zu laffen, und fo 
blieb ihre Zuneigung ſich gleich, ihr eheliches Gluͤck un- 
wandelbar. Der Abend feines Lebens, fo wie überhaupt 
der größte Theil deffelben, war fanft und angenehm. 
Sein Gärtchen, feine Vogelhedie, feine Saatfelder gaben 
ihm Erſatz für die raufchenden Vergnügungen der großen 
Welt, und nährten in ihm eine Zufriedenheit, die wies 
derum fein Gemüth zur Heiterkeit und Freude ftimmte, 
Jeder fah ihn gern, und felbft in den letzten Iahren feis 
ned Lebens, wo er gegen die Außenwelt ftumpfer zu 
werden begann, während er fich mehr einer innern Bes 
chauung hingab, verließen feine alten Bekannten und 

eunde ihn nicht, fondern zogen Sy neue hinzu, um 
en Mann Eennen zu lernen, ben jeder Tiebgewinnen 


mußte, der in feine Nähe Fam. 
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* 16. Marimil, Heiner. Wild. v. Wutginau, 


Baccalaureud der Rechte zu Leipzig 5 
geb. am 29. Dec. 1807; geft. am 14. San. 1834. 


Der Berftorbene war zu Leipzig geboren, wo fein 
Bater, Carl Chriftien Wilhelm von W., damals als 
Lieutenant in Garnifon fand; feine Mutter war eine 
Tochter des vorfigenden Regierungs⸗ und Gonfiftorial- 
raths Heydenreich zu Zeitz. Seinen erften Unterricht em⸗ 

fing er vom Organift Polfter und dann in der Stadt—⸗ 
hu e zu Großenhayn, wohin fein Bater verfegt worden 
war, Im Jahre 1816 zog er mit feinen Eltern, nadı= 
dem der Vater Gapitän geworden, nadı dem neuen Gar: 
nifonorte Freiberg, und erhielt hier in dem Inftitute des 
M. Rodhliger feine weitere Ausbildung. Schon im Dck. 
1817 mußte er Freiberg wieder verlaffen, weil fein Bas 
ter nach Meißen verfegt wurde, wo unfer W. blos Pri⸗ 
vatunterricht bei M. Genfelmann genoß. Auch der Auf⸗ 
enthalt in Meißen follte nur von kurzer Dauer fein, denn 
chon im Herbſte ded Jahres 1818 kam fein Vater — 
udiſſin zu ſtehen, und ſchon Ende des Jahres 1820 na 
Bittau, Bis 1826 beſuchte er das daſige Gymnaſium, 
das er, reich —— mit Kenntniſſen aller Art, treff⸗ 
ebildet an Geiſt und Herz, und geliebt von Lehrern 
und Genoſſen, dann verließ, um in Leipzig das Studium 
der Rechts⸗ und Staatöwiffenfchaft zu serolgen ; und bie 
fen Fächern widmete W. während eines vierjährigen Beit- 
raumed ein fo forgfamed Studium, daß er ſich auöge- 
eichnete Kenntniffe erwarb, und, nach Beendigung feiner 
tudien, die erfte Genfur ald Anerkennung und Be ur 
feineö Fleißes erhielt. — Als im verhängnißvollen Jahre 
1830 die entfeflelte Gewalt des Volkes auch in Leipzig 
die traurigften Scenen der Anarchie herbeiführte, und der 
or wegen der Gefahr, in welcher fichtbar die gan 
Stadt fchwebte, einen Aufruf an alle Gutgefinnte erließ, 
ſich zu fammeln zum Schutze der bedrängten Stadt, da 
war RB. einer der Erften, der fich auf dem Sammel: 
platze einfand und durch fein Anſehen unter den Studis 
renden vermogte, Daß eine große Zahl derfelben und felbft 
Unzufriedene feinem Beifpiele folgten, Bei der Feier des 
großen tiedensfeftes (31. Det. 1830) ordnete er den Zug 
er Studirenden an. Died war, das legte Auftreten W.'s 
ald Student. Wenige Tage fpäter beftand er fein ruͤhm⸗ 
liches Examen pro Baccalaureatu, und trat aus dem Ber: 
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band der Studirenden heraus, um fid, fürs praktifche Le— 
ben in der Expedition des Rechtsconfulenten, Abi 
Dr. Friederici sen., ent. Hier arbeitete er an den 
Pro — zur Erlangung der Advocatur, und an fei— 
nem Begr —— ‚lief die Nachricht ein, daß er fie er— 
langt habe, — Bei vielfachen Gelegenheiten entwickelte 
W. ein nicht unbedentendes Dichtertalent, wie er über: 
haupt für alle fchönen Künfte und Wiffenfchaften Leicht 
empfänglich war. So trieb er befonders auch die 3eide 
nenkunft mit einem Feuer und Eifer, daß er unter der 
Leitung eined wadern Lehrers in der ed Zeit darin 
eine ziemliche Kertigkeit erlangte, Heraldik, Genealogie 
und alte Gefchichte waren, neben einem gründlichen Stu: 
dium der Sprachwiſſenſchaften, ebenfalls Lieblingsgegen- 
ftände feines Privatfleißes, und in jedem diefer Fächer 
erwarb er fich fo gediegene Kenntniffe, daß fich von ſei⸗ 
nen Forſchungen mit dev Zeit die ergiebigften Reſultate 
erwarten ließen, 


* 17. Johann Garl Schmidt, 
Nector zu Berggießhuͤbel; 
geb, den 1. San. 1757, geft. den 16. San. 1834. 


Sein Bater war Müller in Erdmannshain, einem 
kleinen Dörfchen bei Naunhof, unfern Leipzig, und ie 
ihn zuerft durch einen Katecheten, dann aber (1771) dur 
den Kantor Stäps in Naunhof unterrichten. Im Jahre 
1772 nahm St, einen Ruf an das Gymnafium in Schleu- 
fingen an, und unfer Schmidt, durch Liebe an ihn geket⸗ 
tet, begleitete ihn dahin. Seine Ausbildung betrieb er 
feibig ei ihm fort, bezog 1777 die Univerfität Leipzig, 

nnte jedoch, aus Mangel an Unterftüsung, feinen be= 
gonnenen theologifchen Studien nur 14 Jahr obliegen, 

und mußte dann ald Hauslehrer fein Unterfommen fu- 
hen. Sm Jahre 1781 hielt er um das erledigte Recto= 
rat zu Derapie hübel an, und erhielt es. Angeftrengte 
Arbeit in feinem Berufe in der niedrigen, dumpfigen, viel 
4 kleinen Schulftube, fo wie die vielen Entbehrungen, 
ie feine dürftige Stelle nothwendig mit fich führte, er- 
—— ſeine Geſundheit, und immer kaͤmpfte er mit 

aͤnklichkeit. Der Krieg von 1812 — 13, wo er, nach 
mehrfach erlittenen Mißhandlungen, fliehen, % in Fel⸗ 
fen: verſtecken, da übernachten, hungern, und fpäter bei 
uten Freunden, bald da, bald dort, ein Unterfommen fu: 
en mußte, ehe er fich wieder. nach —— wenden 


konnte, untergrub feine Gefundheit vollends ganz; Ge: 
hör und Geficht nahmen ab, feine Kräfte fhwanden, und 
er fah ſich gemöthigt (1819), um einen Subftituten zu 
bitten. Nach Webergabe feines Amtes an denfelben, lebte 
er, fortwährend mit Krankheiten kaͤmpfend, in ftiller Zus 
ruͤckgezogenheit, bis fich fein Geijt vom entkräfteten Kör- 
per trennte, — IM Sahre 1832 feierte er öffentlich, un⸗ 
ter allgemeiner Theilnahme, feine goldene Hochzeit. 


18. Sulius Ludwig Grimm, 
Randkartenzeichner zu Berlin; 
ged, zu Wetzlar d. 2. Nov. 1806, geft. d. 17. Januar 1834 ”). 


Nicht den Männern allein, die im Dienfte des Staa⸗ 
tes ergraut, oder denen, welchen es gegluͤckt, den greifen 
Silberloden noch den um Kunft und Wiſſenſchaft erwor- 
benen Lorbeerſchmuck hinzufügen, gebührt, wenn fie von 
und gefchieden, ein ehrendes Wort Der Erinnerung; aud) 
Tinglinge koͤnnen fich_deffen würdig bezeigen. J. Ludw. 
Grimm, aus der bekannten Gele ttenfamilie, that es 
während der fchönen Wirkſamkeit feines kurzen Lebens 
hinnieden. Wir zählen ihn den Jünglingen zit; denn fo 
erfchien und Grimm, ald wir zum leßten ale ihn ſa⸗ 
1 Ein gedrungener Körperbau, fcharf markirte und 
ebhaft bewegte Gefichtözüge, ein flüchtiger, aber durch⸗ 
dringender Buck fchienen Aeußerungen eines jugendlichen 
Kraftlebens, dem leider ein unheilbares Bruftübel, viel zu 
früh für Kunft und Wiſſenſchaft, namentlich für die zeich- 
nende Geographie, feine irdifche Laufbahn befchränkte, — 
Schon ald Knabe zeichnete ſich Grimm während feines 
vierjährigen Beſuchs des Gymnaſiums au Wetzlar durch 
graphifche Arbeiten auffallend aus um befundete ein 
eigenthümliches Talent. Dies veranlafte feine Angehoͤri⸗ 

en und Gönner, den 16jaͤhrigen Knaben mit wohlwol- 
ender Empfehlung , inöbefondere an den Staatsrath m 
den, nach Berlin zu entlaffen, um ſich bier den architet- 
tonifchen Studien zu widmen. — Nach zweijährigen 
Befuch der dafigen Bauncademie machte der damals 18 
Zahre alte Grimm fein Eramen als Gonducteur, Am 
einflußreichften wirkte auf dieſer Lehranftalt der Unter: 
richt des anögezeichneten Kartographen, des Profefjord 
Dr. Berghaus auf ihn. Er ward noch privatim fein 
Schüler und bald für dad Studium der Geographie ein⸗ 
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zen Zeune's, indbefondere Nitterd Lehren durch 
ort und Schrift fteigerten die Liebe deö Hingefchiede- 
nen für bie ne A Studien; ihr Wohlwollen, 
ihr einfichtövoller Rath, mit dem fie den Juͤngling gelei= 
tet, haben bald feine —— — fuͤr ſeine 
Lieblingsſtudien wahrhaft begeiſtert. Aber nicht blos der 
Erde allein blieben feine Studien zugewandt, ſondern auch 
der Betrachtung jener zahllofen Welten, die hoch über der 
Erde in ewigem Sphärentanze reifen. Oltmannd und Enke 
waren, feine Lehrer in der Aftronomie; und wie Link 
und Lichtenftein ihm die Erfcheinungen der Pflanzen: und 
Shierwelt auf der Erde erläutert, fo führte ihn Weiß zur 
Erfenntniß des inneren Erdbaues. Schon während die 
D Studienzeit erfchienen einzelne kleine geogzapbifche 
arten von ihm, aber nachdem er fich noch die Kenntniß 
der neuern lebenden Sprachen erworben, nahmen _ feine 
Arbeiten bald den Charakter einer werthvollen Selbftitän- 
digkeit an und zeichneten, fich durch ihren innern, von 
bejonnener, redlicher Kritik geläuterten Gehalt und Ian 
äußere gefällige und anfchauliche Darftelung vortheilha 
aus. — Seine Karte von Paläftina, 1830, ift die erfte, 
werthvolle Frucht feiner Studien, Wie bei feinen fpäs 
tern Arbeiten nahm er auch fchon bei diefer den gefeter- 
ten ir Geographen, Major Rennell, fi zum Mus 
fter. Einzelne Localitäten, Reiferonten u. dergl,, wo Wis 
derfprüche in verfchiedenen Angaben ſich zeigten, entwarf 
er zuvor in größerem Mafftabe, damit Fehler und Ab— 
weichungen um fo deutlicher hervortreten koͤnnten; er 
das Nefultat einer gewiffenhaften Kritit ward in Die ei 
gentliche Karte eingetragen, und nebenbei die Abweichun- 
en noch bemerkt. Diefer Umſtand ——— daher oft 
feine Arbeiten mit Schrift, allein wo diefer die Deutlich- 
eit der — Bodenplaſtik gefaͤhrdete, en es min⸗ 
der ſeine, als des Lithographen, des Kupferſtechers, oder 
des Druckers Schuld geweſen, denn. feine Manuſcriptkar⸗ 
ten ſahen oft reinlicher und deutlicher aus, als die ge: 
druckten. Zu einer jeden Arbeit entwarf er, was 4 In 
ten bei andern Kartenzeichnern der Fall ift, eine beſon— 
dere Erläuterung, um fich feines Etrebens noch bewußt- 
voller zu werden. Diefe Erläuterungen geben Auffchluß 
über die angewandte Methode und koͤnnen überdies ald 
ſchaͤtzbare Kritik der früheren Bearbeitungen feines Ges 
— angeſehen werden. Mehrere derſelben ſind im 
ruck erſchienen. — Die minder gelungene Lithographie 
und der noch mehr tadeluswerthe Druck der eben genann⸗ 
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ten Karten von Palaͤſtina erregten bei Grimm, fo gut 
auch feine andern Arbeiten von der um, die Geographie 
im Gebiete der Landkartenkunde ausgezeichnet verdienten 
Schroppfhen Kunfthandlung auögeflattet wurden, den 
Wunſch, felbft eine Anftalt zu begründen, in der feine 
Arbeiten unter feiner Aufficht lithographirt und gedrudit 
werden koͤnnten. Bei dem lebhaften Intereffe, das fe 
Nitter diefer Idee fchenkte, Eonnte ed unter den Kun 
und Wiffenfchaft fordernden Bewohnern Berlins nicht 
len, daß felbft Männer, die vielleicht jene mißlungene 
usftattung des gelobten Landes, wenn auch nicht fo ſehr 
aus reinwilfenfchaftlihen, ald aus gewiſſen traditionellen 
Gründen, die fie an diefes Land Enupfen, unangenehm bes 
rührte, zur Begründung dieſer erwünfchten Anſtalt Hilfs 
reich beitraten. — In dem aus —— Lithographen 
Scharrer fand Grimm einen ein tsvollen, kunſtgeuͤbten 
Genoſſen ſeiner Beſtrebungen, und außer den einzelnen, 
wahrhaft ſchoͤnen Blättern — z. B. Karte des hohen 
Himaleh in Gurwal, Kumanon, Almora ꝛc. nach Das 
dyſon, Webb, Herbert, A, und J. Gerard, Moorcroft, 
afer, Traill ꝛc. zu einer en Abhandlung von 
arl Ritter — Karte vom Königreich Ierufalem zu Wils 
kens Gefchichte der Kreuzzüge — Karte zu Neander's apos 
ftolifhem Beitaltee — erregte der im Juni 1882 anges 
ndigte und bald darauf erfchienene pneumatifchporta= 
tive Erdgloben von 12 Fuß im —— allgemeines Auf⸗ 
ehen und, wenn auch nicht hinſichtlich ſeiner nuͤtzlichen 
rauchbarkeit fuͤr Schulen, ſo doch wegen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und techniſchen Bearbeitung, die unbeding⸗ 
teſte, ehrenvollſte —— — Wie Grimm bei ſei⸗ 
nen Arbeiten gewoͤhnlich von dem Speciellen zu dem All⸗ 
gemeinen ſich empor zu ſchwingen muͤhte, ſo hatte er ſich 
wiederum in dieſer vollendeten Arbeit einen Schatz be— 
ruͤndet zur reichſten Ausſtattung von kleineren Werken. 
nd indem er gleich bemüht war, für die —— der 
Wiſſenſchaft, als fuͤr die Anwendung derſelben fuͤr Schul⸗ 
und Volksbildung, bearbeitete er gleichzeitig drei Schul⸗ 
atlaſſe. Der eine ift theild Lithographirt, theild in Ku⸗ 
yfer_geftochen und von Nitter auf das Nachdruͤcklichſte 
empfohlen worden. Der zweite kommt in der von ihm 
— Anſtalt heraus; er iſt nur für das erſte Be— 
eduͤrfniß der Schule berechnet, und Grimm war bes 
müht, ihn bei fchöner Außerer Korm und bei zweckmaͤßi⸗ 
gem innerm Gehalt zu den wohlfeilften Preifen zu lies 
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fern. Der dritte Atlas ward für Gotta *) bearbeitet, 
von dem indeß noch nichts erfchienen. — Zwei Plani- 
globen von drei Fuß im Dur ll hat er hinterlaffen, 
die einem: längft gefühlten Bedürfniß wahrhaft befriedi= 
end entfprechen.‘ — wichtiger aber iſt das erſte 
feines großen Atlaſſes von Aſien, als taphifcher 

ommentar zu Ritters Erdkunde dieſes Welttheils. 
Wie viel die Wiffenfchaft durch das erfchtenene Heft ges 
wonnen, wie viel fie verloren durch die nun unmöglich 
—— Befriedigung der mit Recht erregten hohen 

ewartung, kann in einer biographifchen Skizze nicht er: 
Örtert werden; hier nur fo viel, daß feine Arbeit eine 
wahrhaft klaſſiſche ift, ein wie roßer Theil von diefer Ars 
beit auch Ritter zu danken fi fie fihert dem fruh 
gefchiedenen Grimm in der Geſchichte der Geographie 
ein ehrenvolles Andenken neben den tiefenhaften Meijters 
werten Carl Ritters. — Wenn aber eben diefer eins 
ſichtsvolle Kenner ———— Beſtrebungen nach des 
Gefchiedenen hinterlaffenen reichen Materialien alle diefe 
werthurllen Arbeiten nur als Worbereitungen zu noch 
größeren, werthuolleren bezeichnet, fo glauben wir wohl 
nicht allzu hyperboliſch fagen zu Dürfen: „Grimm bins 
terließ und Blüthen, an denen * Früchte hangen“. — 
Grimm hatte aber auch, wie jeder Menſch, feine Schat⸗ 
ten: — eine herrifche Rechthaberei, oft felbft in Dingen, 
bei denen ihm gar fein Urtheil zuftand; eine Ruhm: und 
Ehrfucht, die feinen wifjenfchaftlichen Eifer faft entmwets 
ete, und die Pietät gegen manchen feiner Lehrer ver: 

ste; eine affectirte Bornehmthuerei, Die je nad) Der 
momentanen Gemüthöftimmung eläftigte, oder als pof: 
firlich ergöste, — Wir Eonnten ihm uns aus eben die: 
fen Gründen nie wahrhaft befreunden, fo wünfchenswerth 
gleiche wifienfchaftliche Beftrebungen jede Annäherung 
machten. Um bie feftgefchloffenen Mundwinfel fchien ein 
in fich erftickender Sarkasmus, ein Unmuth, dem die Aeu— 
Berung des Wortes gebrach, feine dauernde Stätte zu has 
ben, und, wie ihm häufig in lebendiger Rede Ausdrud 
und Deutlichkeit fehlte, jo haben auch wohl diefer Sar- 
kasmus und Unmuth ihre agende, fchleichend toͤdtliche 
Wirkfamkeit weniger nach Außen, als in fein ſchon ohnes 
dies krankes Herz geleitet. — Und diefem Eranten Her— 
zen fehlte fo Vieles, fehlte Alles, was feinem ausgedehn: 
ten Streben Einheit, feiner Schwäche Kraft, feinem Kum⸗ 
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mer Zroft zu geben vermochte, — denn ihm fchien Reli- 
ton zu fehlen, oder fie fehlte ihm auch wirklich. Ihm 
chien Religion zu fehlen, nad Wahrnehmungen, die den 
Seobachter manchmal mit wehmuthsnoller Theilnahme 
für ihn erfüllten. Und iſt es Grimm auch gegluͤckt, ſich 
10 früh und fo ausgezeichnet ald wirrdiger Jünger feiner 
geoßen ‚Meifter Ritter und Zeune zu bewähren: eine 
ehre diefer wahrhaft religiöfen, frommen Männer, und 
ee die wichtigfte und heiligfte für das innere Seelen⸗ 
ben, ging fpurs und erfolglos an ihm vorüber. Wir 
meinen die Lehre, welche im Irdiſchen das Dimmlifche, 
in der Zerſtoͤrung das Ewige, in der Niederlage den Sieg, 
ın der Schmach die Erlöfung mit befeligender Ahnung 
offenbart, — Wir wenigitens Baune in ihren Lehren 
durch Wort umd Schrift nicht blos die Erläuterung der 
Lagerungsgefoge der inkruftirten Erdrinde, der wechfeln- 
den Erfcheinungen des Pflanzen, Thier= und Menfchen- 
lebens, der zahllofen Welten, die im raftlofen Wechfel 
treifen, erkennen zu müffen, fondern auch eine höhere, 
den Menfchen beglückendere Einheit aller Erfcheinungen 
und einen ewigen Willen, der bei allem Wechſel in Ruhe, 
bei aller Zerſtoͤrung in fchaffender, erhaltender Liebe 
verharrt. 


19. Michael Stoͤger, 
Doctor und Profeſſor der Philoſophie u. der Rechte, zu Lemberg; 
geb. den 22. Sept. 17%, geft. den 18. Jan. 1834 *). 


Der Verftorbene ward zu Wien von bürgerlichen El— 
fern geboren, und erhielt auch dafelbft feinen erften Un- 
terricht. Da der Vater ausgezeichnete Anlagen in dem 
Knaben bemerkte, widmete er ihn den Studien, und die— 
fer erhielt in dem Gymnafium des Stiftes zu den Schot- 
ten, welches gleich mehreren Benedictinerabteien fich ftets 
duch eine bedeutende Anzahl von gelehrten Männern auss 
gerinete, den erſten Unterricht in den zur höhern Bil- 

ung nothwendigen Borkenntniffen. An der Bochſchule 
in Wien vollendete er mit raftlofem Eifer feine philofo- 
zuifeen und juridifchen Studien, und erlangte in beiden 
weigen den Doctorgrad (1820 und 1824), Im Decem- 
ber des — — —— — — Ge le 
million zur Supplicung der philofophifchen Lehrkanzel in- 
Wien aufgefordert, und verfa rl zur Zufriedenheit 
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feiner Vorgeſetzten fowohl, als zum Beſten feiner 7 
ter bis zum Sahre 1827, wo er am 11. März von feis 
nem Raiter zum Profeffor der Statiftit an der Lember— 
ger Univerfität ernannt wurde. Zwei Jahre fpäter er 
theilte ihm fein Monarch die Kanzel der politifchen Wif: 
fenfchaften an derfelben Univerfität; er beforgte aber zu— 
gleich fo wie früher vom Jahre 1827 an, beide Kanzeln 
i8 zum Herbfte des Jahres 1831. Die gemifjenhafte 
Erfüllung feiner Pflichten. bei dem Vortrage beider Wif- 
—— und fein unermuͤdeter Eifer, in denſelben ſtets 
ortzufchreiten, erfihöpften aber feine Kräfte um fo mehr, 
da er überdies faſt jede Stunde, feiner Muße dazu vers 
wendete, um auch außer dem Kreife feiner Zuhörer nüß- 
liche Kenntnifje zu verbreiten, Er fammelte Materialien 
für jeden Zweig der politifchen Gefeskunde und zur Sta⸗ 
tiftie Galiziens, welches Land in fo mancher Beziehung 
merkwürdig ift, aber noch wenig ein Gegenftand wiſſen⸗ 
fchaftlicher Forfchungen wurde. Einzelne Auffüge erfchies 
nen in dem vom Negierungsrathe Ridler *) redigirten Ar— 
chive und den dafigen polnifchen Zeitfchriften, jo wie in 
der vom verftorbenen Regierungsrathe Wagner heraus: 
gegebenen Zeitfchrift für öfterreich. Rechtsgelehrſamkeit 
und politifhe Geſetzkunde. Das erfte größere Werk er— 
chien im Jahre 1833, „die Darftellung der gefeglichen 

erfaffung der galizifhen Iudenfchaft“ enthaltend, wels 
ches mit allgemeinem Beifalle aufgenommen wurde, und 
nur als der Vorläufer mehrerer Werke betrachtet werden 
dürfte, da er für die meiften intereffanten Zweige der po— 
Yitifchen Geſetzkunde, wie z. B. für das galizifche Unter— 
thanswefen, die Materialien bereits gefammelt hatte, wel: 
he une noch die legte Teile und die ordnende Hand er: 
warteten, und gewiß großen Nusen geleiftet haben wuͤr— 
den, wenn nicht das unerbittliche Schickſal plöglich feiner 
Thaͤtigkeit ein Ziel gefest hätte. Und wie jedes wahre 
Berdienft feine Würdigung findet, fo gelang es auch ihm, 
Anerkennung feines Strebens zu gewinnen, Noch in dem 
legten Monate feines Lebens erhielt er mehrere Auszeich⸗ 
nungen, welche beweifen, wie fehr allerfeits feine as 
lente und fein Eifer geachtet wurden. Vom Landeöprä> 
ſidium ward er zur Gommiffion berufen, welche zur Be: 
förderung des gal, Handels und der gal. ISnduftrie erz 
richtet wurde; der Verein des gräfl, Offolinskifchen Na⸗ 
tionalinftitutö nahm ihn zu feinem Mitgliede auf; Die 
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Direction der erften dfterr. Sparcaffe und Berforgungs- 
anftalt fandte ihm auf den Vorſchlag des Ehrencurato: 
riums das Diplom als Ehrencurator. Co wirkte er in 
jeder Hinficht gemeinnüsig, und fand fein, Glüd nur in 
unermüdeter Thätigkeit, feine Erholung in dem Kreife 
feiner vortrefflichen Gattin und liebenswürdigen Kinder, 
owie in dem Umgangs. mit feinen ihm innigft ergebenen 
reunden, deren er Diele zählte. Denn wie er, einer 
iene gleich, welcde das Weite aus den Blumen faugt, 
fi) aus den Wiffenfchaften das Schonfte eigen machte, 
fo zog er auch aus feinem philoſophiſchen Wiſſen Die 
edeljten Früchte, Befcheidenheit und Humanität, und bei 
diefen Eigenfchaften Eonnte es ihm an Verehrern umd 
Freunden nicht fehlen. Doc) die Kraft feines Lebens war 
ebrochen, Todesfälle theurer Perfonen, zu angeftrengtes 
Studium hatten feine Gefundheit angegriffen, und im 
mancher vertrauten Stunde äußerte er das Vorgefuͤhl eis 
ned nicht fernen Todes. Allein fo ſchnell herannahend 
—* er ſich ihn wohl eben fo wenig, wie Andere, gedacht. 
it einer Ohnmacht und darauf folgenden Salsentzüns 
dung fing den 14. Ianuar Abends feine Krankheit an, 
welche aber um fo weniger bedenklich fchien, da er ſchon 
dfterd um diefe Jahreszeit au einer Halsentzuͤndung litt, 
und fich erft am legten Morgen bedenkliche Symptome 
äußerten. Noch vol Kraft, voll Belinnung ſank er, da 
er im Bette faß, von einer Lungenlähmung überfallen, 
plöglih um, — Er hinterließ eine weinende Gattin und 
vier Kinder, von denen jedoch das jüngfte, ein 7 Monate 
altes Zöchterchen, 10 Stunden fpäter, nachdem es fchon 
länger — hatte, ebenfalls ſtarb. — Die allge 
meinſte ee fprady ſich bei dem Außerft zahlreich 
befuchten ———— aus; vorzüglich hat die ſtu— 
dirende Jugend, der er auf der Bahn des Wiſſens mit 
unvergaͤnglichem Schimmer vorleuchtete, ihr tiefes Ge— 
fuͤhl beurkundet, und dem Verblichenen, ſo wie ſich ſelbſt, 
die ſchoͤnſte ſtillſchweigende Lobrede dadurch gehalten, daß 
fie mit enthufiaftifhem Feuer Alles that, was den 
theuern, ſchnell von ihre getrennten Lehrer ehren kann, 
insbefondere, trugen feine Zuhörer wechfelöweife die 
Leiche bis in den über eine halbe Stunde entfernten 
rg um ihm den legten Beweis ihrer Liebe zu 
9 en. — 
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* 20. Friedrich, Freiherr von Volgſtaͤdt, 
Eaiferl, öfter. Oberlieutenant zu St. Pöldten; 
geb. den 27. März 1807, geft. den 19. Januar 1834. 


Friedrich, Freiherr von Bolgftädt war der einzige 
hinterlaffene Sohn des herzogl. Jar. coburgifchen Kam⸗ 
merjunkers und Lieutenants Carl Ernft Friedr. Freiherrn 
von Volgſtaͤdt au Wechmar bei Gotha. Er wurde auf 
dem von Bolgftadtifchen Nittergute dafelbft geboren und 
atte noch nicht dad vierte Jahr erreicht, ald er zur va— 
lofen Waife wurde. Mit vielen Sorgen und Kummer 
kaͤmpfend, z0g feine Mutter im Jahre 1812 mit ihm und 
feiner Schweiter nach Gotha, wo derfelbe die, forgfäl- 
tigjte Erziehung und Schulbildung genoß. Seine große 
Vorliebe für das Militär, die fich Schon in feinen frühes 
ften Kinderjahren äußerte, bewog feine Mutter, fo viel 
es auc ihrem Herzen Eoftete, feinem Wunfche, fich der 
militärifchen Laufbahn widmen zu dürfen, endlich nachzus 
eben; und fo verließ er in feinem noch nicht zurückges 
egten 14. Jahre, mit den beften Beugniffen verfehen, 
das Gymnaſium zu Gotha, um einen feiner Oheims, der 
im 3. öfterreich. Zägerbataillon Hauptmann ift_ und fich 
damals in Gotha auf Urlaub befand, in feine Garnifon 
nach Eger zu begleiten, Bier wurde er fogleich in dafs 
elbe Bataillon ald Kadet eingeftellt, jedoch bald darauf, 
a er durch ausdauernden Fleiß und fittliche Aufführung 
fich audzeichnete, in die Pionnier-Academie zu Korn: Neu: 
burg bei Wien verfegt, um feine hervorftechenden Anlagen 
ausbilden zu koͤnnen. Auch hier erwarb er fich die Zus 
friedenheit und Liebe ferner Lehrer und Kameraden in fo 
— Grade, daß er, mit den hellleuchtendſten Zeugniſ⸗ 
en über feine militaͤriſche Ausbildung verſehen, nach Vers 
lauf von 8 Iahren ald Fähndrich in das Linieninfanteries 
regiment Erzherzog Karl nach Krems verfegt wurde. — 
Ver dad Regiment Erzherzog Karl, eines der älteften 
Regimenter in der öfterreichifchen Armee kennt, wem es 
nicht unbekannt ift, daB das genannte Regiment in allen 
Beldzügen, befonders in Italien, durch Tapferkeit und 
militärifche Disciplin ſich auszeichnete und hervorthat, % 
daß demfelben die Ehre zu Theil wurde, einen der größs 
ten Feldheren unfers deutfchen DBaterlandes zum Regi— 
mentöchef zu erhalten und von ihm feinen jeßigen Namen 
u führen, der wird gefteben müffen, daß durch die Ver: 
Kia des jungen Bolgftädt zu diefem Regimente eine 
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feltene Audzeichnung an den Tag gelegt wurde. — Dieſe 
ihm gewordene Auszeichnung ‚wußte er aber auch durch 
den regſten Dienfteifer, durch eine Fülle von Kenntniffen 
in der Mathematit, fo wie in allen Zweigen der Mili- 
tärwifjenfchaften und durch eine mufterhaft moralifche 

prung gehörig zu rechtfertigen. Sein ernfted und ge- 
etztes Weſen, verbunden mit einem gefälligen, ja man 
ann fagen, ſchoͤnem Aeußern, und feine — 
und Beſcheidenheit im sahen — — onnte nur zur 
Folge haben, daß ihn Jedermann ſchaͤtzte und lieb ge— 
wann, — Im Jahre 1833 ward er zum Oberlieutenant 
ernannt, und wurde 1834, zur Aushebung von Erfag- 
mannfchaft, von Linz nah St. Poldten commandirt, 
Auf diefem — e erkrankte er, und am 19. Januar 
war der junge kraͤftige Mann nicht mehr. 


Weimar. F. A. Reimann. 


21. Alexander von Opeln-Bronikowski, 
poln. Major und Schriftſteller zu Dresden; 
geb. 1788, geſt. am 21. San. 1834 *). 


Er war zu Dresden geboren, wo fein Vater viele 
Sahre Generaladiutant ded Kurfürften war, Nachdem er 
von Privatlehrern Unterricht erhalten und bei einem le= 
bendigem Lerntriebe ſich mancherlei Kenntniffe erworben 
hatte, trat er in preußifche Kriegsdienfte. In einer Elei= 
nen fchlejifchen Stadt, feiner erften —— entbehrte 
er aller Studienmittel, und mußte, nach dem Vorbilde 
der Kameraden, froh fein, auf jede Weiſe die Zeit zu toͤd⸗ 
ten, die der Läftige Kamaſchendienſt übrig ließ, Seine 
Lage verbefferte —* in dieſer Beziehung, als er 1802 
nad Erfurt kam, wo fi) um den Regimentsauditeur F. 
Gramer ein für Wiffenfchaft, Kunft und Poefie begeifter- 
ter Kreis junger Offiziere bildete, welchem auch B. bald 
ſich anſchloß. In der Sammlung, welche jene Gefell= 
fchaft 1804 unter dem Titel: Te gelber von Freun⸗ 
den für Freunde“, herausgab, find mehre feiner Gedichte 
abgedrudt. Schon im folgenden Jahre ward B. von 
Erfurt nach msn verfest und Fam 1806 mit feinem 
Negimente nach Breslau, wo er durch die Uebergabe die= 
fer Stadt in Gefangenfchaft gerieth. Nach dem Kilfi- 


*) Allgem. Anz. u. Nationalzeit. der Deutfhen Nr. 81. 183, 
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ter Frieden ging er in franzöfifche Kriegsdienfte, und 
wurde fpäter im Generaljtabe des arfhall Victor ans 
geftelt. Bald nad, dem Einzuge der Verbündeten in Pa⸗ 
ris ging er nach Deutfchland zuruc, und als fpäter Kaifer 
zander das ruffifch gewordene Königreich Polen vrganis 
firte, trat B. um fo lieber in polnifche Kriegädienfte, da 
feine Familie, aus Polen ftammend , unter dem dortigen 
Adel viele Verbindungen hatte, Zuletzt bei der Uhlanen= 
arde angeftellt, nahm er, unzufrieden über den Großfür- 
en Conſtantin, als Major feinen Abfchied, machte meh> 
rere Reiſen duch Polen und begab ſich nach Dresden, 
wo er 1825 als Schriftfteler auftrat, indem er in einer 
Reihe gefchichtlicher Romane Die große Vorzeit Polens 
darftellte. Won Dresden begab er fich im ärz 1830 
nach Halberftadt, lebte feitdem bald dort, bald in Ber: 
Lin, fpäter in —— und ging endlich wieder nach 
Dresden zurück. Die Ausfuͤhrlichkeit der Sitten- und 
Gharattergemälde, wie der Reflerionen , gibt feinen Ro⸗ 
manen zwar oft eine Breite, welde nicht am rechten 
Orte zu fein fcheint, doch auf der andern Geite fo gedie⸗ 
— Bekanntfehaft mit den Zeitverhaͤltniſſen offenbart, 
aß die eindringende Gefhichtötenntniß des Verfaſſers 
Anerkennung verdient. Die ſichere Gewandtheit der Char 
— — bei wohlberechneter Scenenfolge, zeigt ſich 
auch in den kleinen Erzählungen. Mehre feiner Romane 
find ind Frangöfifhe und Polnifche überfegt. — Seine 
Schriften find: Kaſimir der Große, Piaft. Novelle, 
Dresden 1825. 2 Bdochn. — Hippolyt Boratinsky. Ebd, 
1825 — 1827. 4 Thle, — Er und Sie. Cin Mährchen 
neuerer Beit. Leipzig 1826. — Der gallifche Kerker. 
Dresden u. Leipzig 1827. 2 Thle. — Das Schloß am 
Eberfluß. Ebd. 1827. — Polen im 18. Sahrh. Ein 
iftor. tomantifches Gemälde 2 Thle. Ebd. 1827, — 
oina. Ebd. 1827. — Gefchichte Polens. 4 Bände, 
Dresden 1827. — Erzählungen. Leipzig 1828. — Der 
Grimmenftein, hift. Erzähl. in 2 Bon. Berlin 1823. — 
Dlaierd u. Olga. 5 Thle. Dresden 1823— 3%. — No⸗ 
vellen. Halberſtadt 1829. — Darſtellung aus ver— 
angener Zeit. 3 Bde. Ebd. 1829. — Polen im 17. 
Sabrh. 5 Bde, Ebd. 1829—30. — Die Frauen von 
Kerdfchüg. Nov. in 2 Bdn. Leipz. 1831. — Almanad) 
d. Nov. u. Sagen. 1. Jahrg. 2 Bdchn. Ebd. 1831. — 
Beate. U. e. alten Chronik ohne Zitelblatt, 3 Bde, 
Ebd. 1832, — Veit. E. Beitr, 3. d. Denkwuͤrdigk. pein- 
licher Gerichtöpflege. 3 Bde. Ebd, 1832. — Die Frauen 
Koniecpolstie. 3 Bde. Dresd. 1832 — 55, — Die Ma- 
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garen. 7 Bde. Leipz. 18383. — Eugenia. 8 Ihle. 
esd. 1833. — "Stopellen. 8 Sr Leipz. 1838 — 34, — 
Die Windöbraut. E. Nov. Ebd, 1834. — Die Briten 
in der deutfchen Hauptitadt, Ebd. 1834. 


22. Ernft Franz Ludwig Marfhall von 
Ä Bieberftein , 
herzogl. naffauifcher dirigirender Staatöminifter und Bundestags⸗ 
Sefandter zu Wiesbaden ; 
— don 2. F 1770, geſt. am 22, San. 1834 *). 


im Fuͤrſtenthum Dettingen Wallerftein, 
en ——— Sein Vater, fruͤher Oberſt in her⸗ 
wol würtembergifchen Dienften, trat fpäter in fürftl. 

Deetingen» Wallerjtein’fche und ftarb als adeliger Ober: 
amtmann des Oberamtd Alleröheim. In feinem 12ten 
Sahre wurde er in die von dem Herzoge Karl von Wuͤr⸗ 
tember en. errichtete, im Jahre 1783 zur Univerfität erhos 
—— ilitaͤracademie zu Stuttgart aufgenommen, in wel⸗ 

er Anſtalt er bis zum 21. Lebensjahre blieb, und da= 
er — mn chen und juriftifchen Kurfus vollens 
e 1791 wurde er an dem Hofe ded Fuͤr⸗ 
—— Wilhelm von RNaſſau⸗Uſingen angeftellt, und er: 
ielt eine Offizierftelle bei dem nafjausufing’fchen Kreiss 
eontingent, und zugleich die Zuſicheru Sue efner kuͤnftigen 
Anſtellung bei der Landesregierung. im Anfang 
feiner —— — ihm die öfteren Deu ationen 5 
naffauifchen enthümer. duch die franzöfifche Armee 
vielfache Gelegenheit, die erften Proben te Muthes 
umd feiner Gewandtheit abzulegen, woburd er die befons 
dere Gunſt des verftorbenen Fürften Karl Wilhelm von 
Raſſau-Uſingen gewann, welchen er auch auf Emis 
gration nad) Bayreuth begleitete Im I. 1792 wurde 
er, nach dem gewöhnlichen Eramen in den Rechts: und 
Staatswiffenfchaften, zum Affeffor bei dem Hofgerichte 
in Wiedbaden, ir Kr 1793 zum Regierungsrathe und 
im — 1% Ki de NRathe ernannt. Als im Jahre 
1803 der pen von Naſſau⸗Uſingen ftarb, 
und die We * an deſſen Bruder, den nachherigen 
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Herzog Bann Auguft zu Naffau, überging, wurde er 
von dem neuen Regenten zum Regierungspräfidenten (na 
der damaligen Bandesverfaffung Chef, der Verwaltung 
ernannt, Diefe Stelle befleidete er bis zum Jahre 1806, 
wo, nach dem Beitritt der Fürften von Naſſau⸗Uſingen 
und Nafjaus Weilburg zum Rheinbunde, beide Kürftenthit- 
mer mit den neu erworbenen Gouveränitätslanden,, in 
golge einer befondern, von beiden Fürften abgefchloffenen 
ebereinfunft, unter Incorporation der Graffchaft Ha= 
chenburg, die bis dahin abgefondert durch die Fürftin Ifa- 
bella von Naffau- Weilburg regiert worden war, unter eis 
ner Gentralverwaltung vereinigt und zu dieſem Zwecke 
ein Staatsminifterium errichtet wurde, in welches er in 
der Eigenfchaft eines Minifters trat. Durch freund: 
ſchaftliche Berhältniffe der beiden Hauptlinien, deren Ent: 
egenwirkungen v. B. fich mehremalen mit Klugheit und 
Gerigei entgegenftemmte, war es dahin gebracht wor= 
en, daß die beiden regierenden Fürften von Ufingen und 
Weilburg fchon jest ihre Linder ald ein Ganzes anfahen, das 
erſt nach zehn Jahren durch Succeffion zufammenfiel, 
Nach dem Beitritt des Herzogs und des Fürften von Naf: 
1 ur Allianz gegen Napoleon im Jahre 1813, wurden 
m Fahre 1814 unter feiner Mitwirkung von dem dama— 
ligen Negenten dem Herzogthum Naffau Landftände be: 
willig. Zwar trat die landftändifche Verfaſſung erft 
1818 ind Leben, aber, diefe Verzögerung war ae mit 
eine Folge der allmähligen Geftaltung des Herzogthums, 
dad erft aus faft dreißig Ddisparaten Theilen, deren te 
einen andern Herrn, andere Gefege und Abgaben gehabt, 
u einem einträchtigen Ganzen zufammenwacfen follte. 
Rn eben diefem Jahre (1814) und dem folgenden wohnte 
er dem Wiener Congreſſe ald Bevollmächtigter beider 
ER bei, unterzeichnete in diefer Eigenfchaft die deut= 
he Bundesacte und die Convention mit Preußen vom 
31. Mai 1815, durch welche der gegenwärtige Territorial⸗ 
umfang der Befisungen der Füriten des Wallram’fchen 
Stammes des Haufes Naffau, welde das Herzogthum 
Naffau bilden, beftimmt wurde. Im 3. 1815 wurde ums 
ter feiner Leitung die neue Verwaltungsorganifation des 
Herzogthums Naſſau in Vollzug gefest und er zum diri- 
girenden Stantöminifter und Bundeötagsgefandten er: 
nannt. In den Jahren 1819 und 1820 wohnte er den 
Karlöbader und Wiener Minifterialconferenzen bei, und 
unterzeichnete als nafjauifcher Bevollmächtigter der Für: 
ften, welche die 16. Stimme in der Bundesverfammlung 
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führen, die Wiener Schlußacte. — Schon frühe hatte 
v. 8. fein väterliches Erbe im humanften Sinne einem 
Verwandten zugewendet, und fein Glück feiner eigenen 
Kraft anvertraut, und wirklich wurden eo ei großen 
Berdienfte von den Regenten auögezeichnet belohnt, Ver— 
mählt war er feit 1802 mit Karoline von Beltheim, der 
üngften Zochter deö herzogl, braunfchweig. Oberfammer- 
eren von B., und zeugte mit ihr 4 Söhne und 7 Zöch- 
ter, wovon eine ihm in die Ewigkeit vorangegangen. — 
Er trug 4 Großkreuze, Zeichen des großen Antheils, den 
er an allen Kongrefjen und Zriedensftiftungen nahm. — 
Hauptſaͤchlich die Einheit in den Finanzen ift als fein 
ausſchließliches Werk anzufehen. adurch erhielten, ald 
beide Hofhaltungen noch beftanden, diefe eine fehr anftän- 
dDige und doch nadj den Kräften der Einkünfte bemeifene 
Eriftenz; die Ausgaben für die Kriegsverwaltung, für 
bie obere Zuftiz, für die oberfte Miniftertalverwaltung wur⸗ 
den ſaͤmmtlich aus den vereinten überfchießenden Fonds 
beftritten. In diefer hoͤchſt weifen und Elug berechneten 
Sinanzeinrichtung weiter fchreitend, war, es von B. bald 
möglich, die große Abgabenauögleichung ind Leben zu füh- 
ren, welche zum fortwährenden Ruhme der nafjauifchen 
Verwaltung gehört, und heute noch von keinem Staate 
erreicht worden ift. Nafjau hat unter dem Freiheren v. 
B. Thon im Iahre 1809 die vollfommenfte Gleichheit in 
ber Befteuerung auögefprochen und realifirt. Alles, was 
mit diefer Gleichheit nicht zu vereinigen war, Die Frohn⸗ 
den, die Leibeigenfchaft, alle Abgaben der perfünlichen 
Hörigkeit verfchwanden, — vielen anderen wurden einfa= 
here und —— Surrogate ſubſtituirt. Mitten in den 
ungluͤcklichen Kriegsjahren Naſſau von Stufe zu 
Stufe höher in feiner, innern Geſetzgebung, und wurde 
nicht mit Unrecht ald ein Mufterftaat gepriefen, Er war 
Mufter durch die beifpiellofe Eintracht feiner Regenten, 
Mufter durch feine Kriegsverfaſſung, Muſter durch ſeine 
Abgabenvereinfachung, Muſter durch alle ſeine Anſtalten 
zur mung und bürgerlichen eg feiner Einwoh⸗ 
ner; amd Ddiefe Refultate wurden Dadurch feftgehalten, 
daß ed von B. — war, dad Vertrauen beider Für⸗ 
ften in hohem Grade zu erwerben. Aber es tft nun ein- 
mal das 2008 des Gterblichen, daß nimmer fein rechtli= 
ched Streben und Wirken allgemeine Anerkennung fin= 
det. ©o erging ed auch von B. In dem Zuftande Naf- 
au's, der fo günftig beurtheilt worden, war keine Ber: 
nderung eingetreten. Man fand diefelben Menfchen, 
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diefelben Dinge noch; nur wurden jene wie diefe anders 
angefehen. In Zeiten der Aufregung und Gährung wo 
ch Parteien bilden, die nur die Darteifache im Auge ha⸗ 
en und verfolgen, gibt es Feine Gerechtigkeit. Es gie 
fein Name, kein VBerdienft, Feine Vergangenheit; die Ges 
genwart ift Alles, und ihr ift Alles, wie fie es zu ihren 
Sweden braucht. Was der einen Partei zur Tugend 
wird, ift Sünde bei der andern. Go war —*6 an ei⸗ 
nen Wendepunkt gelangt, der eine denkwuͤrdige Epoche in 
feiner Geſchichte bildet. Die ganze Stellung der —— 
reichſten Maͤnner im Staate war verruͤckt, und an ihrer 
Spige fand die ray er den Freiherrn von B. Die 
veränderte Zeit und Stellung mußte aus ihm einen Ans 
dern, —— fuͤr die ſtreitenden Theile machen. Er 
and Anerkennung, hohes Lob und freundliche Billigung 
n vollem Maße, aber in demſelben Maße auch ftrengen 
Tadel, harte Vorwürfe, oft unwuͤrdige Mißhandlung, 
Den Privatmann haben auch feine Zeinde, die er vorzügs 
lich eines Domänenftreited wegen fich bereitet, in ihm ge: 
achtet. Der Gatte, Vater und Freund war tadellos, der 
enfch menſchlich geſinnt, und in den gefelligen und 
bürgerlichen Verhältniffen freundlich und gefällig. Auch 
nicht der Verdacht ftrafbarer Zugänglichkeit oder der Bes 
—— hat ſich je an ihn gewagt. Selbſt die ge⸗ 
raͤnkte Eigenliebe ſchrieb nie ihre Zuruͤckſetzung uner⸗ 
laubten Mitteln zu, die der vorgezogene er te zue 
Erreichung feines Zweckes angewendet. Bei nfellen 
und Beförderung entfchied Brauchbarkeit, Brauchbarke 
in dem Sinne, wie fie der vorgeſteckte Staatszweck wollte, 
Aud im Drange der Gefchäfte blieb v. B. Jedem zu⸗ 
aͤnglich, der in eigener oder fremder Angelegenheit ihn 
(pen wollte. Bon ariftotratifchem Duͤnkel gegen den 
ürgerlichen war eine Spur zu finden; auch zeigte er 
ſich dem Adelftande, ald Kafte, fo wenig zugethan, da 
die erfte Kammer, oder die Bank der Edelleute, denfe 
ben Widerftand wie die Abgeordneten gefunden haben 
würde, hätte fie ihm den Weg vertreten, oder gar die 
Nechte des Zürften antaften wollen. Die Staatögewalt 
war ihm die fürftliche; eine andere ließ er nur mäßi- 
gend, am ſchicklichſten durch Vorftellung und Bitte, gel> 
ten. Die Lehre der Bolksfouveränetät war ihm ein 
Graͤuel, und gehäfiig. jede Neuerung, die den Thron ge: 
fährden Eonnte. In früherer Zeit zeigte er ſich Refor⸗ 
men nicht abgeneigt. Spätere Ereignifje aber, befonderd 
die unruhigen Auftritte in Deutfchland, entfchieden ihn 
N, Nekrolog 1%. Jahrg. 5 
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für jedes Feſthalten am Beftehenden, Bei allen Fragen 
8 öffentlichen Rechts verließ er nie den hiftorifchen 
Boden, auf dem er fi mit Sicherheit und Gewandtheit 
bewegte. Darum wollte er auch keine Volksrepraͤſenta⸗ 
tion gelten laffen, fondern eine Vertretung nach Staͤn⸗ 
den, und die ftändifchen Rechte follten nicht weiter ges 
ben, als höchftens zur Wirkfamkeit der früheren Dei 
erichte, die auch der Willkuͤhr des Fürften Schranken 
sen, aber feine Re —— nicht ſchmaͤlern durften. 
e Civilliſte war ihm eine Erniedrigung des regieren- 
den Geſchlechts. Dieſes ſollte von ſeinem Stammgute 
leben, uͤber daſſelbe ohne ſtaͤndiſche Mitwirkung verfuͤgen, 
und feine Unabhängigkeit vor jeder ſtaͤndiſchen Bewilli⸗— 
gun ‚bewahren. Daß Beamte eine andere Werantwort- 
ichteit, als die gege den Landeöheren haben follten, 
—* ihm abgeſchmackt. Der Miniſter war der Miniſter 
eines Fuͤrſten, und mußte deſſen Befehlen folgen, weil 
das Recht zu befehlen, wie die Pflicht zu gehorchen, Fa 
nicht theilen laſſe. Theorien, die den Staat betrafen, 
behandelte er gern als — leere Traͤume, Er⸗ 
findungen muͤßiger Köpfe, oder als Grgeugniffe eführli- 
cher Neuerungsluft. In Allem pofitiv und abgefchloffen, 
verlangte er bei Erorterungen Ziffern und Shatfachen, die 
man zu Grunde legen mußte. Als Staatömann Mate- 
rialift, oder wenn man lieber fagen will, Realift, in wie 
weit er dem Idealiſten gegenüber fteht, ag © ge: 
wöhnli nur dad ald Kräfte an, für was es Maß und 
Gewicht gab, was ſich arithmetifch oder geometrifch be- 
handeln ließ. Die Staatökunft war ihm eine Art Me- 
chanik, die mit dem Staate als einer Fünftlihen Ma- 
ſchine verführt, Er hielt es für leichter, die Menfchen 
durch ihre Schwächen, als durch ihre Vorzüge und Ju⸗ 
genden zu regieren, wie Staatsleute fie überhaupt felten 
von ihrer guten Geite Eennen lernen. Die eben geſchil— 
derten Anfichten traten allerdings in diefem Staatömanne 
erft fpäter in ihrer ganzen Schroffheit hervor, fowie die 
Ereigniſſe fie entwidelten, und Darkigten, hatte 
. hoch — als die franzoͤſiſche Revolution aus⸗ 
ach, als der kuͤhne, gluͤckliche Heerfuͤhrer den Thron er⸗ 
oberte, und dann dem vertriebenen Koͤnigsgeſchlechte wei- 
hen mußte, ald Spanien fich feinen Ferdinand erfämpfte; 
er fland an der Spitze des Staatsruders, ald Spanien, 
ortugal und Italien fich gegen die beftehende Macht er- 
ob, im Frankreich der kaum wieder ne Zhron 


aft ohne Unftrengung zertrummert ward, Polen aufftand, 
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felbft Altengland größere Freiheit forderte, und der Sturm 
der Revolution fogar die kaum bemerkten Binnengewäffer 
deö fonjt ruhigen Deutfchlands durchwuͤhlte, die Schweiz 
bie Gewalt der alten Ariftofratie zerbrach. Da änderte 
fih das Verfahren der Bertheidiger der alten Ordnun 
der Dinge, und fie nahmen andere Mittel des Angriffe 
und der Vertheidigung. Die Entfchiedenern entfch ofjen 
fi) zum Kampfe auf Tod und Leben, Unterhandlung 
—* ihnen zwecklos, ſelbſt zweckwidrig, weil ſie nur die 
nmaßung des Gegners ſteigerte, Nachgiebigkeit eig⸗ 
heit, weil nur Gewalt erhalten konnte, was Gewalt zu 
nehmen ſuchte. v. B. fand in der erſten Reihe der 

artei, die ſich die konſervative nennt. Er ſah die hei— 
igen Rechte ſeines Fuͤrſten angegriffen, und in einem 
Streite, der auch die unedlen Mittel nicht verfchmähte, 
fich perfönlich verlegt. Halbheit lag nicht in feinem Me: 
fen; er war ganz, ohne Ruͤckhalt und Heuchelei, In 
dem Staatsmanne haben fich feine Freunde, wie feine 

einde nie geirrt, und thaten fie ed, dann war es ihre 

huld. Auf feiner politifchen Bahn gab es keinen Ruͤck 
weg; _ fein politifches Leben war aus Einem Guſſe. In 
ihm felbjt entftand kein Widerſpruch. Treuer Diener fei— 
nes Heren, ehrte er deſſen Willen ald Gefeg, und gab 
den eigenen Willen und die eigene Einficht nur in dem 
alle auf, wo ihm der — gebot. Wie ſich v. B. 
eine Stellung und ſein Verhaͤltniß zum Fuͤrſten dachte, 
0 dachte er ſich natuürlich auch die Stellung und das 
DBerhältniß aller Beamten und Bedienfteten, in gehöriger 
Abftufung, zu demfelben und zu füch felbft, in wie weit 
er das Organ des Zürften war. Das politifche Syſtem 
v. B.’5 mag zu loben, mag zu tadeln fein, jest ift we: 
der die Zeit, noch hier der Ort, eine Prüfung deffelben 
anzuftellen; es war uns nur darum zu thun, daffelbe 
aus feiner Perfönlichkeit und ‚den Ereigniffen der Zeit, 
die auf diefe Eräftige Perfönlichkeit auch Eräftig einges 
wirkt, zu erklären, und dieſer Verfu konnte nur eine 
Andeutung ſein. Zur vollkommnen Er enntniß der Bil 
dung dieſes Syſtems ift eine noch zu fhreibende neuere 
Gefchichte von Naffau durchaus nöthig. Wergeffen darf 
man auch nicht, das v. B. ald Minifter mehrer Fürften 
im Dienft war, und in einer frühern Zeit zu Verbeffe— 
rungen und Reformen, die auch Neuerungen gewefen, fo 
erfolgreich mitgewirkt, ald er fich fpäter jeder Neuerung 
entſchieden und nachdrücklich widerfegt hat. Aus feiner 
Anficht, feiner Meinung und feinem Streben al8 Staats⸗ 
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mann hat er ein Geheimniß gemacht; er ſprach fich ges 
gen Freund und Feind ohne Rückhalt und unumwunden 
aus. Ed war fein Glaube, feine Religion, und er bes 
kannte fich in den Iegten Stunden feines Lebens mit ders 
u Aufrichtigkeit dazu, wie in den aa ſeines 
luͤcks und einer vielſeitigen Wirkſamkeit. eines na⸗ 
— Todes gewiß, ſah er auf die Vergangenheit mit der 
icherheit zurück, Die nur Die Ueberzeugung gibt, feinen 
Beruf erfüllt zu haben. Mit fefter und ficherer Haltun 
Schritt er, durch die dunkle Pforte, bie das Dafein au 
immer hinter ihm verfhloß, und nahm ruhig Abf ied 
yon den Theuren, die ihn trauernd umgaben, derſelbe 
fterbend, der er lebend war, fi) immer gleich. — Gab 
mit 8. W. Marſchall von Bieberftein heraus : Unterſ. 


* 23, Anfelm von Epplen auf SHärtenftein, 


zönigl. baier. Generallieutenant, Stabtcommandant zu Augäburg, 
Kitter des Eön. baierifhen Ludwigsordens und ber franzöfifchen 
Ehrenlegion ; 
geb. am 27. Febr. 1758, geft. den 22. Ian. 1834, 


Anfelm von Epplen, Sohn des Eurfürftl. Trieriſchen 
Geheimenraths und Referendaͤrs Joſeph Heinrich von 
Epplen, ward geboren zu Oberndorf, Die erſte Kindheit 
verlebte er mit 16 Gefchwiftern im elterlichen Haufe zu 
Hberndorf, Augsburg und Koblenz, Schon in feinem 6. 
Jahre ward ihm von dem damaligen Fürftbifchof von 
Augsburg eine Faͤhndrichsſtelle im ſchwaͤbiſchen Kreiscon- 
tingent verliehen, und 1772 wurde er Zögling der Milis 
täracademie zu Stuttgart. Normann, Varnbühler *), 
Maſſenbach **), Schiller ꝛc. wurden feine Freunde, er 
elbft aber, durch feinen heitern Sinn, feinen unermüdeten 

leiß und fein gewinnendes Aeußere, ein Liebling des 

erzogs Karl, Durch Erlangung von vier Preifen in 
den höhern Wiffenfchaften gewann er den academifchen 
Orden, und erwarb ſich die Auszeichnung, bei der Anwe— 
fenheit des Kaifers Joſeyh von dem Herzog Karl zur 
Disputation mit einem fremden Profefjor ade zu 
werden, in der er das Gluͤck hatte, den Beifall feiner er: 
habenen Zuhörer zu erlangen. Noch in der Akademie 
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ernannte ihn Herzog Karl zum wirtembergifchen Artille- 


die Formation des Lagers bei Auer 


rielieutenant mit dem Berfprechen einer Compagnie nach 
vollendeten Studien; der ausdrückliche Befehl feiner El— 
tern beftimmte ihn jedoch, in der Folge als Lieutenant in 
das ſchwaͤbiſche Kreiscontingent einzutreten. — Neben 
feinen Militärdienften widmete ſich von Epplen der In— 
—— re ehe nahm Theil an dem Scloßbau zu 
oblenz, der Urbarmachung des Donau:Moofes und an 
den meiften Givil= und Waflerbauten im Hochſtift Augs- 
burg, deren Direction ihm im Sahre 1780 ausschließend 
übertragen ward, Seine Mufezeit brachte er im Haufe 
feiner Eltern zu Koblenz, wo er in täglichem Umgang 
mit Sophie Laroche, und in Frankfurt bei dem Banguier 
Brentano zu, wo er Gothe’s *) nähere Bekanntfchaft 
machte; oder er benugte fie zu Ausflügen nach Jena und 
Weimar, bei welchen er Schillern wieder auffuchte, und 
genußreiche Stunden mit ihm verlebte. Obwohl Soldat 
mit —5 — Seele, waren ihm doch die — ſeiner 
eit bekannt und werth, und noch in ſeinem Greiſenalter 
rachte eine heitere Stunde die Geſaͤnge Kleiſts, Hage— 
dorns, Uz 2c., oder eine Ode von Horaz in feine Erinne— 
rung, und er recifirte fie mit — Begeiſterung. Im 
Jahre 1791 marſchirte von Epplen als Lieutenant im Re— 
inient Fuͤrſtenberg an den Rhein, ward bald darauf zum 
berlieutenant befoͤrdert und im Jahre 1793 von dem 
commandirenden General Landgraf Zürftenberg als Ad: 
jutant gewählt. Er nahm Theil an den Affuiren bei 
Kehl, Sollingen ꝛc. Im — 1794 ward er zum Haupt—⸗ 
mann befördert und dem Generalfeldzeugmeifter chen, 
von Stein ald Generalftabsoffizier beigegeben, In dies 
en Zeitpunkt fällt das Bombardement von Kehl, die 
elagerung und Einnahme von Fort Louis, wo fich von 
Eppien durd Muth und Umficht fo fehr auszeichnete, 
daß er ſchon im Sahre 1795 zum Major im General: 
ftabe ernannt ward, In Ddiefer Eigenfchaft ward ihm 
Heim, ‚die Verfchans 

zung gegen die Lauterburger Linie, und die Leitung des 
Uebergangs bei Blitterödorf und des Angriffs auf Sulz 
übertragen. Er focht mit Auszeichnung in der Schlacht 
bei Sontheim und Neumühl und nahm noch an den Ges 
jeyten bei Gengenbach, Haßlach, Hauſach und Schrams 
erg Theil, bis im Jahre 1796 der Friede abgefchloffen 
wurde, Da kehrte er mit feinem Regimente nach Ulm 
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Kran, wo er im Jahre 1800 zum Generaladfıtanten 
es Kreifes ernannt wurde. Bei der bald darauf erfolg- 
ten Auflöfung der Reichs- und Kreiöverfaffung ward von 
E. der Antrag gemacht, in würtembergifche Dienfte zu 
- treten, allein er z0g vor, dem Kurfürften Marimilian Jo— 
feph von Baiern feine Dienfte anzubieten. Diefer er- 
nannte ihn zum Major im 4. Linieninfanterieregiment 
und im Jahre 1805 zum Oberftlieutenant, in welcher Ei- 
genfinaft er in demfelben Jahre mit feinem — 
ins Feld 309. Sm Sahre 1806 aber wurde er als Chef 
des Generalftabs der Divifion Wrede berufen, wohnte 
der Belagerung von Breslau bei und zeichnete fich per- 
fonlih in den Affüren bei Strehlen und Oldatzchin aus, 
v. Voͤlderndorf berichtet in feiner ep hoher von 
Baiern, daß bei jener Gelegenheit Oberftlieutenant von 
€,, als Führer der baierifchen Kolonne, das Gefecht ent- 
ade abe, und die Armeebefehle vom 18. Ian. u. 14. 
Febr. 1807 fchilderten ihn vorzüglicher Auszeichnung wuͤr⸗ 
Dig. — Nach kurzer MWaffenruhe begannen die Ruͤſtun— 
gen zu einem neuen Feldzug, und v. E,, als Oberftlieu- 
tenant im Generalftabe, ruͤcte mit der Divifion Wrede, 
unter dem Kommando des Kronprinzen von Baiern, im 
Polen ein, wo er fich bei dem Uebergang über die Na- 
rew, in den Affüren bei Pulawy, — und andern 
auszeichnete. So wird in dem Armeebefehl vom 28. Au⸗ 
gt 1807 und offiziellen Rapport des cammandirenden 
Generals erwähnt: „Oberftlieutenant von Eppeln, wel- 
her trank zu Bette lag, ſchwang fich beim Beginnen des 
Gefechts mit vieler Mühe aufs Pferd, umd leiftete nun 
die ausgezeichnetften Dienfte”, — Hierauf ward von €, 
um Oberft im Generalftabe befördert und mit der ge- 
chichtlichen er. des Selbauge in Polen beaufs 
tragt, diente bei dem Aufftand Tyrols als Chef des Ge- 
neralftabs unter dem Kronprinzen von Baiern, war bei 
Rattenberg, Schwatz, Wörgel ausgezeichnet thätig, und 
erhielt das Kreuz der franzoͤſiſchen Ehrenlegion, — Nie 
nach anderer Auszeichnung gei end, als der Anerkennung 
feiner hohen und würdigen efchlöhaber ‚ tehrte er zwar 
ohne Äußere Ehrenzeichen, aber mit lohnendem Bemußt- 
In und der befondern Gnade ded Kronprinzen von 
Baiern gewürdigt, aus feinem 13, Feldzuge heim. Nie 
batte er verftanden, feine Dienftleiftungen und Vorzüge 
geltend zu machen. Schon ausgerüftet, um im I. 1813 
den baierifchen Fahnen nah Rußland zu folgen, wurde 
die Stelle, auf welche er gehofft, durch einen Juͤngern 
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befeßt, und die durch Anftrengungen aller Art erfchüt- 
terte Gefundheit des ſchon im vorgerückten Lebensalter 
— Mannes gab feinen aufrichtigen Goͤnnern Ber: 
anlafjung, fein Zurucfbleiben zu wünfchen. Mit fchmerz: 
lien Gefühlen fah er feine Waffenbrüder ohne ihn 
neuen Gefahren entgegenziehen. Noch in demfelben Sahre 
wurde er zum Stadtcommandanten von Regensburg er: 
nannt, erhielt jedocdy nad) wenigen Monaten den Ruf als 
Seitungscommandant von Salzburg, und fah fich dadurch 
noch einmal in die Lage gefest, glänzende Beweife —— 
Umſicht und waͤrmſten Auhaͤnglichkeit an die Krone 
Baierns zu geben, indem er während des Belagerungd: 
ftandes mit auögedehnter Vollmacht daſelbſt commanz 
Dirte. — Im Sahre 1816 erhielt von Epplen die Be: 
ftimmung als militärifcher Abgeordneter an den Bundes: 
tag nacy Frankfurt. Unverzuͤglich befchäftigte er ſich in 
Münden mit den Vorarbeiten hiezu, bat aber zugleich 
indem er alles hieruber Gefammelte au weiterer Verfü: 
gung ftellte, von diefer Sendung enthoben zu werden, Da 
er (1817), zum Generalmajor befördert, die Stadtcom⸗ 
mandantenftelle zu Augsburg erhielt. — Das erſte Lud- 
wigöfreuz in der Urmee ward von E. verliehen, und im 
Jahre 1832 wurde er zum charakterifirten Generallieute- 
nant ernannt. Während feiner 17jührigen Dienftzeit zu 
Augsburg erwarb er fich durch fein wohlwollendes Be- 
nehmen, feine Rechtlichkeit und Billigkeit, die Hochachtung 
und das Vertrauen der Bürger, durch zuvorkommende Güte 
die Liebe und Verehrung feiner Freunde. — Schon im 
Sabre 1800 hatte er ficy mit Franziska von Tautphoͤus, 
Witwe deö geh. Raths von Breuning, verehelicht, und 
genoß die Freude, aus der Ehe feiner einzigen Tochter 
mit dem E, b. Kreis: und Otadtgerichtörath Neuß im 
Augsburg, eine Enkeltochter aufblühen zu fehen. Manche 
unverdiente Kraͤnkungen, welche fein fpäteres Lebensalter 
brachte, vergaß er im traulichen Kreife feiner Familie, 
welche mit unbegrenzter Liebe an ihm hing. 


* 24. Dr. Wilhelm Auguft Heifterbergf, 
praßtifcher Arzt zu Dederan im Erzgebirge; 
geb. zu Dederan am 22. Jan. 1757, geft. den 22. San. 1834, 
Sein Bater, Dr. Heinrich Wilhelm H., der 53 Sn 


q Dederan als vielbefchäftigter Arzt wirkte, nahm ſich 
ex 


Erziehung dieſes einzigen Sohnes mit Treue und 
Gewiffenhaftigkeit an, und forgte für Die Ausbildung 


—— 
r 
t 
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ſeines Geiſtes durch den Unterricht geſchickter Lehrer, von 
denen beſonders der Rector hmor und der Kantor 
Williſch, die zu jener Zeit der Oederaner Schule vorſtan⸗ 
den, ſich große Verdienſte um unſern Heiſterbergk erwar⸗ 
ben, Die weitere Vorbereitung für die Univerſitaͤt ers 
a er auf dem damals unter dem Nector Biedermann 
lühenden —— zu Freiberg, und nachdem er hier 
einen guten Grund in der Kenntniß des klaſſiſchen Alter⸗ 
thums gelegt hatte, begab er ſich 1777 nady Leipzig, wo 
ihm dad Gluͤck zu Theil ward, als Hausgenoffe des da= 
maligen Profefjors der Therapie, U. ©. Plaz, in nähere 
Berührung mit diefem wuͤrdigen Gelehrten zu kommen, 
und. in diefem Verhaͤltniſſe vielfache Anregung für feine 
wiffenfchaftlicye und ärztliche Ausbildung au finden. Ge⸗ 
regelter Fleiß und ftrenge Ordnungsliebe leiteten ihn auf 
feiner academifchen ‚Laufbahn, Im Jahre 1783 erlangte 
er, nach herkömmlicher Vertheidigung feiner Disputation: 
„de humoribus morborum causis“, die medicinifche Docs 
torwürde, und begab fich wieder > Dederan, um bier, 
unter der Anleitung feines fchon hochbejahrten Waters, 
Die ärztliche Laufbahn zu beginnen. weihte fich gan 
dem Dienfte der Mentähheit, und lebte ein Leben nich 
für ſich, fondern für Andere, 


Er fühlte mit der Noth Erbarmen, 
War Kindern Vater , Vätern Sohn, 
Und theilte willig mit dem Armen 
Des Neichen abgezahlten Lohn. 


inderniffe, Undank und MWiderwärtigkeiten, wie fie 
das Leben eines praftifchen Arztes fo vielfach treffen, wa⸗ 
ren oft auch fein Loos; aber den wahren innern Fries 
den erhielt ihm ſtets ungetrubt fein chriftlicher Sinn und 
die Liebe zur feiner Kunft. Jede neue Entdedung in ders 
felben eignete er fich bis in fein fpäteftes Alter mit uns 
ermüdetem Fleiße an; allein in der Praxis hielt er es 
meift mit dem Alten, was die —— der fruͤhern 
Zeiten hinlaͤnglich bewaͤhrt hatte. ahre wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, ein ſicheres Urtheil, ſcharfe Beobachtungs⸗ 
gabe, geuͤbte Sinne, feſte Geſundheit, thaͤtiges ——— 
und ein in jedem Verhaͤltniß zweckmaͤßiges Benehmen, be= 
urkundeten feinen wahren Beruf für die Heilkunft, — 
Am 14. November 1833 erfreute ihn das SOjährige Ju⸗ 
biläum feiner Doctorpromotion, welches, neben den Be— 
weifen der Liebe und ee feiner Familie und naͤ⸗ 
hern Freunde, noch befonders durch die mediciniſche Gas 
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cultaͤt zu Leipzig durch Ueberſendung eines Ehrendiploms 
— * nr Es war dies der legte Sonnenblid 
2 ſeiner langen, muͤhevollen Laufbahn, deren Ziel er 
bald nachher. erreichte. Er ſtarb nach einer Krankheit 
von wenig Tagen. Sein Andenken wird bei dem edlern 
*. beſſern Theile des Publicums nicht ſo ſchnell ver⸗ 

en. 

Weimar, 5. A. Reimann, 


25. Sohann Wilhelm Ridle, » 
2. 2. Regierungdrath u. Vorſteher der k. k. Univerſitaͤtsbibliothek 
in Wien; ——— 


geb. den 12. Apr. 1772, geſt. den 23. Ian. 1834 . 


Sein Bater, Jacob Hilarius R. hatte alle die bluti- 
en Kriege Maria Thereſiens ald Reiter wader —* 
chten, ſich zum Officier emporgeſchwungen, und end 2 

friedlicher Zuruͤ BE den —— Platz 

ned k. k. Tabak⸗ und Gefaͤllencommiſſaͤrs in. Leitmeriz, 
einer Stadt Boͤhmens, von viel hiſtoriſchem Adel, gefun⸗ 
den, wo er ſeinem Amte, den kriegeriſchen Erinnerungen 
und der Erziehung ſeiner drei Soͤhne ernſt und ſtreng 
lebte. J. W. war dort geboren und der juͤngſte ſeiner 
Brüder. Sein aͤlteſter Bruder trat in die Reihen der 
Boterlandövertheidiger, der zweitgebohrne betrieb ein bürs 
iched Gewerbe; jenen verſchlang der Krieg, diefer 
ank in ein frühes Grab, und nur dem jüngften, unferm 
. W., der fich den Studien widmete, ward ein längeres 
eben befchieden. Der erfte Unterricht, den unfer R,- ges 
noß, war nicht dazu geeignet, Befonderes in ihm Ei; ent- 
wickeln. Worin aber das. Gymnafium zuruͤckgeblieben, 
Das wurde duch die Landesuniverfität erfest, und tau⸗ 
fendfah vergütet, Es konnte nicht fehlen, daß eine 
Stadt, fo _alterthümlich wie Prag, deren viele nen 
Kirchen, Thürme und denkwuͤrdige Häufer in_ den, eft 
auögeprägten Formen die zu Stein gewordene = e 
des Baterlandes durch die Reihe der wechfelnden r⸗ 
hunderte fo ergreifend darſtellen, auf Phantafie und Ges 
müth eine empfaͤnglichen Juͤnglings wirkte, der herbeis 
geeilt war, mit offener Seele aufzunehmen, was Vergan⸗ 
enheit und Gegenwart, was Kunft und Gelehrfamteit 
bin hier zu bieten vermochten, Bier Sahre (1737—1791) 


nn 
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verfloſſen auf dieſe Weiſe unſerm R. in lebensfrohen, 
arbeitsvollen Mühen. Die Lehrer, die ihm am meiſten an- 
ogen, waren Nitter von Geibt, ©. X. Meißner und 
gnaz Cornova, vorzüglich aber ftand er mit legterm, ei⸗ 
nem —— Lehrer der Geſchichte, in ode freundli- 
chem Berhältniß. Die Briefe, die in der Folge Cornova 
an Nidler —— ſind Zeugen ihrer wechſelſeitigen 
Achtung und Anhänglichkeit. Ungeachtet ihrer Kürze, vol 
Liebe und reich an Gedanken, befprachen fie mit Eifer 
die öffentliche Erziehung und bie Lieblingswiffenfchaft 
beider, die Geſchichte; und diefes Schöne Band wiſſen⸗ 
fchaftlicher Pietät hat ſich feft erhalten bis zum Grabe 
des feurigen Greifes (1822). Nach Beendigung des phi- 
loſophiſchen Kurfus widmete ſich R. den juridifchen Wif- 
fenfchaften, theild um ſich zu einem höhern Staatödienfte 
auszubilden, theild um feinen geſchichtlichen Studien eine 
feftere Grundlage zu geben. Er verließ jedoch noch im 
Jahre 1791 die de ‚und wandte ſich 
nah Wien, wo er die Erziehung einiger jungen Herrn 
übernahm, und die angefangenen Studien haͤuslich fort- 
fetzte. Hatte Prag auf ihn, wie auf viele Andere, dem 
Einfluß genommen, daß ed ihn mit ernfter, reiner, anhal- 
tender Liebe für die Wiffenfchaft erfüllte, fo mußte die 
Hauptftadt der Monardyie, befonders feit er in Dad Haus 
des Großhändlerd, Freih. von Natorp, getreten (1795 — 
1804) , ihr altes Recht ausüben, und ihn mit Welt: und 
Menfchentenntniß_ vertrauter machen, da er hier täglich 
einen Kreis geiftreicher und gefchäftserfahrner Männer 
and, Unter den Lehrern der hiefigen Hochſchule fühlte er 
ch am meiften hingezogen zu Franz Hammer *), Profeffor 
der claffifchen Literatur, in dem er männliche Gefinnung, 
reiche Kenntniß der alten Welt, aufgeklärt und geläutert 
durch das Licht neuerer Beit und reined Streben nad) 
Humanität verehrte. Durch Hammers Einfluß ift es 
auch gefchehon, daß R. den ehrenvollen Auftrag erhielt, 
vie Lehrkanzeln der Welt: und öfterreihifchen Staatenge- 
ſchichte durch einige Jahre zu ſuppliren, bis er 1804 zum 
wirklichen Profeſſor ernannt wurde. Im J. 1807 ward 
er als Erzieher bei dem Erzherzog Franz Karl angeſtellt, 
und nach und nach ward er Lehrer bei den np 
Ferdinand und Zofeph, und bei den — innen Ma⸗ 
vie Ludovica, Leopoldine und Karoline. & 1809 ers 
hielt R. die Ernennung zum Negierungsrathe und eine 
Anftelung bei der Studienhofcommiffion, Durch fieben 


S. M. Nekrol. 3. Zahrg. ©. 1638. 
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Jahre wirkte er unermuͤdlich, und immer voll Eifer, mit 
Wort und Schrift bei dieſer Stelle, und that, was er 
vermochte, Das geſchichtliche Studium auf den Lehranftal- 
ten des Kaiferthums zu heben. Ber Tod deö greifen 
Hofrathd Anton Spendou (1813), eines ee Prie- 
fterd und Gelehrten, erledigte den Platz des Vorſtehers 
der Wiener Univerfitätöbibliothek, den R. erhielt (1814), 
und bis an feinen od mit ausdauernder Thatkraft bes 
tleidete, Seit der - Gründung dieſer Bibliothef (1778) 
war die Stelle des Worftehers nur immer ein Ehrenkleid 

ewefen, welches Männer wie Rautenftrauh, Spendon, 
Het zugleich Directoren der theologifchen Studien und 
der theologifchen Facultät, mit Anftand und Würde ges 
tragen, ohne u bei ihren anderwärtigen Aufgaben mit 
den eigentlichen Gefchäften befaffen zu konnen. Das biö- 
herige Amt der Auszeichnung verwandelte R. in ein fehr 
arbeitsvolles, indem er fich vorſetzte, die ganze Bibliothek 
nach den aufgeklärten, begründeten Forderungen, welche 
man heut zu Zage an eine wohlgeordnete Buͤcherſamm⸗ 
lung macht, een Und in der That hat er un⸗ 
—— viel für ſie gethan. Als fie feiner Leitung ver- 
teaut wurde, zählte Diefelbe 72217, und im Det, 1833 
101005 Bände: ein ungemeiner Zuwachs in 19 Jahren, 
welcher, wie ein Regierungsdekret anerfennend ausfprach, 
der Thaͤtigkeit des Vorſtehers zu verdanken iſt. Die 
Bücher ftanden ohne Wahl und Ruͤckſicht, um nur das 
Neuerworbene unterzubringen, neben einander, aber R, 
wandte, ohne von vielen Händen unterftügt zu fein, alle 
Kraft an, und wußte, nachdem durch einen beträchtlichen 
Zubau mehr Plab gewonnen worden war, das Anftößige 
der bunten, wirren Aufftellung zu befeitigen. Im Sahre 
1814 wurde ihm noch die Auszeichnung zu Theil, daß die 
niederoͤſtr. Landesregierung ihn zum € £, PT en 
far an der daf. Hochfchule ernannte, und die öftr. Eniferl. 
Akademie der vereinigten bildenden Künfte, unter dem 
Praͤſidium des von Sonnenfels, ihn zu ihrem Ehrenmit- 
‚gliede wählte, Die Wiener Univerfität, die ihm im I. 
‘1806 dad Diplom eines Doctor der Philofophie ertheilt 
“hatte, erhob ihn, nachdem er 1812 und 1824 die Würde 
eines Decand bekleidet, zu der höchiten academifchen 
‚Stufe, indem fie ihn im Jahre 1880 zum Nector Magni- 
ficus wählte. Als das allgemeine Witwen: und Waifen: 
inftitut unter dem Schutze des Fürften Joſeph v. Schwar- 
‚yenberg *) errichtet wurde, war er einer der erften und thaͤ— 








*) Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 11. Jahrg. ©. 332. 
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tigſten Befoͤrderer, dieſe wohlthaͤtige Idee ins Leben zu 
führen; bis an feinen Tod widmete er dieſer Anſtalt 
ald Director Treue, Liebe und Kraft. — Unter diefen 
Beihäftigungen verfloß thätig und wohlgenügt die Zeit, 
bis die traurigen Tage ſich nahten, welche NR. an das 
Ende feines Lebend mahnten, Gein Körper war mit eis 
ner Muskelkraft ausgerüftet, wie fie wenig Menfchen zu 
Sheil geworden; allein die Gicht hatte feit fruͤhern Jap 
ren an ihm genagt. Als im Herbſt deö Jahres 1832 fich 
Die deutfchen Naturforfcher in Wien verfammelten, hoffte 
R. vielen Genuß in diefer ausgezeichneten Gefelfchaft zu 
finden; allein feine Krankheit warf ſich unvermutyet bei 
einer nur leifen Anregung fo hartnaͤckig auf die Hände, 
daß er wenig den Fremden, die größte Seit hingegen im 
Bette leben mußte, Den Sommer des Jahres 1833 
‚brachte er in Baden bei Wien zu, wo er fehon oft Linde- 
zung und Balfam für feine törperlichen Leiden gefun- 
den; Diesmal aber kehrte er Fränker zurück, als er da- 
hin gegangen, und im Herzen mit der fejten Ueberzeu- 
‚gung, ed werde ihm nicht mehr geholfen. Der Zod des 
edlen Fürften von Schwarzenberg erfchütterte tief feine 
Seele, und doch vermochte der Leidende es noch über ſich, 
dem fürftl. Sohne und Nachfolger das Witwen: und 
Woifeninftitut als ehrenvolles vaͤterliches Vermaͤchtuiß in 
er Berfammlung und mit warmer ergreifender 

ede and Herz zu legen. Von einer zweiten unbeendig- 
ten Verſammlung (12. San. 1834) mußte er matt und 
erfchöpft in fein Haus geführt werden, das er feitdem 
nie verließ, Mit reißender, verheerender Schnelligkeit 
fohritt die Krankheit vorwärts, und am 23. San. hob 
und ſenkte fpielend zum legten Mal der Hauch des Athems 
eine tugendhafte Bruſt. Sollte der Charakter R.'s in 
wenig Worten ausgefprochen werden, fo könnte ed am 
Yeichteften mit den Ausdruͤcken eines vielgefungenen Lie 
des gefchehen: ein Mann, „der immer wahr und echt 
ging der Ehre feften Gang.” — Eifrige Pflichterfüllung, 
Gittenreinheit und Liebe zu den Wiffenfchaften waren 
ihm durch fein ganzes Leben vor Allem heilig. Mit die 
fen — und einem wuͤrdevollen, offenen, maͤnn⸗ 
lichen Betragen imponirte er, wo er erfchien, und wußte 
duch die Gabe eines anziehenden, belehrenden Vortrages, 
der nur zuweilen den ehemaligen Profeffor Durchhoren 
ließ, die Gemüther der Menfchen zu gewinnen. — Zur 
Schriftſtellerei ſcheint ſich NR. erft fpat gewandt zu ha⸗ 
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ben, obgleich es ihm nie an Waͤrme, Phantaſie und dem 
eiſernen Fleiße zu ſammlen, zu ordnen, zu ſchaffen, bis 
das Gebilde ſeinem Geiſte in Klarheit daſtand, gefehlt. 
Er war reich an Ideen, verfolgte mit Hartnaͤckigkeit ar 
Ausbildung, befaß ein glückliches, überaus treues Ges 
daͤchtniß, ein unverkennbares Talent für redneriſche Dar⸗ 
fe ung, und liebte eö, einen Gegenftand zwei, dreimal 
m Kopfe zu überarbeiten, ehe er die Feder ergriff, um 
ihn in eine Form zu faffen, die, follte fie ihm genügen, 
wieder einigemal umgefchmolzen werden mußte. Außer: 
dem, daß er feine Aufmerkſamkeit auf zu viele Gegen- 
ftände richtete, ift dies mit eine Urfache geweſen, daß er, 
wie viele tüchtige Köpfe, aus Begierde nur Bollendetes 
zu geben, verfhmähte, Vieles und Brauchbares zu fehrei= 
ben, an dem ſich aber immer hätte Mancherlei auöfegen 
laffen, und es vorzog, nur felten und mit kürzeren Auf⸗ 
Ge ſich vernehmen zu laffen. — Der literarifchen 

erbindungen hatte er nicht wiele, aber ehrenmwerthe, Sei⸗ 
nem Mitfchüler aus der früheften Zeit, I. G. Meinert, 
blieb er bis an den Zod mit Achtung und Liebe zugethan. 
Den Gefchichtfchreiber der Schweizer, Iohannes v. Müls 
ler, lernte er als erften Kuftos der k. k. Hofbibliothet 
fennen, Unter die nen Genüffe zählte R. den 
Umgang mit der vaterländifchen Dichterin Karoline Pich— 
ler, geb. von Greiner, und dem herzvollen Orientaliften 
von Hammer, Sonſt ftand er im freundfchaftlichen Ver— 
kehr mit dem hochgeftellten Sänger der Rudolphias, dem 
Erzbiſchof Ladislaus, von Pyrker, dem Hofrathe von 
Gens *), dem Altmeifter flavifcher Literatur Abbe Iof, 
Dobrowsky **), dem bücherkfundigen 3. S. Erſch ***), 
mit dem er, wie mit dem Hofrathe und Privatbibliothes 
car des Kaifers E. Moungs +), vielfach feine Gedanken 
über Bibliotheföangelegenheiten austaufchte; mit dem 
Profeffor L. von Schedius, mit dem Bifhof Münter aus 
Seeland ++), mit dem Chorheren Franz Kurz, deffen 
Briefe mehr als einmal offene Anerkennung der Gefäl- 
ligkeiten auöfprechen, mit denen R., wo er Eonnte, die- 
fem verdienten vaterländifchen Gefchichtfchreiber entgegen 
zu kommen fich beſtrebte. — Er fihrieb: Darftellung 


67 Deffen Biogr. f. N. Nekr, 10. Sahrg. ©. 457. 
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des Lebens u. Wirkens dreier hochgeſinnten Männer De- 
ſterreichs: des Grafen v. Wrbna*), k. k. Oberkaͤmme⸗ 
rers, des Grafen von Chorinsky, k. k. Staatsminiſters, 
des Grafen von Lazanyky, k. k. boͤhmiſch-galiz. Hofkanz⸗ 
lers. Wien 1828. — Viele, meiſt nekrologiſche Bei— 
traͤge zur Wiener Zeitung, Wiener Modenzeitung, Oeſtr. 
Beobachter, zum Archiv, deſſen Redact. er auch 1831 
übernahm, und zu Schlegels deutſchem Muſeum. Bon 
ihm iſt auch die Herausgabe des 4. Jahrgangs des Ta— 
ſchenbuchs f. vaterl. Geſchichte, d. zum großen Theil Ar— 
beiten ſ. Feder enthaͤlt. 


26. Johann Wilhelm Friedrich Mehliß, 


Paſtor der combinirten Pfarreien Oldendorf u. Benſtorf, u. Sur 
perintendent zu Dldenborf; 


geb. den 2A. Apr. 1756, geil. am 25. Januar 1834 **). 


Er wurde zu Goslar, wo fein Vater Prediger war, 
geboren, und befuchte Die dafige Schule, bid er nach Goͤt⸗ 
tingen ging, um dort Sheologie zu ftudiren. Nach voll 
endeten Studien lebte er einige Jahre, als Hausleh— 
rer in dem Haufe des verjtorbenen Miniftersö von Bre— 
mer in Hannover, und wurde dann, kaum 23 Sabre alt, 
auf Empfehlung des nachmaligen Landfchaftdirectors von 
Bülow als Paſtoradjunkt in Effenrode und Graffel ans 
geftellt, wo er 14 Jahre, zuerſt ald Adjunkt, dann als 
wirklicher Paftor wirkte. Im J. 1793 ward er nad 
Rehburg verfegt, wo er theils im größeren MWirfungs- 
kreiſe als Prediger — er hatte zugleich während der Ba— 
dezeit am Brunnen zu Rehburg zu predigen — theils 
feit 1799 als Superintendentenadjunft des verft. Supe⸗ 
rintendenten Dr. Grupan in Neuftadt fich weiter ausbil- 
dete und verdient um die Kirche und dad Vaterland machte. 
Doch den ausgedehnteften Wirkungskreis fand er erſt in 
Oldendorf, wohin er 1803 ald Paftor der combinirten 
Pfarreien Oldendorf und Benftorf, und ald Guperinten- 
dent der bedeutenden Infpection Oldendorf verfegt wurde. 
Er hat dafelbft beinahe 31 Jahre in großem Segen ge- 
wirkt. Hier feierte er im I. 1828 das Feſt feiner 25: 
—25 Amtsfuͤhrung, 1829 aber fein s0jaͤhriges Amts⸗ 
ubiläum , und vorzuͤglich bei dieſem letztern Feſte 


*) Defien Biogr. f. N. Nekrol. 1. Jahrg. ©. 89. A 
+, Nah: Allgem. Kirchenzeit. Nr. 124. 1834. — Gemeinnüß. 
Blätter, zunaͤchſt ic. 4. St. 1884. 
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wurden ihm vielfache Beweife der ungetheilteften Liebe 
und eng zu Theil. Bei diefer Gelegenheit fandte 
ihm die Univerfität Göttingen das Diplom eines Doctors 
der Theologie. Bis zur Feier feines Amtsjubilaͤums hatte 
er nody in voller Kraft gewirkt, allein ungefähr von Die: 
fer Zeit an glaubten feine nähern Freunde eine Abnahme 
derfelben zu bemerken. Er fühlte fich auch ſelbſt ſchwaͤ⸗ 
cher, und & fich daher im I. 1831 genöthigt, um einen 
Amtögehilfen ::achzufuchen, den er auch erhielt. Bei zus 
nehmender Schwäche der Augen und manchen bedenklis 
chen Bufällen mußte er.diefem allmählig ſammtliche Pres 
digergefchäfte überlaffen. Da er 1833 5 wurde, 
und feine Krankheit ſich hoͤchſt ſchmerzhaft und langwie— 
rig geſtaltete, fo war er gezwungen, auch feine Inſpec— 
tionsgefchäfte abzugeben. on da an nahm das Lebel 
ſchnell zu, und am oben genannten Tage war er nicht 
—— — Der vorherrſchende Zug feines Charakters war 
Liebe und MWohlwollen gegen Jeden. Es war fein ern⸗ 
fter Wille, Gutes zu wirken, und namentlich zu helfen, 
wo irgend feine Hilfe von Nugen fein konnte, Dabei 
war er völlig frei von jeder reizbaren Ueberfpannung, von 
jeder leidenfchaftlichen Aufregung. Er verfolgte fein vor: 
gefteckted Ziel mit vollkommener Ruhe und Befonnenheit, 
mit dem Elaren und praftifchen Berftande, der ihm in p 
299 Grade eigen war. Die unermübdetite Berufstha- 

gkeit, die mufterhaftefte Ordnung in feinen Gefchäften 
zeichnete ihn aus. Er arbeitete fchnell und gut, denn er 
teaf mit feinem Elaren Berftande immer fogleich den rech— 
ten Punkt, und wußte alle erfchwerende Pedanterie glüd- 
lich zu vermeiden. Daher waren alle feine Arbeiten im- 
mer in Ordnung, und er fand immer noch Zeit, Jeden 

au fprechen und zu berathen, der Rath und Hilfe bei 
ihm fuchte, Ja ſelbſt für das gefellige Leben, welches 
aft täglich in feinem freundlichen und gaftfreien Haufe 

ch zufammenfand, gewann er Zeit genug, um fich und 

ndere zu erheitern. Um fo mehr ift Dies zu bewundern, 
wenn man noch erwägt, daß er bei allen feinen übrigen 
Arbeiten ftetö befchäftigt war, bald diefes, bald jenes ſei— 
ner geiftigen Producte herauszugeben. Noch am Abend 
feiner Zage verfaßte er geiftliche Lieder, um damit man- 
he Lüde in dem neuen hannöverifchen Geſangbuche aus⸗ 
zufüllen; ſie find zwar nicht gedruckt, aber gewiß deſſen 
würdig. — Seine Schriften find: Predigten für Die 
häusl. Erbauung, auf alle Sonn u. Fefttage. 2 Thle. 
Dannover 1801 — 1802. 2, verbefferte Aufl. 1805. 3. 
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verb, u. verm. Aufl, 1824. — Liturgie mit befond. Ruͤck⸗ 
ficht auf das Hannöverifche. Ebd, 1805. — Paſſions⸗ 
—— . d. haͤusl. Erbauung u. z. Vorleſ. bei dem 
ottesdienfte. Hameln 1812. 2. verb. A. 1815. — Gas 
fualveden. Hannover 1818. — Handbuch 3. populären 
Religionsvortr. üb. d. Evangelien u. Epifteln u. bei er 
ftigen Veranlaffungen., Ebd. 1824. — Das Chriften: 
thum, der Weg zum Heil und Frieden f. Alle, Der 
häusl, Andacht gewidmet, Ebd. 1832. 


27. Karl Auguft Engelhardt, 


Eon. faͤchſiſcher Kriegs- und Minifterial-:Secretär und Archivar 
zu Dresden; 


geb. d. 4. Febr. 1768, geft. am 28. San. 1834 *). 


Unſer Engelhardt ftammt aus einem ungarifchen ka⸗— 
tholifchen Adelsgeſchlechte, das aber, nach und nach ver— 
armend, den Adel aufgab. Sein Großvater, der in der 
dänifchen Gefandtfchaftscapelle zu Wien heimlich) das 
evangelifche laubenöbefenntniß — hatte, zog ſich 
dadurch die Ungnade der Kaiferin Maria Thereſia zu, die 
ihm nicht nur die Erlaubniß zum öffentlichen Betriebe 
bürgerlicher Nahrung ald Zuckerbaͤcker verweigerte, ſon⸗ 
dern ihm auch bei Leberreichung einer Bittſchrift fo un= 
duldfam behandelte, Daß er mit feiner ganzen Familie 
nad) Dresden z0g, wo feine Sohne fpäter das Zuderbäf- 
£ergewerbe trieben. Sein Vater farb fchon 1779 in dem 
Eräftigften Mannesalter, hinterließ eine Witwe und ſechs 
unmündige Kinder, aber — auch nicht das geringfte Ver- 
mögen, Die Noth ift die eindringlichite Lehrerin; fie 
wurde es auch an dem früh verwaiften Knaben Karl Aus 
guft. Gottvertraun nannte taͤglich die Mutter ihre ein 
zige Stüge, Gottverfraun war es af einzig, was die um 
den Mittagstifch fisende Familie ftärken mußte, — Bes 
reits bei des Vaters Leben war er in der, Damals unter 
der Leitung des Kantor Pfeilfhmidt_beftehenden Bürger: 
fchule, einer der fleißigften, folgfamften und — 
Ein Schüler; noch mehr fpornte ihn jest das Bewußt⸗ 
ein an, daß er num auf ſich allein gewieſen ſei. Nur 
eine menfchenfreundliche Hand, die Hand des, zulegt als 
Antiteninfpector verft, Lipfius, welcher damals Hilfsleh⸗ 
ver in diefer Schule war und den er oft noch in fpätern 





Nach Privatmittheilungen, dem Gonverf. Zer. der neuellen 
Zeit u, —2* und der —* Zeit. Nr, 68. 1834, * | * 
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mit dankbarer Ruͤhrung nannte, unterſtuͤtzte ihn 
auf dieſem jugendlichen Pfade. Lipſius, der das fromme 
Gemuͤth und deſſen Hinneigen zur Poeſie laͤngſt bemerkt 
hatte, gab die Veranlaſſung, daß der Knabe E. zu Ge— 
winnung Des Preißes mit zugelaffen wurde, welchen ein 
bejahrter, achtbarer Mann zu Dresden auf das befte Lied, 
die Vorbereitung zum Tode enthaltend, und nach der Mes 
lodie; „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende”, auöge: 
fest hatte, Der damald kaum 15jährige Knabe dichtete 
das Lied: „Vergieß mein nicht, bald iſt's vollendet, bald 
wand'l ich finſtern Todespfad“. Dieſes, aus einem from: 
men, kindlichen, aber niedergebeugten Gemuͤth hervorge— 
—* Gedicht erhielt den Preis, d. h. es wurde als 
a8 bejte unter den, von den Bewerbern gelieferten Geis 
ftesproduften erklärt, es wurde fogar in einer Damali- 
gen — — Zeitſchrift mit Auszeichnung abgedruckt; 
ie Prämie aber erhielt der bedürftige Knabe nicht, weil 
der Mann, der ſolche auögefegt hatte, unvermuthet und 
plöglic) verftorben war. Ein wahres Omen feines fünf: 
tigen Lebens! Die Mutter hielt nun den jungen E. ganz 
ausfchließlich für den geiftlichen Stand beftimmt, und ob- 
gleich er hierzu auch nicht die geringfte Neigung in fich 
fühlte, fo gab er doch dem fehnlichen Wunfche der Mut: 
ter nad), und ging am 10. Juni 1786 nach Wittenberg, 
um dort Zheologie zu ftudiren. Aber fchon zu Dftern 
1789 nothigten ihn feine fehr befchränkten pecuniaren Mit: 
tel, die Univerfität wieder zu verlaffen. Er meldete fi 
nad) feiner Ruͤckkehr zur Gandidatenprüfung, hatte aber 
die — feines Wunſches (1790), bei dem damali- 
gen großen Undrange, der Einheimifche oft Iahre lang 
von der Zulaffung ausfchloß,, nur einem glüclichen Zu: 
alle zu verdanken. Ald nämlich einft einer der zur Pru- 

ng beftellten Sheologen erkrankt war, und die Erami: 
natoren unter den im Vorzimmer verfammelten Zuhoͤ⸗ 
rern nachfragen ließen, ob etwa ein Schwarzgekleideter 
da fei, der fich eraminiren laſſen wolle, trat E. vor. 
Nachdem er die Prüfung beftanden, erhielt er einige Jahre 

aͤler eine Sofmeifterftelle, welche er aber, obgleich die 
cherſte Ausficht zu baldiger Erlangung eines geiftlichen 
Amts damit verbunden war, 1794 freiwillig aufgab, um 
ausfchließend der Literatur zu leben, weil er e6 für un: 
redlich hielt, blos des Auskommens wegen ein Amt zu 
Duden, dem er nicht mit ganzer Geele ſich widmen Eönne. 
inige mühfam gemachte Erfparniffe festen ihn in den 
Stand, einige Eleine Reifen im Baterlande fowohl, als 
N. Nekrolog 12. Zahrg. 6 
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in einigen andern benachbarten, deutfchen Landeötheilen ma⸗ 
chen zu koͤnnen, welche unftreitig in ihm die nachher vielfach 
ausgefprochene Neigung fur Statiftit, Geographie und Ge- 
fchichte des ſaͤchſiſchen Vaterlandes wecten. Diefe Wan- 
derungen hatten ihn auch in Die Gegend von Lohmen, 
Hohenftein, Koͤnigſtein, Lilienftein und Umgegend geführt, 
und fein für Naturfchönheiten ganz befonders empfäng- 
liches Gemüth Eonnte dem MWunfche, dieſes zu damali— 
ger Zeit gleichfam unbekannte Land feinen Zeitgenoffen 
recht anfchaulidy zu machen, nicht widerftehen. Schon im 
Zahre 1794 erichien das erfte Heft von E.'s malerifchen 
Reifen duch Sachſen, mit Kupfern, welche der verbienft- 
volle Profeffor Veith dazu geftochen hat; das zweite 
Heft erfihien 1795. Hatte auch feine wifjenfchaftliche 
Neigung ihm eine andere Richtung gegeben, fo war e8 
doch wiederum fein reines, unverdorbened Gemüth, was 
ihn zur Kinderwelt hinzog, in welcher er immer das 
größte Gemeingut eines Volks erblickte. Er, wußte, wel- 
chen Iebendigen Eindruck einft, auf fein Eindliches Ge— 
müth Weiſe's Kinderfreund — t hatte; ein 
ſolches Geſchenk wollte auch er, mit Beruͤckſichtigung auf 
die durch die Zeit herbeigefuͤhrten Beduͤrfniſſe, der Ju— 

endwelt geben. Er verband ſich deshalb mit feinem 
Sesunde erkel, einem wifjenfchaftlicy gebildeten Theo— 
ogen, der, fo wie E., diejed Brodftudium aus gleichen 
Gründen aufgegeben hatte. Der neue Kinderfreund wurde 
im Sahre 1798 angekündigt, aber der literarifch fo innig 
verwandte Merkel ftarb fehon in diefem Jahre, E. mußte 
nun das einmal Begonnene allein fortfegen; und doch 
wuchs diefer Kinderfreund zu 12 Bänden, erlebte wenig- 
ſtens 3 deutfche Auflagen (1797 — 1814), ohne den Radı- 
druck mitzuzählen, und wurde ins Srangöfifche und Eng: 
lifche übertragen. Bald erkannte er jedoch, daß mit die: 
fer Kinderfchrift der heranwachſenden Tugend nicht allein 

edient fei, und daß die bis Damals vorhandenen Quel- 
en, um zu einer Kenntniß des Vaterlandes zu gelangen, 
nicht ausreichten. Er unterzog ſich daher der Vollendung 
der von Merkel begonnenen, aber nicht vollendeten Erd- 
befchreibung des Kurfürftenthums Sachſen; der fünfte 
und fechste Band ging ausfchlieglich aus feiner Feder her- 
vor, wobei er lediglich, mit Zuruͤckſetzung feines eigenen 
Derdienftes, darauf bedacht war, den Namen feines ver: 
fhuldet verftorbenen Freundes und defjen in dürftigen 
Umftänden lebende Witwe zu retten, Sein doppeltes Ver— 
dienft, um die Miffenfchaft ſowohl, als um feinen verft. 
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Freund und deffen Witwe wurde auf ehrenvolle Meife 
von der oberlaufiger Gefelfchaft der Wiffenfchaften aner- 
kannt, indem fie ihn zu ihrem Mitgliede machte; eine 
Auszeichnung, die ihm zwar keine materiellen Bortheile 
brachte, wohl aber ihn mit geiftreichen Männern Diefer 
—— in erfreuliche Beruͤhrung ſetzte. Die dritte 
Ausgabe des leßtgenannten Werkes (9 Bde, Dresden 
1804 —11) wurde von ihm meiſt nach handſchriftlichen 
Quellen ganz umgearbeitet, und ift aud) noch nach der 
Theilung Sachſens, welche die Vollendung defjelben hin- 
derte, als ein reichhaltiges Hilfsmittel der Landeskunde 
fehr fchäsbar, Ein Auszug aus diefem Werke ift „Das 
Handbuch der Erdbefchreibung der kurſaͤchſ. Lande” (Dres- 
den 1801, 5. Aufl. 1823), Dad 1824 durch die „Vater⸗ 
landskunde“ erfegt wurde, Die 1832 in_der 6. Aufl. (Leip- 
zig) erfchien und faft in allen ſaͤchſiſchen Bürgerfchulen 
eingeführt if. Durch feine geogr Teen und hiftori- 
fhen Werke über Sachen hat er ſich das große Ver— 
dienft erworben, die Liebe zur Viftoeifohen und geographi- 
61 Kenntniß des Vaterlandes, die vorher fa ganz 
chlief, erweckt und befonders für den Unterricht der Ius 
gen belebt zu haben; auch gab er, naͤchſt Göginger’s 

efchreibung ded Amts Hohnftein, durch feine „maleri- 
fhe Wanderungen durch Sachſen“ die erſte Deranlaf- 
fung zu den Befuchen der ſaͤchſ, Schweiz. — Die zahl: 
reihen Werke, die in diefer Zeit entflanden, Eonnte E. 
nur in den Mufeftunden bearbeiten; denn bereits im I, 
1805 wurde er, befonders auf Adelung's Verwendung, als 
Acceſſiſt bei der Eonigl, Alben pn Bibliothek ange- 
ftelt, wo er gegen 6 Jahre ohne allen Gehalt diente, ob: 
gleich wielgeltende Männer, unter Andern Bourgoing und 
Dohm, feine Fürfprecher wurden. Endlich ward er 1810 
als Adjunkt des Archivars bei der damaligen geheimen 
Kriegskanzlei angeftellt, und rücdte, als fein Vorgänger 
1811. farb, in deſſen Stelle und — Er ging als 
Archivar bei der Verwandlung des geh. — 
— in die Kriegsverwaltungskammer, und, bei der 
ufhebung dieſer Behörde, am 1. December 1831: zum 
Kriegsminifterium ald Kriegäminifterialarhivar und Ges 
eretär über. Seit 1818 führte er auch die Nedaction der 
——— Zu verſchiedenen Zeiten ward ihm die 
Stelle eines Cenſors angetragen, aber ſtets beharrlich 
von ihm abgelehnt. — Unter [emen Gelegenheitögedich- 
ten ward eins durch die DBerhältniffe einer bedrängtem 
Zeit merkwuͤrdig, ein Feftgedicht, das am — des 
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gefangenen Koͤnigs, am 23. Dec. 1814 in einer geheimen 
ri Gefellfhaft zu Dresden bei verſchloſſenen 

hüren gefprochen un durch einen Prediger in einer 
Sandftadt heimlich zum Drucke befoͤrdert wurde, In vie- 
len u eg er unter dem Volke verbreitet, wirkte 
es fo ſehr auf die öffentliche Meinung, daß die fremde 
Sandesverwaltung fich lange, wiewohl vergebens bemühte, 
den Verfaſſer audzu undfchaften. — Als der od dad 
Facit feines Lebens ſchloß, fand fich das in feiner Ju— 
gend bei der Preisbewerbung Angedeutete eingetroffen; 
nicht glänzender Mammon ward ihm zum Lohn für feine 
eartlofe Thätigkeit, er fand ihn nur in feinem eigenen 
Bewußtfein, in der Achtung und Zuneigung feiner Freunde, 
und an feinem, wenn auch durch mannigfache Noth nicht 
ern umwöltten, doch fonft gluͤcklichen Hausaltar, in der 
iebe feiner Gattin und feiner 6 Kinder. — Außer den 
oben genannten Werken iſt noch von ihm erschienen : 
* Karl Brucdmann, oder William Sterne, Findling des 
Harzgeb, 5 Thle. Zittau 1791 — 1R01. — * Der Stud 
des Ehebetts. E. dramat. zen aus den Zeiten 
des heiml. Gerichtd. Chemnig 1794. — Geographifches 
Wochenblatt. 4 Thle. Dresden 1794. (a. u, d. &.: Geos 
graph. ftatift. Reife durch Italien. M. K.). — Ges- 
raph. fat. Reifen, nach den neueften u, beften Werken 
Bearbeitet, 1. Bochen. Ebd. 1794. 2., 3. und 4: Baͤnd⸗ 
chen Schneeberg 1794. — Originalzüge a. d. Charakter 
enal. Sonderlinge. Leipz. 1796. — Denkwuͤrdigk. a. d. 
fächf. Gef. Bde. Dreöden 1797 — 1799. — + Die 
beftrafte * terin. Ein Schwank a. England, wor: 
in viel von Körben und Liebe vorkommt. Leipzig 1798. 
M. 1 KR. — Briefwechfel der Familie des neuen Kin: 
derfreundes. 2 Bdchen. Reipz. 1798. — Darft. a. d. 
deutfch. Geſch. f. d. vaterl. Jugend. M. K. Ebd. 1799. 
— *Erdmann, e. Bildungsgeſch.; herausg. von d. Ber- 
faffer des faͤchſ, Kinderfreundes. 3 Bde. Ebd. 1800 — 
1801. — Gefchichte der Eur und herzogl. füchf. Landen. 
2 Thl. Dresden 1802— 1803. — Das Lager bei Dres⸗ 
den v. 11. bi 20. Sept. 1802; e. hift. Gemälde, bunt: 
farbig und treu, bis auf die Taͤnze am Revütage; v. €. 
2er des Militärd, Ebd. 1802, — "Da 2 

ampement bei Beithayn und Nedewig; e. hift. Gem, 
v. einem Patrioten. Muühlberg 1803. — Beiträge 3. e. 
Schaubuͤhne f. d. Jugend. Gorlis 1503, — | Die drei 
u Fefttage des Friedens u. d. Koͤnigswuͤrde Sad): 
ens, den 16., 20. und 21, Dec. 1806; v. e Patrioten, 
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Mühlb. 1807. — » Sechs denkwuͤrdige Tage aus dem 
Leben Napoleons vom 17 — 22. Juli 1807. Dresden. 
Bibliotheca Riegeriana in ordin. scientific. redacta. Dresd. 
1808. — Zaͤgliche Dentwürdigkeiten aus d. ſaͤchſ. Ge: 
chichte. 8 ale. Dresden u. Leipzig 1809 — 1812. — 
Die Schrecken ded Kriegs und die Segnungen deö Fries 
dend, E. Gedicht z Beſten der DBleffirten Dresden 
1809, — *Wie wir Miethbewohner und die Einquarti: 
rungsnoth zu erleichtern gefucht haben. Mit Tabellen. 
Ebd. 1813. — Die Zeierabende des Vaters. Familien 
ewidmet. Pirna 1812. Mit 1 Kupfer, — *Xharanda 
—* — Hallen. Dichtung für Declamat. von Richard 
oos (ſein Dichtername), gege en zu Tharand den 10. 
Sept. 1815 und mit einigen Bemerkungen über d. Vortr. 
begleit. von L. F. Solbrig. Leipz. 1815. — Zur Zeier 
des Stiftungdtagesd der Kranken: und Begräbniß: Benefi- 
ciencafje der Buchdrudergefellfchaft zu Dresden. 1818. — 
»Das goldene Regierungsjubelfeft Sr. koͤnigl. Maj. Frie- 
deich Auguft des Gerechten; gefeiert von feinen treuen 
— am 20. Sept. 1818. 3Bde. Ebd. 1818 — 19, 
Mit Kpfen. — Chronologifches, —— u. realalphabet. 
Repertorium der Geſetzſamml. fuͤr das Koͤnigreich Sach— 
fen, d. J. 1818 bis mit 1823 betreffend. Ebd. 1825. — 
Spftemat, und alphabet NRepertorium über dad Strafe 
gefeetuc, f. d. Eönigl. fähf. Truppen, Ebd. 1825. — 
epertorium zur dritten —— des Codicis Augu⸗ 
i. Ebd, 1826. — Unter dem Namen Rich. Roos: 
ahlungen. Dresden 1820. 2. verb. X. in 2 Thln. 
..— Bunte Steine, gefunden auf den Wegen der 
—— und Geſchichte. Leipz. 1821. 2 Bdchn. — 
tetrich von Harras, oder d. Nitterfprung, u. der Praͤ⸗ 
ceptor. Erzähl. n. hift, Sagen, Dresden 1822. (Bil 
det b. d. zweiten U. der Erzähl, den 2, Thl.). — Ges 
dichte, 2 Thle. Ebd. 1828. — Der filberne Storch u, 
Sängers Angftftunden. Ebd. 1825, — Mehrere Auf: 
füge in Sournalen. 


* 28. Franz Karl Ludwig Friß, 
Eönigl. Baier. Major & la Suite, zu Würzburg ; 
geb. im 3. ...., gell. am 29, San. 1834. 

Im Jahre 1798 trat Fritz beim ehemaligen Kreis- 
contingent Würzburg als Kadet ein, durchlief alle Grade 
bis zum Hauptmann 1. Kl.; als folder ward er, in An: 
erkennung feiner langen und treuen Dienfte, am 1. Ian. 
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.1882 mit dem Charakter als Major à la Suite penfio- 
nirt, Am 29. Februar 1829 erhielt er, feiner Sojährigen 
Dienftzeit wegen, während welder er 16 Beldzüge gegen 
Frankreich, Oeſtreich, in ‚, Schweden und Spanien 
mitmachte, den Eönigl, Eudwigöorden. 
Bamberg. G. Thiem. 


* 29, J. Chriſt. Hermann Gittermann, 


Doctor der Philoſophie u. erſter Prediger an der evangel. luther. 
Kirche zu Emden; 


geb, ben 27. Sul. 1768; geſt. am 29. Ian. 1884. 


J. Chr. H. Gittermann war der ältefte Sohn deö 
Predigers Johann Wilhelm Gittermann und deffen geift- 
zeicher Ehegenoffin Ida Maria, geb. Reuter. Diefer fein 
Bater bekleidete in frühern Kahren den Pfarrdienft zu 
Dunum, einem tleinen Dorfe in dem Amte Eſens im 
Fürftenthum Oftfriesland, wo unfer Gittermann geboren 
wurde, Als Knabe ſchon verrieth er hohe Geiftesanla- 

en. Friſch und Eräftig entwickelten fic auch die Keime 

es Knaben in dem aufblühenden Juͤnglinge. Sein Bas 
ter beftimmte ihn für den Stand, dem auch er angehörte, 
und für den er eine befondere Vorliebe hatte. Er ſchickte 
ihn daher im vierzehnten Jahre feines Alters, nachdem er 
zu Haufe in den erften Elementen der tlaffifchen Spra= 
chen Unterricht empfangen hatte, auf die lateiniſche Schule 
in der oftfriefifchen Stadt Norden, wofelbjt er unter der 
trefflichen Leitung der Nektoren Wiedeburg und Mayer 
ſich durch feine feurige Liebe zu den Wiffenfchaften und 
durch ausgezeichneten Fleiß für das höhere academifche 
Studium befähigte. Bier hatte er einen Kreis von fei- 
nen Mitfchulern um ſich her gebildet, die befonders zur 
Lecture der vaterländifchen Klaffiter und zu wiflenfchaft- 
lichen Gefprächen an beftimmten Sagen zuſammenkamen 
und. nuter ſich eine Wochenfchrift herausgaben , welche 
unfer Gittermann tedigirte und — in einigen Erempla- 
ren abfchrieb, Waren dies freilich nur jugendliche Spie- 
Yereien, ſo wie der große Feldherr in feinem Knabenalter 
Soldatens fpielt, oder der berühmte Thorwaldſen ald Kind 
aus Butter Kleine Ziguren von Menfchen und Thieren 
bildete, — fo lag doch ſchon darin eine nicht unklare An— 
deutung, daß aus dem jugendlichen MWochenblattfchreiber 
dereinft ein Schriftfteller für einen größern Leferkreis wer- 
den würde. Mit den beiten Zeugniffen ber Reife für die 
Univerfität verfehen, bezog er darauf im Sahre 1786 Die 
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Univerfität Halle, wofelbft er bis zum Jahre 1788 die 
— und Theologie ſtudirte, und wo beſonders die 
ofeſſoren Semler, Knapp *), Noöffelt, Niemeyer **), 
Eberhard und Maaß ***) feine Lehrer waren. Mit eben 
eben fo wohlbegründeten, ald großen Erwartungen fah 
fein ojtfriefifches Vaterland den hochgebildeten Juͤngling 
von der Hochfchule zurüuckehren, und fand fich nicht ge— 
täufcht. Umfaffende philofophifche und theologifche Kennt: 
niffe, glänzende Rednertalente und vor allem eine ächte, 
wahre Geiſtes- und Herzensbildung ſich gruͤndende 
Humanitaͤt zeichneten ihn ruͤhmlichſt aus. Sein Werth 
wurde auch nicht verkaunt. Das köoͤnigl. Conſiſtorium 
von Aurich beſtellte ihn zu Oſtern des Jahres 1790 zum 
Praͤceptor der Waiſenhausſchule in Eſens, woſelbſt er, 
außer dem Elementarunterricht in dieſer Schule, auch die 
ſonntaͤglichen Abendbetſtunden auf dem großen Saale die: 
ſes, nady dem Plane des Hallifchen gebauten Waifenhau: 
fed zu beforgen hatte, Doc nur eine Eurze Zeit arbei- 
tete. er in dieſem, feinem Geſchmacke nicht zufagenden und 
für feine Kräfte zu unbedeutenden Wirkungskreife; denn 
bereitö im Herbſte deſſelben Jahres ward er von der 
Reichsgraͤfin von Urküll-Gylenband, der Gutsherrin der 
oftfriefifchen Herrlichkeit Dornum, zum Prediger in Re: 
fterhafe, einem Dorfe ihrer Befigung, ernannt. Die wer 
nigen Amtögefchäfte diefer fehr Eleinen Gemeinde ver: 
Tchafften ihm hinreichende Muße, fortdauernd den Wiſ— 
fenfchaften und — der Poefie, feinem Lieblingsfache, ſich 
u widmen, — Bier, auf dem Kirchenhügel von Reſter— 
afe, war es auch, wo er im Jahre 1792 das Feft feiner 
lung mit feiner trefflichen Lebensgefährtin, der 
jüngften Sochter des verftorbenen Prediger I. I. Gor: 
des von Etzel, Namens Meta Helena Gordes, feierte, — 
Sm Sahre 1794 ward der Derewigte von dem Grafen 
von Wedel, alö Kirchenpatron der oftfriefifchen Herrlich— 
feit Godens, zum Prediger in dem Flecken Neuftadt - Go= 
dens berufen. In dieſer größern und gebildeteren Ge: 
meinde bot fich feinem regen, aufftrebenden Geifte ein rei- 
cherer Stoff zu amtlicher Thätigkeit dar. Aufgemuntert 
durch zahlreiche Beſuche feiner Kirche, felbft aus entfern- 
ter gelegenen DOrtfchaften, bildete er fich hier vollends zu 
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einem allgemein beliebten und geſchaͤtzten Kanzelredner 
ans. Sein Nuf verbreitete fich durch ganz Oſtfriesland, 
fo daß nr die Iutherifche Gemeinde in Emden im Jahre 
1807, bei der dafelbft eingetretenen Erledigung der zwei— 
ten Predigerftelle, bewogen fand, ihn dazu zu wählen. 
Cr, für deſſen regen umd thätigen Geijt fein bisheriger 
Wirkungskreis fchon wieder zu befchränkt geworden war, 
9 te gern dieſem Rufe, und wenn ihm auch anfaͤnglich 
uft und Lebensart, fo wie manche Eigenthümlichkeit die— 
I Seeftadt in Eörperliher Hinſicht nicht zufagten, fo 
and doch fein aufftrebender, die Außern Berhältniffe be⸗ 
errfchender Geift in diefem vielfeitigern Wirken und in 
einer bedeutenderen Stellung eine um fo reichlichere 

ahrung. Durch feine, den Anforderungen der religiös 
gebildeten Intherifchen Gemeinde entſprechende Leiftungen 
erwarb er fich bald die Achtung und das volle Vertrauen 
fuͤmmtlicher Glieder derfelben. — Als im Jahre 1809, 
zu, welcher Zeit Oftfriesland zu dem damaligen König- 
reich Holland gehörte, auch das evangelifchlutherifche Kir: 
chenwefen im ganzen Königreiche anders organijirt wer⸗ 
den follte, ernannte der Minifter des religiöfen Kultus 
unfern Gittermann zum Mitgliede diefer ——— 
commiffion. Er reifte nach Amſterdam und nahm das 
felbft an den Verhandlungen diefer Commiſſion drei Mo: 
nate lang einen fehr — Antheil, waͤhrend welcher 
Zeit er auch dort in der großen lutheriſchen Kirche mit 
allgemeinem Beifall predigte. Der von der gedachten 
Gen aufgeftellte Entwurf wurde zwar von der 
gefegge enden Verfammlung angenommen und von dem 
Könige Ludwig beftätigt, kam aber nicht zur Ausführung, 
indem diefer Fuͤrſt bald nachher feine Krone niederlegte 
und in den Privatftand zurüctrat, — Im Jahre 1812 
erwählte die Lutherifche Stadtgemeinde von Aurich den 
Berewigten zu ihrem zweiten Prediger, welchen — 
er jedoch ablehnte und der Emder Gemeinde fortdauern! 
feine Beftrebungen widmete. — Auch dem gelehrten Publi= 
cum Deutfchlands war er durch feine Schriften von eis 
ner vortheilhaften Seite bekannt geworden, weshalb ihm 
im Iahre 1818 die philofophifche Facultät der Univerſi⸗ 
tät Halle die philoſophiſche Doctorwirde ertheilte, bei 
welcher Gelegenheit er eine Monographie de antiquissima 
Franconum historia ſchrieb und der Facultät einfandte, — 
In feiner Stellung als Iutherifcher —— in Emden 
wußte er ſich gegen die beiden übrigen kirchlichen Confef- 
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fionen diefer Stadt, unter denen die reformirte, ald die 
alte, feit der der Neformation herrfchend gewefene Kirche, 
rüherhin die Anhänger des Lutherthums nur geduldet 
atte, nicht nur durch feine hervorragende, Achtung ge= 
ietende Perfonlichkeit zu behaupten, fondern er hatte auch 
das Vergnügen, in feinen Predigten öfters verfchiedene 
Glieder der reformirten Gemeinde zu erblicken und von 
ihnen die ungweideutigften Beweiſe ihres Beifall zu er- 
halten; wie denn überall wahre Geiſtes- und Herzens: 
größe auch bei denen Anerkennung und verdiente Wuͤrdi⸗ 
ung findet, die in ihren fubjectiven Meinungen und Ans 
—* über minder wichtige Gegenftände von denen eis 
nes wahrhaft großen Mannes abweichen. — Als Mit: 
glied des Scholarchats der Stadt wirkte er fehr 
thätig auf die Verbefferung der dortigen Schulen, jo: 
wohl der Iateinifchen, vor Einführung der neuen hannos 
verfchen Verfaſſung der höhern Unterrichtsanftalten, als 
der Elementarfchulen. — In feinem Berhältniffe zu dem 
Armencollegium der Stadt machte es ihm ftetö Die in- 
nigfte — wenn er zur Verbeſſerung der Mohlthätig- 
Eeitsanftalten überhaupt irgend etwas beitragen, oder nur 
die Thränen eines Unglüclichen trodinen und feine Seuf: 
der ftillen, oder die Noth und den Sammer eines Be— 
rängten mildern konnte. — Uebrigens bemerken wir 
iee noch, daß der Verewigte, außer feinen gewöhnlichen 

faregefhäften, auch abwechfelnd mit feinem Collegen, 
die Predigten in dem dortigen Zuchthaufe und den Dienft 
bei der Eöniglichen Garnifon in Emden, als eigends da— 
u beftallter Prediger, zu verrichten hatte, und feit dem 
Rapre 1825 die erſte Predigerftelle an der Lutherifchen 
Stadtkirche bekleidete. — ittermann war ein Mann 
von nicht gewöhnlichen Talenten, von hochgebildetem Geift 
und Herzen, von tiefen und umfaffenden Kenntniffen in 
der Theologie, feinem Hauptfache, und in mehreren Wiſ— 
ſenſchaͤften, befonders in der oftfriefifchen Gefchichte und 
Alterthumskunde, worin er manche tief eindringende For— 
fchungen anftelte, manches bisher noch Dunkle aufflärte, 
manches Irrige berichtigte. Dabei fpornte ihn ein eben 
fo edler als ftarker Trieb an, fein reiches Wiffen, die 
Ergebniffe feiner Forfchungen, feine Ideen, Empfindun: 
gen und patriotifchen Wuͤnſche und Anfichten auch An: 
dern in gebundener und ungebundener Rede mitzutheilen. 
Schon fruh trat er daher, und zwar bereitd im Jahre 
1792, als Schriftfteler auf. eine Sprache ift blühend, 
bilderreich, befonders in feinen frühern Werken, fehr Elar, 
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friſch und lebendig, und hat eine gewiſſe Eigenthuͤmlich⸗ 
keit in Ausdruͤcken und Wendungen, die den Verfaſſer 
auch da, wo er ſich nicht nennt, ziemlich leicht erkennen 
laͤßt. — Als —— hatte unſer Gittermann mehrere 
fehr liebenswürdige Eigenfchaften. Der a > feines 
Charakters war uneigennüßige Menfchenliebe. Wo es fich 
um irgend ein gemeinnügiges Werk, um Unterftüsung ei 
ned Kothleidenden, um Hilfe für einen Verungluͤckten, 
um Belebung und Aufmunterung eines Talents, um Be— 
Yohnung eines bisher unbeachtet gebliebenen Verdienſtes, 
kurz, wo es ſich um das Privatglüd eines Einzelnen, 
oder das Gemeinwohl der Stadt und infonderheit feiner 
Kirchengemeinde handelte, da war unfer Verewigter ges 
wiß einer der Lesten, die fich der guten Sache annah- 
men. Nicht felten trat er mit DBegeifterung voran und 
atte die belohnende Freude, daß Viele, von feinem men⸗ 
nfreundlichen Eifer ergriffen, ihm nachfolgten. — Ein 
entfchiedener Freund deö gefelligen Zuſammenlebens brachte 
er in alle Zirkel, wohin feine mtögefchäfte oder freunds 
fchaftlihe Einladung und dad Beduͤrfniß zum Umtaufch 
von Ideen, Empfindungen, patriotifchen Wuͤnſchen und 
wiffenfchaftlichen Anfichten ihn führten, eine heitere Stim⸗ 
mung und eine frohe Laune mit. Er fprady gern, und 
man hörte ihn auch gern fprechen, indem er faft jedem 
Gegenftande der Unterhaltung irgend eine interefjante und 
nicht felten lehrreiche Seite abzugewinnen wußte, Gern 
in man ihn daher fowohl in den Kreifen der feiner Ge- 
ildeten, als auch in den Samilienzirkeln feiner geringeren 
Gemeindeglieder, weil ihm hier feine edle Popularität, 
eine Gefälligkeit und fein Eingehen in die Begriffe und 
nfichten, Wünfche und Hoffnungen der niedriger Ge- 
ftellten, dort feine höhere Welt und Lebensanficht die 
Herzen und Gemüther Aller öffneten, — Nicht minder 
Yiebens= und adıtenswürdig war er in dem engern haͤus⸗ 
lichen Kreife der Seinigen, als Ehegatte und Vater. 
. ‚Hier, wo die oft einengenden und drücdenden, den freien 
Erguß des Geiftes und Herzens hindernden Schranken 
der bürgerlichen Gefelfchaft wegfallen, wo das Herz in 
Herzen fpricht und der Menfch ſich zeigt, wie er wirklich 
ift — waltete der gebildete Geift des Berewigten, fein 
heiterer Humor und fein, wenn ic) fo jagen mag, poeti⸗ 
{cher Genius, der ſich auch über die alltäglichiten Gegen: 
ftände mit Wis und Laune ausfprad) — mit einer uns 
widerftehlichen, das Rauhe des Lebens ausglättenden, den 


Scymerz der Erde befänftigenden und den Brübfinn auf 
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heiternden Macht uͤber die Seinigen. Dabei war er die⸗ 
en das fchönfte Vorbild jeder hriftlichen und häuslichen 
gend, beſonders der Ordnungsliebe, der Mäßtgung, ber 


geregelten Shätigkeit und der weifen umd nüglichen An— 


wendung dev Zeit. Mit der reinften, bingebenditen Liebe 
ng er an den Geinigen, die ihn dagegen mit der innig- 
en Dankbarkeit verehrten. — Bon mehreren Kindern, 
ie zum heil früh verftarben, waren ihm nur fein jun 
fter Sohn und zwei Zöchter übrig geblieben. Der älte 
Sohn, welcher am 12. März 1831 ıhm in die ewige Frie⸗ 
densheimath voranging, war der koͤniglich hannoverfche 
Hofmedicus Dr. Sohann Wilhelm Gittermann *), aus: 
übender Arzt in Emden, Gein früher Tod, der ihn in 
den fchönften und Eräftigften Jahren des Lebens (im: 39, 
Jahre feines Alters), mitten auf feiner rühmlichen, ſe— 
—— Laufbahn wegraffte, ſchlug dem Herzen des 
aters eine tiefe, ſchmerzliche Wunde, die, wenn zwar 
duch) die Lindernde Kraft der Religion und Zeit vernarbt, 
doch nie ganz wieder heilt. Dadurch, und durch meh: 
rere nacptbeilige Einflüffe auf feine Gefundheit fing diefe, 
befonderd in den. drei legten Jahren feines Lebens zu 
wanfen an. Indeß verrichtete er —— ſeine viel⸗ 
— Amtsgeſchaͤfte mit einer ſeltenen Beherrſchung der 
ankhaften Gefuͤhle, die ihn oft faſt unfaͤhig dazu zu 
machen ſchienen. Erſt im Herbſte des Jahres 1833 warf 
ihn ein Bluthuften auf dad Krankenlager, und wenn gleich 
ein Arzt und die Geinigen ſich mit der Wiederherftellung 
8 geliebten Kranken fchmeichelten, fo ward doch fein 
Suftand von Zeit zu Zeit fchlimmer und ließ für fein Les 
ben fürchten, Mit großer Geduld und Ergebung in dem 
Willen des Himmels ertrug er mehrere Wochen lang auf 
feinem Schmerzenölager die ſchwerſten Eörperlichen Leiden, 
Große Pläne für die Zukunft befchäftigten dabei ſtets fei- 
nen hellen, immer raftlofen Geift, der bei feinen zuneh- 
menden Sahren auffallend Eräftiger und leuchtender ge= 
worden war: So lag das Leben wieder vor ihm, heiter 
und fon, wie in den Tagen der Jugend und des Glüͤcks. 
Selten trübten während feiner: langen Krankheit dunkle, 
fhwermüthige Bilder feine fromme, Gott ergebene Geele, 
Klar und ungefchwächt blieb fein Bewußtfein, bis ploͤtz⸗ 
lich am oben genannten Tage, des Morgens um 5 Uhr, 
A großes, edles Herz aufhörte, für die Seinigen und 
uͤr die Melt zu fchlagen. — Ullgemein wurde fein zu 


*) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 9. Sahrg. ©, 226. 
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fruͤhes Hinſcheiden von dem geſammten Vaterlande mit 
der ruhrendſten Theilnahme beklagt. Jedes Herz hatte ihn 
verloren! Der Verewigte war, was feine aͤußere Per⸗ 
foͤnlichkeit betrifft, von ziemlich anſehnlicher Groͤße und 
einem ſtarken Körperbau, Sein Geſicht zeigte viele Spu—⸗ 
ren der verheer nden Blatterkrankheit, woran er in ſeiner 
Kindheit. viel gelitten, war jedoch, der regelmaͤßigen Um—⸗ 
ee der: einnehmenden Züge wegen, noch immer 
nnlich Fchön zu nennen; Auf feiner hohen: und breiten 
Stirn lag forfchendes: Nachdenken und ein philofophifcher 
Ernft, aber in ‚feinem: klaren, blauen, jedoch nicht. großem 
Auge fpiegelte fich ſein heiterer Sinn, feine menfchens 
freundliche Gefälligkeit und: feine innige Theilnahme an 
allem: Wahren, Guten und Schönen unverkennbar ab; 
Oft war, wer ihn nur einmal gefehen, auf immer für ihn. 
eingenommen. Seine Stimme war fchön, ſtark, fehr ar⸗ 
tienlirt und klangvoll feine Geſtikulation, * im 
Privatgeſpraͤch, als auch auf der Kanzel lebbaft, jedoch 
nicht: theatralifch, wie. er denn überhaupt in Allein ein 
erklätter Feind des Gezierten und Erkünftelten war; 
Der von ihm in feinem Baterlande verbreitete Kupfers 
ftich ftellt * nicht ganz aͤhnlich dar. — Seine Schrif⸗ 
ten find: Predigt zur Feier: des Baſeler Friedens, Au— 
sich 1795. — Die befte Welt. Ein Gedidyt in 4 Ges 
fangen, nad) Mercier. Norden 1799. — . * Berfe —* SE 
Sonn- und Feittage d. ganzen Jahres, Mebft e, An⸗ 
ange f. Sonfirmanden, . Ebd. 1799, — Die. ‚Haupta 
mme "aller Lehren. Predigt, Norden 1801. —:. wei 
romant, Erzählungen von Seume u. Gittermann, Frank: 
urt a. M. 1802, — Romant.. Erzähl, Berlin 1803.— 
eligionsbuch f. Kinder. von. 5—6 Jahren. '. Bremen 
180% — Menfchen: u. MWeltlehre. Ein Lehr: und Les 
febuch f. Kinder, Ebd. 1805. — Trauerrede üb. H. E. 
Raſtede. Nord. 1805. — Blumenſtrauß. M. 8. Ebd, 
1809. — Anfangsgründe der holländ. Sprache f. Deut- 
che. Hannover 1810. — Gedichte. Münfter. 1812. — 
ftfrief. Taſchenbuch zur Belehrung u. Unterhaltung. 
20 Zahrg. von 1818 — 1833. Emden und Norden, — 
Predigt uber das Wiederfehen der Unfrigen in e, beffern 
Welt. Hann. 1814. — Predigt zur Geburtöfeier des 
Königs von Preußen. Ebd. 1814. — Predigten zur 
—— des Reformationsjubelfeſtes 1817. Emden 1818. — 
Religiöſe Gedichte. Leipzig 1819, — Hofeanna. Das 
Leben Jeſu, dargeft. in Gef. deutfcher Dichter. Hanno: 
ver 1821. — Grundzuͤge der Geographie: von: Oftfrieö- 
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land. Emden 1822. — Biographie der Verf. d. im 
Anhange z. oſtfr. ——— Kirchenlieder. Aus 
rich 1822. — Hieron. v. Alphens kleine Gedichte für 
Kinder. A. dem Holländ, Emden 1882. — Der Ehrift 
im finftern Thale, Predigt am 23. Det. 1831. Emden 
1881. — Chriftl. Lieder. Bremen 1833. — Jahrvüͤch— 
lein zue Unterhaltung u. zum Nugen, zunächft f. Oſtfries⸗ 
land und Sarrlingerland. Ebd. 1834, — Ferner lie: 
forte er Beiträge: Bu der oftfr. Zeitfchrift f. junge Les 
fer. (Aur. 1792), A Pallas (1799 — 1802), zu Afchen- 
bergs niederrhein. Blättern. 3. und 4 Bd. (1803), 3 
5. Bde, der Ruheftunden für Frohſinn und haͤusl. Gluͤck 
(1803), zur Beitfchrift Brennus (1808), zum weftphäl. 
Anzeiger (1801 — 1810), zu Halems Irene (1803— 1806), 
zum Wochenbl. zur Verbreitung gemeinnügiger Kennt- 
niffe (1803), zum Freimuͤthigen (1804-1805), zur DI: 
denb. Beitfchr. (1804 — 1807), zur Sphinx (1804), zu 
Natorps Quartalſchr. f. Neligionslehrer , zur Philalethia 
(1804), zu Stäudlin’s und Tzſchirner's Archiv f. d. Kir: 
chengefchichte (1814), zu den — Nachr. f. Oft: 
friesland (1805 — 1808), zur Eos (1810), zur Shusnelda 
(1816), zu Ammond Magazin für chriftl. Srediger. 1. u. 
2. Band (1816), zu Grote's Jahrb. f. Weftph. (1817 u. 
1818), zum hannöverfhen Magazin (1816 — 21), zu 
Spiel’ vaterl, Archiv (1820), zum vaterländifchen 
Archiv (1822), zu Vater's Jahrb. der häusl. Erbauung 
1829 — 1833), zur Selitha (1830 — 31), zum allgem. 

srael. Gefangb. (1833), zur allgem. Encyclop. v. Erſch 
und Gruber, zum N. Nekrolog der Deutfcyen, Abendzei— 
tung, zur Zeitfchr. für die elegante Welt, zur Jenaer 
und Hall, Literat. Beit., zu einigen Zafchenbüchern 
und Muf. Almanachen, zu d. Bremer Unterhaltungsbl. 


u, f. w. —— 
| Dr. Rud. Chrift. Gittermann, 
Drediger zu Eggelingen ın Oſtfriesland. 


* 30. Georg Valentin Gronemann, 
koͤnigl. preuß. LandeRentmeifter zu Marienwerder, Ritter des ro: 
then Adlerordend 4. Kl.; 

geb. den 3. Apr. 1759, geſt. am 20. Yan. 1834. 
Er war zu Rummelöburg in Hinterpommern gebo: 
ten, wo fein Vater, der früher Inſpector einer Barchent- 
fabrit gewefen, zwar drei Aemter, dad eined Kreisſteuer⸗ 
einnehmers, Bürgermeifterd und Stadtfecretärd, aber we⸗ 
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nig Befoldung hatte, Der Unterricht, den unfer G. er- 
hielt, war hoͤchſt nothdürftig und befchränkte fich blos 
auf Religion, Lefen, Rechnen und Schreiben. Noch nicht 
volle 14 Sahre alt, wurde er dem Landrath von Lettow 
übergeben, um den Bürenudienft zu lernen, und am 1, 
Oct. 1774 trat er als Kanzlift bei der damaligen Kriegs- 
und Domänenkammer, jegigen Regierung, zu Marien: 
werder in den Eönigl. Dienft. Im Jahre 1777 rüdte er 
in ein höheres Amt und Gehalt, und wurde im J. 1780 
von dem damaligen Chef des Kollegiums, der damals die 
ehr bedeutende, unmittelbare Korrefpondenz mit Friedrich 
1. führte, als Präfidialfecretär angenommen, ohne von 
feinen übrigen Dienftgefchäften entbunden zu fein, und 
ohne für feine viele Mühe irgend eine Entfchädigung F 
erhalten. Zwar nahmen diefe Befchwerlichkeiten im IS. 
1781, wo er befördert wurde, ein Ende, doch fanden ſich 
bald wieder neue, da er neben feinen Berufögefchäften 
auch noch einen zu aller Arbeit faft ganz unfähigen Land⸗ 
rentmeifter vertreten mußte, Sechs Jahre darauf ftarb 
diefer, doch G. der es fo fehr verdient hatte, erhielt die 
Stelle nicht, und trat, deshalb mißmuthig, aus dem Buͤ— 
reau, um die Stelle des Kreiöfteuereinnehmers im Ma- 
tienwerderfchen Kreife anzunehmen, Obgleich diefe Stelle 
eringer an Einkommen war, blieb er doch über 12 Iahre 
in diefem Poften, und fühlte fich fehr glüdlich, wozu 
wohl nicht wenig feine hoͤchſt glücliche Ehe (1782) bei⸗ 
trug. Im Iahre 1790 ward er nach Königöberg in Pr. 
berufen, um bei der mobil zu machenden Armee den Po= 
ften eines Nendanten des — u verfehen. 14 
Jahr fpäter wurde dad Armeecorps aufgelöft, und ©. 
Eehrte, mit ehrenvollen Zeugniffen verfehen, in fein frü- 
Dienftverhältniß nad) Marienwerder zurid, Im 

ahre 1799 trat er wieder ind Büreau ein, und wurde 
. bei der Domänenkaffe und dem Stempelwefen befchäftigt. 
In pecuniaͤrer Hinficht war, dies der glänzendfte Zeit- 
punkt in G.'s amtlicher Wirkfamkeit; Zurz aber war 
der Genuß, da 1806 dad Stempelwefen und fo mit ihm 
die größere Hälfte feines Einkommens aufhörte, Erft 
fpäter geftalteten ſich feine WBerhältniffe einigermaßen 
ünftiger, vorzüglich feit den Kriegen 1813 — 15. Im 
Sapre 1816 wurde er Rendant der Regierungshauptkaſſe, 
feierte im Iahre 1824 fein Dienftjubiläum, wobei er den 
rothen Adlerorden 4. Klaffe erhielt, und 1832 feine gol=. 
dene Hochzeit. — G.'s Geiftesbildung Eonnte natürlich 
nicht die fein, welche durch wiflenfchaftlichen Unterricht 
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erzeugt wird. len! von Natur in geiftiger Hinficht 
nicht ungünftig auögejtattet, ruhigen Temperament, be= 
onnen im Denken und Handeln, zum — aufge⸗ 

gt, vermochte er es, die Maͤngel ſeiner fruͤhern Erzie— 
hung dergeftalt auszugleichen, daß bei ihm wohl nicht 
eicht Jemand auf die Bermuthung gerieth,, einen Mann 
vor fich zu haben, der Eeinen andern Unterricht — 
als den jetzt die geringſte en gewährt. Died er- 
füllte ihn mit jenem edlen Sel jegefühl, welches, ohne in 
Anmaßung auözuarten, dem wohljteht, der fühlt, er fei 
das, was er ijt, einzig durch fich geworden. Dabei war 
G. ein ftreng religiöfer Mann, aber ein Feind der Kopf: 
bängeret. % oder erlaubten Lebensfreude hold, hatte er 
gern junge Leute um fich, und bei der Munterkeit, die 
dann herrfchte, fand er dem Juͤngſten nicht nach. Dazu 
trug auch noch bei, daß er felbit als Greis einen Eräfti- 
gen, gefunden Körper hatte, 


31. Joh. Saudenz von Salis-Seewis, 
General und Dichter zu Maland in der Schweiz ; 
- geb. ben %. Dec. 1762, geflorben am 29. San. 1854 *). 


Der Name ded Dichters von Salis-Geewis hat euro: 
paifchen Ruf. Am füdlichen Markfteine deutfcher Spra⸗ 
he und Dichtung, geboren, war er als Dichter eine fel- 
tene Erfcheinung in den bümdnerifchen Thaͤlern, und viel- 
leicht dantbarer, als die engere Heimath, fpricht Das ge- 
ammte Deutfchland, wenn eö die Weihe feiner Zierden 
überblict, mit edlem Stolze: „Der Mann gehörte uns 
an!" — v. Salis-Seewis, aus dem edlen rhätifchen 
Geſchlechte derer von Salis entfproffen, war geboren zu 
Malans im Behngerichtenbunde des Freiftants Hohen» 
rhatien. Seine erfte Bildung und Unterricht erhielt er 
im väterlichen Haufe unter Leitung deutfcher Snformato- 
ren. Seine Sünglingsjahre verbrachte er bei Pfeffel zu 
Colmar. Seine weitern Studien betrieb er in der fran- 
zöfifchen Schweiz, trat dann als Officier in franzöfifche 
Dienjte unter das Regiment von Salis-Samaden, dann 
unter die Garde, mo der geiftvolle junge Mann bei der 
unglüdlichen Königin Marie Antoinette ausgezeichnete 
Gunft genoß. Im Winter von 1788 und 1739 machte er 
zuerft die perfonliche Bekanntfchaft mit den Koryphäen 


— — — 





*) Converſ. Lexikon. — Außerord. Beilage zur Allgem, Zeit. 
Nr. 64 und 65,183. — Weimar. Zeit. Nr, 1% 1834, . B 
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des deutfchen Parnaffes in Weimar und Jena, mit Gö- 
the *), Wieland, Herder und Schiller; fpäter waren we⸗ 
nige deutfche Dichter und Schriftfteller vom erften Range, 
die nicht in ihm den edlen Freund oder die Mufe feiner 
Leyer verehrt hätten; zugleich traulich verbunden war 
ihm Matthiffon **)., Schon in den eriten Jahren der 
franzöfifchen Revolution hatte er den Dienft in der Garde 
verlaffen, und lebte während der Schredienöperiode zu Pa- 
ris, einfam und eifrig den Studien ergeben; Damals 
fand er Gelegenheit, manchem feiner Bekannten und 
Yandöleute das Leben zu retten. Nachdem er einige Mo- 
nate ald Aide- de Camp bei der Armee des Generald Mon: 
tesquieu in dem Zeldzuge in Savoyen gedient, in dem 
Augenblicte aber, wo jene Truppen die Schweiz zu be- 
drohen fıhienen, feinen Abſchied genommen hatte, kehrte 
er 1793 in fein Vaterland zurüd, und vermählte ſich au 
Malans mit Fräulein von Peſtalozzi. Nach diefer Ruͤck⸗ 
kehr begann auch feine politifche Laufbahn. Im Jahre 
1796, als Buonaparte mit feiner fiegreichen Armee in 
Mailand und auch an der Graͤnze der Schweiz erfchien, 
war von Salis ein thaͤtiges Mitglied des Kongreſſes, 
welcher durch Eräftige Vorſtellung einen unvermutheten 
Einfall der franzofifhen Armee in das Veltlin und Bün- 
den abzuwehren ſuchte. Im Sahre 1798 erhoben fich in 
der Republik der drei Bünde die bekannten Spaltungen 
in politifhe Parteien, deren eine die engere Vereinigun 

mit der ſchweizeriſchen ee le eben fo lebhaft 
erftrebte, ald die Gegenpartei fie abzuwehren fuchte. dv. 
©., über alle Eleinlichen Nudfichten erhaben, wenn es 
galt, höheren Intereffen und der Idee der Freiheit zu 
dienen, begünftigte den Anfchluß an die Schweiz, und 
wurde deshalb genöthigt, Kurz vor, dem Einmarſch der 
herbeigerufenen öftreichifchen Hilfsvoͤlker, mit feiner Fa- 
milie die Heimath zu verlaffen. Er emigrirte nad) Zuͤ— 
rich und Bern, und wurde im erftern Kanton Generalin- 
fpector der helvetifchen Truppen und vom General Maf: 
fena mit dem Range eined Generaladjutanten in den Ge- 
neralftab gezogen; in den erften Jahren diefes Zahrhun- 
derts bis zur Einführung der Mediationsacte war er auch) 
Mitglied des helvetifchen Kaffationsgerichts, und bewies 
ſich überall ald einen biedern Freund des Vaterlandes. 
Nachdem dann im April 1803 die Schweiz von fremden 
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Suppen gerkumt worden, kehrte von ©. wieder zum 
Heimathöfise, zuruͤck, wo er bis 1816 und 1817 wohnte, 
und in verjchiedenen Aemtern das Wohl feiner Mitbürger 
nad Kräften beförderte. Ceit dem Jahre 1815 hatte er 
als Kantonsobrift die Leitung ded Milizwefens in Bün- 
den, und nachdem er auch ya zum eidgenöffifchen 
Oberften ernannt worden, leiitete er bei eid enöfjifchen 
Militärangelegenheiten treue Dienfte, In den legten 
Jahren lebte der heitere und ftets freundliche Greis, mit 
dem Range eines Generals, in ftiller Zuruͤckgezogenheit 
von ſtrengern Amtsgeſchaͤften, blieb aber doch bis ſei⸗ 
nem Tode ein gerne Mitglied der ftädtifchen Schul: 
behoͤrde — Galis Mufe hat die Natur in ihren ge: 
heimften Winkeln befehlichen, und in Eleinen Liedern ver: 
tathen, was fie geſehen; eine orm der Darftellung, 
welche den Vortheil bat, daß der Dichter jeder einzelnen, 
aus der Natur gehobenen Scene —— den Ton feiner au: 
enblidlihen Gemüthöftimmung geben, und durch diefe 
Sndividualifirung um fo ficherer hoffen ann, der bei be- 
fohreibenden Gedichten fo Schwer zu vermeidenden Ermuͤ⸗ 
dung auszuweichen. Indeß geſchmackloſe Versler Alles, 
was ihnen in der Natur vorkommt, kalt auffaffen, und 
natürlich ihre Leſer auch Ealt laffen, weiß Salis durdy 
den Standpunkt, aus welchem er zeichnet, und durch die 
allenthalben fichtbare moralifche Sendenz feinen Naͤtur— 
emälden Einheit, Charakter und Intereffe zu geben, 
ie Gorrectheit feiner Seichnung und die Lebhaftigkeit ſei⸗ 
nes Eolorits fefjeln unwiderſtehlich. Kraft ift mit Gras 
ie verbunden. Lyriſche Produkte, befonders der fanftern 
tt, und Elegien find ihm am beften gelungen. Seine 
meiften Gedichte athmen fanfte Melancholie und tiefeg, 
inniges Gefühl. — Die erfte Sammlung, feiner Gedichte 
ab Mathiffon im Jahre 1793 zu Zuͤrich heraus; im 
8. 1823 erfchien davon die fiebente Auflage, ungerech: 
net eine Menge Nachdruͤcke. — Gr lieferte Gedichte zu 
Beckers Taſchenb. f. d. gefellige Vergnügen 1797-—1799, 


* 32. Georg Friedr. Büttner, 
tönigl. preuß. Kreis: und Stadtphyfitus zu Sprottau in Schleſ.; 
geb. ten 1. San. 1777, geft. aut 81. San. 1834. 

Er wurde zu Sprottau geboren, und ward 1797 in 
dad Friedrich: Wilhelmsinftitut zu Berlin ald Eleve auf: 
genommen. Manche Echwierigkeit hatte fich ihm entges 
gen geftellt, die medicinifche Laufbahn zu betreten, allein 
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feine große Vorliebe für dieſes Fach Bu fie glücklich 
überwinden. Durch regen Fleiß, Sittlichkeit und Ord- 
nungöliebe gewann er fich hier das Wohlwollen feiner 
Vorgeſetzten in hohem Grade, trat 1802 mit reichen Kennt: 
niffen aus Diefem Inftitute, und ward bei dem Regi- 
mente v. Pirch in —— als Compagniechirurgus an⸗ 
eſtellt. Ein Jahr ſpaͤter wurde er in gleicher Eigen: 
haft zu dem Grenadierbataillon v. d. Often nach Göslin 
in Pommern verfest (1805), bei demfelben als Bataillons- 
arzt angejtellt, und machte mit demfelben den Marfch durch 
Hannover bis Sachſen-Gotha und fpäter die Schlacht bei 
Auerftädt mit. Während er zu Auerftädt die Bermundeten 
verband, wurde das Dorf von den Franzoſen in Brand ges 
ftet und er durch den Aufenthalt und in der Verwirrung 
von feiner Sruppen-Abtheilung getrennt, Er ſchloß fich an 
das Corps des Fürften von Hohenlohe an, und mußte mit 
ihm die Gefangennahme bei Prenzlau  theilen. ‚ Nach 
Austheilung der Päfje von dem dort commandirenden 
franzöfifchen General, ging er wieder nach feiner frühern 
Garniſon (Coslin) — wohin ihn eine lang genaͤhrte 
Neigung zu der Tochter eines dortigen Apothekers 309, 
und hielt, um fich der. Givilpraris zu widmen, um feinen 
Abſchied an, der ihm jedoch mit dem Bedeuten verweigert 
wurde, er möge fich auf das Schnellfte bei dem General- 
Stabsarzte Görke in Königsberg in Pr. einfinden. Er 
verheitathete fich zuvor (13. Ian. 1807), und gelangte zur 
Seit der Eilauer Schlacht nach Königsberg. Dort ward 
ihm fogleich ald Oberarzt die Errichtung eines Feldlaza⸗ 
reths uͤbertragen; ſpaͤter übernahm er die Fuͤhrung ei— 
ned fliegenden Feldlazareths bei dem Corps des damali- 
en Generals von Bluͤcher, der den Zug nach Schwedifch- 
Dommern unternahm, Im Jahre 1803 bat er nochmals 
um feinen Abfchied, erhielt folchen, promovirte in dem= 
felben Sahre in Frankfurt a. d. D., legte 1809 in Ber- 
lin fein Stantderamen als praftifcher Arzt und Geburts- 
helfer ab, und Ließ fich hierauf zu. Ruͤgenwalde in Pom⸗ 
mern als ſolcher nieder. Um ſich felbft einen —— 
Wirkungskreis zu bilden, legte er 1811 auf der Rügen- 
walder Münde, am Gtrande der Dftfee eine Eleine See— 
bad-Anftalt auf eigene Koften an, die er, von dem Könige 
unterſtuͤtzt, 1813 — 14 bedeutend vergrößerte. Da, durch 
fein Beifpiel aufgemuntert, mehrere Badeanftalten gleich 
darauf entftanden waren, und num theild die Gäfte mehr 
vertheilt wurden, theils die andern Auftalten eine günfti- 
gere Lage hatten, fo gewährte ihm diefe Anlage Fein fi- 
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cheres Einfommen mehr, Er verließ deshalb 1820 Ruͤ⸗ 
genwalde, und nahm die Stelle eines Kreis: und Stadt: 
phyficus in feinem Geburtsorte an. Bis 1825 ließ er je: 
ned Bad auf feine Rechnung verwalten, ſah fich dann 
über genöthigt, es mit großem Berlufte zu verkaufen, — 
Er fehrieb: Ueber die neue Anlage einer Seebade-Anftalt 
auf der ee Münde, in Hufelands Journai der 
Beil, Bd. 40. 1815. Apr. ©. 119 — 35, — Menftrua 
durch die Brüfte. Ebd. Bd. 58. 1824. ©, 121. Auch im 
Ruſt. Magaz. f. Heilk. Bd, 17. 1824. ©t. 2, S. 398. — 
Salmiak g. Schleimflüffe, i. Ruſt. ——— f. Heilk. Bd. 
18. (Bd. 6.) 1835, 8. 3. ©, 467. — ectionsrefultate 
bei Gelbftmördern. Ebd. ©, 468 — 70. 


* 35, Hans Carl Leopold Freiherr von 
Werthern, 


großh. Weimar. Major und Kammerherr zu Wiehe; 
geb. am 6. Dec. 1790, get. den 31. San. 1834, 


Er wurde zu Wiehe geboren und war unter 8 Ge- 
fohwiftern der Tüngfte, Sein Bater ftarb fchon 1794, 
und die unmittelbare mütterliche Pflege genoß er nur bis 
in fein neuntes Jahr, indem er zu diefer Zeit, auf An: 
ordnung feiner Vormuͤnder, in das Damals fo berühmte 
Inſtitut zu Halle, das Pädago tum, gethan wurde, über dag 
der verftorbene Kanzler Dr. temeyer *) die Oberaufficht 
hatte. Nachdem ihm fünf Sahre, hier verfloffen waren, 
bezog er (1805) die Forjtacademie zu Dreyſigacker bei 
Meiningen, um ſich dem Forftfache zu widmen, im Sahre 
1809 die Univerfität Leipzig, und wurde, nach volende- 
ten Lehr- und Studienjahren, im Anfang des Jahres 
‚1810 von dem verftorbenen Großherzog von Weimar, Carl 
Auguft *), zum Kammer- und Jagdjunker ernannt. In 
demfelben Iahre ward er Kammerherr, und als er fi 
1813 zur Einftellung als freiwilliaer Jaͤger zu Pfer 
meldete, ernannte ihn Garl Auguft zum Führer Diefer 
Schaar, in welcher Eigenfchaft er 1814 dem Feldzug in 
Brabant und namentlich der Belagerung von Maubeuge 
beiwohnte. Er fand ed nach feiner Rü kehr, feiner pe- 
cuniären Verhältniffe halber, gerathener, ſich gi feine 
Güter zurückzuziehen. Im 3. 1815 fielen feine fämmt: 
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lichen Lehnguͤter an das Koͤnigreich Preußen; er ward 
aßiſcher Vaſall und Unterthan, und die Erlaubnißin 
großherzoglichen Dienften zu bleiben, unterlag nicht unbe- 
deutenden Schwierigkeiten, deshalb fuchte er um Ent- 
Yaffung daraus nad) , umd erhielt fie auf die, ehrenvollite 
Art, indem er zum Major, mit Beibehaltung feines Kam- 
merhertnranges, ernannt wurde, Mit der Berichtigun 
feiner finanziellen Berhältniffe, mit der wahrhaft vaterl- 
chen und brüderlichen Verſorgung feiner Kinder und Ge- 
fchwiiter, und mit der Verbefferung der Lage feiner. be- 
deutend<großen Anzahl Gutsunterthanen befäftigte er 
fich nun während feines dauernden Aufenthaltes in Wiehe 
unausgefest, und nur Der Befuch alter bewährter Freunde 
aus feinen früheren Verhältniffen, fo wie das Vergnügen 
der Zagd, konnten hierin momentane Unterbrechungen her⸗ 
vorbringen — Im Jahre 1810 hatte er ſich mit Elife 
von Zigefar, Tochter des verftorbenen Oberjägermeifters 
son 3. in Meiningen, vermählt; aber ſchon nach feiner 
Rückkehr aus dem Felde (1814) wurde diefe Ehe, aus der 
ihm eine Zochter blieb, — woran unglückliche 
Zwifchenträgerei und die bejtimmte Abneigung feiner jun: 
gen, lebensluftigen Frau, auf feine Lehnsgüter fich mit 
uriiehzuziehen, Die Schuld waren, Wenn er fpät er, im 

ahre 1821, aus wahrer Neigung eine zweite Ehe mit 
Bertha von Wangenheim , Tochter des herzogl. gothai- 
fchen Kammerpräfidenten von W., eingind, 0 war der 
exfte, und gewiß erlaubte Beweggrund, vielleicht durch ei- 
nen Sohn und Lehnserben Die Zukunft feiner Tochter 
und Schweftern, die in ihm allein ihre vorzügliche Stüße 
fanden, feſter zu begründen , und dadurdy deren Wohl 
egen alle drücende Nahrungsforgen zu fichern. Aus 
diefer, auf gegenfeitige Liebe und Achtung begründeten 
Ehe entfprangen 2 Tochter und 3 Söhne, von denen je⸗ 
doch nur noch ein Sohn und eine Tochter Leben, 


* 34. Johann Leberecht Bien, 


Superintendent und Prediger der reformirten Gemeinden zu 

Neu: Ruppin, Storbed und Pfalzbeim, koͤnigl. Compatronatö: 

Gommiffariud des Gymnaſiums dafelbft, Ritter des rothen Ad: 
lerordens 3. Klaffe ; 

geb. d. 1. Aug. 1770, geit. d. 1. Februar 1834. | 


Hindenburg bei Prenzlau ift fein Geburtöort; fein 
Bater war Lehrer dafelbjt und machte ihn durch Unter- 
richt fühig, das Gymnafium zu Prenzlau zu befucyen, 


Bientz. | 101 


Die fromme — ſeiner erſten Erziehung befeſtigte 
ſeinen Entſchluß, ſich der Theologie zu widmen, und nach 
vollendeter Schulbildung bezog er die Univerfität Halle, 
In dem Haufe des Profefjors Beuth in Cleve leitete er 
—— die Erziehung des jetzigen wirklichen geh. Ober: 
inanzrath8 Beuth, und mit dem Sahre 1796 trat er am 
20. März ins Predigtamt zu God) im Glevifchen. Un— 
gern mißte ihn die ihm ergebene Gemeine, ald er im 3. 
1800 einem Rufe ald reformirter Hofprediger nach der 
Feftung Spandau folgte. Nach zehnjähriger Wirkungs- 
git daſelbſt wurde er zum Superintendenten in Neu— 

uppin erwählt, ein Amt, das ſchon an ſich einen tüchti- 
gen Gefhäftsmann verlangte, und um fo befchwerlicher 
bei der damaligen neuen Organifation des Schulwefens war, 
Mit voller Thätigkeit warf er fich in feine Gefchäfte, und 
dies um fo mehr, je höher dus Vertrauen der vorgefee- 
ten Behörde zu feiner befondern Züchtigkeit in dieſer 
Nücficht ſtieg. Ueber 60 Schulen wurden feiner In: 
fpection übergeben, und er. felbit zum Kommiffarius in 
Eirchlichen Streitigkeiten für verfchiedene Diocefen er: 
nannt. Seine geprüfte Umficht bei feltener Thaͤtigkeit, 
oft Angftlicher Genauigkeit bewog das preußifhe Mini: 
—— ihn 1817 zum Compatron und fpäter zum Prüs 
ungscommiffarius des Oymnafiums zu Reu-Ruppin zu 
machen; und die Gorge für die ihm and Herz gelegte 
Anftalt veranlaßte ihn, bei Ermanglung eines Lehrers der 
Mathematik, den Unterricht in diefer fine Lieblingswif: 
fenfhaft in der erſten Klaffe zwei Jahre hindurch, zu 
übernehmen. Seinem Predigerberuf kam er mit Acht 
chriſtlicher a ra nach, fo daß er felbft in den 
legten Jahren feiner Wirkfamkeit, wo die überhäuften 
Geſchaͤfte feinen Körper ſiech gemacht hatten, die Unter: 
ſtuͤzung durch Andere nur im Falle der phyfifchen Un— 
möglichkeit annahm, und endlich in Folge eines Ruͤckfalls 
feiner Krankheit, der durch ein zu fruhes Betreten der 
Kanzel veranlaßt war, am oben genannten Zage an ei— 
nem Nervenfchlage farb, — Faſt nur in der Zeit feines 
Wirkens in Spandau befhäftigte er fich mit zum Drude 
beftimmten Literärifchen Arbeiten; denn einzelne Bei— 
träge zur Geographie und Statiſtik, die er in verfchiedes 
nen Zeitfchriften zerjtreut De abgerechnet, bearbeitete 
er ein größeres, diefes Fach betreffendes Merk, welches er 
jedoch, wegen der Veränderung des preußifchen Staates 
nad) der Theilung im Jahre 1807, nicht zum Drude be: 
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rderte. Es ift von ihm erfchienen: Weibertreue, nach 
eifpielen aus der Gefchichte. Halle 1792. — 


* 35. Heinrich Wilhelm Fahner, 
Oberpfarrer und Adjunctus zu Buttelſtaͤdt im Großherzog: 
thum Weimar; 


geb. den 16. Jun. 1755, geft. am 1. Februar 1834. 


Sein Bater, Kantor zu Buttftedt, ließ * auf der 
daſigen, damals nicht ganz unberuͤhmten Schule, wiſſen⸗ 
chaftlich vorbereiten, und im Sahre 1772 die Hochfchule 
ena beziehen. Dort verblieb er drei Jahre, ging dann 
als Hauslehrer nach Naftenberg, trat 1778 da8 Amt ei= 
ned Nectord zu Buttelftädt an, und verehelichte ficy 
mit Marie Dorothea Harniſch aus Buttſtedt. Im 
Jahre 1739 wurde er Oberpfarrer in Buttelftedt, 1815 Ad⸗ 
junftus der —— t, feierte den 24. Februar 1828 
ſei a ed Amtöjubiläum, am 22. April 1829 feine 
goldene oc eit, und ftarb, fein Amt bid wenige Wochen 
vor feinem Tode treulich verwaltend, fanft und ohne 
Körperfchmergen. j 
Weimar. 3. 4. Reimann, 


* 36. Dietrich) Gottlieb Kluth, 


Doctor ber Medicin, Chirurgie und Geburtöhilfe, praktiſcher 
Arzt zu Freiburg an der Unftrut, mehrerer gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten Mitglied; 
geb. den 80. Ian. 1810, geil. am 8, Febr. 1834. 


Hamburg war diefed früh Bollendeten Baterftadt, 
wo feine noch lebenden Eltern, der praktiſche Arzt Dr. 
Heinrich Chriftoph Kluth und Anna Dorothea Maria, 
geb. Ohlendorff durch chriftlich Fromme und Liebevolle Er- 
ziehung die Keime alles Guten in ihm forgfam pflegten. 
— Neun Jahre lang befuchte er das Hamburgifche Jo— 
hanneum, wo er durch glückliche Fortfchritte feine Lehrer 
erfreute, und, nach öffentlich abgelegten Beweifen der 
Studienreife, zum academifchen Gymnafium feiner Bas 
terftadt üuberging. Bier verweilte er noch zwei Jahre, 
vorzüglich mit dem Studium der Naturwiffenfchaften und 
namentlich der Botanik, unter Lehmann’s Leitung, bes 
fhäftigt, in welcher er es zu fo bedeutender Kenntniß 
brachte, daß er eine fehr gelungene Monographie über die 
Papaveraceen verfaffen und diefelbe bei feinem Abgange 
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feinen Lehrern überreichen Eonnte; eine Arbeit, die zwar 
nicht im Druck erfchienen ift, aber ald Denkmal beraten 
chen Fleißes in den Akten des Gymnafiums aufbewahrt 
wird, — Seine Univerfitätsftudien begann er, mit mehr 
ald gewöhnlichen Borkenntniffen für fein Fach auögerü- 
ftet, um DOftern 1829 in Berlin, Geine Lehrer waren: 
Rudolph, Mitfcherlich, Hermbftadt, Link, Hayne, Schlech— 
tendal, Klug, Schulz, Hecker, Ed, Casper und Knape. 
Vach anderthalbjährigem Aufenthalte dafelbft ging er um 
Michaelis 1830 nah Halle, wo er die Borlefungen und 
Kliniken Kruckenberg's, Niemeyer’, Wuger’s und Bla- 
fius befuchte ; ebendafelbft erlangte er Michaelis 1831 
mit großem Beifalle dev Eraminatoren die höchfte Wurde 
in der Medicin und Chirurgie; feine im Drud erſchie— 
nene Inauguraldiffertatiot de abscessibus per congestio- 
nem —— einen Beweis der erlangten Kenntniſſe, und 
hat noch das Eigenthuͤmliche, daß die ihr beigefügten 
Steindrudtafeln von ihm felbft —— find. Drei ge⸗ 
lehrte Gefellfchaften hatten in ereit8 zu ihrem Mit: 
gliede ernannt: fchon im Jahre 1826, noch ald Prima: 
ner, war er mit der botanifchen Gefellfchaft in Prag 
verbunden und unterhielt mit derfelben fortwährend eine 
lebhafte mit Pflanzentaufch verbundene Gorrefpondenz. 
1829 ward er Mitglied dev mineralogifchen Sefelfchatt 
u Iena, und 1831 Mitglied der medicinifchen Gefell- 
haft in Halle. Solche und ähnliche Verbindungen mach: 
ten aud) das Ausland auf im aufmerkfan; zwei ehrens 
volle Anträge ergingen an ihn im Jahre 1830, der erfte, 
ald Botaniker nad) Münden unter vortheilhaften Be— 
dingungen zu gehen, der zweite, in gleicher Eigenfchaft 
nad) Petersburg. Doch lehnte er beide Stellen ab, um 
den Eurfus feiner Studien nicht zu unterbrechen, Schon 
einige Monate vor feiner Promotion war er Hilfsarzt 
am Halliſchen Waifenhaufe, reifte aber, ao nach der 
felben, mit Einwilligung des Profefford Niemeyer, ber 
es fo lange entließ, in Gefellfchaft des Profefjors Kru= 
nberg auf Eönigliche Koften nach Berlin, um dort die 
Cholera und die Einrichtung der Cholerahofpitäler ken— 
nen zu lernen. Kaum von dort nach Halle zurückgekehrt, 
ort er den Ruf als Hilfsarzt an der Landesfchule 
orte, dem er mit wahrer Freude folgte, Vol Begei— 
erung für feinen fchönen Beruf widmete er fich demfel- 
en mit ganzer Hingebung und erwarb fich in Eurzer Zeit 
nicht allein Das Zutrauen und Die Liebe der dort ſtudi— 
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renden Jünglinge, denen er auch durch Mittheilung na- 
turhiftorifchet Kenntniffe nüglic; ward, fondern u der 
dort wohnenden Familien und der Umgegend. Sein reich: 
haltiges Herbarium wird in der ihm fo theuer geworde- 
nen Pforte aufbewahrt. Im October 1832 ging er von 
dort nach Berlin, um fich dafelbft dem Gtaatseramen. zu 
unterwerfen. Man darf die Proben der Kenntniffe und 
Geſchicklichkeit, die er hierbei ablegte, glänzend nennen; 
denn er ward durch den erften Charakter auögezeichnet.. 
Gleich nad) beftandener Prüfung erhielt er einen ehren. 
vollen Antrag vom Magiftrate in Zreiburg an der Un 
ftrut, ald Arzt in diefe Stadt zu fommen, dem er, ohne 
zu faumen, folgte. Auch bier gewann er bald durch fei- 
nen liebenswürdigen Charakter, durch feine menfchen- 
freundlichen Hilfsleiftungen und durch die glüdliche Aus: 
ubung feiner Kunft großes Zutrauen; eine bedeutende 

arıd in der Stadt ſelbſt und der Umgegend war die 
olge. Er war hilfreich ohne niedrigen Eigennug, ach⸗ 
tete auh im Bettler den Menfchen und fcheute Eeine 
Aufopferang, wo ed galt, Menfchenleben zu retten, Deß 
ibt ihm die Stadt und die Umgegend Zeugnif. — Aber 
eine durch zu fehr angeftrengte Thaͤtigkeit leider ſchon 
eſchwaͤchte Gefundheit war den außerordentlichen Mü- 
fen feines Berufes nicht gewachſen; ein gefährliches 

ruſtuͤbel nahm ſchnell überhand und madıte feinem 
ſchoͤnen Leben ein allzufrühes Ende. Freundeshand pflegte 
fein beim herrannahenden Zode, da Eltern und Ber- 
wandte fern waren. 


* 37. M. Johann Friedrich Zippel, 
Dfarrer und Stiftöfuperintendent zu Wurzen; 
geb. den 19, Juni 1775, geft. am 3, Februar 1834. 


Sein Geburtsort ift Reinsberg, ein in der Nähe 
reiberg& gelegenes und dem Herrn von Schönberg ge 
öriged Dorf, wo fein Vater, Ernft Friedrich Br ei 
em Ebengenannten als Revierfäger angeftellt war. Als 

fein Vater 7 Jahre fpäter in derfelben Eigenſchaft nad) 
Steinbach bei Dobeln zu einem gewifjen Herrn von Har— 
tisih kam, folgte ihm der Sohn dahin, und wurde, da 
man mehr alö gemeine Anlagen an ihm zu bemerken 
glaubte, fpäterhin dem Schullehrer Möbius, einem Lite: 
ratus in dem benachbarten Mochau anvertraut, um von 
ihm in den Anfangsgruͤnden der Inteinifchen und griechi⸗ 
fhen Sprache unterrichtet zu werden. Hierauf wurde 
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er als 1Sjähriger Knabe, und allerdings noch fehr man- 
elhaft vorbereitet, unter dem Rector und Profeffor 

atthai in der Landesfchule zu St. Afra aufgenommen 
und brachte a unter herben Entbehrungen — denn 
feine Eltern Eonnten faft nichts für feine Unterftügung 
thun, — aber doc immer heiter und zufrieden, 6 Sahre 
zu. Durch umermitdeten Fleiß holte ev nach, was ihm 
bei feinem Eintritt in die Anftalt an Kenntniffen abging, 
und zeichnete Nic durch ein ftreng ſittliches Verhalten, fo 
wie durch eine, bei Sünglingen diefes Alters, feltene Ord- 
nungsliebe und ‚Aufmertfamteit auf fein Aeußeres aus, 
die ihm durch fein ganzes Leben hindurch eigen geblieben 
if. Im Juni 1794 bezog er die Univerfität Wittenberg, 
wo er vom Nector Magnif. Henrici unter die Zahl der 
academifhen Bürger aufgenommen wurde, Seine Nei- 
ung 309 ihn zur Sheologie, und ev benußte zu dem 
nde mit Zleiß die RN eines Schrödh, Kitzſch, 
Schleußner, Weber, Drosde, beſuchte aber auch Klotz⸗ 
ſchen's philofophifhe und Eberts mathematifche Lectios 
nen. Nach vollendeter academifcher Laufbahn wendete er 
ſich in das nicht weit von Wittenberg entfernte Seegre- 
ena, um die Kinder des dafigen Nittergutsbefigers Wiſ— 
ige zu unterrichten, und blieb dort 6 Sahre in angeneh- 
men Berhältniffen. Während diefer Zeit wurde er auch 
im October 1802 bei Gelegenheit der Wittenbergifchen 
Säcularfeier zum Doctor der Philofophie und zum Ma— 
gifter der freien Künfte dafelbft ernannt. Im J. 1803 
wurde er von dem Stadtrathe zu Schmiedeberg zum Rec— 
tor der dafigen Stadtfchule berufen, beſtand im Jahre 
1806 vor dem Oberconfiftorium zu Dresden das Candi— 
Dateneramen, wurde danı, nachdem er 10 Jahre lang fein 
Schulamt mit Treue verwaltet hatte, vom Kitchenrathe. 
gu Dresden zu dem Diaconate in Elöden befordert und 
en 27. Ianuar 1813 in fein neues Amt eingewiefen. 
Er hatte dafjelbe gegen 13 Monate verwaltet, als er 
vom geheimen Kriegscolegium in Dresden zum Schloß— 
prediger und Lehrer am Coldaten-Knabeninftitute zu Ans 
naburg ernannt- wurde. In diefem fehr befchwerlichen 
Amte wirkte er aber 2 Iahre mit gewohnter Treue, und 
wurde dann von dem Hrn. v. Carlowitz zum Pfarramte im 
Falkenhayn, Wurzner Ephorie, defignirt. Nachdem er 
dieſes Amt 8 Jahre verwaltet hatte, und im Jahre 1824 
der bisherige Pfarrer und Stiftöfuperintendent Dr. Fied: 
ler in Wurzen ald Euperintendent nach Plauen abging, 
bewarb er ſich um diefe durch jened Abgang erledigte ' 
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Stelle mit glüdlichem Erfolge, und trat num in demfel- 
ben Jahre noch in diefen größern und ehrenvollen Wir— 
kungskreis ein. In ihm hat er beinahe 10 Jahre mit 
Eifer und Segen für Kirche und Schule gewirkt. Be— 
fonderd hat er fich, durch forgfältige Aufficht über die 
Schulen feiner Diöces verdient gemacht, welde ihm, 
der felbft über 12 Jahre Schulmann gemwefen war, ſehr 
am Herzen lagen, Seine DVerdienfte fanden auch Aner— 
Eennung, und da er mit der Treue in der Führung feines 
Amtes auch einen eremplarifchen Wandel, befonnene Um: 
ficht in feinen mannichfaltigen Verhältniffen, ruhige Ge— 
meffenheit in feinem Betragen und große Menfchenfreund- 
lichkeit verband, fo genoß er allgemeine Hochachtung und 
Liebe, die fich auch noch bei feinem Begraͤbniſſe auf eine 
rührende Meife durch das Herbeiftromen einer großen, 
ihm duch Wohlthaten verpflichtete Menge ausfprady. — 
Eine der größten Freuden, die — an eigenen Kin⸗ 
dern, war ihm nicht beſchieden. Zwar hatte er ſich ſchon 
im Jahre 1804 mit CEhriſtiana Dorothea Liebitſch aus 
Schmiedeberg bei Wittenberg, deren Vater, M, Friedrich 
Auguft L., dad Tertiat dafelbft bekleidete, verehelicht ; 
aber diefe Ehe war nicht mit Kindern gefegnet, was ihn 
bewog, den Sohn der Schweſter feiner Gattin, Carl 
Eduard Leupold, geb, zu Dresden, jest Student der Mes 
dicin auf der Univerfität zu Leipzig, an Kindesſtatt anzu: 
nehmen und als väterlicher Erzieher für ihn zu forgen, 
Weimar, %. 4. Reimann, 


* 38. Chriſtian Gottlob Hornburg, 


Baccalaureus der Medicin zu Leipzig; 
geb. den 18. Det. 179, geil. am 4. Febr. 1834. 


Chemnig ift feine Baterftadt, wo fein Vater, ein ar- 
mer Strumpfwirker, welchen der erfenntlihe Sohn in 
fpäterer Beit thätig unterftügte, noch lebt. Auf dem da= 
Hgen Lyceum genoß er von feinem fechsten Sahre an Un= 
terricht, und hatte den Plan, 2 dem Erziehungsfache zu 
widmen. Durch einen Eleinen Fond, den er.fich als Chor 
präfect und durch Unterricht in einer Privatfchule müh- 
fam erworben hatte, ward es ihm möglich, die Univerfi- 
tat Leipzig zu befuchen (1813), wo er als Student der 
Theologie immatriculirt wurde, Doch nur 1 Jahr vers 
folgte er diefe Bahn, da feine Neigung ihn zur Medicin 
3095 ‚und ein Gönner, der ihn unterftüste, bewog ihn, 
ſich diefem Fache ganz hinzugeben. Er ftudirte nun mit 
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vielem Eifer Medicin, und befuchte auch S. Hahne: 
manns DVorlefungen, der damals in Leipzig lebte, Hah— 
nemannd Methode, ſprach ihn fo fehr an „daß er ſich 
ganz vorzüglicy mit dem Studium der Homöopathie, von 
‚deren Wahrheit er fich überzeugt hielt, raſtlos befchäf: 
tigte, Dem Scharfblide des Meifters entging diefes viel- 
verheißende Streben nicht; er belohnte es mit väterli: - 
her Freundſchaft, deren fich H. auch, den er zu feinem 
Amanıenfis ink hatte, vollfommen würdig bes 
wies. Sein Baccalaurenteramen der medicinifchen Fa— 
eultät beftand er, und hoffte auf ein gleiches Loos beim 
Doctorateramen, dem er fid) 1822, und dann wieder 1825 
unterwarf; allein beide Male ward er, der ſchon vielen 
Leidenden gluͤcklich geholfen, und daher als Arzt bei ei- 
nem nicht unbedeutenden Theile von Leipzigs Bewohnern 
fehr gefhägt wurde, zuruͤckgewieſen. Cin Gleiches wi: 
derfuhr ihm von den Hocfhulen Gießen und Marburg. 
Der Haß mehrer Aerzte gegen ihn entbrannte um fo 
mehr , je glüclicher er in feinen Kuren war, und fie un— 
terliegen auch nicht, Die Aufmerkfamkeit der Behörden 
auf ihm zu lenken, weil er felbft dispenfirte. Bei jeder 
nur möglichen Gelegenheit wurde er angeklagt und dur 
Geld oder — beſtraft; au Feine omoͤopathi⸗ 
ſche Apotheke wurde ihm 1819 auf höheren Befehl weg- 
ge ‚So folgte eine Unannehmlichkeit und Krän- 
ng auf die andere, und der ehrliche H. ‚fand ſich eini= 
—— durch das Zutrauen ſeiner zahlreichen und zum 
heil ſehr angeſehenen Patienten entſchaͤdigt, von denen 
er die Meiften vollkommen hergeſtellt hatte. Seine gluͤck— 
lihen Kuren trugen ſehr viel zum Emporfommen der 
Homoͤopathie in Leipzig bei; aber eben dies erbitterte de— 
ren Widerfacher immer heftiger gegen den gefchickten, of= 
fenen Mann, welchem der empfindlichfte treich dadurch 
beigebracht ward, daß er im Jahre 1831 in eine Erimi- 
nelle Unterfuchung, wegen einer an heftiger Bruftentzün- 
dung leidenden Frau, Fam, die jedoch nicht in feiner, ſon— 
dern erft nach neuntägiger Behandlung eines hohen Me- 
dicinalbeamten ftarh, der Hornburg auch felbft Darauf de: 
nuncirt und darauf gedrungen hatte, die Unterfuchung 
zwei Iahre lang mit größter Strenge zu führen. Wäh> 
tend diefer für ihn fo beunruhigenden Zeit gerieth fein 
Gefundheitszuftand in eine höchft traurige Lage, indem 
2 ein verderbliches Bruftübel entwidelte. Kaum. hatte 
i . Zuftand etwas gebeffert, fo fand die Publication 
des Urtheilö, Das ihn mit zweimonatlicher Haft belegte, 
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ftatt, und feine phyſiſchen Kräfte wurden dadurch auf 
das Heftigſte angegriffen und gaͤnzlich zerftört. Drei Tage 
nach diefem Vorfalle faß er bereits fchon im Wagen und 
wollte nach Göthen zur Stiftungsfeier des Leipziger ho— 
möopathifchen Vereins reifen, als ihn ein völliger Lun— 
genblutfturz befiel. Die fchmerzhafte Krankheit griff 
ſchnell um ſich, und den 9. Februar 1834 begleiteten die 
homöopathifchen Aerzte und viele Bewohner Leipzigs die 
fterbliche Hülle H.'s zu ihrer Ruheſtaͤtte, an der fern be: 
fter Freund und waderer Berufögenoffe, Dr.. Franz, tief 
ergriffen, einige dem Herzen entftrömende Worte ſprach. 
Nur 2 Stunden überlebte feine Mutter die Nachricht von 
feinem Tode. 


39. Dr. Gottlieb Heinrich Walz, 


Dbermebicinalrath und Mitgliev mehrer gelebrten Geſellſchaften 
zu Stuttgart: 


geb. d. 7. Dec. 1771, geft. am 4. Febr. 1834 ”). 


Er war zu Stuttgart geboren, erhielt die erfte Bil- 
dung in dem Gymnajium feiner Baterftadt (von 1778 — 
1787), ftudirte (von 1787 — 91) fodann in der ehemali- 
gen hohen Garlöfchule Philofophie, Natur= und allge 
meine Heilkunde, und erlernte nebenbei in feinem elterli- 
chen Haufe die Apothekerkunſt. Um ſich in dem von ihm 
gewählten Fache, der Thierarzneikunde auszubilden, gin 
er auf Reifen, befuchte zuerft ein Jahr an das k. k. 
Thierarzneiinſtitut zu Wien, welches unter Wolſtein ei— 
nen ausgebreiteten Ruf genoß, nahm Einſicht von eini— 
gen Geſtuͤten Ungarns, reiſte dann durch Böhmen nach 
Sachſen, wo er einige Zeit bei der Shierarzneifchule zu 
Dresden verweilte und die Univerfitäten Jena, Erfurt, 
Leipzig und Halle befuchte, und blieb dann 3 Jahr lan 
bei der Xhierarzneifchule in Berlin. Das rafche Auf- 
blühen der dänifchen Veterinärfchule unter Abildgaard zo 
ihn nach —— wo er mit Erik Viborg, unter defe 
fen Leitung diefe Anftalt fpäter zur berühmteften in Eus 
topa wurde, in den freundfchaftlichiten Verhältniffen ſtand. 
Zu gleicher Zeit fuchte er in dem dortigen Friedrichsho— 
fpital unter Bang und Winslow ſich Kenntniffe in der 
menfchlihen Heilkunde zu erwerben, Nach dreijähriger 
Abwefenheit Eehrte er in fein Vaterland zurud und wurde 


— — 
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daſelbſt (den 9. Sept. 1794) als Landthierarzt angeftellt, 
— In diefer Eigenfchaft war ihm die Leitung und Auf- 
ficht über das gefammte Veterinärmefen des Herzogthums 
übertragen; im Jahre 1795 wurde er ordentliches Mit- 
glied der Sanitätsdeputation, 1806 zum Mitglied des 
neu errichteten Eöniglichen Medicinaldepartements, 1817 
ald ordentlicher Rath dem Eönigl, Medicinalcollegium zu: 
getheilt und 1825 zum Obermedicinalrath ernannt. Eine 
veränderte Drganifation der oberften Medicinalbehörde 
wurde Veranlaffung, ihn (1328) in den Quiescentenjtand 
zu verfegen, wobei er unter Anerkennung feiner geleifte 
ten Dienfte zum Chrenmitglied des Gollegiums ernannt 
wurde und fortfuhr, an den wichtigern Gegenftänden ſei— 
nes Faches Antheil zu nehmen. Außer diefer Stelle 
verfah er die eines Stadt- und Dberamtöthierarzted von 
Sturtgart (feit 1808), war Mitglied der Gentralftelle des 
landwirthſchaftlichen Vereines (1817) und der Wafferlei: 
tungscommiffion für die Nefidenzftadt (1818), fowie Leh— 
zer und Vorſteher an der königl. Thierarzneifchule (feit 
1821). — Die königl. dänifche Societät „„Fautorum rei 
veterinariae‘* ernannte ihn 1807 zu ihrem ordentlichen 
Mitgliede, Die wetterauifche Gefelfchaft für gefammte 
Naturkunde 1809 zum correfpondirenden Mitgliede, und 
die medicinifche Facultät der Landesuniverfität beehrte 
ihn 1817 mit dem Doctordiplom. Mehröre in und aus- 
Löndifche ausgezeichnete Gelehrte bewiefen ihm ihre Ach— 
tung durch Zufendung ihrer Schriften. — Als Walz in 
Wirkſamkeit trat, hatte er, der erſte mit wiffenfchaftli- 
her Bildung ausgerüftete Shierarzt, mit einer Menge 
Hinderniſſe zu kaͤmpfen. Die verheerendfte aller Thier— 
feuchen, die Ninderpeft, wüthete feit 1795 im Lande; MW. 
war einer der erften, welcher behauptete, daß die fchleu- 
nige Ausrottung der Seuche durch Vernichtung aller er: 
krankten Stüde verhältnifmäßig mit dem geringften 
Nachtheile verknüpft fei; eine Anficht, welche jest in al- 
len Ländern, in denen ſich dieſe Krankheit nicht origi— 
nar entwickelt, allgemein befolgt wird. Aber die Zer- 
ftudeluug des Landes und die eigenthümlichen inneren, 
wie die verwicelten äußeren Verhältniffe defjelben zu je- 
ner Zeit hinderten die Ausführung der beftimmteften Be— 
fehle, fo daß man erft 1801 vollig Meifter uber die 
Seuche wurde, nachdem fie einen Verluſt von 40,000 
Stüden Rindvich veranlaßt hatte Die hiebei gemachten 
Erfahrungen theilte Walz in einer Eleinen Schrift „Un: 
terfuhungen über die Natur und Behandlungsweife der 
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Rinderpeſt. Stuttgart 1803.” mit, — In den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren befchäftigte er ſich mit einem: andern, 
dem Emporkommen der ‚feinen Schafzucht fehr hinderli: 
chen Uebel, namlid mit der Schafraude, Sie über die 
Natur diefer Krankheit angeftellten Unterſuchungen übertra= 
fen an Genauigkeit das bereitö Bekannte weit, und führ- 
ten ihn zur Entdeckung einer Behandlung derfelben , wel- 
e er, nachdem fie mehrmals im Großen mit günftigem 
tfolge verfucht worden war, veröffentlichte *),. und für 
welche er von feinem Landesheren belobt, von einem: aus- 
waͤrtigen Regenten aber mit einer Geldprämie belohnt 
wurde, Die Walz'ſche Behandlung der Schafraude iſt 
bis jest Die befte, und auch im Auslande als ſolche aner= 
Fannt. — Außer den angeführten beiden Schriften ift 
von Walz blos noch eine Abhandlung, betitelt: „Unter: 
fuchung der Meinungen über die Beftimmung der Ga- 
menbläöchen (vesiculae seminales)“, erfchienen und zwar 
zuerft dänifch in physic og medico-chirurgik Bibliothek 
for Danmark og Na: 1. Band_(1794), fpäter deutfch 
in Biborg’8 Abhandlungen für Zhierärzte und Oecono— 
men, 5. Bd. Kopenhagen 1805. Dagegen find. alle feit 
mehr alö 30 Sahren in Würtemberg publicirte Verord⸗ 
nungen, Belehrungen u. f. w. über thierärztliche Gegen= 
ftande aus feiner Feder. Menige Länder dürften fich 
weckmaͤßigerer Anordnungen über Thierkrankheiten er- 
veuen. — Ein weiteres Berdienft erwarb fich Walz 
durch die unabläffige Bemuͤhung, dem Lande eine, feinen 
Verhältniffen angemefjene Lehranftalt für Thieraͤrzte zu 
runden. Nach mehrmaligen, in einem Beitraume von 20 
ahren vergeblidy gemachten Verfuchen, gelang es ihm 
endlich, feinen Wunfch (1821) in Erfüllung gehen zu ſe— 
en. Er übernahm felbft einen Theil des Unterrichts und 
lieb, obwohl in den legten Jahren durch öfters wieder- 
tehrende Krankheitsanfaͤlle vom Lehrfach abgehalten, ſtets 
bei der Leitung der Angelegenheiten diefer Anftalt thä- 
tig. Auch an dem landwirthichaftlichen Inftitut in Ho⸗— 
enheim beforgte er eine Zeitlang den Unterricht in der 
hierheilkunde. — In einem noc) wenig cultivirten 
Face jind manchmal mittelmäßige Fähigkeiten hinrei= 
chend, um ſich über das Gewöhnliche zu erheben; Walz 
bedurfte dieſes Vortheild nicht. Seine umfafjenden Kennt: 
nifje in der Naturkunde überhaupt, geftüßt auf gruͤnd⸗ 


*) Ueber die Natur umd Behandlung der Schafraude, Stuttg. 
180%. Ins Branzöfifche überfegt, Parts 1811. ? e 4 


von Zedtwih. 111 


liche Schulbildung, würden ihm! in jedem Fache, daB er 
ergriffen hätte, Auszeichnung verfchafft haben; ein Ge: 
daͤchtniß von feltener Treue erleichterte ihm dad Fort: 
fchreiten mit der Wiffenfchaft, und wenn eine ungewoͤhn⸗ 
lich lebhafte Phantafte für den Naturforfcher ftets etwas 
Mipliches ift, fo muß man fich um fo mehr wundern, 
daß Walz da, wo es praktifches Interefje galt, fi * 
von — Einfluͤſterungen zu halten wußte. — it die⸗ 
fen Vorzuͤgen des Geiſtes vereinte er mehrere des Ge- 
muͤths; ſein offener Sinn fuͤr Recht und Billigkeit ver⸗ 
abſcheute die Intrigue und den Neid, und obgleich in ſei⸗ 
nen Anſichten zum Materialismus hinneigend, kannte er 
nur das Gegentheil des Geizes. 


* 40, Friedrich von Zedtwitz, 


koͤnigl. fächfifher Bergeommiffiondrath und Bergmeifter zu 
Unnaberg ; 


geb. im Sahre 1783, geft. am 4. Febr. 1834. 


v. 3edtwig war zu Zeig geboren, wo fein Vater als 
Eurfürftl. fächfifcher Kreishauptmann von Thüringen lebte, 
Seine Jugend brachte er in dem elterlichen Haufe zu und 
feine Anlagen wurden unter der Pflege Liebender Eltern 
und einfichtövoller und gefchickter Erzieher gluͤcklich ent⸗ 
widelt. Im Jahre 1798 begab er fich nach Eisleben, 
um dort den Bergbau, für den er fich beftimmt hatte, 

raktiſch zu betreiben. Die unterirdifche Welt mit ihren 

undern und Gefahren z0g ihn mächtig an. Er ward 
bald mit Leib und Seele Bergmann, Im Jahre 1799 
ging er nach Freiberg, der Metropole des Bergbaues, 
und ftudirte unter Werner 2c. den Bergbau praktiſch 
und theoretifch. Nach beendigten bergmännifchen Stu— 
dien begab er fich nach Leipzig, um der Nechtöwiffen- 
fchaft fi zu widmen und fich zum bevgmännifchen Rechts⸗ 
gelehrten zu bilden; und es gelang ihm dort, dad Ber- 
trauen. und die Achtung der berühmteften Lehrer zu er- 
Langen. — Im Jahre 1805 ging er nad Marienberg, 
lebte dort erft ald Bergamtöprotocollift, fpäter als Afel- 
for, und lernte. hier feine erite Gattin, die Tochter des 
damaligen Rectors der lateinifchen Stadtfchule, M. Au: 
richs kennen und lieben, Das Band konnte jedoch 
nicht geknüpft werden, da er im Jahre 1810 zur Nevis 
fion und Organifation des polnifchen Bergbaues nach 


*). Deffen Biogr, f. N. Nekr. 7. Jahrg. S. 891 und 940. 
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Weitgallizien von dem damaligen Großherzog von War: 
fhau, dem Könige Friedrich Au Er von. Sachſen, berufen 
wurde. Gern fprach er noch 1» ter von diefer Miffton 
und erinnerte ſich freudig der bewunderten Galzberg- 
werke von Bochnia und Wielizka. Im Jahre 1811 kam 
er ald Bergamtöverwefer nad) Marienberg, ward aber, 
da fein Vorgänger völlig entfegt ward, bald Bergmeiſter. 
Jetzt (1811) heirathete er feine geliebte Natalie Aurich, 
mit der er eine kurze, aber Boch glückliche Ehe führte. 
Zwei Zöchter, Adelheit und Hildegard, aus diefer Ehe 
entfprungen, vermehrten das häusliche Gluͤck der Lieben- 
den. Im Jahre 1818 verheirathete er fich zum zweiten 
Male mit der hinterlafjenen Witwe des Oberpoflamtfes 
cretars Drechfel aus Leipzig, geb. Bernftein, und gab in 
dieſer Zrau feinen verwaiften Kindern eine forgfame 
Mutter. In demfelben Jahre ward er nach Annaberg 
verfegt, indem die höchfte Behörde den Verfuch machen 
wollte, 2 Erfparung der Verwaltungskoſten die combi- 
nirten DBergämter Annaberg, Scheibenberg, Hohenftein 
und Oberwtefenthal, mit den combinirten Bergämtern 
Marienberg, Geyer und Ehrenfriedersdorf zu vereinigen; 
und dazu hatte fie die ‚ausdauernde Arbeitfamkeit des 
Bergmeifters von Zedtwis auserſehn. Mit der treue: 
ften, Gewiffenbaftigfeit und der unermudlichften Geduld 
uuterzog er fic den vielfeitigen und anftrengenden Ges 
[haften und gewann noch immer fo viel Zeit, daß er den 
emeinnügigen Anftalten, fowie den gefelligen Vereinen 
eine Aufmerkſamkeit ſchenken Eonnte, wie er denn an 
der Stiftung der Weißiſchen Anftalt in Annaberg einen 
um fo lebhaftern Antheil nahm, je näher er dem im I. 
1805 in Leipzig verftorbenen unvergeßlichen Chriftian Fe— 
lie Weiße geftanden hatte, Im Jahr 1881 verlor er 
eine zweite Gattin und verehelichte ſich zum dritten 

ale mit der ihm überlebenden Witwe Agnes, gebornen 
Kreuft aus Annaberg, von welcher er binnen Sahresfrift, 
eben ald er Durch die Geburt eined Toͤchterchens erfreut 
worden war, durch feinen Tod getrennt wurde, — Viel— 
feitige Kenntniffe, große Herzensguͤte, ausdauernde Ges 
duld in Arbeiten, zeichneten den in feinem Kreife allge 
mein geliebten Mann aus. Mit aufrichtiger Treue hing 
er an dem koͤniglichen Haufe; mit der feltenften Men— 
fchenfreundlichkeit forgte er für die Bedürfniffe feiner 
Knappen, mit denen er, ohne feiner Würde etwas zu ver= 
geben, in_friedlichem Berhältniß lebte. Sein Todestag 
war ein Trauertag für die Stadt. und den Bezirk, in 
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welchem er gewirkt hatte, und Jedermann empfand, daß 
durch den Weggang eined eben fo edlen, ald menfchen- 
freundlichen Mannes, eine große Lüde fowohl in den 
gefelligen, als in den amtlichen Verhaͤltniſſen entjtanden 
war, — 
Weimar. Fr. A. Reimann, 


* 41. Dr. Anton Geſellghen, 


Profeflor der Theologie zu Limburg an der Lahn; 
geb. 1806 im Februar, geft. am 5. Bebr. 1884. 


Audgezeichnet war er durch Talente, Renntniffe, Dienfteifer 
und vortrefflichen Charakter. Seine erfte Anftellung war 
die eined Kapland in Frankfurt a. M. Geine Gelehr- 
amkeit ließ viel Gutes hoffen, aber in der Mitte der 
hönften Hoffnungen, auf der Bahn des jugendlich-männs 
schen Alters ftarb er, zu früh für feinen Beruf, zu früh 
für die Wiffenfchaft. Folgende Schrift erfchien von ihm: 
De hominis peccatoris coram Deo justificatione Com- 
mentatio dogmatico-theologica ete. Wiesbaden 1832. 


Bamberg. G. Shiem. 


* 42, Auguft Friedrich) Heitmann, 
Doctor der Medicin und Chirurgie, Oberregimentdarzt bei dem 
koͤnigl. fächf. Artilleriekorps zu Dresden, Nitter ded k. fächf. Or⸗ 

dend für Verbienft und Treue; 


geb. d, 4 Mai 1765, geft. am 6. Febr. 1834. 


Er war der einzige Sohn des koͤnigl. ——7 Ma⸗ 
ors der Artillerie, Auguft Heinrich H. und verlebte feine 

ndheit und Jugend in Be feinem Geburtöorte, 
unter glücklichen Verhaͤltniſſen. Eigner Antrieb beftimmte 
ihn für den Beruf, dem er, fein ganzed Leben widmete, 
Bei hinreichenden Vorkenntnifjen und Oeiftesanlagen hatte 
er Gelegenheit, in dem ehemaligen medicinifchschirurgi= 
ſchen Inftitute zu Dresden in dem Zeitraume von 4 Jah: 
ren ſich fo weit en daß ihm die Stelle eines 
Compagniearztes übertragen wurde. In diefer Stellung 
ge er feine Studien eifrig fort, und erhielt nah 5 

ahren den Poften eines Penfionärchirurgen im genann= 
ten Inftitute. Drei Iahre fpäter (1793) folgte er der 
Armee ald Oberwundarzt an den Rhein, wo er, wegen 
feiner Kenntniffe, Zuverläffigkeit und wegen feines regen 
Dienfteiferd, bald zum dirigirenden Arzt eines. Hofpitals 
befördert wurde. Die Zeldzuge am Rheine erweiterten 
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: feinen praktifchen Blick als Arzt und feine Erfahrungen 
im Dienfte, und er erhielt, als er nach feiner Nückehr 
ins Vaterland (1798) den vorgefchriebenen ärztlichen Exa— 
men ablegte, die erfte Genfur. Seine Beftrebungen blies 
ben auch nicht unbemerkt, denn ſchon im Sahre 1799 kam 
er als Kegimentsarzt zum Infanterieregiment von. No- 
fig fpäter von Burgsdorf, und machte dort die Be: 
anntfchaft des damaligen Majors, nachmaligen comman- 
direnden Generals, Edlen v. Lecog*), eine Verbindung, 
die durch nichts geftort worden ift. — Zehn Jahre wa- 
ven feit dem Feldzuge am Rheine in friedlicher Ruhe 
über das nördliche Deutfchland dahin gegangen, und er 
hatte fie in pünktlicher Abwartung feines Berufs und im. 
Schooße feiner Familie in der Garnifon Wurzen ver: 
Lebt, als der Held zweier Jahrhunderte im October 1806 
eine fiegreichen Armeen den re Grenzen zu⸗ 
— Das Regiment von Burgsdorf ſtand mit in den 

eihen in der Schlacht bei Jena, ward gefangen, und 
theilte nachher das Schickſal der ſaͤchſiſchen Armee, wel- 
che fpäter den De des Giegerö folgen mußte, Nach 
Beendigung diefed Feldzuges, wo das Regiment v, Burgs- 
dorf a in Warfchau und hernach in Glogau ge: 
ftanden, kehrte H. (1810) ind Vaterland 5* und ward, 
während der Vorbereitungen zu dem Feldzuge nad Ruß- 
land, zu der leichten Infanterie verfegt, dieſe aber dem 
Armeecorpd unter dem Befehle des Generald Reynier zit: 
etheilt. Der beifpiellofe Ruͤckzug der großen franzöft- 
hen Armee hatte auch den der füchjifchen Truppen zur 

olge. Kaum waren die Truͤmmern der fächfifchen Ar⸗ 
mee zurückgekehrt, als fie auch zu neuem Kampfe fich rü- 
ften mußte. Er wohnte den Schlachten von Lügen, Bau: 
Gen, Grofbeeren, Dennewig und dem Völkerkampfe bei 
Leipzig bet, folgte von hier dem Giegeözuge in. die fran- 
zöfifchen Niederlande, war bei der Belagerung von Ant— 
werpen, und Eehrte, nach endlihem Zrieden, im I. 1815 
mit der Armee nah Sachſen zurüd. Als Oberregiments⸗ 
arzt zur Eoniglichen Leibgarde verfest, fah er nun, nad 
langer Unterbrechung, —6 Wunſch, mit fei- 
ner Familie leben und fein häusliches Glück genießen zu 
Eönnen, erfüllt. Im Jahre 1822 wurde das Leibregi- 
ment gebildet und er mit foldem von Dresden näch 
Baugen verfegt. Dort zeigten fich zum erſten Male die 
Folgen feiner vielen Strapagen; aber feine rüftige Na— 
tur, durch den Gebrauch des Kurlsbades unterflüßt, er: 
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—* ſich wieder. In Anerkennung feines regen Stre— 
ens ertheilte ihm der verſtorbene Koͤnig Friedrich Au— 

uft *) im Jahre 1826 den Orden für Verdienſt und 

reue, und die medicinifche Facultät im Jahre 1827 die 
Doctorwürde. Im Zrühjahr 1833 uberfiel auch ihn die 
herrfchende Grippe; allein feine rege, unermüdliche Thaͤ— 
tigkeit wußte nichts von Abwartung und Schonung; er 
fiechte und fchlummerte am 6. Februar 1834 an ihren Fol: 
gen zu einem beffern Sein hinuber, — Als Arzt befaß 
er allgemeine Liebe und volles Zutrauen; im hohen Grade 
uneigennügig, wohlmollend gegen Iedermann, offen und 
bieder, war er unermüdet, das Gebot der Nächftenliebe 
mit jener Milde ımd Heiterkeit der Seele zu erfüllen, die 
ſchon fein Aeußeres ausdrücdte, und die ihm der Herzen 
fo viele zuführte. Als Menſch ward ihm volle Hochach— 
tung, als Gatte und Vater die Liebe und Anhäng- 
lichkeit zu Theil. In feinem häuslichen Leben ſuchte und 
and der Verewigte in den wenigen Stunden, die fein 

eruf ihm vergönnte, — ſchoͤnſten Freuden. Genuß 
und Freude verſchaffte ihm auch die Pflanzenwelt. Wo 
ihm nur irgend ein laͤngerer Aufenthalt vergoͤnnt war, 
war ihm der Beſitz eines, wenn u} nur Eleinen Gaͤrt⸗ 
chend zum Bedürfniß geworden. Bier verlebte er am 
liebften im Kreife der Geinigen die Stunden, die er fein 
nennen konnte. 


43. Hermann Joſeph Brünninghaufen **), 
Doctor der Medicin, Chirurgie und Geburtöhilfe, königlich bair. 
Stabdartz, Regierungd u. Kreidmedicinalrath zu Würzburg ; 


geb. d. 17. Apr. 1761, geſt. am 7. Febr. 1834 **), 


Er wurde zu ——— im jetzigen preußiſchen Re⸗ 
——— ‚Aachen geboren, ſtudirte zu Würzburg und 

Öttingen Philofophie und ——— und wurde 
hierauf am Juliushoſpitale der — Stadt als 
chirurgiſcher Aſſiſtent angeſtellt. ieſer Stellung ver⸗ 
dankt er vorzüglich feine Ausbildung und Geſchicklichkeit. 
Im Iahre 1791 wurde er Profeffor der Wundarzneikunft, 
Miteraminator der Chirurgen und Auffeher uber die 
fammtlihen Würzburgifchen Chirurgen, 1797 General: 
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ehirurgus und 1800 Generalftabschirurg mit Majorsrang. 
In eben demſelben Jahre erhielt er vom Kaiſer Franz II. 
eine en mit goldener Kette, wegen feiner erwies 
fenen Thaͤtigkeit bei Beſorgung ber öfter. Militaͤrlaza⸗ 
vethe. Im Jahre 1807 wurde er Stabsarzt und Medi- 
cinalrath, 1821 aber zum Regierungs- und Kreismedici- 
nalrath befördert, Im I. 1822 wurde er vom Schlage 
erührt, und, da er an deſſen Folgen litt, 1824 in Ruhe⸗ 
Kant verfegt. Seit jener Zeit war er zwar der wund- 
rztlichen Praxis faft ganz entfremdet, niemals aber der 
Wiffenfchaft, deren Pflege ihm fogar bis an fein Ende 
zur angenehmften Unterhaltung diente, Sein Name 
glänzt ewig in der Gefhichte der Chirurgie. Merkwür- 
dig ift, daß er in der nämlichen Stunde verfchied, in der 
er im Jahre 1822 vom — wurde, — i 
Georg Pickel errichtete er zu Wuͤrzburg ein Inſtitut fuͤr 
chirurgifche Apparate und chemiſche Präparate, — Don 
ihm ift, erfchienen: Ueber Den Bruch des Schenkelbein- 
halfes überhaupt, und insbefondere e. neue Methode, den= 
felben ohne Hinken zu heilen, Wuͤrzb. 1789, mit K. 
(ward 1791 zu Mailand ins ‚Stalienifche überfegt). — 
Neber den Bruch d. Schlüffelbeins_und e. leichte und ſi⸗ 
here Methode, denfelben ohne Verkürzung zu heilen. 
Ebd. 1791. m. K. — Ueber den Muttervorfall und ein 
neues Mutterkrängchen, in Loderd Journ. für Chir. Bd. 
1. 1797. ©t. 1. ©. 121 — %. — Mit I. ©. Pidel: 
Chirurg. Apparat, mit e. Anhange von chemifchen Appa⸗ 
raten. Erlangen 1801. — Ueber e, neue von ihm er- 
fundene Geburtözange. Würzburg 1802. (ward ins Daͤ⸗ 
nifche überfeßt.. Leyden 1803.) — Etwas über Erleidy- 
terung fehwerer Geburten. Ebd. 1804. — Ueber die 
Erftirpation der Balggefhwulite am Halfe, und über e, 
neue Methode, diefe mit Sicherheit zu vernichten; nebft 
einem Anhange über die verbefjerte Geburtözange. Ebd, 
1805. — Gemeinnüsiger Unterricht über die Brüche, d. 
Gebrauch der Bruchbänder ꝛc. Ebd, 1811. — 2. verb, 
K. Nürnb. 1816. — _Pharmacopoea in usum nosocomii 
militaris Wirceburg. Wirceb. 1813. —  Inftructionen 3. 
Einführung und Erhaltung eines gleichformigen ärztl. 
chirurg, Geſchaͤftsganges in d. ſaͤmmtl. Wuͤrzb. Militaͤr⸗ 
hofpitalern. Eb. 1813. — Erfahrungen u. Bemerk. üb, 
d. Amputation. Bamberg tt. Würzburg 1818. — Sand- 
buch der Behandlung der Syphilis ohne Mercur, Wuͤrz— 
burg 1826. — Die Heilung der afiat, Cholera durdy e. 
befannies, einfaches, naturgemäßes Mittel, Ebd. 1833. 
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* 44. Georg Albert Geitel, 


Doctor der Rechte, Advocat und öffentl. Notar zu Braunfhweig ; 
geb. d. 19. Sept. 1804, geft. am 7. Febr. 1834, 


Geitel wurde in Braunfchweig geboren. Sein Ba: 
ter war der im Jahre 1832 & Wolfenbüttel verftorbene 
Hofrath des Landesgerichts Carl Aug, Gottfr. Geitel *) 
und feine Mutter eine geborne Hoffmeifter, eine Schwe- 
fter des in eben dem Jahre zu Wolfenbüttel geftorbenen 
Adts und Biceconfiftorialpräfidenten, Dr. der Theologie 
Hoffmeifter**). Seine erfte Bildung erhielt Geitel auf dem 
Martineum zu Braunfchweig, befuchte dann 17 Sahr 
Lang die dort blühende höhere Bildun Sanftalt, das Gol- 
legium Garolinum und ging im October 1823 nad) Göt- 
tingen, um ſich der Nechtswiffenfchaft zu widmen, 
Nachdem er hier während dreier Semeſter die Vor: 
träge eines Hugo, Bauer, Göfchen, Eichhorn, und 
Meifter fleifig befucht und aud bie philofophifchen 
Studien unter Schulze, Bouterweck, Kraufe, jo wie 
die naturhiftorifchen unter Blumenbach nicht vernachläf- 
figt hatte, ging er zur Kortfegung feiner Studien nad) 
Bonn und beendigte diefelben in Heidelberg, wo er am 
2. Auguft 1826 zum Doctor beider Rechte promovirt 
wurde. Er hatte feine Zeit fleißig benust, und obgleich) 
er häufig durch feinen ſchwaͤchlichen Körper am Studiren 
gehindert wurde und * Befeſtigung ſeiner Geſundheit 
waͤhrend der Ferien kleinere und groͤßere Reiſen unter⸗ 
nehmen mußte, kehrte er mit den beſten Zeugniſſen ſei— 
ner Lehrer, die den fleißigen jungen Mann faft ale ihres 
nähern Umgangs gewürdigt hatten, nad) Wolfenbüttel, 
wo feine Eltern damals wohnten, zuruͤck. Bei der 
—— erhielt er die ſelten ertheilte erſte Cen⸗ 
ſur und waͤhlte — Vaterſtadt Braunſchweig zu ſeinem 
Wohnfis, — Nicht oft hat ein junger Advocat To 
Schnell das Zutrauen feiner Mitbürger erhalten, wie Geis 
tel, und obgleich ihm von dem damals regierenden Ders 
oge Carl, feiner Familie wegen, die fich das Misfallen 
jenes Zürften zugezogen hatte, dad Notariat wiederholt 
verweigert wurde, und er dafjelbe erſt unter der jegigen 
Regierung erhielt, war feine Praris doch fehr einträg- 
lc umd die fehwierigften Defenfionen und Prozepfachen 
wurden ihm übertragen. Dies veranlaßte ihn, ſich Thon 
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im Jahre 1830, ein Jahr nach Beginn ſeiner Praxis, 

mit einem Fraͤulein Bandmann aus Göttingen zu verhei= 
tathen, welde ihn in drei Sahren einer glücklichen Ehe 
mit einem Knaben und einem Mädchen befchenkte. Im 
Sommer 1832 machte er zur Befeftigung feiner wanken- 
den Gefundheit eine kleine Reife in dennahen Harz, erfältete 
fih, befam Blutfpeien und fehrte mit einem böfen Hu⸗ 
ften zuruͤck. Obgleich er, Fr Angftlich für feine Gefund- 
heit, Alles that, den böfen eınd los zu werden, befand 
er fich Doch während des Winters fehr übel und unter- 
nahm deshalb auf den Rath feiner Aerzte im Sommer 
1833 eine Reife nach Ems und darauf nad) Gais in der 
Schweiz. Nach feiner Rückkehr konnte er nur kurze Zeit feinen 
überhäuften Gefchäften wieder vorftehen, der Suſten nahm 
zu, ein heftifches Fieber entwickelte fi und er ftarb un: 
ter vielen Schmerzen am 7, Februar 1334 an der fuber- 
Eulofen Lungenfhwindfucht. — Geitel war ein guter 
Sohn, ein treuer Gatte und Vater, ein wahrer Freund, 
Sein guter Humor und fein nicht unbedeutendes an 
ſches Talent machten ihn zum liebenswürdigften Gefell- 
— Das Letztere wurde von Bekannten und Unbe- 
annten in Anfpruch —— und es iſt Schade, daß 
ſelbſt zu wenig Werth auf dieſe Erzeugniffe feiner 
Mufe legte, von welchen die en nicht ohne poeti⸗ 
ſchen Werth waren. Im Beginn feiner Praris hatte er 
Muße genug, auch an literarifche Arbeiten zu denken und 
ein Werk über Erbverträge, zu dem er ſchon als Student 
die Vorarbeiten gemacht atte, beſchaͤftigte ihn zu diefer 
Zeit. Doc bald erlaubten ihm feine überhäuften Ge- 
ſchaͤfte nur feinen Klienten zu leben, deren er fich mit 
tegem Eifer annahm. Seine Bertheidigungen, deren er 
in der kurzen Zeit eine Menge lieferte — eine feiner 
legten war die des Kochverraths wegen des befchul- 
digten Oberftlieutenants von Galm — folen nad dem 
Urtheil der Richter wahre Mufterfchriften gewefen fein, 
Als Schriftfteller ift er nur einmal aufgetreten. In Ans 
gelegenheit der Emancipation der J en, deren er ſich 
als eifriger Wertheidiger annahm, erfchien von ihm: Ge: 
fuh der Bekenner des jüdifchen Glaubens im Herzog⸗ 
thume Braunſchweig an Se. Hochfuͤrſti. Durchlaucht, den 
regierenden Herzog Wilhelm, um gnaͤdigſte Verleihung 
voller bürgerlicher Rechte, Braunfchweig 1831. 
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* 45. Rornelius Gottlieb Roll, 
Doctor der Medicin und Phyfikus In der Stadt und in dem Amte 
ven 1 Daderöleben, Herzogthums Schledwig; 
g8eb. den 4. Febr. 1782, geft. am 7. Febrnar 18%, 


M. wurde in der Schleswigſchen Stadt Huſum ges 
boren, und widmete ſich auf der Univerfität der Medicin 
und Chirurgie. Im Jahre 1804, alfo 22 Jahre alt, 
ward er. zu Kiel Doctor derfelben, und ließ ſich dann als 
ausübender Arzt in der Stadt Zönning, in der Schled- 
wigfchen Landſchaft Eiderftedt, nieder. Hier blieb er bie 
1808, umd ging dann nach Sonderburg auf der ſchleswig⸗ 
fhen Inſel Alfen, wo er aber nur bis 1810 verweilte, 
indem er nun feine Gebitrtöftadt zum Aufenthalte wählte, 
Als er Kat bis 1819 zahlreiche Proben feiner Thaͤtig⸗ 
keit, Gefchiclichkeit und Erfahrung an den a gelegt 

tte, ward er von feinem Könige zum Phyfitus nad 

adersleben berufen, welches Amt er bid an fein Ende 
rüuͤhmlich verwaltet hat. Am 27. Februar 1833 verlor er 
durch den Tod feine geliebte Frau Andres Hermandine 
Katharine, geborne Lange. Er follte fie kein volles Jahr 
überleben, indem er bereitd am oben genannten Tage ſei⸗ 
nen 7 Kindern entriffen wurde, nachdem er einige Tage 
zuvor dad 52, Lebensjahr —— hatte. ſtarb 
am Nervenfieber. Sein aͤlteſter Sohn, G. C. F. A., iſt 
Doctor, — NR. ſchrieb als Inauguraldisputation: Ve- 
lamentorum, quae foetum cingunt humanum, hrevissima 
adumbratio. Kil. 1804. : 
Isehoe. H. Schröder, 


* 46. Ludwig David von Schweinitz, 
Senior civilis der evangeliſchen Bruͤderunitaͤt zu Bethlehem in 
Rordamerica ; ee: 
geb. den 15. Febr. 17805 geft. am 8. Febr. 1834 *). 


Er war ein Urenkel des Grafen N. 2, vom — 
dorf und zu er em in Nordamerika geboren. Sein 
Vater, Hand Karl Alex. von Sch., aus dem Haufe Leuba, 
diente, der Gemeinde in Nordamerka, war dann itglied, 
der Unitätödirection zu Bethelsdorf ‚ einem Dorfe uns 
weit dev Algoabai im Diftrilt Nitenhage auf der Suͤd⸗ 
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kuͤſte von Afrika und ließ unſern Sch. zuerſt zu Naza⸗ 
reth in Penfylvanien, dann in den Seminaren zu Niebty 
und Barby, in der Oberlaufig, unterrichten. Im erft= 
enannten Orte ward der junge von Sch. 1801 Lehrer an 
der Unitätöfnabenanftalt, ging 1811 nach Amerika zurück, 
und wurde dort ald Prediger zuerſt in Salem, fpäter in 
Philadelphia angeftellt, in 248 letztern Orte er ſeine 
irdiſche Laufbahn beſchloß. — Er hat geſchrieben: Con- 
spect. fungorum in Lusatiae super agro Niescensi cresc., 
e methodo Persooniana Cum tab. XII. aen. pictis. Lips. 
1805. (In Verbindung mit Joh. Bapt. v. Albertini.) — 
Synopsis —* Carolinae super; in den Schriften der 
naturf, Gefelfchaft zu Leipzig, Bd, I, Nr, 4. 1822, 


* 47. Peter Göttfche, 
Lehrer am Zaubftummeninftitut in Schleswig; 
geb. den 11. Aug. 1790, geflorben am 11, Febr. 1854. 


G. war der Sohn von Landleuten in dem zum Ge- 
biete des holfteinifchen adlichen Fräuleinftifts reez ge⸗ 
hoͤrigen Dorfe Fahren. Er widmete ſich dem Schulleh⸗ 
rerſtande, und als er auf dem Seminar die gehörige Bil- 
dung erhalten hatte, ward er 1817 als Lehrer ‚bei dem 
Töniglichen Zaubftummeninftitut in der Stadt Schleswig 
angeftelt. Er war in feinem Berufe immer treu und 

tig, und fuchte auch als Schrifiteler zu nuͤßen. Er 
arb aber ſchon in einem Alter von 435 Jahren. eine 
8gefährtin, A, M., geborne Sleifcher, überlebte ihn, 
aber ohne Kinder, — G. gab in Drud: Rechenbuch 
für Bürger und Landfchulen, Schleswig 1820. — Res 
fultate zu demfelben. Ebd. 1820, 
Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 48. Arnold Friedr. Magnus Volger, 
Doctor der Medicin zu Luͤneburg; 
geb. den 25. Febr. 1798, geft. am 11. Febr, 1834. 


Nachdem er auf den Gymnaſien zu —— ‚jems 
Geburtsftadt, und ‚Bannover die erforderlichen Vorkennt⸗ 
niſſe erlangt hatte, ging er Oftern 1811 auf die Acade⸗ 
mie Göttingen. In den Jahren 1813 und 1814 diente 
er als Affiftenzwundarzt in dem damaligen Bremer und 
Derdenfchen Hufarenregimente, Nach dem Srieden zu der 
Academie zurückgekehrt, trat er bei dem Wiederaus ruche 
des Krieges im Jahre 1815 wieder ala Oberwundarzt ins 
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Hanndverfche Feldjägercorpd, wohnte der Schlacht bei 
Quatrebraö bei, und ging mit jenem Corps bis nad) Pa- 
eis, Hierauf kehrte er zuruͤck und promovirte zu Göttingen 
1816. — Um feine Kenntniffe ferner zn erweitern, ging 
er Michaelis 1817 nach Berlin, von da nad Wien und 
Salzburg und kehrte von da nad) Lüneburg zuruck. Am 
26, Sept. 1819 verheirathete er fich mit der äAlteften 
Tochter des Doctord Nieper, Erbherrn auf Adendorf, 
mußte feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit halber verfchiedent- 
lich Pyrmont und Ems beſuchen, ohne daß jedody die: 
jene dadurch hergeftellt worden wäre, ! ie Brufts 
efchwerden wurden immer bedenklicher, die Kräfte nah: 
men von Tag zu Tag mehr ab, und er fchlummerte am 
oben genannten Sage fanft in die Ewigkeit hinüber, 


* 49, Joh. Lorenz Zimmermann, 
Doctor der Theologie und Philofophie , zweiter ordentl. Profeffor 
der Theologie und Ephorud der Furfürftl. Stipendiaten auf der 
Univerfität zu Marburg; 


geb. den 27. Nov. 1762, gef. am 11. Febr. 1834. 


Sn ihm verlor die Univerſitaͤt einen ihrer Alteften, 
verdienteften und achtungswuͤrdigſten Lehrer. 3. war ges 
boren. zu Kaffel am 27. November 1762. Im Lyceum 
feiner Baterftadt, das fo manchen gelehrten und tuͤchti⸗ 
gen Mann bis auf die neuefte Zeit gebildet hat, empfing 
er unter der Leitung des damaligen frefflichen Rectors 
diefer Anftalt, Profeffor Richter, feinen erften wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht. Gegen Oſtern 1780 bezog er die 
Univerſitaͤt zu Marburg, und ward unter die — der 
dortigen Stipendiaten aufgenommen. Curtius, Waldin, 
Bering, Diel und K. W. Robert waren feine Lehrer in 
den hiftorifchen , phyficalifchen, mathematifchen, philoſo⸗ 

iſchen und philologifchen Wiffenfchaften, Schröder, ein 

ruder des berühmten gröningifchen Profeſſors, und 
felbft ein ——— Orientaliſt, im Hebraͤiſchen und in 
andern morgenländifchrn BER en, Sam, Endemann, 
Pfifter und Coing in der Theologie. Schon im Jahre 
1784 erhielt er die zweite Mojoratsftele am Stipendium, 
und im Sabre 1785 ließ er ſich unter die Gandidaten des 
redigtamts aufnehmen. Mit regem Eifer widmete er 
ich) dem academifchen Leben, und erwarb fich durch uns 
ermüdeten Fleiß vielfache gelehrte Kenntniffe. Er bemühte 
ſich, duch Unterricht und Bildung der Söhne und ri 
fer mehrer Familien Marburgs, und durch philologifche 
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und eregetifche Privatftumden nüglich zu werden. Im J. 
1789 nahm er die philofophifche Doctorwürde an, und er- 
—— bald hernach eine außerordentliche Profeſſur der 

heologie bet der Univerſitaͤt. In demſelben Jahre wurde 
der gegenwärtige ehrwürdige Senior der theologifchen Fa⸗ 
eultät und des academifchen Senats, Dr. Arnoldi von Ha⸗ 
nau, als ordentlicher Profeffor der Theologie nach Mar: 
burg verfest, und Zimmermann erhielt deſſen biöherige 
Stelle, eine ordentliche Profeffur der Theologie an dem 
Gymnaſium zu Hanau, wo er feinen Wirkungsfreis durch 
die Bildung einiger Juͤnglinge aus Amfterdam, Hamburg 
und Hanau, die er als Penfionäre bei fich hatte, zu er= 
weitern ſuchte. Im Jaͤhre 1792 wurde er, nach Coings 
Tode, nad Marburg verfegt, wo ihm die dritte ordent- 
liche theologifche Profeffur und das Ephorat über die 
Stipendiaten übertragen wurde, das er fo rühmlich ver: 
waltet hat. Am 10. November 1797. erhielt er. die * 
logiſche Doctorwuͤrde. Dreimal war 3. verheirathet; 
keine ſeiner Ehen aber war mit Kindern gen: Seine 
dritte Gattin jtarb einige Jahre vor ihm. Nach deö Dr, 
Muͤnſcher's Tode rückte er in die zweite theologifche Pro- 
feffur ein, die er bis an das Ende feines einfachen, aber 
wohlthätigen und wirkfamen Lebens bekleidete, Seit eis 
ner.langen Reihe von Jahren lehrte 3. Dogmatik, mit 
Dogmengefchichte verbunden, Moral, Eregefe des neuen 
Teſtaments, Paftoraltheologie, Homiletik, Katechetik und 
theologiſche Literatur, verband auch mit allen feinen Vor⸗ 
lefungen Examinatorien, und ward durch Privatiſſima in 
lateiniſcher und deutſcher Sprache ſeinen ihn liebenden 
und fchägenden Zuhörern, welchen zugleich feine reiche 
Bücherfammlung offen ftand, nuͤtzlich. Ein produktiver 
Kopf war 3. nicht; er hatte fi) aber viele fchöme ges 
lehrte Kenntniffe angeeignet; daher ift er auch in der ' 
langen Reihe von Amtsjahren als Schriftfteller nur fehr 
felten: und blos mit kleinern Schriften, aufgetreten, wo: 
von feine im Jahre 1789 erfchienene Inauguraldiſſerta⸗ 
tion: ..de vi atque 'sensu phraseos ÖLaouyyS Osou 
N. Test. cum exegesi locorum huc pertinentium. Marb.‘ 
im. Iahre 1833 neu und unberänbert wieder aufgelegt 
worden ift. Außerdem ift von ihm im Druck erſchienen: 
Erklaͤrung der Stelle Jak. 2, 14—20; (f. in den Ma: 
terialien fir ale Theile der Amtsführung eined Predi⸗ 
gerd, 4 Bd. ©, 3 folg.). — Meberfegung u, Erklärung 
der Stelle Matth. 5, 43—48; (f. ebend. 6. Bd. ©. 87 
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folg.). — ae der Stelle ak, 8, 1--12; (ebd, 
©. 206 folg.). — Meberdies find von ihm mehrere gründ- 
liche Hecenfionen in Wachler’8 N. theol Annalen und in 
Schmidt’s Allgem. Bibl. der bibl, Literatur erfchienen. — 
Seit vielen Jahren war er mit der Ausarbeitung eines 
Lehrbuchs der riftlihen Moral befchäftigt, die wahr: 
ſcheinlich aud vollendet fein und gewiß viel Schaͤtbares 
enthalten wird, da 3. fich nicht nur mit chriftlicher Sit: 
tenlehre vorzüglich befchäftigte, fondern auch felbft Acht: 
chriſtliche Gittenlehre thaͤtig in feinem Leben bewährte, 
Srüherhin ſprach er öfters beftimmt von der Herausgabe 
diefes Werks, das ſich gewiß auch durch eine gute Lite- 
tatur ausgezeichnet haben würde; fpäterhin war er ſchuͤch⸗ 
terner geworden, ſprach zweifelhaft von der Herausgabe, 
und ſchien den anmaßenden, zurechtweifenden Ton eines 
toßen Theils unferer jungen £ritifchen Wortführer zu 
pesen, die jelten einem verdienftvollen Altern Gelehrten 
Gerechtigkeit widerfahren Laffen, und die, wenn fie gleich 
einem achtbaren Manne fein Verdienſt nicht rauben £ön- 
nen, den Zartfühlenden doch durch ihren rohen Zon ver: 
legen. Wohlwollen und Dienftbefliffenheit waren Haupt: 
äüge in Zimmermanns Charakter; gern hätte er alle 

enfchen gluͤcklich geſehen, und was er von feiner Seite 
zur Erleichterung fremder Leiden thun Eonnte, daß that 
er mit Freuden, Seine Wohlthätigkeit war ungewöhns 
lid groß und koſtete ihm jährlic nicht unbedeutende 
Summen, da fie bisweilen auch von Zudringlichen gemiß- 
braucht wurde. Die Armen fühlen aufs fchmerzlichfte 
— Verluſt. Er war überdies ein wahrer deutfcher 

jedermann, offen und zutraulich, und ein Feind aller 
Verſtecktheit und Heuchelei; vo — Verdienſtes, 
und doc nicht neidiſch auf Andrer Verdienſt; er war 
fröhlich mit den Fröhlichen und trauerte mit den Trauern- 
den. So gefällig indefjen 3 gegen Ieden war, fo feft 
beharrte er auf feinen Anfichten, und Behauptungen, 
wenn er eine gute umd gerechte Sache zu fördern oder zu 
vertheidigen glaubte, und aus Pflichtgefuhl nicht anders 
—— u koͤnnen überzeugt war. — Seine theologi— 
hen Anfichten waren geläutert und würdig; er ehrte 
die Bernunft als eine herrliche Gottesgabe, und war von 
inniger Hochachtung gegen die in der heiligen Schrift 
enthaltenen hoͤhern Offenbarungen dDucchdrungen. Er war 
veligids in Wort und That, und ehrte die öffentlichen 
Gottesverehrungen , welchen er fleißig beimohnte; bloße 
Froͤmmelei aber hatte in feinen Augen Keinen Werth, 
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Seine fittlihen Grundfäge und fein evangeliſcher Sinn 
— feine Handlungsweiſe. Seine erufspflichten 
erfüllte ex mit der gewiſſenhafteſten Treue. Noch in ſei— 
nem 74. Lebensjahre bekleidete er dad, durch Verdoppe⸗ 


Yung aller Geſchaͤfte, und die beinahe woͤchentlich vor⸗ 


fallenden Kandidatenprüfungen immer mühfeliger_ wer- 
dende Dekanat feiner Fakultät mit dem gewiffenhafteften 
Eifer, Selbft wenn er bisweilen kraͤnkelte, hielt es 
Schwer, ihn von feinen academifchen Vorlefungen zurück 
u halten. Das academifche Leben und Wirken war fein 

lement. Die Univerfität verlor in ihm einen ihrer vers 
dienftvollften Lehrer, feine ihm näher ftehenden Amtöges 
ah einen friedlichen und wohlwollenden Zreund und 
Gehilfen, die Studirenden einen väterlichen Freund, Det 
Staat einen pflichtgetreuen. Bürger und die Armen eine 
vorzügliche Stüge. Wohl ihm, daß er die Bitterkeit des 
Todes nicht ſchmeckte; in einem fanften Schlummer 
gauatr er feinen frommen Geift aus, Am 14. Februar, 

orgens um halb 9 Uhr, wurden feine irdiſchen Reſte 
beerdigt. Die Studirenden Irugen den Sarg zur Gruft, 
der zweite reformirte Geiftliche, Pfarrer Schmitt, ſprach 
wahre, gefühluolle Worte über den Gefchiedenen und eine 
trefflihe Vokalmuſik ftimmte alle Anwefende zur Ruͤhrung. 


* 50. Balentin Freiherr von Harrant, 
großherzogl. bad. Generallieutenant zu Raſtatt, Großkreuz des 
militaͤriſchen Karl Friedrich Verdienſtordens und Inhaber der 

S5iährigen Dienſtauszeichnung; 
geb. am 8, Dec, 1761, geſt. den 12, Febr. 1884. 


v. H. war der legte männliche Sprößling eines fehr 
alten böhmifchen Geſchlechts, welches fih, zur Zeit der 
Unruhen in Böhmen, nad Deutfchland überjiedelte, und 
u Baden geboren, Im Jahre 1777 trat er als 
nterlieutenant in die damals markgräflich badifchen 
Dienfte, war als Major während des Congreſſes Stadt⸗ 
commandant zu Raftatt, und bewies in jener fchwierigen 
Zeit auf feinem wichtigen Poften außerordentlich viele 
Klugheit, Umficht und männliche Feſtigkeit. Geine Ber 
fühigung und Ausbildung zum Krieger hoben ihn raſch 
von Stufe zu Stufe, bis er im Sahre 1805 zum Genes 
ralmajor befördert wurde, In diefer Eigenſchaft de 
Yigte er im Kriege gegen Deftreich (1805) das badifche 
Sruppenkorps, und wußte nicht allein die Liebe feiner 
Untergebenen, fondern auch die Achtung der franzöfiichen 
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Befehlöhaber fich und feiner tapfern Schaar zu verfchaf- 
fen. Zur Belohnung feiner ausgezeichneten Verdienſte 
wurde er zum Inhaber eined Infanterieregiments (jet 
Nr. 3 Markgraf Wilhelm) ernannt. Im preußifchen 
Feldzuge 1806 und 1807 wurde er dem damaligen Erb- 
roßherzog Karl zur Seite gegeben, und erwarb fich durch 
Beweife treuer Anhänglichkeit, durch feinen geraden und 
offenen Sinn, und durch feine ausgebreiteten Geſchaͤfts⸗ 
kenntniſſe die Liebe und Zuneigung des jungen Fuͤrſten, 
der ſie ihm auch nicht entgog als er in der Kolge zur 
Regierung gelangte, Beim Auöbruche des zweiten Kries 
ges gegen Deftreich (1809) ftand er wieder an der Spitze 
er großherzoglichen Truppen, und führte fie mit felte- 
ner Unerfcprodenheit von Sieg zu Sieg. Nach wieder- 
hergefteltem Frieden _ward er (1810) zum Generallieu- 
tenant ernannt, und folgte im ruffiichen Feldzuge (1812) 
als badifcher Gefandte dem franzöfifchen Hauptquartiere. 
Doch nicht allein im Kriege, auch im Frieden diente er 
mit treuer Ergebenheit feinem ürften und Vaterlande; 
befonder8 verdient machte er ſich bei — Sendun⸗ 
gen nach Wien und Paris und war auch vom J. 1817 
an längere Zeit badifcher Gefandte am koͤnigl. würtem- 
bergifchen Hofe zu Stuttgart, Durch feinen Tod fühlt 
der Bürger den Verluſt eines hochherzigen,, überaus mens 
fchenfreundlichen Befordererd gemeinnügiger Anftalten, 
und der Arme den eines wahren, väterlichen Wohlthäters, 


51. Daniel Friedrich) Schleiermacher, 


Do:tor und orbentlier Profeffor der Theologie an der Univerfi= 

tät zu Berlin, Paftor an der Dreifaltigkeitötiche, Gecretär der 

philoſophiſchen Klaffe der königlichen Akademie der Wiffenfhaften 
und Ritter des rothen Adlerordens 3. Klaffe; 


geb. den 21. Nov. 1768, geil. am 12. Febr. 1834 *). 


Als fi die Todeskunde von Schleiermacher ver- 
breitete, wurde von nahe und fern nur Eine Stimme 
über den Gefchiedenen und Ein Laut der Klage vernom:- 


*) Nach: Ueber Dr. Friedr. Schleiexmacher, feine Denkart u. 
fein Verdienſt von Dr. Ludw. Fr. Otto Baumgarten-Erufius, Je— 
na 1834. — Freimüth. Nr. 31 und 38. 1834. — Beilage 3. Kome: 
ten Nr. 9, 1834. — Morgenblatt Nr. 70 und 120. 1834 — Beil. 
ar em. Zeit. Nr. 54 u. 88. 1834 — Geſellſch. Bl. 31, 82 und 

. 1834. — Fränt. Merkur Nr. 56, 1834. — Preuß, Staatsz. 
Mr. 47. 1834. — Bafeler Zeit. Nr, 30. 18834. —  Converf. Lex. 
8. Bd. — Gelehrtes Berlin. — Beitgen. Heft 5, ©. 172 — 173, 
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men. Die Welt läßt, ja ihren großen Männern wenig: 
ftens dann Gerechtigkeit widerfahren, wenn ihre Gegen= 
wart jie nicht mehr herabdruͤckt, und wenn das, was et 
wa in den perſoͤnlichen Berhältniffen zu ihnen ſtoͤrend 
oder verlegend gewefen fein mag, von dem Bilde derfel- 
ben abgefallen ift. Einen großen Mann hat man ©, 
oft im Leben genannt, fo bezeichnet ihn der Ruf, nach— 
dem er gefchieden ift: und gewiß war er ein großer 
Geift, denn — wollen wir ihn aud nur in den Au er= 
ften Umriſſen feines Daſeins auffaffen — wie Viele ha— 
ben wohl je, fo wie er, allfeitig bedeutend, glänzend, 
mächtig in ihrer Zeit geftanden und gewirkt? Derfelbe, 
deffen gelehrter Name in Schriften und Wort weit über 
die Grenzen feines Volks umd feiner Sprache getragen 
wurde, löfte mit Einfiht und Klarheit Aufgaben der 
Staatökunft, und wiederum hat er auch das Kleinfte um 
fich her erwogen und aufgeklärt. Der bewunderte Dia- 
lektiker war auch ein erbauender Volkölehrer, die Weifen 
fordernd und erhebend, Allen aber zugänglich und Elar, 
der mächtige Geift war aud ein freundlicher Lehrer der 
Jugend; und welch' ein ungeheures Feld des Wiſſens 
lag Elar und breit vor ihm ausgebreitet! Zwar wollte 
ex Eeine Schule ftiften, aber er fteht in der Mitte einer 
großen und auserwählten ——— Gemeine‘, die er ges 
bildet hat. — ©. ift ein Schlejier, und zu Breslau ge- 
boren. Sein Vater war Feldprediger. Seine erfte Bil- 
dung empfing er auf dem Pädagogium der Bruͤderge⸗ 
meinde in Niesky, aus weldem er Lg in das Semi: 
nar derfelben zu Barby übertrat, um Theologie zu ftudis 
ren. Man kennt die Enechtifche Dogmatik_diefer Sekte; 
fie fagte ihm, der fich freiwillig an fie _gefchloffen, 
nicht zu, und er verließ 1787 die geiftliche Bildungsan- 
ftalt derfelben ohne Meiteres, ging nach Halle, und fu: 
dirte dafelbft Theologie, in welcher vorzüglich der bes 
fcheidene Nöffelt und der nicht minder bekannte Knapp 
feine Führer waren. Zugleich benußte er den Unterricht 
zweier anderer berühmter. Lehrer, Wolf und Eberhard, 
die den geiftvollen Schüler nicht minder für ihre Fächer 
gewannen, ald jene. Und fo fcheint fich ſchon auf der 
dortigen Hochſchule feine ganze Tpätere Geftalt als Leh— 
rer und Schriftfteller in ihren ia gezeigt zu ha⸗ 
ben, indem er vor Allem Theologie, Aeſthetik und grie— 
chiſche Philologie zu feinen bevorzugften Fächern fich 
auswählte; vielleicht Laßt fich fogar eine Combination 
zwifchen der Liebe Wolf's zu Platon und der fpätern 
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Hinneigung S.'s zu dieſem Könige der Philofophen auf: 
ftellen. ‚Den erften Gebrauch eher Lehrgabe machte er 
ald Erzieher bei dem Grafen Dohna= Schlobitten auf 
Binkenftein in Preußen, und trat fodann zu Berlin in 
das Schullehrerfeminar unter Gedicke's Leitung. Nei— 
gung oder Umftände bewogen ihn 1794, ficy als Prediger 
ordiniren zu laffen, worauf er zuerft als Hilfsprediger zu 
Landsberg an d. W. amtlich eintrat, und dort bis 1796 
blieb, wo ihn abermals die Hauptftadt gewann, um ihn 
diefesmal länger (bis 1802) gu behalten. Er ward Pre 
diger am Charite- und Invalidenhaufe, und begann num 
nicht allein ſich als Kanzelredner auszuzeichnen, er trat 
auch ſchon als Schriftfteller auf. Der bekannte Sad 
übergab ihm nämlich einen Theil des legten Bandes, der 
Blair’fchen Predigten zur Ueberfegung, und rieth ihm, 
Fawratt's Kanzelreden auf gleiche Weiſe zu übertragen, 
die ©. auch in 2 Bänden herausgab. Hierauf nahm er 
Theil am „Athenaum“, welches damals die Anfichten der 
Gebrüder Schlegel in etwas auffallender Form verbrei= 
tete. Sein erſtes —— — Werk, deſſen Entſte⸗ 
Jung auch in diefe Zeit fallt, waren die „Reden über die 

ligion an die Gebildeten unter ihren Veraͤchtern“, des 
ren erfte Ausgabe im Jahre 1799 erfchien. Sie zeichnen 
ſich durch eigenthüumliches Feuer des Vortrages, durch 
neue Wendungen und Gedanken aus, und begründeten 
feinen Ruf. * folgten die „Monologen“, eine Neu: 
—* für Gebildete (1800), und dieſen in demfel: 

n Sahre „die Briefe eines Predigers außerhalb Ber- 
lin”, zu denen die jüdifchen Hausväter mit ihren Schrei- 
ben an Zeller die Veranlaſſung — In dieſem Zeit⸗ 
raume war ihm das Studium Platons beſonders Lieb ge- 
worden, und fein Herz trieb ihn, diefer Neigung Geftalt 
zu geben. Es ift Daher leicht zu erklären, wie das Un 
ternehmen Zr. Schlegeld *), eine deutfche Weberfegung 
des griechifchen Weltweifen zu veranftalten, an Schleier- 
macher einen eifrigen Genofjen fand, und fogar, nad 
dem Zurüdtreten des Mitarbeiters, den alleinigen Fort: 
feger der Arbeit. Die Ueberfegung erfchien jeit 1804, 
aber fehr langfam, theild weil die damalige Zeit in ihrer 
Bewegung der. Sache nicht günftig, theild auch, weil S.'s 
eigene Lage öfteren Unterbrechungen auögefest war. Nach 
dem Eingeftändniffe aller Philologen ift diefe Uebertra— 
gung Platons die befte, und beweift eine fo vertraute 


*) Defien Biogr. f. N. Nekr. 7. Jahrg. S. 80. 
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ten defjelben, wie man fie nur Wenigen zufchreiben kann 5 
was um fo nr bedauern läßt, daß das Werk unvollen- 
det geblieben if. Im 3. 1802 ging Sch. als Hofpredis 
ger nad) Stolpe, Einen Ruf an die Univerfität Wuͤrz⸗ 
burg lehnte er nad dem Wunfche der Regierung ab, und 
ward noch in demfelben Jahre ald Univerfitätsprediger 
und außerordentlicher Profefjor der Sheologie und Phi⸗ 
Lofopbie nach Halle berufen, Der Univerfitätsgottesdtenft 
kam jedoch erit 1806 kurz vor dem Kriege zu Stande, 
der die Univerfität auf eine Beit lang wenigitend unters 
brach. In diefen zwei Jahren hatte er theologifche En⸗ 
cyclopaͤdie gelefen, eregetifche und dogmatifche Borlefuns 
gen gehalten, auch philofophifche Sittenlehre vorgetra> 
gen. Er ging 1807 erjt nur auf einen Sommer nach 
Berlin zurüd, begab fich dann, als Halle abgetreten wor: 
den, ganz dahin, und hielt Borlefungen vor einem ge= 
mifchten Publicum. Zugleich nahm er ald wahrer Pas 
teiot den lebhafteften Antheil an den politifchen Verhält- 
niffen, unter welchen fein Vaterland fchmachtete, umd 
ſprach unaufhörlich von der Kanzel in dem — 
Sinne für König und Vaterland, mit einem Muthe und 
Trotze, ber en inmitten der Bajonette Davouſts uner- 
ſchuͤtterlich blieb. Im Jahre 1809 ward er Prediger an 
der Dreifaltigkeitöficche zu Berlin und verheitathete fich. 
Als im Jahre nachher die neue Univerfität eröffnet 
wurde, trat er bei felbiger als ordentlicher Profeffor auf, 
wie er ed auch zulegt in Halle fihon gemwefen war. - Im 
Jahre 1811 ward er Mitglied der Akademie der MWiffen- 
fchaften und 1814 ‚Secretär der philofophifchen Klaffe, 
bei welcher Gelegenheit er von dem Antheil, den er feit 
1810 an den Arbeiten in der Abtheilung für den öffent- 
lichen Unterricht im Minifterium des Innern gehabt 
te, wieder Dißpenfirt ward. Kurz vor feinem Tode 
eſuchte er mit einem andern berühmten Theologen, dem 
Dr. Wegfcheider, noch den Norden, und wurde in Chris 
—— mit Freude und Auszeichnung aufgenommen. Wenn 
end irgend eine lange Gewohnheit heißen darf, ſo 
verdient Sch.'s Gewohnheit, den Geiſt in freier, reiner 
Kraft über alle Dispofitionen des ers und momen⸗ 
tane Stimmungen herrſchen zu laſſen, dieſen hohen Na= 
men. Er war fie der liebevolle Mann, der aufgeweckte 
Gefelfchafter, der geiftvolle Lehrer, der erleuchtete Kan 
‚_der religiöfe Weltweife, und der weltweife 
hriſt. Keine üble Laune, Keine Mißftimmung Tonnte 
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ihm etwas anhaben: ſelbſt Krankfein galt nichts in ei= 
nem Leben, wie Dad feine. Ja, eine Unpäßlichkeit fchien 
m nur ein Sporn , feinen Geift noch freier zu machen, 
nd man weiß, daß er fich niemals gefchont, weder im 
Eſſen noch im Trinken, noch fonft einer Diät. Er fchien 
vergefien zu haben, daß er einen Körper habe, In * 
nen legten Wirkungstagen verkündete ſchon fein Ausfehn, 
welch’ ein baldiges Ende dem Geliebten bevorftand, Die 
Studenten, die ihn mit Enthufissmus verehrten, wollten 
ihm eine Deputation fenden, mit der Bitte, fich zw fcho: 
nen, Allein Schl. erſchien im Hörfale welt und hinfäls 
lig anfangs; da fing er an zu reden, und fein Körper 
verfagte den gewohnten Gehorfam nicht. Der welke hin: 
fällige Greis ward zu einem jugendlich begeifterten Red: 
ner, der, hingerifjen von feinem Gegenftande, beredt, 
eiftreich und — keine Spur mehr von 
rankheit verrieth. ie Deputation unterblieb. Au 
wäre fie nuglos gewefen: es war der legte Tag, da 
Schl. auf dem Katheder fand. Mit der größten Ruhe 
traf er die Anordnungen über feine irdifchen Angelegens 
heiten, und beftimmte die Eleinfte Kleinigkeit feines Lei— 
henbegängniffes. Als am Tage vor feinem Tode die 
Aerzte um * Gattin fein Sterbelager umſtanden, de: 
finirte er feine Krankheit mit einer Klarheit, als fähe 
er magnetifch clairvoyant dad Innere feines Leibes, 
Schon vorher hatte er geäußert, daß er fterben wurde; 
jest hörte es au feine Gattin und war tief betrübt, 
„Liebes Kind“, tröftete er fie, „fterben muß ich, darum 
laß e8 die zur Beruhigung gereihen, daf ich gern fterbe, 
Steh! die höchiten celigiöfen Erhebungen und die tief- 
ften philofophifchen Gombinationen Leben in mir und ni 
fagen mir ein und daſſelbe. Es ift hell in mir“, — 
Um folgenden Zage richtete er fich im Bette auf und 
agte zu feinem Schwiegerfohne die Worte : »Da8 
endmahl, aber raſch“. — Brod und Kelch wurde ihm 
Ei Er hatte noch Kraft, das Brod zu brechen, er 
muß fie haben, denn er will fie haben. Sein geübter 
Wille befiegt die Zodeöqual, fein gewohnt-freier Geift 
übt zum lestenmal die irdifche Herrfchaft und halt ſich 
feſt in der Hülle, fie zwingend, Gott zu geben, was Gyr: 
tes ift. Er ertheilt das Abendmahl Jedem der Anwe⸗ 
ſenden. Die Thuͤren öffnen ſich. Seine Kinder treten 
ein, auch Fremde (von Stunde zu Stunde fchickten ja 
Perfonen aus allen Ständen, von den höchften an, nach 
feinem Befinden zu fragen); da nimmt er den Kelch, 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 9 
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trinkt, läßt ar aus den Händen und — — ift todt. 
Der od ift der Triumph des Chriften! Alles ftürzt 
berzu, man kuͤßt die erkalteten Hände! In diefem einen 
Menfchen ftarb uns eine ganze Welt, Wenn aber eine 
Melt ftirbt, wird ein Simmel gewonnen; bei Schl. ift 
ed fein reiner Geift, der und volltommen in feinen Wer— 
fen geblieben. Im ihnen hinterläßt er uns Mittel, zu 
gleihem Zwecke der Unfterblichkeit zu gelangen. Hat 
man das je fhon von einem Froͤmmler, felbjt von dem 
geiftreichften fagen können? — Sein Leichenbegangniß 
war höchft glänzend. Nachdem im Leichenhaufe der Hof- 
und Domprediger und damalige Nector der Univerfität, 
Profeſſor Dr. Strauß, dem Berftorbenen eine Gedächt- 
nißrede gehalten, feßte der Zug fich langfam nach dem 
Kirchhofe vor dem Hallefchen Thore in Bewegung: vor= 
aus ein Mufil-Corps, dann der mit vier Pferden be- 
pannte Leichenwagen, hierauf ein zweites Mufitcorps, 
a8 abwechfelnd mit jenem geiftliche Lieder ee dar⸗ 
auf der von Studirenden getragene Sarg, oben auf die 
heilige Schrift und friſche Blumenkraͤnze; ihm ſchloſ⸗ 
fen ſich in einer langen Reihe die zahlreichen Freunde 
und Verehrer des Verſtorbenen, ſaͤmmtlich zu Fuß, ſo 
wie die Studirenden, nach den Facultaͤten, denen ſie an— 
ehoͤrten, unter Vortritt der von ihnen gewählten Mar- 
halle mit den fihwarz umflorten Staͤben, dann die 
prinzlichen und eine unabfehbare Menge anderer Equi— 
pagen an. An der Gruft hielten der Prediger an der 
St. Nicolaikirhe, Profeffor Piſchon, und unmittelbar 
nach der Beftattung der Profeffor Dr. Steffens, in der 
toßen Aula der Univerfität, dem Andenken des dem 

tante und der Wiffenfchaft zu fruͤh Entriffenen eine 
Rede. Uber der leuchtendfte Punkt in dem Leichenzuge, 
der die halbe Friedrichöftrage füllte, leuchtender als Die 
Gallaeguipagen der Großen, war, die Anwefenheit der 
Berlinifchen Eatholifchen Geiftlichkeit, im ga des 
großen proteſtantiſchen Predigers; eine Ehre der Größe 
und der Wahrheit dargebracht, welche auch darin ihre 
rechtfertigende Erklärung findet, daß Schl. niemals feind- 
lich gegen die Eatholifche Kirche aufgetreten ift, vielmehr 
fie und die proteftantifche für nothwendige ewige Gegen 
füge anerkannte, — on Geftalt war Schleiermacher 
ſehr Elein, und doch hatte feine Erfcheinung etwas Im— 
ponirendes, von Gefiht war er blaß, tiefdenkend, mit. 
ausdrucksvollem, genialifchen Auge, die Stirn war ſchmal 
und wenig hoch, der Hinterkopf und das Oberhaupt hod) 
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und fehr gewölbt; in feinem blauen Auge und feinem 
Blicke lag etwas Gebietendes, was fich in keinem feiner 
Bilder, felbft in Rauchs vortrefflicher Büfte nicht wieder 
it ; unverkennbar fprach fich der Beobachtungs - und 
tdnungsgeift darin aus, und e8 war zugleich fo heili 
und fromm, fchaute mit ſolcher Sehnfucht zum Himmel, 
daß man mit ihm betete und Enieete. — Seine Golles 
gia Ind er gewöhnlich fehr Er In das Auditorium 
eingetreten, machte er je ühne Schritte, um auf das 
Katheder zu gelangen. Er trug fi immer im ſchwar— 
zen rad, fein weißes Haupt- und Barthaar fluthete um 
das ernfte, zufammengenommene Antlig; ‚man_ glaubte 
immer einen Meergreis, einen Nereus, einen Gott der 
Weiffagung zu fehen. Er rüdte fich den Stuhl ‚auf dem 
Katheder zurecht, nahm feine Dogmatik oder feine theo: 
Iogifche Encyclopädie oder noch öfter nichts vor, ftuste 
den Kopf auf den Linken Arm, und begann num in die: 
fer feften unverrücten Stellung wie eine Raupe zu ſpin— 
nen, oder wie ein Weber eine Mafche nach der andern 
zu werfen. Er unterbrad) die Ruhe des Vortrags durch 
nichts, und fein reicher Schülerkreis laufchte in tiefer 
Stille. — Als Prediger begeifterte er jedes Herz in 
der immer ganz angefüllten Kirche, feine Predigten wa- 
ren wahrhaft chriftlichereligios. Sie Ließen ftets, befon- 
ders wegen der fcharfen und tiefen Pe Do und Aus 
führung der Gegenftände, zugleich einen fehr wohlthuen- 
den Eindruck auf das Gemüth und den Willen zurüc. 
Sein Periodenbau war fchön geformt und fachvoll, feine 
Sprache eigenthümlich, das Herz erhebend, für den Geift 
die dargeftellten Gegenftände und ihren Ausdrud nahe 
vereinigend. eine Stimme war nicht fehr ftark und 
nicht von großem Umfange, aber angenehm, mild und 
weich, lebhaft und geiftreich, zuweilen ergreifend. — Nur 
bei Wenigen, den Ausgezeichneteren, zeigen fich im In— 
nern das Intelligente und das Praktifche, Geift und 
Kraft, gleihmäßig entwickelt und im Einklange mit ein= 
ander, Einer diefer GSeltenen war Schleiermacher. Und 
der Grund eines ſolchen Ebenmaßes Eann immer nur in 
der Ausbildung des geiftigen Lebens Liegen: denn nur 
das Rechte, dad Züchtige und Vollkommene vermag fich 
De Ebenmaße, zur Harmonie zu verbinden. Und eben 
ei Schleiermacher zeigt fich auch diefer Grad, diefe Vol: 
endung der geiftigen Bildung. Tief im Innern gibt e8 fer- 
ner ein zwiefaches Intereſſe, in welchem alles Edle und 
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Wuͤrdige beruht, das ſich in jedem hohen Streben und in 
edem heiligen Drange offenbart: es ift dad Intereſſe 
ir die Wahrheit und das für die Religion und die Zu: 
end, oder (wollen wir einen herrlichen Namen von feis 

nem Mißbrauch retten, um mit ihm jenes Beides zugleich 
zu bezeichnen) das für das Heilige, Auch diefe Richtun— 

ar hat daß gewöhnliche menfchliche Leben, innerlich und 
ußerlich, getrennt: auch hier Eommt Alles auf die Ver: 

a der beiden an, und auc hier findet diefe nur 
bei der Durchbildung, der Vollendung ſtatt. ine ſolche 
Seele fpricht aus den Werken und den Lehren Schleier- 
machers. Wir Fennen ihn alö den erleuchteten Freund 
und Herold der Wahrheit, der Wahrheit in allen Bezie⸗ 
hungen, für alle Verhältniffe: aber er fchied fie nicht 
von der Religion, und diefe nicht von dem Guten und 
Edlen: und bie Begeifterung für diefe Gegenftände hat 
ihn nie verlaffen, noch feine letzten Reden haben fie ver- 
Eundigt., In diefer Lebendigkeit, dieſer Lauterkeit und 

öhe feines Weſens konnte er denn die ewige Jugend 
nden, welche er fich felbft weiffagte — „frifch bleibt der 
uls des innern Lebens bis an den Tod“. Daß die in- 
telligente Natur Schleiermachers wie bei unendlich Wenigen 
mächtig und durchgebildet gewefen fei, diefes ift das Aner- 

Eonntee von alle dem, was wir von ihm hier darzule- 
en haben. Aber ed hat ſich auch in feinen geiftigen 
Richtungen, und dann in feinen Arbeiten und Schriften 
Yanzend offenbart, Weit —— als der wiſſenſchaft— 
iche Stoff hatte der Gedanke für feinen Geiſt Intereſſe 
und Bedeutung. Diefes hat ihm als Lehrer jene uner- 
Br nt gegeben, in welcher er die Geifter, 
hnen vordenkend, ſie beherrfchend und leitend, entwidelt 
Fr ; amd diefed gab ihm auch jene Hinneigung zur Dia⸗ 
ektik, zu der freiejten, reinſten Auffaffung der Gedanken, 
und die Kraft, welche er in derfelben dargelegt hat. Die 
Dialektik hat, feitdem Ariftoteles die alte, edle Bedeu: 
tung des Wortes abgeändert hatte, einen üblen Ruf in 
den gewöhnlichen Schulen gehabt, Auch Schleiermachern 
ift ihr Gebraud) oft verübelt worden, oder man hat ihn 

wenigftens eines Mißbrauchs derfelben durch Webertrei- 

bung angeklagt. Wie man die Dialektik früher der eis 
gentlihen Wahrheitsforſchung entgegenfegte, fo meinte 
man, daß Schleiermacher, indem er oft nur den Begrif- 
fen an fich folgte, ihren logifchen Werth und ihre An- 
wendung prüfte, oder oft nur mögliche Gedankenreihen, 
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Sypothefen, bisweilen auch unvollendet, verfolgte, wenig⸗ 
— haufig feine Erörterungen des Gehalts oder des 

efultatö beraube., Man erwog nicht, welche Entwicke- 
lung der geiftigen Kraft, wie die Begründung aller wif- 
fenfchaftlichen Forfhung in diefer dialektifchen Art und 
Kunft liege; daß es etwas Anderes um fie und um die 
Spisfindigkeit fei, welche die Schwierigteiten, die fie lö- 
en will, erjt in die Gegenftände hineinträgt, und ve 
ich die Nichtigkeit der Form, die Wahrheit deö Begrif- 
fes, und die des Gedankens wechfelfeitig bedingen. — 
Diefe Dialektik begleitet Schleiermacher in alle Beſchaͤf— 
tigungen feines geiftigen Lebens: ein unübertroffenes 
Denkmal derfelben ift die „Kritik der Sittenlehre.“ — 
Aber Schleiermachers Geift zeigt ſich in feiner Tiefe und 
Macht auch da, wo er fih auf Erörterung und Verar- 
beitung eines Stoffes gerichtet hat. — Ueberblicken wir 
zuerft in feinen Schriften die Gegenftände, welche er für 
die Unterfuchung aufgegriffen hat, fo find es faſt durch- 
ängig gerade die tiefiten, oder die am wenigſten aufge⸗ 
uchten und bearbeiteten geweſen. Um Platon, den tie— 
fen und vielgedeuteten, noch zu uͤbergehen, der ihm weit 
mehr als nur für Geiſt und Verſtand zuſagte, dem ſich 
vielmehr ſein ganzes Weſen angeeignet hatte; ſo waren 
es auf dem — — —— Gebiete: Sera: 
Elit, auf deffen Namen fchon ein uraltes Vorurtheil der 
Unbegreiflichkeit ruhte, und deſſen Bruchſtuͤcke von Schleier- 
macher zuerft volftändiger und geordneter zufammenge: 
ellt wurden, ferner die jonifchen Philofophen, fie, deren 
ehren nur in zweideutigen, auch widerfprechenden Nach- 
richten erhalten worden find, und bei denen fchon Ariftos 
teles im Urtheile befangen war, Diogenes von Apollo= 
nia, den dad Altertum für den Vermittler des uralten 
Materialiömus und des Anaragoreifchen Sheismus an— 
fahe: fo endlih die große Erfcheinung des Sokrates. 
Diefer bedurfte um fo mehr einer unbefangenen, finni= 
geren Darftellung nach feinem philofophifchen Verdienſte, 
ald man bei ihm gewöhnlich nur nach Nefultaten und 
Lehren zu fragen pflegte, und als ſich gerade das Matte 
und Dürftige oft an feinen Namen angefchloffen hatte. 
— Die Gefchichte der Kirche und der Dogmen hat 
Schleiermacher weniger, für befondere Studien und Urs 
beiten, beſchaͤftigt. Er forfchte und ſchuf auf einem 
Thon unermeßlich auögebreiteten Gebiete, übrigens war 
er gewohnt, diefes Arge Geſchichtliche mehr in Be— 
ziehung auf die Kirchliche Glaubenslehre, für welche es 
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daB eig gebe, und auf die kirchliche Wirkſamkeit 
u betrachten, für weldye e8 den Ausgangspunkt und dem 

nhalt darböte. Aber ganz im gleichen Sinne, wie wir 
ihn eben anderwärts erblicdt m en, wählte Schleierma= 

er für Forſchung und Darftellung auf diefem Felde den 
Sabellianismus und fein Berpältni zur Athanafianifchen 
Lehre. Denn diefes ift eine und nur luͤckenhaft und vielfach ver⸗ 
fälfcht bekannt gewordene Denkart in der alten Kirche, 
aber in den vornehmften Vertretern von entfchieden fpe= 
culativem Charakter; und von biefer Geite faßte fie 
Schleiermacher eat; Bon diefer Seite tft aud) die Ab- 
handlung mufterhaft, wenn auch immer mandje Urtheile 
und Anſichten derfelben noch ftreitig werden müffen. — 
Wie in der Wahl der Gegenftände, fo erwies fih S.'s 
Intelligenz auch überall in der Auffaffung und Behand- 
lung derfelben; aud da, wo er eben nicht blos Dialek⸗ 
titer fein wollte. Es war, Wenigen fo wie ihm verlie- 
hen, in Allem, wo fein Blick hintraf, die tiefere Bedeu⸗ 
tung, die Idee, Philofophie zu erkennen und nenn 
Mag fih auch hierbei vor ihm bisweilen der Stoff zu 
weit zurückgezogen haben; aber eö ift nur aud der Ges 
dankenlofigkeit zu erklären, mit welcher Manche leſen 
und welche fie fuchen und wollen, daß diefe tief aufklä- 
rende Art feiner Betrachtung und Darftellung oft als 
Berdunkelung oder Entſtellung angefehen worden ift. Die 
finnvolle „Darftellung des theologifchen Studium“ möge 
bier vor Allem genannt werden. — Doc mit befonde- 
ter Vorliebe und eigenthümlichem Berufe hat er vor⸗ 
nehmlich die Kritik geübt. Aber fein Geift eilte gewoͤhn⸗ 
lich über die Eingelnheiten der gangbaren Texte hinaus ; 
und ed Fann fein, daß er in Diefer niedern Kritik oft 
nicht glüdlich gewefen fei. Da ift fie 1 freilih am 
meiften gelungen, wo, wie in den wichtigften Platoni- 
fhen Dialogen, Urtheil und Berbefferung in der Ziefe 
des Sinnes lag. Aber dad, was man die höhere Kritik 
genannt hat, die Beurtheilung der alten Schriftdent- 
male im Ganzen, des Aechten oder Unächten, der Gtel- 
lung und Bedeutung derfelben; dieſes zog feinen Geift 
vorzüglich an, und wiederum gerade da am meiften, wo 
die Kritik lange geruht hatte. Doch hat er eben fo wes 
nig als Kritiker gebieten, das weitere Urtheil abfchneiden 
wollen, als fein ernfter Sinn die Kritik wie ein Spiel 
des Witzes und Scharffinnes und des gelehrten Wiffens 
anfehen mochte. — Co hat fein Talent fich in dem be= 
ruhmten Werke hervorgethan, in welchem die Weisheit 
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und Herrlichkeit Platon's zuerft unferer Sprache, und fo 
einem größeren Kreife bildungsfühiger Lefer näher trat. 
Schleiermachersd Geift hat zuerft in diefer Maffe geleuch- 
tet, gefchieden und geordnet: feit feinem Werke gibt es 
eine höhere Kritit der Platonifchen Schriften. Seine 

orfchungen über die Evangelien find unvollendet geblie- 
‚ben, und obwohl Manches an der Kritik darüber auszus 
—— iſt, obgleich er bisweilen, ſo bei dem Evangelium 

ukas, zu zuverſichtlich urtheilte und zu weit ging, fo tft 
doch nirgends der Scharffinn zu verkennen, der ihm auch 
das Kleinfte nicht unbemerkt ließ. Doc, während er fo 
frei und kritiſch fcheidend arbeitete, erkannte er gern und 
freudig den Sinn und gleichfam Die höhere Ordnung an, 
mit welcher ficy dennoch Diefe kanoniſche Wierzahl der 
Evangelien zufammengeftellt habe. — Bat Schleierma- 
cher zu wenig für die eigentliche Auslegung der biblifchen 
Urkunden gethan, fo mögen wir diefed nur beklagen, und 
Schon feine unmittelbaren Schüler (wir wollen nur ®. 
Ufteri nennen) haben Manches in feinem Sinne voll- 
bracht, was ihm nicht auszuführen, oder auch nicht an 
zufangen vergönnt war, Doch mag Schleiermacjer da 
wo er die eigentliche Schriftauölegung geübt hat, oft we: 
niger glüclich gewefen fein; er war zu fehr Kritiker, 
zu fehr Dialektiker, auch zu lange nur Ausleger der Al: 
ten, und zwar der tieflinnigjten und gebildetiten, gewe— 
en; endlich befchäftigte n die praktifche Behandlung 
er Urkunden zu fehr, daß nicht auch die wifjenfchaft- 
iche Auslegung etwas von der freieren, mehr anwendenden 
Art und Methode von jener hätte annehmen follen, Die 
Bücher des U. T., welche ihn der Sage nad) (und wie 
man bei Dem ſchon vorausfegen kann, welcher nirgends 
obenhin und von Außen herein oder nur mit, der Mei: 
nung Anderer forfchte und urtheilte) früherhin viel be— 
fchäftigt hatten, blieben von feinen theologifchen Arbei— 
ten ausgefchloffen. Sie fanden aber fchon in feiner 
Denkart in einem, ohne Zweifel zu fehr entfernten Ber: 
hältniffe zu der chriftlichen Sache und zur Kirche und ih— 
ter geiftigen Leitung. — So hat ſich denn fein Geift 
gebildet, bewegt, erwiefen: wie ein helles Geſtirn über: 
all, wo es erfchienen ift, in der Schule und in dev Wifz 
fenfchaft nady allen ihren Seiten hin, Aber, wir haben 
gefagt, rg mit dem Geijte, und eben fo vollen: 
det wie feine Intelligenz, babe fich auch feine Kraft 
praktifch, wirkend und fchaffend erwiefen. — Das war 
10 feine eigene, ftete Anforderung: lebendige Zheilnahme 
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und Wirkfamkeit überall; Geift und Wifjenfchaft in all- 
feitiger Anwendung und als Wahrheit im Leben; die 
Welt im Einklange mit der Idee. Und daß er diefer 
Forderung an feinem Theile genügt habe, im weiteften, 
reichften Sinne, in Wort und That, mit Begeifterung 
und Weisheit: Dafür bedarf ed keines Zeugniſſes, einer 
Darftelung: das hat die öffentliche Meinung laͤngſt ges 
wußt und bekannt, Darum galt ihm der Lehrerberuf 
und im kirchlichen Leben die Predigt fo viel, er fah fie 
beide ald das Ziel und als die Bewährung der Bildung 
an; und wir wiflen, was er in diefem zwiefachen Bes 
rufe felbft gewefen fei. — Doc auch weit in das oͤf⸗ 
fentliche Leben hinaus drang fein Gedanke und reichte. 
fein Eifer. Die Lehre vom Staate und die bürgerlichen 
Pflichten und Rechte befchäftigten Geift und Gemüth 
Schleiermachers ununterbrochen, auch in feine Kehrerthä- 
tigkeit hatte er diefe Gegenftände aufgenommen: wies 
wohl er nur feltener, und niemald außerhalb der wiffen- 
——— und religioſen Sphäre, nie blos für Die ober⸗ 
flächliche, übereilende Meinung der Menfchen, immer aber 
verfühnend und ordnend, feine Stimme über einzelne Ver⸗ 
— und reg ie des bürgerlichen Lebens er⸗ 
oben bat. Dagegen hat er gern über Alles öffentlich 
eſprochen, was in einem nähern Bufammenhange mit 
feinem Berufe im Leben ftand, Doch wie er für die 
hre feined Baterlandes überhaupt gedacht und gewirkt 
hat, in Gluͤck und Unglüd, lehrend, ermahnend und be: 
eifternd: das hat feinem Namen bei feinen Volks⸗ und 
eitgenoffen einen unfterblichen Klang gegeben. — Aber 
die Shätigkeit, mit welcher er in dem Leben wirkte, würde 
weder die Kraft und den Eifer, noch diefe Richtung, noch 
den tg de abt haben, wie fie bei ihm aufleuchteten, 
wenn fie nicht aus einem guten Geifte des Lebens hervor: 
gegangen wäre. Das Unedle und Unheilige fpannt fich, 
auch wo ed verftändig und hochgebildet fein mag, ums 
fonft zu Eräftigem, anhaltenden Thun und Wirken an, 
ed gelingt ihm nicht audy nur zum Scheine die gute Sa= 
che im Menfchenleben zu fordern; und nad dem alten 
errlichen Spruche, die Welt vergeht zufammt ihrem Ge⸗ 
ufte und ihrem Wollen. So führt uns denn das, was 
wir von der praftifchen Trefflichkeit Schleiermacherd zu 
fogen hatten, auf feine fittlihe und fromme Gefinnung 
in, wie fie beide im Bunde mit einander und mit feiner 
geiftigen Ausbildung und wie fie fo rein und hoch beſtan⸗ 
den haben. — Es koͤnnte dem, welcher fich im Zuſam⸗ 
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menhange mit feiner Denkart, wie er fie ſtets voll und 
lebendig geäußert hat, und mit feinem Wirken erhalten 
at, oder der da fähig ift, fie anzuerkennen, auffallend 
ein, daß es hier gerade Zweifel gegeben haben koͤnne: 
weifel an der Beſtaͤndigkeit oder an ber Lauterkeit feis 
ner Gefinnung. Laßt uns, aber nur um den Blick frei 
au erhalten, und nur mit Einem Worte bei diefem Wi⸗ 
erfpruche verweilen. Wir widerholen es: wir trennen 
weder bei Schleiermacher, noch fonft bei einem Manne 
feiner Art und Sprache, die Gefinnung und ihre Aeuße⸗ 
rung im Leben; gewiß war Schleiermacher fo wie, er 
I gab und wie viele innige Beugnifje hat diefed nicht 
gefunden! Aber bier haben wir nur von dem zu reden, 
wie er fich ausgefprochen hat. Auch wollen wit hier 
nur von jenen Zweifeln nady Einer Seite hin, der fittli- 
chen, handeln: die MWiderfprüche der andern Urt, die 
gegen feine religiofe Dentart, haben mehr auf dem 
zebiete der Lehre gelegen. Kaum würde es jest noch 
eine Erwähnung verdienen, da ed doch in ber fittli= 
chen Denkart dieſes Mannes auch ald Vorwurf viel 
zu ifolirt ftehen würde, wenn es nicht Die Leichtfertigkeit 
in der Perfon des H. Heine jüngft aufgegriffen hätte, 
um einen großen Namen dem Auslande Preid zu geben: 
daß es eine Zeit gegeben habe, da von Schleiermacher 
„vertraute Briefe über Fr. Schlegel's Lucinde“ gefchries 
ben worden fein. Man würde diefe Erfcheinung. (die 
Abfaffung jener Briefe durch Schleiermacher vorausges 
fegt) — in einer andern Weiſe erwähnt haben, 
wenn man Zeit und DBerhältniffe erwogen, oder wenn 
man aud nur das getadelte Buch felbit gekannt hätte, — 
Die Grenze des 18. und 19, Jahrhunderts kuͤndigte ſich 
in der deutſchen Literatur mit großen Bewegungen, gto« 
er Gährung an, Es trat, aber in einer hohern Potenz, 
und unter weit Eräftigerem Ringen und ftärkeren Schlaͤ⸗ 
gen, bei den Begabteren wieder eine folche Auflehnun 
ein gegen das Beftehende, in Meinung und Dentart, a 
gegen Todtes, Rohes, Beſchraͤnktes, wie in der Epoche—, 
in welcher vormals Göthe *) auftrat. Diefer Gegenſatz 
ſchlug freilich, jest auch noch offenbarer, in übertreibende 
Richtungen und Aeuferungen um. Das war aud Die 
eit deö „Athenäum“ und die Art feiner Stifter, befon- 
erd Friedrich” Schlegel's. Schleiermacher war ihnen, 





*) Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 10. Jahrg. &. 197. 
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wie befannt, wiewohl immer mit Mäßigung und mit tie- 
ferem Berftändniffe, in der freien Negung, in der Leben: 
digkeit des Geiftes eng verbunden. Es ift gewiß, daß 
jene „Lucinde“ eben eine folche Webertreibung im Sinne 
jener Oppofition war, daß fie, wieviel Licht und Glanz 
er Phantafie in fie gelegt worden fei, ein unedles, uns 
deutfches Erzeugniß gewefen: nnd gewiß ift auch daß, 
daß jene „Briefe“ fo wenig wie ähnlihe Schriften aus 
derfelben Veranlaſſung, eine rechtfertigende Darftellung 
des urfprünglichen Sinnes des Buchs haben fein follen. 
Sie waren eine Entfchuldigung des Freundes und des 
deutfchen Volkes, indem fie eine mögliche geiftige, fittli= 
chere Zendenz der Schrift entwickelten: und um den 
Sinn des Verfafferd zu erkennen, muß man das Für und 
Wider, wie ed in den Briefen Eunftreich, dargeftellt wird, 
zufammenfaffen, man muß auf dasjenige wohl merken, 
was in den vertheidigenden Briefen nicht entfchuldigt 
wird; aber denkt man an Schleiermadjer, fo muß man 
vor Allem erwägen, daß diefe Briefe in diefelbe Zeit der 
Abfaffung fallen, in der fich unter anderen die hohe Sit: 
tenlehre feiner „Monologen auögefprochen hat, — Gol- 
len wir noch hier die Befchuldigungen erwähnen, welche 
ſich in Beziehung auf die Streitfchriften Schleiermachers 
oft haben vernehmen laſſen: daß fie fchroff, bitter, fpott= 
füchtig, daß fie nicht im Einne des Sittenlehrers, ge= 
— des Lehrers vom Evangelium geſchrieben ſeien? 
Er felbft hat gelegentlich darüber Manches geſagt, und 
wir bekennen, daß uns die Sache vollfommen lauter und 
recht erfcheine. Es liegt Vieles, was die Meinung einis 
ger am fchwerften aufnahm, nur in der Form jener Schrif: 
ten, zum Sheile in der Meife, welche er fich angeeignet 
hatte; er hat niemald, und wie hätte e8 diefer ver— 
mochht? den Menfchen geläftert, deffen Sache er ver- 
warf: und hat er jemalö für feine Perfon auch nur ein 
Wort gefprochen? Endlidy mag es wohl auch noch jegt 
an der Zeit fein, daß Männer folcher Gaben und diefes 
Namens Aufficht und Gericht über Sinn und Meinung 
im Volke halten, Denn unter hohen Sefinnungen, herr- 
lichen Thaten, großen Refultaten, Elingt Doch unaus ſprech— 
lich viel Thorheit durch diefe Zeit. — Nein, fo wie fich 
Schleiermacher HR nd fo und nicht anders mögen 
und ehren wir die Gefinnung der Gittlichkeit, wie der 
Religion: und gerade jene Schriften, in denen fein Ei- 
er Wunden brannte und fein Geift fchneidend eindrang, 
jene Streitfchriften zeigen, worauf es ihm im Leben am 
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meiften ankam, ebenfo Elar, wie wo er dieſes eigentlich 
wollte, — Lebendigkeit, Geiſtigkeit, Freiheit, Sreunds 
ſchaft: dieſes find die Ideen, in denen fich der Sinn, 
die Rede, die Begeifterung Schleiermacherd regte und aus— 
gefprodhen hat. Es find diejenigen, auf welche zulegt 
alle wahrhafte Menfchlicjkeit zurudführt, und in denen 
ſich Alles vereinigt, was von Anbeginn unter den Mens 
fchen gut und edel geheißen hat: diejenigen, in denen 
allein ein jeded Leben feine Genüge und Kraft und fei- 
nen Stolz finden muß. Die Zragheit und Abgeftorben- 
heit, die Rohheit und Geiftlofigkeit, die Unterdrüdung 
menſchlicher — —— und des Menſchenlebens, die 
Gefuͤhlloſigkeit, die Selbſtſucht, und wiederum der Ber: 
rath an der Freundfchaft: dieſes waren die Gegenftände 
feines ‚Haffes, und unter ihnen find freilich einige Gögen 
und einige Schwächen diefer Zeit. — Der freie und 
edle Mann verabfcheut nichts mehr, ald die Heimlichkeit, 
das Berftellen, das Heucheln. Es ift unbegreiflicy ge: 
wefen, wie man Schleiermacher auf irgend einer Stelle 
des Lebens auc nur von fern folder Eigenfchaften habe 
anklagen können: dennoch hat man es bisweilen wenig- 
ftens in feinem VBerhältniffe zur Kirche gethan. Aber in 
feinem offenen Sinne erklärte er ſich, fchneidender als je 
fonft, und fogar wie herausgetreten aus den perfönlichen, 
und faft auch aus den amtlichen Verhältniffen, damals, 
als eine unbegreifliche Webereilung auch redlicher Maͤn— 
ner von verzweigten, geheimen Bündniffen im Wolfe be= 
richtete, durch welche alles Beftehende, alles Rechte und 
Heilige, unficher und gefahrdet würde, Zweierlei entrü- 
ftete ihn: daß diefe Hingeworfene Meinung der heuchles 
eifhen Selbſtſucht und dem tücdifchen Verrathe erft eis 
nen Anlaß geben könne, ihr heimliches Merk zu treiben, 
und dag man einem wadern Volke, das laut und Eräftig 
genug gefprochen ‚und gethan hatte, ein geheimes 
Berbrechen beimeffen wollte. — Aber wie die Gitt: 
lichkeit Schleiermachers fo heiter, menſchlich war als 
beftimmt und ernft , fo war es auch feine religiofe 
Gefinnung. Aber die religiöfe Anficht, welche bei ihm 
ebenfo fehr aus Gefinnung hervorging, als, fie eigentlich 
nur Gefinnung war, hatte viel Cigenthümliches im Ver: 
gleich mit dem, was in der frühern Zeit gegolten hatte: 
doch fie führte eben die Religion auf ein menfchliches, 
freied Gebiet zuruͤck. — Religion und Evangelium wa— 
ten in Schleiermacher’s Denkart gleichbedeutende Be— 
griffe und im Leben Eines. Daher galt ihm dad Chri- 
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ſtenthum auch als Bade der Gefinnung : nicht als todter Be⸗ 
riff, als Außerliche Lehre und Form, oder ald Gultus, 
s war aud) ganz diefelbe Art, wie er die Begeifterung 
für Religion und für das Evangelium ausfprach, und 
wie er meinte, daß es überhaupt gefchehen müffe Für 
eine Gefinnung fol, ja kann man nur lehrend und nur 
durch die Sache bewegt und anregend fprechen. Gerade 
diefes ift der Charakter feiner Predigten: man hat fie 
mit Recht „unvergleichliche” genannt, und fie erinnern an 
das Edelſte, was das hriftliche Alterthum damals, als 
ſich antite Redekunſt mit evangelifcher Begeifterung ver- 
mählte, hervorgebradyt hat, In treuer, ftetiger Entwil- 
kelung, darum auch demjenigen überall Elar, welcher ih: 
nen mit Sinn und Seele folgt, in ftetem Zufammenhange 
mit der Idee und der Gefchichte des Evangeliums, nur 
auf das Wefentlihe und Nothwendige gerichtet, ver— 
fhmähen fie jede fremde Kunft, jeden — 
Schmuck; nnd wo ſich die Sprache erhebt, da gefchieht 
ed nur in den heiligen Zönen der urchriftlichen Zeiten: 
Alles ſpricht und wirkt in ihnen nur duch die Sache. 
Und fo war feine Rede ſchon Damals, alö die dichterifche 
Phantafie noch oft auch in feinem Gemüthe Wellen fchlug 
und bildete: er urtheilte eben, daß die Religion nicht 
anderd fprechen folle. — Seine Schriften, außer den 
ſchon genannten, find: Eine feiner Predigten fteht in d. 
Auswahl noch ungedrudt,. Predigten. Berlin 1799, — 
Predigten. 4 Samml. Ebd, 1801 — 1820. (DB, d. erften 
Samml, erfchien 1816 die 3, Aufl. v, der 3. ©. 1822 d, 
2. Aufl. und v. d. 4. ©, 1826 d. 2, Aufl.) — Grund: 
linien e. Kritik der bisher. Gittenlehre, entw, u, f. w. 
Ebd. 1803. 2. Aufl. 1834. — Zwei Gutachten in Ga= 
chen des proteftant, Kirchenwefend. Ebd. 1804.— Pred, 
bei Eröffnung des academ, Gotteödienftes d. Friedriche- 
Univerfität, am Geburtötag des Königs, den 3. Auguft 
1806, ‚gefpr. Ebd. 1306. — Die Weihnachtöfeier, ein 
Geſpraͤch. Halle 1806. , 2, Aufl. 1827. — Gelegentl, 
Gedanken über Univerf. im deutfch, Sinn, Berlin 1808, 
— Bwei Predigten, am 22, Juli und am 5. Aug. 1810 
gehalten. Ebd. 1810. — Kurze Darftellung des theol. 
Studiumd, zum Behuf einleitender Vorleſ. entw. Ebd, 
1811. 2, umgearb. Aufl. 1831. — An d. Seren geh. 
Rath Schmalz. Auch e, Recenſion. Ebend. 1816. — 
Ueber die neue Liturgie f. die Hof- u, Garnifonkiche zu 
Berlin. Ebd. 1817. — Ueber die f. die proteft, Kirche 
des preuß. Staates einger. Synodalverfaffung 2. Ebd. 
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1817. — Lateiniſche Nede zur Beet des ng 
Zubiläums, im großen Hörfal_der Univerfität gehalten. 
Ebd. 1817. — Erklaͤr. der Berlin. Synode über die 
Union, Berlin 1817. — An Herrn Oberhofprediger Dr. 
Ammon, über f. Prüf. der Harmfifchen Säge, Ebend, 
1818. — Zugabe dazı. Ebb. 1818. — Predigt am 2. 
Tage des Neformat. Zubelf., in der Dreifaltigkeitstirche 
efpr. Ebd, 1818. — Mit Dr. M. £, de Wette und Dr. 
a. Luͤcke: &heolog. Zeitfchr. 3. Hfte. Ebd. 1819 — 23, 
— Predigt am 4, Sonntage nach Zrinitatis. Ebd. 1821. 
— Leber homilet Kritik. Denkfchrift auf d. fel. Probft 
Hanftein, im Namen d. Berl. Synode. Berl, 1821, — 
Der chriftl. Glaube, nach d. Grundf. der evangel. Kirche 
im Sufaommenhange dargeftellt, Ebd. 1821. 2 Bde. 2. 
umgearb. Aufl, 1830— 1831. — Meber d. liturg. Recht 
evangeliſch. Fürften, von Pacificus Sincerus. Göttingen 
1823. — Feftpredigten. 2 Samml. (Auch unter d. Zit.: 
Predigten 5. und 6. Samml. Ebd. 1826 und 1833, — 
Ueber das Berliner Geſangbuch. Ein Schreiben an den 
Bifchof Ritſchl. Ebd. 1830. — Viele einzeln gedruckte 
Predigten. — Ueber Anartmandros. eb. die verfchies 
denen Methoden der Ueberſ. In den Denkſchr. d. Ber: 
lin. Academie d. Wiſſenſch. 1812 — 1813. ©. 143 — 172, 
— Ueber d, on der verfchiedenen Staatsformen. 
Ebd. 1814— 15 ©. 17—49. — Ueber die Auswande— 
rungöverbote. Ebd. 1816—17. ©. 25—44. — Ueber 
die wifjenfch. Behandl, des Zugendbegriffs. Ebd. 1818 
—1819. ©. 3-24. — Pred. am Charfreitage, in Dr. 
3. 3. Chr. Eöffler’3 Magazin f. Prediger, Bd. 6. St. 
1. (1811) ©. 204— 208, — Zaufreden. ©. 203 — 211. 
— Ueber den eigenthüml. Werth und d. bindende An— 
fehn ſymb. Bücher; in d. Reform.» Almanach 1819. 
— Rede am Sarge ded Dr. 3. F. v. Hermes geh. In 
der Nachricht von d. Keichenbeft. deö Dr. Hermes in Ber- 
lin. Berlin 1819. — Mehrere Pred., in d. Magaz f. 
Prediger u. f. w. N. Folge. Magdeburg. — Im J. 
1834 bat man begonnen, feine ſaͤmmtl. Schriften her: 
auszugeben (Berlin), — Sein Porträt vor tem 6. 
Bde, von Löfflers Predigermagazin, und noch viele an- 
dere befonders. Aus der Loos'ſchen Werkftätte ift eine 
Denkmünze auf ihn a Vorderfeite: das 
Porträt deffelben nach der Bufte von Rauch; Kehrfeite: 
die offene Bibel, da, wo fich altes und neues Teſtament 
fcheiden, mit der Umfchrift: Cr predigte gewaltig. Ab— 
ſchnitt: Jeſus war fein Leben, 
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Buchdrucker und Buchhändler zu Nördlingen; 
geb. d. 23. Aug. 1767, geft. am 13, Febr, 1834 9. 


Zu Nördlingen, wo fein Vater Buchdruder war und 
den erften Buchhandel gründete, wurde er geboren. Ihn, 
ald den älteften Sohn, beftimmte der Bater zw feinem 
eigenen Gefcyäfte, weshalb unfer B. ſich 1790 nach Leip⸗ 
sig begab, und auch in Berlin feine typographifchen und 
bi un ee Kenntniffe, erweiterte. Nach dem ode 
feines Vaters (1802) führte er für feine Mutter das 
ganze Gefhäft mit uneigennügiger Sorgfalt und Unver: 
deofjenheit, biö er es 1815 auf eigene Rechnung übernahm. 
"Mit Ordnung und Fleiß betrieb er feine Gefchäfte und 
begründete auch eine lithographifche Anftalt, Auch in 
bürgerlichen DBerhältniffen fand er das verdiente Ver— 
grauen feiner Obern und Mitbürger. Gleich bei der Bil: 
— des k. Landwehrbataillons war er unter den erſten 
gewaͤhlten — und wurde als Grenadier⸗Oberlieu⸗ 
tenant nach vollendeter Zeit entlaſſen. So war er auch 
unter den zuerftgewählten Magiftratäräthen, und nad 6 
Sahren wurde er in das Kollegium der Gemeindebevolls 
—— aufgenommen. Sein immer heiterer Sinn, 
re efalligkeit, feine Berzlichkeit gewannen ihm bei 
inheimifchen und Fremden Achtung und Liebe, 


53. Franz Sebaftian Sob, 
et, 8. Hofkaplan, Beichtvater ber Kaiferin und Directiondmitglied 
des Priefterfranktenhaufes zu Wien; 


geb. den W. San. 1767, geft. am 18. Febr. 1834 **). 


Rob erblickte das Licht der Welt zu Neunburg vorm 
Mald in der — und war ſchon von fruͤheſter Ju⸗ 
end an von feinen Eltern beftimmt, Nachfolger feines 
aterd im Schreinerhandmwerke zu werden. Nachdem er 
die in den damaligen Landfchulen üblichen Gegenftände, 
Lefen und Schreiben erlernt, ward er von feinen armen 
Eltern 3 Iahre hindurch vom frühen Morgen bis Abends 
ur Bewachung der Eleinern Kinder und y andern häuß= 
lichen Geſchaͤften verwendet, Da aber dev Knabe auch 





— ) Nach: Denkmal zärtliher Liebe ꝛc. Nördlingen 1834. 
”) Möchentl. Unterhaltung, uld Beil, zur Regenöburger. Bei: 
tung 1834. Nr. 18. , } 
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jest noch nicht die erforderlichen Körperfräfte erlangt, 
um ihn zur Hobelbank hinftellen zu Eönnen, fo kam fein 
Bater auf den Einfall, denfelben täglich eine Stunde in 
die Singfchule zu ſchicken, damit, wie er fich ausdruͤckte, 
auch wieder einmal ein Bürger bei der Stadt nachwachfe, 
der an Feiertagen auf dem Chor aushelfe. — Kaum 
hatte aber der Kleine einige Fortfchritte im Singen ge: 
macht , als ein Knabe aus einem Nachbarorte nady Neun: 
burg kam, und feinen ehemaligen Schultameraden das 
felbjt erzählte, daß er fchon längere Zeit im Benedictis 
ner⸗Kloſter Frauenzell Singknabe fei, und jegt von dort 
erfomme, um feine Eltern zu befuchen. Bon diefem 

ugenblide an dachte und träumte Job nur von dem 
Klofter Srauenzel, von dem er und fein Water nichts 
weiter ald den Namen gehört hatten. Taͤglich ging Job 
feinen Bater bittlich an, er möchte ihn nach an 
ühren, Endlich gab der Vater dem ungeftümen Ber: 
angen des Sohnes nach, erkundigte ſich nach dieſem Klo: 
fter, und führte ihn zur ftrengften Winterszeit dahin, wo 
er ſogleich als Chorknabe aufgenommen wurde, — Bier 
nahmen ſich 2 Männer feiner an, P. Sebaftian Dengler 
(+ 1791) und P. Joſeph Sohnleithner, nachmals Pfar⸗ 
rer zu Altenthan im Dekanate Thumſtauf, nun ein ho— 
her Greis, und brachten ed dahin, daß er nach 11 Jaͤh— 
ren dad Seminar zu St. Paul in unens befuchen 
konnte, wo er nebft feinem Unterhalte Mittel und Gele: 
genheit fand, feine Etudien fortzufegen und zu vollen- 
den. — ob brachte es durch Talente und Fleiß bald 
dahin, daß er fich unter feinen Mitfchülern auf den er: 
ften Platz ſchwang, den er auch in allen Klaffen und Fa: 
ern fortwährend behauptete. — Im Jahre 1791, den 
30. Auguſt, erhielt er die Priefterweihe, aber fchon ein 
Jahr früher mußte er die De des Seminars von 
©t. Paul übernehmen. Diefe Stelle, welche er 6 Jahre 
bekleidete, entfprach anfangs gar nicht den Wünfchen des 
aufftrebenden jungen Mannes; doch fühnte er fich bald 
mit ihr aus, da fie ihm die Mühfeligkeiten feines Beru— 
feö duch den taͤglichen Umgang mit den Elaffifchen 
Schriftftellern des Alterthums verfüßte, und nebenher 
Gelegenheit verfchaffte, die öffentlichen Vorleſungen über 
Dogmatik und Fanonifches Necht unter den vortrefflichen 
Lehrern am dafigen Lyceum, Sebaſtian Spann und Karl 
Klocker, nachmaligem Abte zu Benediktbeuern, noch zwei 
Jahre hindurch zu hören. — ‚Im Jahre 1796 braͤchte 
Profeſſor Spann, den Kraͤnklichkeit dem Lehramte ent⸗ 
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og, feinen Schüler Job als Nachfolger auf dem Lehr: 
fit der Dogmatik in Vorſchlag; allein da diefer er- 
ahren hatte, daß Kafp. Dftermair, ein Mann, dem 
Dienftjahre, Zalente und Tugend aller Rüdficht würdig 
machten, ſich um diefen Poften bewerbe, fo lehnte er den . 
Antrag ab, und wählte ſich aus Neigung für die fchöne 
Literatur die 1. Rhetorik. Allein fehon in dem nächften 
Jahre ward er den Mufen wieder entrüdt, und zum 
Lehrftuhle der Philofophie und Mathematik befördert. 
Nachdem er über diefe Wiffenfchaften 9 Jahre gelefen 
hatte, gab er, ungern jedoch, höheren Anordnungen nady, 
und übernahm im Jahre 1806 die Profejjur der Moral: 
theologie, womit jene der Pädagogik verbunden war, — 
Im Jahre 1800 ward er zum Prüfecten des Lyceums 
und Gymnafiums, 1803 zum Schulrath und 1806 zum 
Synodaleraminator ernannt, — Als im Jahre 1804 den 
baterifchen Landeskindern verboten wurde, ausländifche 
—————— zu beſuchen, und in der Reihe der auswaͤr—⸗ 
tigen Inſtitute Regensburg namentlich angeführt wurde, 
ging Job nach München, mit einer doppelten Miſſion 
——— einer aͤußeren von ſeiner Regierung, und einer 
innern von ſeiner Liebe fuͤr die vaterlaͤndiſche Jugend, 
die in Gefahr ſtand, Vortheile und Bildungsmittel, in 
deren Beſitze ſie Jahrhunderte war, auf einmal durch eis 
nen — auf immer zu verlieren. Er bewirkte fo 
viel, daß das Verbot in Ruͤckſicht der Lehranftalt von 
St. Paul in Regensburg für das nächfte Schuljahr ſus⸗ 
pendirt wurde, Und da er im folgenden Jahre die Un= 
terhandlungen von Regensburg aus fortfegte, gelang es 
ihm, das Hochgewitter fo weit zu befchworen, daß es ſich 
über ne nie gang und zerftorend ergoß. — Go 
wurden dem Manne, den nicht nur die Studirenden als 
ihren Lehrer und Freund, fondern auch die Gläubigen in 
und außer der Stadt als Beichtvater in Anſpruch nah: 
men, beinahe mit jedem Jahre neue Laften aufge ürdet, 
ohne ihm jemals eine der vorigen abzunehmen. Aber alle 
diefe Laſten vermochten nicht, ihm feinen Beruf zu ver 
leiden. Mit Luft und Liebe trug er feine Lebenöburde, 
und diefe Luft und Liebe konnten die vielen und ſchweren 
Kämpfe, die ihm der Beitgeift in und außer dem Haufe 
weckte, nicht fchwächen. Alle feine Amtögenoffen, alle, die 
ihn beobachteten und Eannten, wenn fie auch ganz an- 
dern Anfichten huldigten, ließen ihm die Gerechtigkeit 
widerfahren, daß er ganz der Lehranftalt von St. Paul 
lebe. Ja er war entfchloffen, diefem Inftitute, dem er 
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Bildung, Religion und Fortkommen verdankte, aus Dank⸗ 
barkeit feine Lebenötage zu opfern, und wirklich hatte er 
zwei bis dreimal Anträge zu einträglichen Pfarreien zus 
ruͤckgewieſen. Allein im Himmel war es anders befchlofs 
fen. Unvermuthet kam an des feligen Regens Witt: 
mann Stelle, der den Ruf ausfchlug, und Job empfahl, 
an lestern die eg ald Beichtvater der Prinzeffin 
Charlotte Augufte von Baiern nad) re und Sob 
verließ, woran feine Geele hing, das Kollegium, die 
Kirche, dad Schulhaus St. Paul, und die Stadt Regens: 
burg den 22. Juni 1808, en 13. Sept. 1814 ging er 
von da wieder ab, um der Prinzeffin nah Würzburg zu 
folgen, und folgte auch ihr, als fie Kaiferin von Oeſter— 
reich ward, im Februar 1817 nadı Wien. Der am 13, 
April 1833 erfolgte Tod feines Bruders Martin Job, 
Stadtpfarrerd zu Neunburg v, Wald, führte ihn im 
Laufe defjelben Jahres noch einmal in fein Vaterland 
und feine Heimath zurüd, wo er durch die Stiftung ei- 
ned Snftitutes armer Schulfchweftern fich ein bleibendeg 
Denkmal gefest hat. — Seine Schriften find: Früchte 
des Geiftes Jeſu in zwei SIünglingen. Augsburg 1801. 
— Grundriß des neueften Gefhmades. Vorgeſtellt in ei- 
ner Sclittade zu Regensburg. 1802, (Wurde zweimal 
aufgelegt.) — Synopsis institutionum philosophicarum. 
Pedeponti. 1802. — Worte aus dem Buche des Lebens 
in einem Sendfchreiben an meine Beichtlinder in und um 
. Regensburg. Stuttgart 1808. 


* 54. Moritz Friedrich Kähler, 


Muſikdirector am Paͤdagogium zu Zuͤllichau; 
geb. den 20. Sul. 1781, geſt. am 17. Februar 1834, 


Er war der Sohn des praftifhen Arztes und Phy— 
ſikus, Hofrath Dr. Kühler zu Sommerfeld, einer Eleinen 
Stadt im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. Er ſcheint 
Thon früh eine vorherrfchende Anlage zur Muſik gezeigt 
zu haben, und erhielt den erften nothdürftigen Unterricht 
ım Klavierfpiel bei Platter, dem Organiften feines Ges 
burtsorts. Nacdy einer vollftändigen Beendigung des 
Eurfus auf dem Gymnafium zu Sorau, während deffen 
er von dem tüchtigen Organiften Erſelius im Orgelfpiel 
unterrichtet wurde, entfchloß er fich vorläufig zu dem 
Sandwerkömäßigen der Muſik, und lernte bei dem Stadt: 
mufitus Shiele feit 1798 faft ale damals gebräuchlichen 
Orchefterinftrumente fpielen , ftudirte jedoch am fleißigften 
N, Netrolog 12. Jahrg. 10 
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die Violine und uͤbte ſich in der Compoſition. Mit dem 
Jahre 1802, da er ſich zu dem als Virtuos und Com— 
ponift bekaunten Schönebeck nach Lübben begab, faängt 
feine höhere Ausbildung an, und er endete feine Studien 
in Kopenhagen, wo er ſich auf Weranlaffung eines dort 
mit einem hohen Amte  be£leideten WBerwandten vom 
Herbft 1802 bis 1804 aufhielt, unter Schall und vor: 
nehmlich unter Kunzen, dem er befonders feine fpätere 
ernfte und ftrenge Richtung zu verdanken glaubte, Nach 
feiner Rückkehr war er von 1804 bis 1809 Muftkdirector 
beim Grafen von Dohna zu Mallmüg bei Sprottau, der 
eine Privatkapelle unterhielt, und wandte fi darauf 
nach Breslau, wo er während feines dreijährigen Aufent⸗ 
haltes mit den tüchtigften Mufitern jener Stadt umging, 
wie mit Schnabel *), Berner **) u. a. — In jene Zeit 
ungefähr fällt die Verheirathung mit feiner erften Frau, 
einer gebornen Weinhold. Sahre 1812 wurde er als 
Scyullehrer und Organift nach Peteröwaldau bei Reichen- 
bach berufen, und verwaltete diefes Amt, in welchem er. 
unter andern den jegigen Dber-Organiften zu ©t. Elifa- 
beth in Breslau, Ernft Köhler, zu feinen Schülern zählte, 
drei Jahre lang, bis er namlich 1815 Mufitdirector am 
damaligen Seminar zu Zullihau wurde. Bei der Verle— 
ug diefer Anftalt nach Neu-Zelle ging er mit dahin, 
ehrte aber nach 11 Monaten nach Zuͤllichau als Muſik— 
direftor am Eöniglichen —— zuruͤck. Damals hielt 
er ſich auf eine kurze Zeit in Berlin auf, wo er Zelters *) 
belehrenden Umgang genof, der ihn fpäter immer als ei— 
nen ehrenwerthen Mufiter fchäste und liebte, Im Sahre 
1823 war ein langjähriges, durch Erkältung veranlaftes 
Uebel am linken Knie fo bedeutend geworden, Daß nur 
durch Amputation des Oberſchenkels Kählers Leben ge— 
rettet werden konnte, und fo gefhah in Berlin Durch den 
Dr. Schmidt diefe Operation, melde ihn nöthigte, die 
übrigen 11 Jahre feines Lebens auf zwei Krücen zu ges 
en, — Im Sahre 1824 ftarb feine Gattin, und 1825 
— er. zum zweitenmale, die Schwägerin feiner er- 
ften Frau, eine verwitwete Weinhold, geb. Schmidt, die 
er jeßt als Witwe hinterlaffen hat. Won feinen acht 
Kindern in der erften Ehe farben 5 vor der Mutter, von 
den 4 aus der zweiten farb eins vor ihm, fo daß ihn 6 
Kinder überlebt haben. — Seine amtliche Wirkſamkeit 





*) Defien Biographie f. N. Nekr. 9. Sahrg. ©. 588, 
”,&, M, Nefrol. 5. Jahrg. ©. 1115. 
+, Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 10. Jahrg. ©. 157. 
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in Zuͤllichau erweiterte er durch Errichtung einer Schule 
für Seminarpräparanden, indem er felbit für ihre mufis 
kalifche, das Pädagogium für ihre wiffenfchaftliche Aus: 
bildung forgte. — Im Ceptember 1830 wurde er vom 
Minifterrum beauftragt, die Prüfung der von den Gonfi- 
ftorien zu Berlin und Pofen, und vontden Regierungen 
zu Frankfurt a, D., Pofen und Bromberg anzuftellenden 
Organiften, fo wie die bei Localreviftonen der Guperin- 
tendenten in jenen Bezirken zu leiftende Hilfe im Be— 
treff der Kirchenmufit zu übernehmen, Dadurch veran- 
on leitete er während feines legten Lebensjahres felbft 
die in — Zuſammenkuͤnften ſtattfindenden Or— 
gelſpiel⸗ und Gefangübungen der Cantoren ıes Zuͤlli— 
hauer Kreifes, — Kühler hatte einen von Natur gefun: 
den, aber durch das oben genannte Nebel in der legten 
Zeit ſehr gefehwächten Körper, der wohl manchmal Ur: 
ſache war, wenn fein ebenfalls gefunder, heiterer und ge- 
weckter Geift au Augenblide fi trübte., Sein Aeußeres 
war angenehm, fein Umgang intereffant, feine Gefpräche 
lebendig und nie gedankenarm, und überhaupt feine Ge: 
genwart jeder heitern GSefellfchaft gewifjermaßen noth- 
wendig. Die Arbeiten, die er unternahm, betrieb er mit 
Eifer und Liebe zur Sache, und er hatte die Freude, 
wenn auch weder an leiblichen Gütern gefegnet, noch in 
der größern Welt hinlänglich gekannt, doc von den Be- 
ften feiner Zeit, und vornehmlich feiner Kunft, hochgeach- 
tet zu fein. Er war ald Virtuos auf der Orgel und als 
tüchtiger Klavier: und Violinſpieler, ald tiefer Kenner 
der alten und neuern Meifter, als ein grundfefter Theo— 
tetiter, als ein, befonders auf geübtere Schüler, tief ein- 
wirfender Lehrer, als ftrenger und ernfter, aber dabei ge- 
muͤth⸗ und geiftvoller Componiſt, fo wie als ein durchaus 
biederer, waderer und frommer Menfch, nah und fern ge- 
J geehrt und geliebt. Er hat wohl an 70 große 
und Kleine Compofitionen, meift geiftlicyer Art, geliefert, 


* 55. Sofeph Kalter, 

Beichnenlehrer an den Gymnaſien zu Gt. Elifabeth, Marin Magr 

dalena und aın Keopoldinum zu Breslau; 

geb. d. 4. Sept. 1780, geft. d. 17. Februar 1834, 

Bleiſchwitz bei Leobſchuͤtz in Oberfchlefien war der 
Geburtsort des Berftorbenen, der feine erſte wifjenfchaft: 
lihe Bildung auf dem €, Gymnafium zu Leobfchug er- 
hielt, Nach Beendigung feiner Gymnafialftudien bezog 
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er die Univerfität Breälau, um Philofophie und Theolo⸗ 
gie zu fludiren, Da io jedoch die Kunf fo | an⸗ 
zog, ſo verließ er nach einiger Zeit die academiſche Lauf⸗ 
bahn, um ſich ganz und auöfchließlic; jener widmen zu 
können. Unter der Leitung des — der Zeichnen⸗ 
kunſt Polsner, wozu fpäter eine größere Kunſtreiſe na 
mehreren Kunſtacademien kam, ward es ihm moͤglich, ſi 
in ſeinem Fache immer weiter auszubilden und zu ver— 
vollkommnen. Auch blieb die baldige Anerkennung ſeiner 
Verdienſte nicht aus. Nach Polsners Tode naͤmlich er- 
ielt er deſſen Stelle als Zeichnenlehrer an den beiden 
aͤdtiſchen Gymnaſien zu St. Eliſabeth und Maria Mage 
alena, ſowie an dem katholiſchen Gymnaſium zu Bres⸗ 
lau, die er mit eben fo großer Liebe als Uneigennuͤgig⸗ 
Zeit bis an feinen Zod verwaltet hat. Nebenbei blieb er 
der Ausübung feiner Kunft faft dauernd treu und vollen- 
dete die ganze Zeit über nicht wenige Altar: und Gtaf- 
feleigemälde. Bei feinem anerkannten Talente im Un= 
terrichtertheilen hatte er überdies fetö eine Anzahl Schü= 
Ker und Schülerinnen in feiner Wohnung vereinigt, die 
fein Andenken eben fo dankbar bewahren, als fie eine 
anerkannt gründliche Bildung genofien. Er war aber 
auch ftetd bemüht, aus eigenen Mitteln von fremden 
Academien Gypsabdrüude nad Antiken, Kupferftiche und 
Steindrüde aus Rom, Münden, Wien, Berlin, Dresden, 
Prag und andern Orten zur weitern Ausbildung feiner 
Schuler, befonders junger, angehender Künftler, ſelbſt mit 
roßen Koften anzufhaffen. So lebte er denn, nur in der 
Funk und feiner Familie ſich glücklich fühlend, anſpruchs⸗ 
108 fort, pflegte zumeilen der Poefie, welche ihn nächft der 
Malerei am meiften anzog (in einzelnen Zeitfchriften, fo 
wie im fchlefifchen Mufenalmanadye von 1827 und 1833 
5 er Mehreres mitgetheilt) und verweilte als heiterer 
efellfchafter gern in befreundeten Kreifen, in denen er 
nicht minder gern gefehen und aufgenommen ward. Er 
arb, kaum genefen, an einer fchweren Krankheit, an 
er Gehirnent ng am oben genannten Tage, tief 
betrauert von Allen, die fein lauteres Weſen, feine wak⸗ 
tere Gefinnung zu würdigen wußten. 
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* 56, Dr. Georg Friedrih Krüger, 


praktifcher Arzt zu Ohrdruff; 
geb. d. 28. Oct. 1758 , geſt. am 18, Febr, 1834. 


In Ohrdruff, feiner Geburtöftadt, wo fein Vater 
Apotheker war, befuchte er das Lyceum unter Conradi 
und Kerft, ftudirte in Jena Medicin unter Nicolai, Gru— 
ner, Stark, Hallbauer und Schenk, und erlangte dafelbft 
den 19. Mai 1781 die medicnifche und chirurgifche Doc= 
torwürde, wozu er die Differtation de usu acidorum et 
saponis hispanjei in febribus acutis, praesertim inflammato- 
rüs ſchrieb. Nach wohlbeftandener Prüfung zu Gotha 
begann er in, feiner Vaterſtadt die medicinifche Praris. 
Nicht nur feine in der Heilkunde erlangten Kenntniffe, 
fondern auch feine Pünktlichkeit und Gewiffenhaftigkeit 
in Abwartung feines wichtigen und wohlthätigen Beru— 
I erwarben ihm bald in der Stadt und Umgegend gro— 

es Vertrauen; Kranke, die 3 bi 4 Meilen von Ohr: 
druff wohnten und gefchidte Aerzte in ihrer Nähe hat— 
ten, fuchten nicht felten Hilfe und Rettung bei ihm. 
Sein menfchenfreundliches und theilnehmendes Herz war 
das ficherite Mittel, ihm das fich erworbene Vertrauen 
bis an feinen Tod zu erhalten, Die Landleute pflegten 
ihn nur den Kinderdoctor zu nennen, weil er die Gabe be- 
faß, auch feinen Eleinen Patienten Liebe und Vertrauen 
gegen fich einzuflößen. — Im Jahre 1787 verheirathete 
er ſich mit Wilhelmine Iacobi, der Zochter des Pfarrers 
Jacobi zu Gabarz. Co gluͤcklich diefe Ehe war, fo wurde 
fie doch fchon im — Jahre durch den Tod ſeiner 
Gattin, die im Kindbette ftarb, getrennt. Im I. 1790 
vermählte er ſich zum zweitenmal mit Johanne Friede- 
rike Frank, der zweiten Tochter des fürftl, Hohenlohi— 
fhen Amtscommiffärs Frank zu Ohrdruff, welche mit 
ihm 44 Sahre in Friede und Eintracht gelebt und ihn 
überlebt hat, Der Berftorbene hat zwei Sohne und zwei 
Toͤchter, denen er eine forgfältige Erziehung gab, hinter- 
loffen. Nicht allein der Zodesfall feiner erften Gattin 
und einiger Kinder verwundeten das Vaterherz des Ver— 
ewigten tief, fondern auc andere Leiden brachen über ihn 
herein. Im Jahre 1829 hatte er als 7ijähriger Greis 
noch das Unglüd, bei einem heftigen Stäuperwetter von 
einem Schlitten ohne Schellengeläute überfahren zu wer— 
den, Betäubt wurde er von einigen Männern gefunden 
und nach Haufe gebracht, Als er fi) einigermaßen 
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erholt hatte, verficherte er, daß einige Nibben ge- 
brochen feien, und der ihn unterfuchende Wundarzt fand 
die Verficherung des Verungluͤckten bejtätigt. o fehr 
die —— um ſein Leben bekuͤmmert waren, ſo hatten 
fie doch die Freude, ihn nach Eurzer Zeit wieder herge— 
ftellt zu fehen, Ja, das ihn betroffene Unglück hatte fo- 
ar das Gute, daß feine fonftige Engbruftigkeit feit dies 
" Zeit bedeutend abnahm, da duch den Bruch der Rib: 
en die Brufthöhle fich erweitert hatte. _ Gein Eye 
ges Doctorjubiläum feierte er am 19. Mai 1831 ftill ind 
geräufchlos im Kreife feiner Familie, Eine Erkältung, 
die er fih auf einer Gefchäftsreife zugezogen hatte, 
brachte ihm den od, — Obgleich Krüger von Natur 
etwas Angftlich war, fo ſuchte er doch dieſe Aengftlichkeit 
duch ein unerfchütteriiches Vertrauen auf Gott zu unter 
drüden, Gein Glaube an Unfterblicykeit und gerechte 
Vergeltung in der Ewigkeit, der durch, feine genane 
Keuntniß des menfchlichen Organismus nicht im minde- 
ften geftort wurde, erhob ihn über Melt und Zeit, Al- 
les Widrige, was ihn auf Erden fraf, ertrug er mit Ber: 
trauen und Ergebung in den Willen des Höchften; denn 
er war ein wahrhaft frommer Mann, Seine Zeit wußte 
er fo einzutheilen, daß er ungeachtet feiner vielen Ge— 
Beste an den öffentlichen Gottesverehrungen regelmäßik 

heil nahm. — Seine Enthaltfamkeit und Maͤßi er 
im Genuffe Bu Freuden mag wohl Urſache gemefen 
fein, daß er in feinem ganzen Leben nie bedeutend krank 
war. Geine ganze Lebensweife war nach beftimmten Re— 
gehe geordnet. Die Zeit des Auffiehens, Krankenbeſuchs, 

fjens, Tabakrauchens, Biertrinfens, Spazieren- und 
Schlafengehens war auf die Stunde und Minute feftge- 
est, und nur außerordentliche Krankenbeſuche und andere 
rztliche Gefchäfte konnten eine ——— darin hervor⸗ 
bringen. Auch in dem, was er als Familienvater zu be⸗ 
obachten hatte, Herrfchte die größte Pünktlichkeit; Nie: 
mandem blieb er etwas fchuldig und für das Wohl feiner 
Angehörigen war er redlich bedacht, So wie er felbft 
fehr ordnungsliebend und pünktlich war, fo verlangte er 
auch von Andern und insbefondere von feinen Hausgenof- 
fen eine gleiche Otdnungsliebe und Pünktlichkeit. Ein 
Menſch, der nicht ‚ordentlich und pünktlich war, Fonnte 
feine Anfprüche auf feine Achtung’ machen. So hat Die- 
* Mann 52 Jahre hindurch als Familienvater und 
#r wohlthätig gewirkt, Hatte er ja als Arzt einen 
Fehler, ſo beſtaud Derfelbe darin,’ daß er’ bei bedenklichen 
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Kranken/ auf deren: Genefung viel ankam, die ihm eigen⸗ 
thuͤmliche Aengſtlichkeit, welche dann in ſeinem gefuͤhl⸗ 
vollen und theilnehmenden Herzen noch mehr Nahrun 
fand, nicht gang überwinden Eonnte. Wenn er dieſe au 

in. dem Haufe der Patienten nicht fichtbor werden Ließ, 
fo Eonnte er fie doch. feinen —— ob er ſie gleich 
‚nicht, ausſprach, keineswegs verbergen, indem er in fol- 
chen Faͤllen ſehr ſtill und niedergeſchlagen war. | 


57. M. Friedrich Heine. Auguft-v, Georgii, 
Pfarrer zu Degerloch, Ritter des Ordens der’ wuͤrtembergi⸗ 


| | ſchen“Krone; — 
geb. den 10. Sept, 1757, geſt. am 20. Februar 1834 ). 


te H. A Georgii ward zu Kuſterdingen, Tuͤbinger 
Oberamts, geboren. Sein Vater, M., Chriftian Heinrich 
Ge, lebte dort als Pfarrer; feine Mutter. war Marie 
Friederike, eine geborne Keppler, von Tuͤbingen. Die 
erſte Jugend verlebte der junge G. zu Bittenfeld, Waib- 
linger Oberamts, wohin fein Vater als Pfarrer verſetzt 
worden war. Als —— * Sohn ſeiner Eltern 
wurde er früh dem geiſtlichen Stande. beſtimmt, und in 
dieſer Abſicht im * Jahre ſchon ſeiner damals 
nach. lebenden Großmutter, ‚der. Regierungsraͤthin Geor- 
gii geb. Zeller, in Tuͤbingen, übergeben, um die dortir 
‚gen Schulanftalten zu beſuchen. Sofort in. Waiblingen 
‚noch unterrichtet, und im Sabre: 1766 in. dad niedere Ger 
minar in Denkendorf aufgenommen, 1768 in das zweite 
niedere Seminar zu Maulbronn 'befordert, trat er im J 
:1770, auf der: hohen Schule zu Zübingen . in dem Damals 
herzoglichen theologifchen Stifte, feinen höheren Stu—⸗ 
dienlauf an, ‚erhielt im Sabre 1772, mad) beitandener 
Prüfung: die Magiſterwuͤrde und verließ dann, nach Drei 
weiteren, den theologifchen. Wiſſenſchaften gewidmeten 
Jahren, die Hochfchule in Tübingen. —. Bom 20. . Det. 
1775 bis 18. Mat 1779, war er num bei werfchiedenen 
Geiſtlichen, die meiſt bei der Behörde ſich ihn erbaten, 
als: Pfarrgehilfe thaͤig. Von 1779 bis 1782 wurde ihm 
non ‚einem Heron: von, Minchingen die. Erziehung feiner 
Some anvertvaut,, Nach) drei, Jahren veranlapte ihn 
sehon Feine «früher. befallene  Kränklichteit, feine. Stelle 
als Hofmeifter. niederzulegen , und. nach erlangter Geſund⸗ 
HERAN Adem Andenken ndesiverewigten ME. Fr, Hi Avon 
Georgii, Pfarrers zu Degerlodnz, Stutigaxt 1834... 5, 5117. 
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heit wieder eine — zu beziehen. „So⸗ 
dann wurde ich“ — erzählt der Bollendete — „unter bes 
onderer göttlicher Zeitung zu der Pfarrei: Haubersbronn 
en 25. Februar 1783 ald Pfarrer ernannt, Im Octo- 
ber felbigen Jahres verband ich mich unter der immer 
weifen und väterlichen Leitung Gottes mit Elifabetha 
Johanna, nebornen Sifcher, von Zübingen, meiner ge= 
liebten Gattin." — Bierzehn Jahre diente er dort als 
Geelforger. Im Iahre 1797 wurde er als Pfarrer nach 
Degerlody berufen, welche Stelle er 37 Jahre mit aus— 
ezeichnetem Eifer beforgte. Im Mai des legten Jahres 
Feines Lebens (1833), da er fein 5ojähriges Amtsjubi- 
laͤum feierte, erfreute die koͤnigliche Huld noch den Greis 
durch den Orden der Eöniglichen Krone, der ihm zur Ans 
erkennung feiner vieljährigen Thaͤtigkeit überreicht wurde, 
— In einem fo langen Leben, wie eö der Dingefchiedene 
erreichte, - werden vor allererft die mannichfaltigften und 
fprechendften Denkmale ber Baterliebe Gottes fichtbar. 
Aber auch Zuchtigungen Eönnen da nicht ausbleiben. Auch 
unfer Vollendeter erfuhr fie. Eine fturmvolle Vergan⸗ 
enheit, in welcde gerade die Iahre feines kraͤ igften 
annesalters fielen, ließen auch ihn und feine Familie 
nicht unberührt. Die herbfte Prüfung aber war der 1808 
—— fruͤhe Tod ſeiner treuen Lebensgefaͤhrtin, die ihm 
in 18jähriger Che 10 Kinder geboren hatte, von denen 
jedod nur nody 5 leben. Im Jahre 1812 verband er 
ſich zum zweitenmale mit der Witwe des Stadtpfarrers 
Efenwein von Großbottwar, geb. Banger, die aber fchon 
1814 ftarb, — Eine Lebendigkeit des Gemüthes und 
leichte Erregbarkeit, die aber das etwa zu fehnell gefpro= 
chene Wort bald wieder bereute und gut zu machen ſuchte, 
eine ausgezeichnete Pünktlichkeit in jedweder Verrichtun 
in und außer dem Amte, rege Theilnahme an Allem, wa 
im der Nähe und Ferne die Menfchheit betraf, auch an 
der Miffenfchaft, blieb feinem Geifte bis zu feiner Schei- 
dung von der fterblichen Hülle eigen. Befonders war der 
Umgang mit der Natur, die Befchäftigung mit ihren Er- 
eugniffen ihm von frühefter Jugend bis in die legten 
age nad erfüllter Berufspflicht Erholung und Staͤr— 
fung an Körper und Seele, Cine ftetö geregelte Lebens⸗ 
weife, in der er niemals das gewohnte rechte Maß über 
ſchritt, erhielt feine Gefundheit, die nur wenige Störuns 
gan erlitt, und feine Lebenskraft bis in die allerleste Zeit 
eined hohen Alters in dem glüclichften, nur wenigen 
Menfchen vergönnten Zuftande, 
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außerorbent!. Mitglied der koͤniglichen Commiffion für die Erzle⸗ 
bungdhäufer in Stuttgart; 


geb. d. 14. Sept. 1772, geft. am 20. Zebr. 1834 *). 


Er war der äÄltefte Sohn des Kaufmanns Tobias 
Ludwig 2. zu Stuttgart, und widmete fich, nachdem er 
fid) in dem Gymnafium feiner Vaterſtadt und unter der 
Leitung der Privaterzieher, ded nachherigen Pfarrer M. 
Wolf und des Profefjors Hausleutner, die Vorbereitungs⸗ 
kenntniſſe gefammelt hatte, dem Eaufmännifchen Stande, 
blos um dem Willen feines Vaters zu genügen. Ihn 
309 frühzeitig feine Neigung zur litesarifchen Beſchaͤfti⸗ 
gung. In den Jahren 1794 und 1795 machte er Reifen 
in die Schweiz, nah Sachſen und Preußen, zunächft, um 

ch im Sache dev Handlung zu vervolllommmen, benugte 
edoch diefe Gelegenheit auch, um mit Männern fich bes 

nnt zu machen, die durch humaniftifhe und religiöfe 
Schriften einen Namen hatten. Im Jahre 1796 übers 
nahm er mit feinem jüngjten Bruder die Handlung, und 
verheirat fi in demfelben Jahre mit Louiſe, der 
Alteften Tochter des verftorbenen Erpeditionsrathes Glo⸗ 
der. Die Entbehrung der Vaterfreuden in diefer Ehe 
wurde für fein menfchenfreundlices Herz befondere Ber: 
anlaffung, feinen Eifer und feine Wirkfamkeit auf die 

irforge für die Armen a lenten, und vorzüglich aus 
den Kindern diefer Klaffe fich einen neuen Famtlienfreis 
zu bilden, indem er den lebhafteften Antheil an der Grüns 
ung der. verfchiedenen wohlthätigen Anftalten nahm, die 
—* 28 Jahren in Stuttgart zum Beſten der Armen ins 
eben: ‚getreten find. Unter feiner — und 
außerſt thaͤtigen Mitwirkung geſtaltete ſich gegen das 
Ende des Jahres 1805 der Privatverein freiwilliger Ar- 
menfreunde, zu deſſen —— Werken die Suppenan⸗ 
ſtalt in der Brunnenſtraße gehoͤrte. Im Jahre 1807 kam, 
als weitere aus dem Streben dieſes Vereins hervorges 
gangene Frucht, die erite Befchäftigungsanftalt für Kin⸗ 
er dDafiger Armen (neuerdings er genannt) 
zu Stande, Potter war bei Ddiefem Unternehmen mit 
ganzer Seele gefchäftig, übernahm auch, in Verbindung 
mit feinem Freunde, dem geheimen Regiftrator Gudens 
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berger, die naͤhere Aufſicht uͤber die Anſtalt, und erfuͤllte 
dieſe Aufgabe ‚mit einem zaͤrtlichen Antheile und mit ei— 
ner unermüdlichen Treue. Bald genügte ed ihm nicht 
mehr an einer einzigen Anftalt folcher Art, und er be— 
trieb mit feiner bekannten Unverdroffenheit die Entite- 
hung einer zweiten, welche im Jahre 1813 errichtet wurde, 
der jebigen Marienpflege, die er, gleich. der aͤltern, ge— 
meinfbaftlih mit ©. in. befondere Hut und. Wartung 
nahm.. Mit immer. fleigender Wärme. gab er: fich dem 
innerlichen Berufe zur Berathung der Armen: neben feis 
nen Handelögefhäften hin, und fühlte ſich an jenen zu— 
lest fo ganz mit feinem Herzen gefeffelt, daß er im J. 
4816 den Entfchluß faßte,. ſich von der Handlung völlig 
zurückzuziehen, um mit gewohnter Uneigennügigteit feiner 
menfchenfreundlichen Lieblingsneigung, gleichwie den fchon 
früher: begonnenen literarifcyen. Arbeiten, von nun an 
ausschließlich Leben zu koͤnnen. Seine jetzt —— 
Muße: fand gerade von dieſer Periode an volle Beſchaͤf⸗ 
tigung, da feine Sorgen und Bemühungen durch das ein: 
etretene Theuerungsjahr vermehrt. wurden. Um dieſelbe 
eit ‚entfland, von der verftorbenen Königin Katharina 
‚geftiftet, der Wohlthätigkeitönerein, in deſſen Gentrallei- 
tumg %. ald ordentliches Mitglied berufen wurde. Eben— 
fo leiftete er freundliche Hilfe der; im I. 1817 ettichteten 
dritten Beſchaͤftigungsanſtalt (die Katharinenfchule), in 
welcher Anaben und Mädchen von der aͤrmern Klaffe ver- 
‚einigt wurden, da die frühern blos für Maͤdchen beftimmit 
waren. Vorzugsweiſe auf feine Betriebfamkeit‘ entftand 
:1820 die unter dem Namen Paulinenpflege unter: dem: be: 
fondern Schuge der Königin Pauline beftehende, und mit 
der ‚Katharinenfchule in. enge Verbindung gebrachte Ans 
ftalt zu gemeinfamer Beherbergung und Verkoͤſtigung aus⸗ 
gezeichnet hilföbedürftiger Kinder. Im. Jahre: 1826er: 
hielt fein Wirken einen abermaligen Zuwachs, indem er, 
neben befonderer Anerkennung feiner Verdienfte.durch Ver⸗ 
leihung der goldenen Givilverdienitmedaille, zum: außeror: 
dentlichen Mitgliede der neu beftellten €. Commifſion für 
die Erziehungshäufer ernannt wurde, was, den höchften 
Behoͤrden in der Folge auch Veranlaffung gab, feine Er: 
Ffahrungen für die. oͤkonomiſche Einrichtung, namentl 
‚der: jest. eröffneten Heilanſtalt in Winnenthal, zu benuz⸗ 
zen. "Noch in den legtvergangenen Jahren faßte fein raſt⸗ 
loſes Etreben, für wohlthätige Zwecke zu wirken, mit be= 
—3258 Vorliebe den Plan zur Errichtung. von. Kleinkin⸗ 
eranftälten für die Kleirien der aͤrmern Kläffe auf, und 
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feinen ‚Bemühungen gelang es,  mittelft gefammelter 
freiwilliger Beiträge, zwei Kleinkinderfchulen in Stutt- 
—* entſtehen zu fein. Diefe neueften Anftalten blie- 
en feinem Herzen bis zu dem letzten Augenblicke befon- 
derö nahe; er fand, wie er kurz vor feinem Ende fagte, 
fein. irdifches Paradies in der Umgebung der Kleinen. 
Aber auch Die für die ältere Jugend der Armen zur Be— 
ſchaͤftigung und Bildung derfelben beftehenden Anftalten 
vergaß er nicht, — Seine Literarifche Thätigkeit, für die 
er, fparfam in Erholung und Vergnügen, und feine 
nächtliche Ruhe verkürzend, mitten in einem unaufhorlich 
für anderweitige Zwede fo gefchäftigen Leben ſtets noch 
Muße zu finden wußte, erzeugte die vielen ohne feinen 
Namen herausgefommenen Schriften. Der bei weitem 
gern Theil von diefen Schriften hat die Beftimmung, 
as Ghriftentbum in der Anwendung zu fordern, Mie 
er aber überall das Beite der Jugend ganz vorzüglich im 
Auge hatte, fo war auch fein fchriftjtellerifcher Fleiß in 
manchem feiner. Erzeugniffe eigens auf die Bildung und 
Beredlung der jüngern Welt gerichtet. Die Vollendung 
einer Schrift, die unter dem Titel: „Ehriftlicher Si— 
meon“ herauskommen follte, hemmte der Zod, Unter 
feinen Schriften hat Feine fich in einem fo weiten Kreife 
verbreitet, als ein fehr verdienjtliches Werk, das er -der 
Iugend gewidmet, und das eine Neihe von Auflagen er: 
lebt hat; „die Beifpiele ded Guten“ Seine, übrigen 
Zugendfchriften find: die jenem Werke am nächiten: ſich 
anfchließende Schule der Meisheit und Tugend; ferner: 
Eittenlehre in Fabeln; MWarnungsbeifpiele für Jung⸗ 
linge u, Jungfrauen; Merkwuͤrdige Beifpiele der gottl. 
Borfehung; Der chriftliche Kinderfreund ; Frühlings- 
‚freuden dev Gefang Liebenden Jugend; Edelfinn u. Zu: 
Bus Dichtungen aus der Sage des Morgenlandes; 
Chriftliche Legenden; Adela; Erzählungen für die zare 
tere Sugend; Goldenes Buch für die Sugend; Unter- 
BERN. Geift u. Herz junger Chriften; die Sauf- 
bunds Erneuung junger Chriften. — Als Schriftiteller 
im Erbauungsfache für das Publicum im Ganzen hat er 
ſich allermeift durch den chriftlichen Krankenfreund ver- 
dient gemacht, fodann durch die Schriften: Vorſehung 
u. Menfchenfchidfale; Worte des Zroftes am Grabe ge: 
liebter Verwandten und Freunde; Chriſtl. Schagkäftlein 
auf jeden Tag des Jahres; Neues chriftl, Schagkäftlein 
auf alle Tage des Jahres, oder chriftl. Troſtbuͤchlein für 
Leidende; Morgen: und Ubendgebete auf alle Tage des 
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Jahres; Aus dem Leben edler Frauen; Pſyche; Neli- 
ion f. das Herz; Anekdoten für Chriften; Glaube, 
offnung, Liebe, ein Andachtsbuch in Liedern; Beifpiele 

des Guten aus d. weibl, Wirkungskreiſe. — Auch in 

andern Fächern, ald dem Face der Erziehung und des 
praktifchen Chriftenthums, hat er in frühern ie fi 
als Schriftfteller verfucht, indem er theild ein Handbu 
der Mechfeltunde herausgab, theild die Erdbefchreibung 
zweifach und zu folcher Zufriedenheit des Publikums be— 

‚arbeitete, daß von dem Grundriffe ſowohl, als dem Hand: 

buche 2 Aufl, erfcheinen Eonnten, 


* 59, Georg Heinrich Auguft Unverzagt, 
Daftor zu Ellierode, Inſpection Hardegſen; 
geb. den 1. Sun. 1764, geft, am 22. Febr, 1834. 


Er wurde zu Wolleröhaufen am Harze geboren, wo 
fein Bater Prediger war und fowohl wegen überhäufter 
Gefchäfte in feiner großen Parodie, als wegen eines 

roßen öfonomifchen Haushalts die intellectuelle Bildung 
einer vielen Kinder, von denen unfer Unverzagt das 
üngfte war, nur fpärlich beforgen Eonnte, um fo mehr 
aber für die moralifche derſelben Sorge trug. Bon feis 
ner früheften Jugend an zeigte der junge U. die größte 
Neigung zum theologifhen Face, und als fpäter fein 
Bater als Ephorus_der Infpection nach Eimbeck verfegt 
wurde, erhielt er auf dem dortigen Progymnafium zu dies 
fem Zwecke die erften wiffentchaftlichen Borkenntniffe, 
Später beſuchte er das Gymnafium zu DOfterode und 
dann zu Göttingen, wo er überall die Liebe feiner Lehrer 
und aller gutgelinnten Menfchen ald Lohn feines Fleißes 
und guten Betragens erntete. Im Jahre 1787 begann 
er feine academifhe Laufbahn zu Göttingen und betrieb 
dafelbft mit großem Eifer feine Lieblingsbefchäftigungen, 
das Studinm der theologifchen * ach 
Beendigung derſelben lebte er einige Jahre als Hausleh— 
rer bei einer hohen Familie am Unterharze und fpäter zu 
Hannover, In diefer Zeit war ed, wo er vorzüglich fei- 
nem Geifte die fo heilfame Richtung zur Milde, Leutfes 
ligkeit und Freundlichkeit, die fich felbft gegen den Ges 
ringften feiner Mitmenfchen äußerte, gab. Im 8. 1 

wurde ihm die zweite Predigerftelle zu Möringen interis 
miftifch übertragen. Er verheirathete fich dafelbft mit 
einer verwitweten Ilfeman, deren erfter Mann Apothes 
ter gewefen war. Nur eine kurze Beit verlebte er mit 
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ihr die glüdlichften Tage feines Lebens; denn bald wurde 
ie ihm durch den Tod entriffen. Er wurde darauf nach 
Sieber, Infpection Herzberg, verfeßt, wo er bis zum I. 
1808 fein Predigtamt treu und gewiljenhaft verwaltete, 
Auch verband er ſich hier wieder mit der älteften Toch— 
ter deö zu Gladebeck verftorbenen Paftord Wedel, in wel- 
cher Ehe er drei Kinder, zwei Söhne und eine Tochter 
zeugte. Doch auch jest war es ihm noch nicht vergönnt, 
nur Freude zu genießen. Auch feine zweite hochgeliebte 
Gattin wurde ihm bald durch den Tod entriffen. Im 
Sahre 1808 erhielt er die dritte Predigerftelle zu Ellie⸗ 
rode, Inſpection Hardegfen und vermählte ſich hier zum 
dritten Male mit einer verwitweten Biürgermeifterin 
Nacıtweih aus Markelndendorf, deren Vater, Unverzagt, 
Director des Progymnafiums zu Eimbeck gewefen war, 
In vielen Krankheiten, Folgen heftiger Haͤmorrhoidalbe⸗ 
fchwerden, ermattete fein reger Geift nicht, und troß feis 
ner Körperfchwäche befuchte er unauögefegt fein 3 Stun- 
den von Ellierode belegenes Filial_und verwaltete auf 
das Gewiffenhaftefte bis an jein Ende fein fchwieriges 
Amt alö Geelforger. 


* 60. Dr. Sofeph Friedrih Gotthard, 
Profeffor an der ehemaligen landärztlihen Schule zu Bamberg; 
geb. den 21. Dec. 1757, geft. am 23, Februar 1834. 


Gotthard wurde zu Bamberg geboren. Sein Bater, 
Lothar Stanz Wilhelm, Handelöbürger dafelbft, und feine 
Mutter Anna Margaretha, geb, Weber, gaben ihm fchon 
frühzeitig eine forgfältige Erziehung, Den eriten Ele— 
mentarunferricht, der aber freilich, nach den damaligen 
Berhältnifjen, fehr befchränft war, genoß er theild durch 
Haus⸗, theild durch öffentliche Lehrer; zur weitern und 
2 Ausbildung ubergaben ihn feine Eltern zwei 

ahre lang den damals beftehenden Iefuiten. Unter ih— 
rer Anleitung machte er ſchoͤne Fortfchritte ; fein Vater 
ah aber ein, daß, bei dem Mangel an Unterftusung, die 
ollendung feiner Studien nicht möglich fei, weshalb er 
12 2 vom Studiren wegzeg und der Erlernung der 
aufmannſchaft zuwendete. — In dieſem Stande brachte 
Gotthard bereits mehrere Jahre zu, als auf einmal ſein 
Stiefbruder, Adalbert Philipp, der von feinen medicini— 
Then Reifen zurücdkam, der Sache eine andere Wendung 
ab. Nach dem Wunſche des Legtern verließ Gotthard 
ie Kaufmannfchaft, und wieder den MWiffenfchaften zus 
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ruͤckgegeben, durchlief er die öffentlichen Schulen bis zur 
Univerfität, auf welcher er die ausgezeichneten Lehrer 
Stenglein, Röfchlaub Afchenbrenner, Roppelt, Daum und 
Jakobs hörte. Nach frequentirten akademifchen Studien 
übergab ihn der Fürftbifhof Adam Friederich feinem 
Stiefbruder mit dem Auftrage, ihn in der Wundarznei— 
kunde zu bilden. Bier Jahre genoß er nun deffen Un— 
terricht Aber fchon damals von dem Mahrheitögefühle 
durchdrungen, daß Chirurgie und Medicin in inniger Ver— 
bindung mit einander ſtuͤnden, unterließ Gotthard nicht, 
eben fo viele a ununterbrochen die medicinifchen Vor: 
lefüungen des Hofraths Döllinger, Fink und Joachim auf 
der Univerfität Bamberg zu befuchen. Die ganz vorzüg: 
lichen Zeugniſſe diefer Männer mußten auch den nachfol= 
genden Fürften, Franz Ludwig, beftimmen, ihn zu feiner 
fernern Ausbildung ind Ausland, und zwar nad) Mien, 
zu ſchicken. Diefer Fürft wurde fein Mäzen, Wohlthaͤ⸗ 
ter, ja, vertrat wahre Elternftelle an ihm. — Die Abs 
götterei, die man damals in Wien mit Stoll trieb, die 
vorgefaßte Meinung , daß man ohne diefes Meifters Be: 
lehrung nie ein glücklicher Arzt werden Eönne, und die 
vielen Zöglinge aus allen Provinzen Deutfchlands, riffen 
auch G. in Ddiefen allgemeinen Strom, da er ohnehin 
mehr für Arznei, ald Wundarzneitunde eingenommen 
war. — Won 1784 bis 1789 ftudirte er dort unter der 
Anleitung der verdienftvolliten Lehrer, und legte fchon 
während diefer Zeit fehöne Proben feiner Kenntniffe und 
prattifchen Gefchidlichkeit ab. Auf Verlangen des Fuͤr⸗ 
ften Franz Ludwig widmete er ſich, beſonders in den letz⸗ 
ten Jahren feines Aufenthalts in Wien, einzig und als 
lein der Thierheilfunde, gerade zu einer Zeit, wo die Re— 
genten Frankreichs, Oeſtreichs, der Niederlande, Hollands 
und Frantens ihre für diefes Fach beftimmten Lehrer in 
die dortige berühmte Beterinärfchule Wolſteins geſchickt 
hatten. Gotthards Fleiß auf diefer hohen Schule sing 
fo weit, daß er felbit die Ferien, wo Jeder ſich Erholung 
önnte, fortarbeitete, und theils in Mähren, theils in 

öhmen zum Wohle der Leidenden Menfchheit durdy Her— 
ftellung vieler Eranten und fchadhaften Menfchen, unter 
der Aufficyt und dem Beiftande des dortigen Medicinal- 
perſonals aus freiem Antriebe und meiftens unentgelt- 
lich wirkte, Noch ehe er die Wiener Schule verlieh, 
wurde er zur Unterfuchung und Heilung der a Horn: 
viehfeuche, die im Jahre 1788 in Deftreich herrichte, vom 
Director der Thierarzneifchule, unter Begleitung des Pros 
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feffors Zögl, in verfchiedene Gegenden Oeſtreichs gefchict, 
worauf er bei feiner Zuruͤckkunft als Mitglied der Vete— 
rinäracademie in Wien aufgenommen wurde. — Bon 
der Wiener hohen Schule begab er fih auf Verlangen 
feines Fürften Franz Ludwig in die Würzburger Schule 
zu Giebold sen., der damals der Erjte der Chirurgen 
war. — Won diefer Lehranftalt kam er endlich in Die 
damals berühmte Mainzer Edyule. Hier hörte er vor: 
züglich_den berühmten Sommering über Anatomie, und 
übte ſich auf dem anatomifchen Theater und in dem 
Haufe feines Lehrerd beftändig im praftifchen Zerglie: 
dern. Doc ließ er auch die Vorlefungen der andern da— 
mals berühmten Männer nicht unbenugt, Vom Dekan 
der dortigen medicinifchen Bacultät, Samuel Thomas 
Sömmering, erhielt er bei feiner Abreife ein höchſt eh— 
renvolled Zeugniß mit dem Bemerken, daß ihm wenige 
Lehrer der Zergliederungstunde an Gefchicklichkeit gleich- 
tommen möchten. Gleich ausgezeichnet waren auch feine 
übrigen Zeugniffe. die den vollen Beweis feiner Ausbil: 
dung und Tuͤchtigkeit lieferten. Der Fürftbifchof Franz 
ch ernannte ihn nun (1791) zum öffentlichen Pro: 
feffor der Anatomie und Shierheiltunde an der Univerfiz 
tät Bamberg und zum Hof: und Oberlandthierargt in der 
anzen Provinz, nachdem er zuvor einen Plan zur Ber: 
efferung der Wafenmeifterei und des Hofftallungswefens 
als Probefchrift von ihm verlangt hatte, Nun dadıte ©. 
auch daran, fein haͤusliches Glück zu gründen, und hei: 
rathete im folgenden Jahre eine Landemännin, Thereſe 
Fuͤrchtegott, mit der er 42 Jahre verlebte, Ein Sohn, 
der als Lieutenant im ruffifchen Feldzuge ftarb, und 2 
leih nach der Geburt geftorbene Kinder waren Die 
Sende diefer Ehe. — * tig als Familienvater und 

taatödiener, war er in Ddiefer feiner neuen Anftellung 
auch als Schriftfteller fleißig, und bereicherte die Litera= 
tur feines Fachs mit mehreren fchäsbaren Merken, die in 
elehrten Blättern aufs Rühmlichfte beurtheilt wurden. 
m Sahre 1793 erfchien von ihm: „Leitfaden für ange: 
* Aerzte, Kranke zu pruͤfen und Krankheiten zu er— 
orſchen, mit einer Kranken: und Witterungsbeobachtungs⸗ 
tabelle nah Etoll. Erlangen 1796. — Verſuch eines 
volftändigen fuftematifchen Lehrplans für Thierarznei— 
ſchulen. Ebd, 1796.” — In demfelben Jahre: „Uns 
terricht für meine Landsleute bei gegenwärtiger Hornvieh— 
ſeuche.“ Die darin ansgefprochenen Grundfäge wurden 
von der damaligen fürftl. Regierung als eine landesherr: 
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liche Verordnung angenommen, und allenthalben an die 
Aemter vertheilt. — Ferner fhrieb er: „Welche was 
ren bisher und find noch die allgem. Hinderniſſe e. glüd- 
lichen Vorbauung u. Heilung b. e. bevorftehenden oder 
fon gegenw. Seuche? Ein Programm. Bamb. 1803. 
— Programm üb, die Viehgewahrfchaftöverordnung. Ebd, 
1804. — In diefe Zeit nun fiel eö, wo feine Kenntniffe 
als Thierarzt im helften Lichte erfchienen, und er ſich 
dadurch unfchägbare Verdienfte im Andenken der Nach— 
welt erwarb. Ueber 500 theild kranke, theils ſchwer blef= 
firte Pferde, von welchen die meiften die Kugel noch bei 
fich hatten, wurden durch Kunftfchnitte, O erationen und 
fſchulgerechte Behandlung ſchleunigſt hergeſtellt, wodurch 
dem Staate mehrere Tauſende an Contribution zum Anz 
kaufe neuer Pferde gewonnen wurden, Bei diefen Ver— 
richtungen ſchonte er felbft feines Lebens nicht, das meh⸗ 
remal theils durch den Feind felbft, dem er unbillige, uns 
nöthige Lieferungen von Pferden und Hornvieh ftandhaft 
verweigerte, theils bei den Kunftfchnitten und Operatios 
nen in Gefahr geriet. — Eben fo patriotifcy und rich= 
tig zeigte er den Nugen und die wohlthätigen Wirkungen 
der Shierheilkunde. in der zu gleicher Zeit mwüthenden 
Hornviehfeuche. Viele Hinderniffe fanden ihm hier zwar 
im Wege, theild durch Zeitanſichten, theild durch Staats— 
rucfichten veranlaßt; doch er befeitigte fie und feine 
Kunſthilfe fiegte in allen Fällen. Bei fo vielen verdienft- 
lichen Staatsarbeiten unterließ ae nicht (fo 
viel ed die Fertigung der zu feinen orlefungen nöthigen 
anatomifchen Präparate zuließ ) in dem damaligen Eritis 
fchen Zeitpunkte, wo eine mächtige Metamorphoje in der 
medicinifchen Wiffenfchaft fich ee begann, Forts 
fchritte in der Heilkunde der Menfchen zu machen, Er 
befuchte öfters das Krankenfpital zu Bamberg, wohnte 
den Ordinationen der aufgeftellten Spitalärzte, den Kunft- 
fchnitten und Operationen fchon feit mehreren Jahren 
bei, und fand fich öfters in den Vorlefungen der übrigen 
angeftellten Lehrer ein, um theild die Lücken auszufüllen, 
die er noch in feinem Face offen gelaffen Mn 
glaubte, theild die Arznetkunde in ihrem neuen Mecja= 
nismus und ihren Bereicherungen Eennen zu lernen, Auch 
die Privatvorlefungen des großen Sche ng, und > 
Schuͤlers Reubel ließ er nicht unbefucht. n Abweſen⸗ 
an feines Bruderd, dem er überhaupt nun in feinen 

errichtungen affiftirte, unternahm er die fowohl in der 
Wundarzneitunft, ald Geburtöhilfe vorfommenden wichtis 
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en Bälle, felbft gerichtliche. Der veränderte Einfluß, 
9 der Brownianismus und die Erregungätheorie auf 
die praktifche Heilkunde hatte, die Widerfprüche, Man: 
nichfaltigkeit der Anfichten hierüber, und rein hypotheti⸗ 
chen Annahmen, die lauten Stuͤrme unter den aͤrztlichen 
Darin, die Abgötterei, die man, bald hierauf mit den 

usguffen naturphilofophifher Gehirne, mit einer myfti- 
fchen Wortkrämerei trieb, die foͤrmliche Nevolution in der 
Arzneitunde, zu welcher nun Schelling und feine Schüler 
den Stoß gaben, führten ihn zu dem großen Entfchluß, 
die Wahrheit rein in der Natur und nicht mehr in dem 
neuern Schriften zu ſuchen. Er erinnerte fich anbei der 
weifen Lehren feines großen Lehrers Wolftein, der fagte: 
„Sachen, die man nicht fieht, nicht kennt, nicht verfteht, 
durch fremden Berftand begreifen wollen, ift nach dem 
Ausſpruche des weifen Code beinahe eben fo fchwer, als 
mit anderer Leuten Augen fehen. Wer was Sicheres wif- 
fen will, muß fich feiner — Sinne, ſeiner eigenen 
Vernunft bedienen. Wer ſeine Kunſt durch — 
Worte, und nicht durch Werke treibt, hat ſie bei der 
Lampe erlernt.“ — Bon der Wahrheit durchdrungen, 
daß die Natur allein in allen phyfifchen Künften der wif- 
ſenſchaftliche Gott ift, daß eö kein geringes Unternehmen 
fei, und vieler zufammenftimmender und harmonifch wir- 
Tender Kräfte bedürfe, wenn in dieſem Literärifchen Kriege 
eine Einigung zu Stande gebracht werden folle, faßte er 
Muth, mit aller Anftrengung feiner Kräfte neuerdings ein 
volles Jahr ununterbrochen das Bamberger Krankenfpi- 
tal zu befuchen, und den nofologifchen und therapeuti- 
fchen — der Spitalaͤrzte Marcus und Roͤſch⸗ 
laub, die damals beſonders Epoche machten, beizuwohnen, 
und die Reſultate dieſer neuern Theorien und Syſteme 
durch die Erfahrung am Krankenbette zu pruͤfen und mit 
Es frühern zu vergleichen und zu beftätigen. Eigenes 

orſchen und Unterfuchen der Thierkrankheiten, wozu er 
mehr als überflüffige Gelegenheit in allen ihm anver- 
trauten Krankenfälen hatte, war dabei fein großes Au= 
enmerk. — Nachdem er auf dieſe Weife nun durch 

heorie und Erfahrung fich volllommen ausgebildet hatte, 
ftellte ex fi) im October 1801 pro licentia practicandi et 
ad rite Subeundum Doctoris munus bei der medicinifchen 
Facultaͤt der Univerfität Bamberg, und verlangte gefeß- 
mäßig ex universa medicina geprüft zu werden. »Diefe 
Prüfung beftand er mit aller Auszeichnung, und wurde, 
nach öffentlicher Defenfion von 54 Streitfaͤtzen, feierlich 

N. Nekrolog 12. Jahrg. 11 
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zum Doctor promovirt, eine Auszeichnung, die derfelbe 
ſchon längft verdient hatte, Im, Sahre 1802 wurde er 
vom Bamberger Fürftbifchofe Chriftoph Franz zum Affef- 
for der medicinifchen Facultät mit Sitz und Stimmredt 
ernannt, und wirkte in dieſer Etelle thätig und erfolg: 
reih. In demfelben Sabre, wo die —— 
an das Kurfürſtenthum Baiern Fam, erwählte ihn der 
damalige Kurfürft zum Beiliser des Medicinalcollegiums, - 
und im darauf folgenden Jahre an der, ftatt der aufge: 
hobenen Univerfität, neu errichteten Landärztlichen Schule 
zugleich zum Profeffor der Anatomie, der Thierarznei⸗ 
und gerichtlichen Arzneikunde; erfteres Zach, dem er mit 
dem größten Eifer vorgeftanden,, ließ er fpäter zwar fei- 
ner Gefundheit halber einige Zeit ausgeſetzt, bekleidete es 
aber 2 im Ganzen 18 Jahre lang mit dem ruͤhmlich⸗ 
—* Erfolge, wie ſeine Zoͤglinge beweiſen, unter denen 
ich nebſt andern die ausgezeichneten Lehrer Schilling in 
Bamberg, Münz in Würzburg, Döllinger in München zc. 
befanden. In der —— erhielt er auch die Lehrſtelle 
der Heilmittellehre, Diaͤtetik und Botanik. — Im J. 
1810 wurde ihm das beſchwerliche — der Receptir— 
kunſt, das bisher der Director Marcus lehrte, übertras 
en, wobei er, wie in feinen übrigen Vorträgen, ed an 
Blei, Eifer und Faßlichkeit des Vortrages nicht fehlen 
1eß, und tüchtige, praktifche Böglinge heranbildete., — 
Bei allen diefen mit der größten Anjtrengung verbunde- 
nen Lehrämtern fcheute er aber auch kein oͤkonomiſches 
Opfer, und wandte einen beträchtlichen Theil feines er- 
heiratheten Vermögens auf die nöthigen Hilfsmittel feis 
ned Unterrichts, als anatomifche Zabellen, Eoftbare Ku— 
pferwerke, Zeichnungen, Inſtrumente 2c., die er mit nie 
genug zu rühmender Liberalität feinen Zuhörern zum all- 
ger Gebrauche anbot. — Seine Liebe zur leiden- 
en Menfchheit bewog ihn auch in den Zeiten der legten 
ranzöfifchen Kriege, und bei dem damals herrfchenden 
—2 3 Jahre lang unentgeltlich als Armenarzt zu 
wirken, wo er eben ſo durch feine Kenntniffe, als durch 
feinen unermübdeten Eifer das Wohl deö Ganzen, fo wie 
ded Einzelnen ficherte und förderte, — Go wirkte er 
gs bis zum Jahre 1823, wo die landaͤrztliche Schule in 

amberg aufgehoben, an ihrer Statt die noch beftehende 
hirurgifche Schule eingerichtet, und Gotthard quiescirt 
wurde, — Die Zeit ferner Rupener [eOREEE DE er je⸗ 
doch, an Thaͤtigkeit gewöhnt, nicht im Müßiggange Bu 
und fuchte befonders duch Privatunterricht in vielen 
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Zweigen der Naturwiffenfchaft, fowie als praktifcher Arzt 
duch Rath und That der Menfchheit zu helfen, wo er 
nur immer Eonnte, Beſonders eifrig pflegte er fein Lieb- 
lingsfach, die Botanik, mit großem Aufwande von öfo- 
nomifchen Mitteln, und zum allgemeinen Nutzen und Ver— 
gnügen der Naturfreunde, und befonders foldyer Zöglinge, 
die ſich der Pharmazie und Arzneitunde widmeten. — 
Die damaligen politifchen Ereigniffe des Tages gingen 
nicht fpurlos an feiner Seele vorüber; Die Intereffen 
einer vielbewegten Zeit machten aud auf ihn Eindrud, 
und befonderö die Sache feines Baterlandes lag ihm fehr 
am Herzen, Co war die Einrichtung einer conftitutio- 
nellen VBerfaffung, die der großmüthige König Mar *) ſei— 
nen Baiern gab, für Gotthard ein wahres Feſt, und die 
muthige WBertheidigung der Bolksrechte durch den dama— 
ligen Abgeordneten von Hornthal veranlafte ihn zu einer 
patriotifchen Dankadreffe, die er bei der Zuruͤckkunft dem 
Abgeordneten überreichte, und in mehreren taufend Erem: 
platen vertheilen ließ, Einen eben fo großen Widerwil: 
len erregten aber auch die ultraliberalen Anfichten und 
Tendenzen neuerer Zeit in ihm, und oft Äufßerte er fich 
darüber mit tiefem Schmerze: „daß ſolche Lappereien der 
uten Sache allen Schaden braͤchten.“ — Auf diefe 

eife lebte er thätig und fegensyoll, auch in feiner elf- 
jährigen Quiescenzzeit, und erreichte das 76. Jahr feines 
Lebens, in welchem er am oben genannten Tage ploͤtzlich 
und unerwartet in Folge eines Nervenfchlags, nach einem 
Eurzen Krankenlager die Welt verlief, — Am 25. wurde 
er feierlich zur Erde beftattet, und die allgemeine Ach— 
tung ‚und Liebe, die ihm im Leben ward, geleitete ihn 
auch ind Grab, — Gotthard war ein Mann von edlem, 
echt deutfchem Charakter; Biederkeit, Befcheidenheit, ges 
rader ſchlichter Sinn, urväterliche Aufrichtigkeit und ge- 
müthliche Sovtalität erwarben ihm die Liebe eines Je— 
den, der auch nur entfernt ihn kennen lernte, Liebender 
Vater, zärtlicher Gatte, lebte er vergnügt im Schooße 
des häuslichen Glücks, und nicht gewohnt an lururiöfe 
Bedürfniffe des Zeitalterd, einfach und fparfam, jedoch 
freigebig, wenn es die Förderung Löblicher Zwecke galt, 

echter Chrift, hielt er feſt am Glauben feiner Kirche, 
und machte ihn auch durch Werke lebendig. Gefchehene 
Unbilden, erhaltene Kränkungen und Zuruͤckſetzungen er: 
litt er ſtets mit männlicher Ruhe, und fuchte jich nie an 
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denen zu rächen, die fie ihm zufügten. Als Lehrer war 
er unermüdet und fleißig, klar und lichtvoll in feinen 
Vortraͤgen, wahrhaft vaͤterlich geſinnt gegen feine Zuho— 
ver, denen er durch Rath und That ſtets an die Hand 
ging. Als Arzt half er uneigennügig, wo er nur Tonnte, 
der leidenden Menfchheit, ſelbſt noch in den legten Jah⸗ 
ven feiner Quiescenz. Seine Verdienſte als Schriftſtel⸗ 
fer find nicht minder der dankbaren Erinnerung werth. 
Ein wahrer Patriot, treuer Anhänger an Fürft und Va— 
terland, befaß er die fchönften Tugenden eines redlichen 
Staatödieners, der, in mehr als der erften Hälfte feiner 
Laufbahn fehr geſchaͤtzt und geehrt, aber im Verfolge der 
Zeit, wie ed dem Würdigften im Alter L oft zu gefche- 
hen pflegt, in ımverdientes Dunkel der ergefjenheit ge 
rieth. Doc allen Beſſern wird fein Name ftetö im An- 
denten bleiben, umd fo des Dichters Wahlfpru in Er: 
füllung gehen: „Die edlen Zodten leben immer! — 


* 61. Karl Ludwig von Knebel, 


großh. Weimar Major, zu Iena; 
geb. den 30. Nov. 1744, geit. am 23. Febr. 1834. 


Sein Vater war bei der Geburt diefes Sohnes fürftl, 
Kanzler zu Wallerftein, ging dann als ansbachifcher Eo= 
mitialgefandter nach Regensburg und wurde fpäter als 
Geheimerath ind ansbachiſche Minifterium verfegt. — 
Gibt es irgend einen Namen, an welcen ſich die ge⸗ 
ammte Kulturgefchichte der deutfchen Blüthenzeit anrei⸗ 

en läßt, fo ift es Karl Ludwig von Knebel. Welcher 
wunderbare Wechfel in religiöfer, weltbürgerlicher, wiffen- 
Bere Hinficht hat fih in fein neunzigjähriges Les 
en gedrängt! Welche bedeutende Perfonen find darin 
auf und abgetreten, welche Namen mit dem feinen be- 
freundet, gleichfam verflochten worden. — U; und Junk⸗ 
eim waren die erften würd: — eines ihrer eben⸗ 
als bis in Tod würdigen Schülers. Letzterem verdankt 
Knebel die Richtung feined echt religiofen Sinned, erfte= 
fterer wedte die fchon in dem Knaben fchlummernden 
Dichtergaben. Aus den Händen dieſer Männer ging er, 
mit mannichfaltigen Kenntniffen ausgerüftet — außer 
drei älteren Sprachen war er vier der neuern vollkommen 
mächtig — in feinem 19. Jahre auf die Univerfitat zu 
Halle, um ſich dem juriftifchen Studium zu widmen. & 
fheint jedoch, daß feinem an zarte Beziehungen gewoͤhn⸗ 
ten Geifte das Trockene, eng Umfchlofjene der Surisprits 
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denz nicht zuſagte, denn er verließ bald die Univerfität, 
um feinen jüngern Bruder, welcher zu der Zeit Leibpage 
bei Sriedrich dem Zweiten zu Potsdam war, zu — 
und in der Nähe deſſelben zu, wohnen, wie denn über— 
haupt von Ihe: und immerwährend fein "ganzes Weſen 
von der zarteften Unhänglichteit und Liebe für feine Ber- 
wandten Durchdrungen war. — Er ward als DOfficier in 
das Negiment des Prinzen von Preußen aufgenommen 
und hier ſchon knuͤpfte fich feine fpäter immer mehr er- 
weiterte Bekanntfchaft und Berfchlingung mit bedeuten- 
den Männern feines Eedeutenden Tahrhunberts an. Sein 
zarter Sinn für fremdes Verdienſt ließ, im Umgange mit 
durch irgend Etwas hervorftechenden Geiftern, ihn bald 
die Lichtpunfte ihres Weſens auffinden, Go ift ed eine 
befannte Thatſache, daß er es war, welcher den Dichter: 
A IN. Goͤtzens auffand und anfachte. In diefe Zeit 
alt feine enge Bekanntſchaft mit Rammler, deffen Nach— 
ahmung antiker Sylbenmaße, und deſſen rythmifche Ge- 
wandtheit ein Gegenftand feiner Neigung und Werthach— 
tung war, Immer mehr dehnte fich der Kreis feiner li— 
terarifhen Bekanntſchaften aus, und es gab in feinem, 
faſt ein Sahrhundert umfaffenden Leben, nicht einen He— 
208, in irgend einem Fache der Wiffenfchaft, mit welchem 
er nicht in irgend einer Beziehung ——— oder be⸗ 
freundet geweſen wäre. Gleim und Moſes Mendelſohn 
wurden ihm theuer, Nikolai verſah ihn mit allen Neuig— 
keiten der damaligen literariſchen Erſcheinungen, oͤffnete ihm 
gleichſam die Vorhallen zu Minervens⸗ und aller Mufen 
Tempel, in deren einigen erfpäter felbit ein würdiger Prie- 
fter wurde. Denn, nicht ald müßiger Zufchauer hat er 
die großen fe welche feine Zeit auch in diefer 
Hinſicht zu Tage forderte, an ſich vorübergehen laſſen, 
obgleich fein Wirken auf diefelben oft nur einem ver: 
borgenen Faden gleicht, welcher ein fchönes Gewebe zu: 
fammenhält, und ſich durch alle feine Gebilde zieht, ns 
viel und glänzend in Form und Geftalt fich auf Der 
Dberfläche zu zeigen. — Bon der Perfonlichkeit des gro: 
Ben Königs gleichſam geblendet, taͤuſchte der Mehrftand 
der Zeit, in welcher Knebel zu demfelben gehörte, fich mit 
der Sucht vor einem ewigen Frieden, Furcht — denn 
die Feſſeln ftrenger Dienftpflichten in einformigen Frie— 
denözeiten, wo Feine oder nur feltene Beforderungen jtatt- 
finden, lafteten wie auf Vielen, fo auch auf ihm. We— 
der feinem Geifte, noch feinem Körper wollte died Ma- 
Tchinenleben zufagen. Er bat um feinen Abfchied, erhielt 
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ihn durch Vermittelung des Prinzen, und ging in dad vaͤ— 
terliche Haus zurück, Weimar lag an feinem Wege, und 
eine der erjten Bierden des Pantheons, welches fpäter 
in dieſem Fürftenthume und Städtchen aufſtrahlte — 
Wieland lebte ſchon dort; ein Magnet, welcher ihn 
laͤngſt angezogen hatte. Der junge, — und geiſtreiche 
Gaſt ward in Weimar, auch am Hofe, von der damals 
regierenden Herzogin Amalia, huldvoll aufgenommen. Er 
verlebte einige genußreihe Wochen daſelbſt und wurde, 
bald nach feiner Abreiſe, mit dem Untrage der Spfmeifter- 
Gtelle bei dem zweiten Sohne des Weimarifchen Fürften- 
haufes, dem Prinzen Gonftantin, überrafht. — Die 
päter ausgeprägte Sehnſucht nach weiſer Ruhe in Ents 
ernung von dem geräufchvollen Getriebe des Lebens, er- 
lang a damals anfordernd im Gemüthe des noch fo 
jungen Mannes, denn ev widerftrebte geraume Zeit, ehe 
er diefem ehrenvollen Rufe folgte, und fchügte bald Un: 
« päßlichkeit, bald Untauglidjkeit vor. Die großherzige 
Mutter des fürftlichen Knaben, welder ihm anvertraut 
werden follte, hatte aber, mit dem ihr eigenen fcharfen 
Blick, zu tief in das MWefen des Mannes gefchaut, wel- 
hen fie zum Führer ihres Sohnes wünfchte, um durch 
diefe Einwendungen in ihrem Entfchluffe irre gemacht 
u werden, Sie zog ihn vielmehr unter dem Borwande, 
aß es ja nur einen Verſuch gelte, dennoch nach Weimar, 
und wußte ihn bald ganz an das Fürftenhaus zu binden, 
— Er ging dann im Jahre 1774 mit dem Erbpringen *) 
‚und defien Bruder auf Reifen. In diefen Zeitraum fallt 
fein Bekanntwerden mit Goͤthe **), wie es Diefer auch 
felbft in — Leben erwaͤhnt. Da wurde der Grund 
zu einer Freundſchaft gelegt, die bis ans Grab, und — 
wir dürfen es ahnen, ja hoffen — bis über daſſelbe hin— 
aus dauerte, — Fürftengunft und Sängerliebe verherr- 
lichten feinen Aufenthalt zu Karlöruhe, denn der Marl: 
raf zeichnete ihn fehr aus, Klopftok begegnete ihm und 
chloß fih an ihn an, — Bon Straßburg nad) Paris 
Depangen, hätte er bemerken Eonnen, daß die allgewaltige 
hrung, welche bald ein großes Neich umwaͤlzen follte, 
fchon in einigen jungen Köpfen Blafen trieb, wenn fein 
Gemuͤth überhaupt geneigt gewefen wäre, auch nur revo= 
Iutionäre Ahnungen zu faffen. Jene Erfcheinungen gin= 
gen fpurlos an ihm vorüber; überhaupt aber konnte 
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— ‚ oder der auf dem Gipfel der Ueberfeuerung 
ch drehende Geift der Hauptftadt deffelben, einem bie: 
dern deutfchen Manne, wie er war, nicht zufagen. Er 
kehrte bald zurüd. Das Geſchick, welches ihm früher in 
die Schule der Welt geführt hatte, führte ihn nun in 
die des Schmerzes, um feinen Geift und fein Herz immer 
mehr zu läutern. Der frühe Tod feines Zöglings mußte 
doch wohl fchmerzlich in die Bruft eines fo gefühlvollen 
Mannes greifen. — Eine een * ion ſicherte 
eine Exiſtenz, der Charakter eines Majors bezeichnete 
ie. Wie ſchwer es ihm wurde, einen anſehnlichen Yun 
gebalt anzunehmen, ohne, wie er glaubte, dafür 
em Lande oder der Perfon des Fürften etwas Erfprieß- 
liches zu leiften, erfehen wir deutlich aus feinem Brief: 
wechfel mit feinem fürftlihen Freunde Karl Auguft. 
Er lebte nun bis zum Ende des Sahrhundertd in und 
um dem glänzend aufftrahlenden Weimar. Ein heller Kreis 
ausgezeichneter Geifter hatte fich fchon um die finnvolle 
Herrfcherin und ihren würdigen nnd gebildet. 
Knebel leuchtete wahrlich nicht als einer der legten Sterne 
in diefem Kranze — er war nur in fo ferne der letzte, 
als er am fpäteften von Allen verlofh, — Wenn je ein 
Ton aus dem Epos jener Zeit an — oder zu ihm her- 
über Elang, der denkt mit Wonne des Unifono’s des Geis 
ftes, der Kunft, des Gefhmads, welches damals von 
Weimar her umd in ihm erklang. — Toͤne jedoch, die 
nicht wie manche meinen, jest vollig verklungen find, die 
vielmehr in mannichfachen Variationen noch nachklingen, 
und den Grundtert jener Zeiten, bald leifer, bald ſtaͤrker 
angeben, — Welche Namen glänzten in jenem Sternen: 
Eranze! — Sit ed nicht eine Freude, fie immer und im: 
mer wieder zu nennen? Wieland, Göthe, Herder, Schil- 
Yer, Einfiedel *), Riedel, Bertuch, Mufaus, Meyer **) — 
alle liebten und ehrten den Mann, von welchem wir tes 
den. Alle fühlten, er war ihrer Liebe und Berehrung 
würdig. Mußte er denn, felbft ein Liebling der Mufen, 
nicht von ihren Lieblingen anerkannt werden? Wohin er 
fam, war er willlommener Gaft, doch zog er bald philo⸗ 
fophifhe Einfamkeit vielen andern Genufjen vor, ftreifte 
viele erfünftelte Bedürfniffe ab, fchaute aus der engen 
Umzäunung eines friedlichen Gärtchend hinaus auf Die 
verhängnißvolle Zeit, beobachtete und beurtheilte fie Scharf 
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und richtig, und genoß daB Leben nur in feinen, reinen 
Tropfen, welche laben und nicht überfättigen. — Spät 
verheirathete er fich mit Lonife von Ruhdorff aus Vom— 
mern, ein von der Natur mit feltener Schönheit und herr⸗ 
liher Stimme ausgeftattetem fehr jungen Frauenzimmer, 
welches noch überdies der Liebling der hochgebildeten Fuͤr⸗ 
ſtin Mutter war. Zwei Soͤhne, Karl und Bernhard, wur⸗ 
den in dieſer Ehe, in weit verſchiedenem Zeitraume ihm 

egeben. Er zog nach feiner Verheirathung fich nach 

em artigen Bergftädtchen Ilmenau zuric, und mehrere 
einer fchönen — danken ihre Entſtehung jenem 

ufenthalte, jenem Leben und Weben in der Natur, auf 
jenen gewuͤrzreich duftenden Tannenhuͤgeln, in jenen ans 
muthigen Zhälern. Oft befuchten ihn dort die Sreunde, 
und alle Mufen in ihrem Gefolge, fo dag man fagen 
konnte, diefer Eleine Ort ift Eeineswegs der geringfte in 
der Reihe der Städte, denn feltene Größe war oft in ihr 
vereint. Es ift daher auch dort ein Nachklang jener Zeit 

eblieben — ein Nachtönen höherer Geifterftimmen in die 
onft an Eleinen Orten breit und flach verfchwimmende 
Melodie des alltäglichen Lebens. — Sorge für die hö= 
here Ausbildung feiner Söhne veranlaßte Knebel jedoch, 
dieſen anmuthigen —— mit der Univerſitaͤtſtadt Jena 
vertauſchen. Hier blieb er nun bis an ſeinen ſpaͤten 

od, und hier erweiterte der ſinnvolle Freundekreis, wel- 
her den Wirdigen Längft umfchlang, = immer mehr, 
Außer vielen noch Lebenden, die ihn zu fehen kamen, fo 
oft es möglich war, Eehrten Jean Paul Friedrich Rich⸗ 
ter *), Voß **), Woltmann, Hegel ***), Grießbach, Lava 
ter, Sacobi, Matthiffon +), Schus +) und Fichte 
bei ihm ein. — Das nahe am Paradiefe, einem ange- 
nehmen Spaziergang ve der Saale, gelegene Haus, wel- 
ches er bewohnte, 'enthält unter andern ein Manfarden- 
immer, welches recht geeignet ift, helle, umfichtige Gei⸗ 
ſter und poetiſche Gemuͤther in ſich aufzunehmen. Die 
ſechs Fenſter deſſelben, wovon zwei nach Dften, zwei nach 
Süden, zwei nach Weften fchauen, gewähren die reizend- 
ſten Ausfi ten auf den herrlichen Saalgrund, die male 
riſch zu beiden Seiten aufgefhwennmten Bergkegel und 
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die auf einigen derfelben befindlichen Burgruinen. 8 
mag wenige Zimmer in Privathäufern geben, in denen fo 
viele und mannichfache Geifter und geijtige Anlagen ver- 
weilt haben, als in diefem Manfardenzimmer. Göthe 
gab das Zeugniß von demfelben, daß fein Aufenthalt fo 
produftiver Natur Pr ihn geweſen fei, als Knebel Man- 
farde. Es wäre daher dies Zimmer fchon an ſich merk— 
wirdig, wenn ed aucd nicht zur Wohnung eines felbft 
ausgezeichneten Mannes gehört hätte. Später, ald nun 
faft alle die Geifter, welche es von Zeit zu Zeit in ihrer 
fichtbaren Hülle befucht hatten, aus der Sichtbarkeit ge- 
fchieden waren, bewahrte eine anfehnliche ruhe in dem— 
felben die Erguͤſſe ihrer — ———— fuͤr den, dem es 
gehörte, in mannichfachen Correſpondenzen. — Nur we— 
nige ſeiner eignen, geiſtigen Erzeugniſſe, weil er faſt zu 
gewiſſenhaft pruͤfte, feilte und fichtete, find ans Licht ge- 
treten, Bon der anerkannt trefflichen Meberfegung des 
Lukrez, welche in erfter Ausgabe in zwei Bänden 1821 
in Leipzig und 1832 ebendafelbft in zweiter Auflage er= 
ſchien, Find fieben Manuferipte vorhanden, weil immer 
das alö zuleßt gefchriebene ihm noch nicht genügte. Ele- 
ien von Properz erfchienen von ihm, 1798, fowie eine 

ammlung Eleinerer Gedichte, ohne feinen Namen, 1815 
ebenbafelb. Saul, Trauerfpiel in fünf Akten, aus dem 
Stalienifchen des Grafen Bittoria Alfieri, erfchien 1829 
zu Ilmenau, und war bereitd 1812 auf dem Boftheater 
u Weimar in Scene geſetzt worden. Er gedachte 
er Borftellungen defjelben noch oft mit Zufriedenheit, 
erwähnte, daß die darin eingewebten Gefänge herrlich 
durchgeführt worden wären, und Daß der damals fo be= 
rühmte Wolf *) durch fein Spiel den Geift des Stuͤcks 
recht eigentlich zu Tage — habe. Die Adraſtrea 
von Herder, Schillers Muſenalmanach und Wielands 
Werkur nahmen viele theils proſaiſche, theils poetiſche 
Beitraͤge von ihm auf. Die in ſeinem Nachlaß zer— 
ſtreut gefundenen Arbeiten erſcheinen von Freunden ge— 
ſammelt. — Gelang es bisweilen den um ihn von Zeit 
zu Zeit verfammelten Freunden, ihn zu bereden, eins und 
das andere feiner fruͤhern Gedichte ſelbſt laut vorzulefen, 
fo war dies ſtets für jeden Zuhörer ein herrlicher Ge— 
nuß. Der tiefe Metallton feiner Bruſt blieb bid ins 
höchfte Alter rein und vol, Die Rührung, welche bei 
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manchem diefer Gedichte ihm felbft beſchlich — alö: bei 
dem einen feiner Ahnen — Hans von Knebel, einem Maͤr— 
tyrer feines Glaubens gewidmeten Stangen — oder bei 
der, auf den Bergen bei Ilmenau entjtandenen Elegie — 
die redenden Wälder, — bei der Hymne an den Mond 
— 1.0.m. — zitterte indem um ihn verfammelten Kreife 
nad. Wer hätte die Thraͤnen in den freundlichen Aus 
gen des edlen Greifes fehen, wer fehen koͤnnen, wie fie 
endlich über die vom, Alter gefurchten Wangen riefelten 
und er mit liebenswürdiger Verſchaͤmtheit fie zu verber- 
gen fuchte, ohne felbft bewegt zu werden? Go ftrenger 
Richter feiner eigenen Arbeiten er jedoch war, fo felten 
fie ihm genügten, fo nachſichtig war er gegen die Pro: 
duktionen Anderer, Junge Dichterlinge überliefen ihn 
oft, brachten ihm die unzeitigen Früchte ihres eingebildes 
ten Dichterberufd, verlangten fein Urtheil, und wenn die 
Hoffnung, daß ed ein gutes fein müffe, ſich im zuverläf- 
figen Bli, mit weldyem fie baten, fpiegelte, fo umklei⸗ 
dete er den bittern Tropfen, welchen er ihnen nothwen- 
dig zur Stärkung reichen mußte, mit den mildeften Wor- 
ten; doch, ‚hatte der fo mild Zurechtgewiefene fich ent— 
fernt, fo fchien e8 ihm immer wieder, er fei wohl zu hart 
gewefen, und dann trug er Allen, die mit jenem in Be— 
ruhrung kommen Eonnten, noc freundliche Zröftungen 
für den Zurücdgewiefenen auf. — Eben fo oft ward er 
von denen, die um Stellen warben, oder überhaupt eine 
Garriere machen wollten, um Gmpfehlungen angefpro= 
chen. War dann, was fich häufig ereignete, das Sub— 
ject nicht der Urt, daß es mit Ueberzeugung empfohlen 
werden Eonnte, fo wurden folche Bitten fur ihn eine 
wahre Quelle der Sorgen, da er fo gern Allen und Je— 
dem geholfen hätte. — Sa, die überfchwengliche Freund- 
Yichkeit feines Gemüths raubte ihm oft den Schlaf. Wie 
der Born feines Liebreichen Herzens — unverfiegbar, hätte 
fein Wohlftand quellen müffen, ev hätte unter feinen Zeit— 
enoffen dageftanden, wie ein fegnender Gott, — Nicht 
Priten ift diefe feine große Willfährigkeit gemißbraucht 
worden; fo überließ er z. B. einem feiner bedeutenden 
— 5— einen großen Theil ſeiner mit Liebe, Eifer und 
Aufopferungen gefammelten Kunſtſchaͤtze, fo ungern er ſich 
auch von denfelben trennte, nur, weil er jenem die Bitte 
darum nicht abfchlagen wollte. — Nody muß, was je: 
doc aus dem Wenigen, was er felbft in Drud gegeben 
hat, fcon hervorgeht — feine Abneigung für Vielſchrei⸗ 
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berei bemerkt werden. Gin kleines Eremplar ded Horaz, 
das immer neben ihm lag, hoch empor haltend, ſprach er 
oft, wenn von der Fruchtbarkeit mancher Federn Die Rede 
war: „Sehen Sie * mein Horaͤzchen! Es lebt und 
wird leben, wenn laͤngſt jene Buͤcherballen, die unfere 
Zeit zu Markte bringt, vom Winde verweht — oder 
vom unedlen Verbrauch vergriffen fein werden!“ — 
Seine ruͤhmlichſt erwähnte Milde aber dehnte ſich auch) 
auf die Thier⸗ und Pflanzenwelt aus, und Liegt in der 
Natur eines Herzens, wie das Geinige war. Wie Eind- 
lic fromm mühete er ſich ab, daß aucd dem Shiere in 
feiner Nähe behaglicy fein möge, Daß aud) der Pflanze 
nichts, was fie zum gedeihlichen Leben bedarf, abgehe! 
In feinem Garten auf: und —— er oft vor 
einer Blume ſtill zu ſtehen und mit ihr laute, trauliche 
Gefpräche zu halten. — Und neben diefer großen Milde 
feines Herzens ftehe nun die Reinheit defjelben. Der 
Sinn für das Schöne, ‚der ja ohnehin unzertrennlic) ift 
von Naturgaben und Geifteskraften, die er ui war in 
ihm nicht bloß in feltener Vo kommenheit, fondern auch 
in hoͤchſter Reinheit ausgebildet. Aus ihm entſprang 
jene zarte Anſtaͤndigkeit des Betragens, jene Keuſchheit 
im Denken und Handeln, welche ihn ſelbſt in den Tagen 
feiner Krankheit, wo ein nervoͤſer Zuſtand ihm nicht mit 
Elarer Befonnenheit zu handeln erlaubte, nicht verließ; 
und es war dies zarte reine Weſen fein eigentliches We— 
fen, die auf getegeltem Willen num fich ihrer Quelle nicht 
mehr bewußte Richtung feiner Natur geworden. — Bon 
ihm Eonnte man in der That fagen, dag im Mufenhaine, 
und für die, die ihn als würdige Priefter betraten, ein 
ewiger Frühling wohne; daß nocd an der ernften Grenze 
des Lebens, wo fchon Ealte Schatten drohend nahen, ein 
warmer Athem aus ihm herüber wehe, — Eine Erzaͤh⸗ 
lung, eine Kunde, eine Pflanze aus fremder im günftigern 
Sonnenlichte liegender Flur — ein wahrhaft poetifcher 
Gedante oder Bild entzüdte, verjüngte ihn — riß ihn 
zuruͤck in die Blüthenhaine der eignen duftreichen Ju⸗ 
gend, — Durch die Phantafie, ja Klagen, welche feine 
legte Krankheit erzeugte, wehte noch ein poetifcher Wohl: 
Elang, und feine Yeußerungen über diefelben waren nicht 
alltäglicher Art. So fagte er in feinen legten Tagen, ale 
ein Befucher ihn beklagte, daß mit ihm zugleich feine 
Gattin und fein — Sohn toͤdtlich kraͤnk Lügen: 
„wenn die Schläge des Geſchickes hart fallen, fo gehört 
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nur ein tüchtiger Amboß dazu, welcher fie aufnehme.“ — 
Obgleih aus, einer Familie ftammend, in welcher das 
hohe Alter keine Seltenheit war, fo mochte doch die Höhe 
des einigen zum Theil auf feiner geregelten Lebens: 
weife ruhen. Er blieb zwar gerne Nachts lange auf, wo 
er bis gegen 1 — 2 Uhr ſich mit Lefen und ganz ohne 
Brille —— ruhete aber dafuͤr am Morgen lange. 
Er ſchlie — einer Matratze von Roßhaaren unter einer 
wollenen Decke. Ehe er ſich ſchlafen legte, wuſch er ſei— 
nen ganzen Körper mit kaltem Waſſer. Die Freuden der 
Tafel ſchaͤtzte er, ohne fie zu überfchäßen; am meiften 
freuete er fich ihrer in Eleinen Kreiſen ausermählter 
Zreunde, Nur bei Zifche trank er Wein, außerdem Waf- 
x wobei er gemüthlich ein Pfeifchen ums andere rauchte. 

eder Gaft war —* willkommen, und er wußte mit 
Leichtigkeit ihn auf das Thema zu fuͤhren, uͤber welches 
derſelbe ſprechen konnte; er ſelbſt war dann mit holder 
Zreundlicykeit ganz Ohr, und ermunterte den Sprechen⸗ 
den nur durch eingeftreute Fragen, — Seine Kleidung 
hatte etwas Ideales. Geine breite ſtarke Bruft war im 
mer unbedeckt; der faubere Hemdkragen fehlug fich über 
einen weiten Roc von heller Farbe. Ein ſchwarzes Ba— 
ret bededite feinen erhabenen, nur von einigen gebleichten 
Loden umringelten Scheitel, — So, mit einigen Kunfts 
produften und Büchern — nicht aber Bücherftaube — 
denn er hielt auf die Sauberkeit feines Zimmers umd 

elite fie oft felbft her — umgeben, fand ihn jeder, ber 

a kam, den ehrwurdigen Greis zu ſehen. Er empfing 
befonderd Frauen ſtets mit einer gewifjen Ritterlichteit, 
befchenfte diefelben, wenn er fich eben in feinem Garten 
befand, mit fchönen Blumen, und fah es gern, wenn dieſe 
Gaben beachtet wurden. — Sollte diefer heitere An— 
und Einklang feines Weſens nicht aus einer Ueberzeu— 
gung hervorgegangen fein, welche der Untergrund, ber 
Ruhepunkt für die Weifen aller Zeit war? — Elare Got: 
teserkenntniß, geläuterte Religionsanfichten, und aus Die: 
fer entfprungene Duldung aller und jeder Meinung über 
dieſe ——— Er achtete den Gewiſſenhaften 
und Denkenden jedes Glaubens hoch, ſtoͤrte auch den 
Schwachen in feiner Weiſe nicht, und erlaubte ſich we⸗ 
der Scherz, noch Spott über religiöfe Gegenftände, Noch 
in der frifchen Jugendzeit, in gefelrfelichen Berhält- 
niffen, welche es mit der Wahl der Dinge, an welchen 
ſich der Wis reiben kann, nicht immer genau nimmt, gab 
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er einen Beweis feiner ernften Dentweife hierüber, Ei: 
ner unter den Offizieren, mit welchen er zu Potsdam um⸗ 
ing, zog ihn durch Lebendigkeit und Reichthum des Gei- 
—* beſonders an, ſtieß ihm jedoch durch eine ihm höchft 
widerliche Gewohnheit auch eben fo fehr ab, denn er 
fcherzte und fpottete bei jeder Gelegenheit über Religion 
und deren Borfchriften, Feſt entfchloffen , on aufzuges 
ben, machte Knebel jedoch noch einen Verſuch, den fonft 
Adytungswerthen auch, für diefen Gegenftand zu gewin⸗ 
nen. re lud ihn mit mehreren Bekannten a ſich, und 
als jener bald die gewohnte Melodie feiner Art zu fchers 
zen anftimmte, erhob er ſich ernſt, ſprach wie ein geweih⸗ 
ter Prieſter, und ruͤhrte den Leichtſinnigen fo tief, Mr 
diefer ihm fein Ehrenwort gab, nie mehr auf diefe Weife 
zu ſcherzen. Er hat es wenigſtens in Gegenwart feines 
ernſten Freundes gehalten, und diefer, wenn er mil Ber: 
trauten von jenem Vorfalle ſprach, nannte denfelben ei— 
nen Gieg, welchen er in, Friedenszeiten in Potsdam er- 
rungen habe. — Seine innige Zreundfchaft für Herder, 
fein fteter Umgang mit denkenden Sheologen, und manche 
Stellen feiner Gedichte, wenn fie richtig gedeutet werden, 
ja feine nude beim Scheiden aus der Melt gaben Bes 
weife, daß jo, wie Uz und Junkheim ihn ald Juͤngling 
denken und fühlen gelehrt hatten, er als neunzigjähriger 
Greis, vor deſſen prüfendem Geiftesauge die Spaltungen 
und Reibungen eines leichtfinnigen Jahrhunderts vorüber- 
egangen waren, rg hand noch —— zum wenig⸗ 
en den Spruch aus Allem, was er erlebt hatte, heraus— 
genommen haben mochte: pruͤfet Alles und das Befte 
behaltet. — Was waͤre über einen Mann, welchem wir 
fo die Krone aller Tugenden, Achten, religiofen Sinn, 
zuerkennen mußten, noch zu fagen übrig? — Iſt doch 
De das Gemälde feines Lebens in einen Rahmen ges 
aßt, der es wie eine Glorie umleuchtet, und der allein 
ſchon würdig wäre, es für die Nachwelt zu bewahren, — 
Außer den fchon genannten Werken — noch von ihm 
im Druck: Jahresbluͤthen von und für Knebel. Gedr. 
als Manufeript f. Freunde und Freundinnen zur Feier 
d. 30, Nov. 1825, Weimar, — Lebensblüthen. Jena 
1826. — Er lieferte Beiträge zum Schmidt’fhen Mus 
enalmanach; zum Zafchenbuch für Dichter; zum neuen 
eutfchen Merkur; Herders Adraften, den Horen, dem 
4 era u. Kinds Muſe. — Best erfcheinen feine 
Werke gefammelt, j 
Lina R. 
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wirkl. geheimer Legationd- und vortragender Rath im Minifte- 

zium der auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin, Ritter ded ro: 

then Adlerordens 3. Klaffe mit der Schleife und mehrerer and: 
rer Orden; 


geb. den 30. Oct. 1777, geft. am 24. Febr. 1834 ), 


Balan, zu Berlin geboren, flammte aus einer zur 
dafigen franzöfifch-reformirten Gemeinde gehörigen Fa— 
milie. Sein Vater, ein —— Kaufmann, war we: 
gen feiner Frömmigkeit und firengen Rechtlichkeit allge: 
mein geachtet, und fo waren ed wohl die erften Eindrücke 
des elterlichen Haufes, welche dem jugendlichen Gemüthe 
des Sohnes jene Gottesfurcht und Pflichttreue einpräg: 
ten, die ſich nachher bei vorgeruͤcktem Alter in den verfchies 
denften Lebensbeziehun en fo fchön bewährten. Die urs 
ſpruͤngliche Neigung bejtimmte diefen fur das Studium 
der Theologie, dem er fich auch bereitd auf dem dafigen 
franzöfifchereformirten Seminar zu widmen angefangen, 
als ihn ein älterer Bruder, den er auf's zärtlichite liebte, 
und der anfänglich denfelben Beruf. ergriffen, ihn aber 
er gegen den Diplomatifchen vertaufcht hatte, bewog, 
enen Plan gleichfalls a und fich für die Staats—⸗ 
gefhäfte zu beftimmen. Cr being daher 1796, nach Voll⸗ 
endun feiner wiſſenſchaftlichen orbildung auf dem da= 
figen franzöfifhen Gymnaftum, das fich damals der Leis 
tung des —— Ermann erfreute, die Univerfität 
Halle, um ſich dafelbft den Nechtöftudien zu widmen. 
Drei Jahre verlebte er hier, nur feiner wiffenfchaftlichen 
Ausbildung ergeben, der er mit aller Kraft oblag, und im 
Umgange mit ausgezeichneten von gleichem geiftigen Stre⸗ 
ben bejeelten jungen Männern; fo daß die Erinnerung 
an jene Zeit zu dem fehönften feines Lebens gehörte und 
er derfelben oft im vertraulichen Geſpraͤche mit inniger 

eude gedachte. Beſonders werth war ihm ſtets das 

ndenken an feinen Lehrer und Freund, den geheimen 
Rath und Profeffor Eberhard, mit dem er noch lange 
Zeit nachher im vertrauten Briefwechfel ſtand. — Nach⸗ 
dem er feit 1798 beim koͤnigl. Stadtgericht und feit 1300 
beim koͤnigl. Kammergericht A Berlin ald NReferendar 
gearbeitet, ward er 1803 ald Affeffor bei dem letztern an- 
geftelt, zu gleicher Zeit aber Mitglied deö Damals noch 
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beſtehenden franzoͤſiſchen Koloniegerichts. Der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Eifer, der ihn auf der Univerfität belebte, blieb 
ihm auch in feiner praftifchen Laufbahn. Bon dem Kreife 
eiftreicher und firebender Männer, welche damals Ders 
Un, noch vor Gründung der dafigen Hochſchule, mit zu 
einem Mittelpunkte geiftigen Lebens in Deutfchland mach⸗ 
ten, wurde er gleichfalls angezogen und gehörte ihm mehr 
oder minder an. — Go konnte er der heiterften Zukunft 
entgegenfehen, als ihn im Jahre 1807, wo er nahe daran 
war, zum Kammergerichtsrath befördert zu werden, nicht 
nur das Schickſal des Baterlands tief niederbeugte, ſon⸗ 
dern aud ein hartes häusliches Unglück traf das feiner 
Laufbahn eine andere Wendung gab. In diefem Jahre 
ftarb nämlich jener ältere vorhin erwähnte Bruder Louis 
Balan zu London, wo er als Legationsrath bei der dießs 
feitigen koͤnigl. Geſandtſchaft angeftellt war. Die in- 
nigfte Zuneigung hatte beide Brüder mit einander ver- 
bunden, und noch in den Iesten Augenblicken feines Le— 
bens gedachte der jüngere mit mehr als gewöhnlicher 
Liebe jenes Älteren, der fich durch Adel der Gefinnung, 
Liebenswürdigkeit des Geiftes und Gründlichkeit feiner 
weitumfaffenden Kenntniffe auszeichnete, und ſich die Ach: 
tung und Liebe bedeutender Männer, 3. B. Pitt’8, erz 
worben Um fo härter mußte daher unfern Balan 1806 
die Nachricht von der fchweren Krankheit des Bruders 
treffen. Er eilte fogleich nach London, indem ihn Graf 
Haugwitz ), der dem legtern perfönlich ſehr wohl wollte, 
beauftragte, den Kranken in feinen Gefchäften bei der 
dortigen Eöniglichen Gefandtfchaft zu unterftüßgen. Er 
unterzog fich dieſem ehrenvollen Auftrage zur Zufrieden- 
heit des auswärtigen Departements, tehrte aber fchon 
1807 mit den traurigften Ausfichten für das Leben feines 
Bruders in die Heimath zurud, wo er auch bald die 
Nachricht von deſſen Tode erhielt. Der Sorge für die 
hinterbliebene Witwe und deren Kinder, die ihm nun vor= 
züglich oblag, unterzog er fich mit der ihm eigenen Pflicht⸗ 
treue und —— Da die Rathöcarriere da= 
mals wenig Ausficht zur weitern Beförderung darbot, fo 
fuchte er eine Anftellung als Juſtizcommiſſarius nach, die 
ihm auch 1808 beim koͤniglichen Stadtgericht zu Berlin 
wurde, von wo er 1812 in gleicher Eigenſchaft zum koͤni— 
lichen Kammer ericht uͤberging. In beiden Verhaͤltniſ⸗ 
en genoß er fortwaͤhrend des Rufes ausgezeichneter 





S. N. Nekrol. 10. Jahrg. ©. 9. 


Rechtlichkeit und Geſchaͤftserfahrung. — Schon laͤngſt 
war es fein Wunſch geweſen, in das auswärtige Mini- 
fterium zu treten. Der Auftrag, den ihm Graf Baug- 
wis 1806 nach London gegeben, hatte ihn bereits mit 
demſelben in Verbindung gebradjt. Nähere Beranlaf: 
ung zu feinem Eintritt gaben aber zwei Neifen, nach 

ankreich in den Jahren 1814 und 1815, wo er mit Ue— 
erbringung von Depefchen an den Fürften Staatskanzler 
beauftragt war und hierdurch in deſſen Naͤhe kam, 1816 
ward er zum Legationsrath und vortragenden Kath in 
der damaligen dritten Section des Minifteriums ernannt, 
und bald darauf dem damaligen wirklichen geheimen Le— 
gationsrath von Raumer für die Bearbeitung der Haus⸗ 
und Hohheitsfachen, die damals unter der oberften Lei⸗ 
tung des Fürften Staatskanzlers ftanden, beigeordnet, 
In diefer neuen Stellung bewies er einen fo ausgezeich- 
neten Dienfteifer und fo umfichtige Geſchaͤftskenntniß, 
daß er bereits 1818 zum wirklichen Legationsrath und 
und 1820 zum geheimen Legationsrath ernannt wurde, 
1824 erhielt er zur Anerkennung feiner Berdienfte den ro= 
then Adlerorden dritter Klaffe und 1833 die Schleife zu 
demfelben. — Sein Geſchaͤftskreis bezog fich befonders 
auf die zweite Abtheilung des auswärtigen Minifteriumsd, 
der er zulegt vorzugsweiie angehörte. Namentlich gaben 
die Zerritorialausgleichungen und Abfindungen mit bes 
nachbarten Staaten, in Dr e des Wiener Kongreffes, ihm 
Beranlaffung, fein Ge Mäftstalent zu bewähren, Der 
Abflug dreier hierauf bezüglicyen Gonventionen mit 
Schweden, Hannover und Sachfen-⸗Weimar war feiner 
befondern Leitung anvertraut worden. Er führte diefe 
Verhandlungen mit folder Umſicht und Geſch ftserfah⸗ 
rung, daf ihm dafür nicht nur die Anerkennung feines 
Königs, fondern aud) die der fremden mitcontra irenden 
Staaten wurde. 1818 erhielt er von Schweden den Nords 
fternorden, 1826 von Sachſen⸗Weimar das Komthurkreug 
des Falkenordens und 1850 von Hannover das Comman- 
denrkreuz des Guelphenordens. 1823 wurde ihm, feit 
dem Austritt des wirklichen geheimen Raths von Rau: 
mer aus dem auswärtigen Miniftertum , die Bearbeitung 
der roͤmifch katholiſchen Angelegenheiten übertragen, in 
denen er fchon früher befhäftigt geweſen, und werauf fich 
auch eine von ihm im Jahre 1821 kurz vor Erlaffung der 
Bulle de salute animarum gemachte amtliche Reife nach 
Rom bezog. Außerdem war er Mitglied der feit 1827 
beftehenden Pruͤfungscommiſſion für Die Adfpiranten zur 
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diplomatiſchen Carrier, — Neben dieſem ausgedehnten 
Wirkungskreiſe als Staatsbeamter gedachte er ſtets der 
Pflichten, die ihm als Haupt einer ausgedehnten Familie 
und Mitglied feiner Kirche oblagen. 1810 verband er 
fi mit der Tochter des geheimen ae Le Coq). 
Das reinfte Familiengluͤck kroͤnte diefen Bund, 1812 
übernahm er ald Syndikus des franzöfifchen Konfifto: 
riums und defensor piorum torporum die Führung der 
Nechtöangelegenheiten der franzöfifchen Kirchen und mil: 
den Stiftungen, fowie die ———— det armen Mit: 
glieder der Kolonie vor Gericht und behielt diefes Amt 
auch fortwährend unter feinen veränderten Gefchäftöver: 
hältniffen bei; ja er behandelte die kirchlichen Angele— 
genheiten mit befonderer Liebe und Beachtung, indem die 
tief in ihm ruhende religiöfe er fie ihm befonders 
wichtig machte, — Einem fo vielfeitiget Thaͤtigkeit ge: 
widmeten Leben wurde er in feinem 57; — durch den 
Tod entriſſen. Nach langen, mit chriſtlicher Ergebung 
etragenen Leiden, entſchlief er ſanft und ſchmerzlos, in 
Ige eines Nervenſchlages. Am Sarge widmete fein 
ugendfreund, der Hofptediget Theremin, dem Andenken 
des Dahingefchiedenen einige innige und gefühluolle Worte; 
— Strenge und ernfte Pflichttreue fowohl gegen Gott, 
wie in feinen vielfachen menfchlichen Be kefungen als 
Staatöbeamter, Kamilienhaupt und kirchliches Gemeinde: 
Yied, war der Grundzug feines Charakters, Ihn be- 
eelte die tieffte Gotteöfurcht, Feſt und treu 18 er an 
dem Glauben feiner Kirche, wie er ihm von feinen Vaͤ— 
tern her überliefert worden. In feinen menfchlichen Be: 
ziehungen folgte er immer dem, was er einmal fir Recht 
und Pflicht erkannt hatte, Dem Könige und Staate treu 
ergeben, waren ihm Die eg des koͤniglichen 
Dienftes, denen er noch am Tage ſeines Todes einige 
Stunden widmete, das Hoͤchſte; er erwarb fich dadurch, 
fo wie duch feine auögebreiteten Kenntniffe und feine 
große Geſch ——— die Achtung und Liebe ſeiner 
hohen Vorgefegten und Amtögenoffen. — Mit unermud⸗ 
lihem Eifer und edler Freigebigkeit forgte er für die 
Unterflügung bedürftiger, ihm auf irgend eine Weiſe nahe 
geftellter würdiger Familien. — Nie, felbft nicht in fei- 
niet Krankheit, verließ ihn dei rege wiſſenſchaftliche Sinn, 
der ihn ſchon ald Juͤngling auszeichnete. Keine Erſchei⸗ 
nung des geiftigen Lebens ließ ihn unbetührt, indem er 
Alles mit dem lebhafteften Intereffe verfolgte; 


) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 2, Jahrg: S. 1136. 
N. Netrolog 12%, Sahra; 
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63. . Heinrich Anton von Poyda, 
koͤniglich preuß. Generalmajor zu Schoͤneich im Sorauifchen Kreife, 
vormal. Eommandeur der 4. Landwehrbrigade, Ritter des rothen 
Adlerordend 2. Klaffe mit Eichenlaub,, ded WBendienftordend und 
Dienſtkreuzes; 


geb. d. 3. Mai 1764, geſt. am 24. Febr. 1834 *). 


WRemptendorf im fäcfifchen Erzgebirge nannte er ſei⸗ 
nen Geburtsort. Gein Vater, aus NRendöburg in Hol: 
* gebuͤrtig, war damals koͤnigl. preußiſcher im 

egimente Salamon, die Mutter eine geborne v. Borne 
aus Sachſen. Schon in ſeinem 10. Jahre kam der junge 
von P. ins Kadettencorps nach Berlin, und wurde ba 
darauf als Offizier nad) Anclam zu dem dort in Garni: 
on ftehenden Regimente verfegt. Später ward er Ad: 
utant bei dem General von Rüchel *), machte in_diefer 

igenfchaft den Rheinfeldzug mit, und erwarb fich in 
demfelben den Berdienftorden und das Patent als Haupt: 
mann, Im Iahre 1807 wurde er zum Major, 1812 zum 
zweiten Kommandanten in Gilberberg ernannt, und 1814 
erhielt er als Oberftlieutenant dad 7. Landwehrregiment, 
mit welchem er 1816 als Oberft nach Glag kam. Bei 
Auflöfung der Landwehr erhielt er bis 1817 die Kommanz 
dantur diefer Stadt, wurde fodann in, glei er Eigen: 
fchaft zur 4. Landwehr-Brigade nach Bielefeld i eft- 
phalen verfegt, und nad 2 Jahren als Generalmajor 
nah Breslau, wo er wegen mufterhafter Führung und 
Ordnung, den rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichen: 
laub erhielt. Nachdem der König feinen Wunfch, aus 
dem Dienfte entlaffen zu werden, 1825 auf —— Weiſe 
gewaͤhrt hatte, waͤhlte von P. ſeinen Aufenthalt, theils 
um ganz in Ruhe zu leben, theils um feine Lieblingsnei— 
ung zur Deconomte zu befriedigen,. auf dem Lande, erſt 
in Linderode bei Sorau, dann, um feiner einzigen Zoch- 
ter, der Fra von Rabenau auf Schöneich, nahe zu fein, 
in diefem Orte, Bon feinen 4 Söhnen find drei Offi- 
ziere in der preußifchen Armee, 


— zes Privatmittheilungen und d. N, Lauf. Magaz. Jahrg. 
*) Deſſen Biogr. f. N. Netrol, 1. Jahrg. ©, 45. 
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* 64. Friedr. Chrift. Guſtav Müller, 


Bönigl. ſaͤchſ. Hauptmann der Artillerie. Ritter der Ehrenlegion, 
zu Dresden; 


geb. im I. 1779, geflorben am 25. Febr. 1854, 


Müller, zu Boberfen, einem im Meißnifchen Kreife 
an der Elbe gelegenen Rittergute, welches feinen Eltern 
gehörte, geboren, genoß ſchön in, feiner frühen Jugend 
eine ausgezeichnete — 6 wurde er fuͤr den 
Soldatenſtand beſtimmt, und bei der ſaͤchſiſchen Artillerie 

angeftelt. Die fehr ungünftigen Berhältniffe des Avan- 
cementö liefen ihn längere Zeit in den unteren Graden 
verweilen, Offizier wurde er erſt am 6. März 1306, Drei 
Sahre fpäter Souslieutenant, am 2. Mai 1810 Premier: 
lieutenant, und bald Adjutant. Das, was Muller durch 
die Theorie gelernt hatte, fand er Gelegenheit in einer 
£riegerifchen Zeit praktiſch — er erwarb ſich 
auch als Praktiker einen guten Ruf, und erhielt im Feld: 
zuge von 1818 das Ritterkreuz der franzoͤſiſchen Ehrenle- 
ion. In der für das ſaͤchſiſche Militär fo ſchwierigen 
eit der proviforifchen Regierung Sachſens, bei det ſpaͤ⸗ 
ter erfolgten Theilung der Armee war Müller Adjutant 
beim Chef der mobilen Artillerie und wirkte nur Gutes. 
Am 23. Juni 1818 avancirte er zum Hauptmann, und 
brachte als folcher feine Zeit, zwifchen den Befchäftigun: 
gen des Standes und denen mit der fehönen Literatur ge: 
teilt, in der Garnifon Dresden zu. Bei den Aufftänden 
in diefer Stadt im Jahre 1830 und 1831 wurde Müller 
durch ein aus einem oberen Stockwerke herabgeworfened 
Stuͤck Holz am Kopfe verlegt, und obfchon die Verlegung, 
an ſich nur unbedeutend erfcjien, fo mußte fie doch nach— 
theilig gewirkt haben, denn von diefer Zeit an kraͤnkelte 
Müller, klagte über Kopfſchmerzen und verlor einen gro⸗ 
en heil feiner fonft fo heitern Laune. &t wurde 1833 
n das Militärhofpital zu Dresden gebracht, um ihn wo 
moͤglich ganz herzuftellen, doch leider war es durch Die 
Borfehung anders beftimmt: er ftarb bedauert von Allen, 
die ihn im Leben gekannt hatten. — Müller war kein 
Gluͤcklicher. Bei aller Heiterkeit feines Gemüthes und 
feinem leichten Sinn wurde ihm dennoch fein Leben nur 
zu oft, theild durch die Zerrüttung feiner Finanzen, theils 
durch unverfchuldete Unfälle, getrubt, Er war ein guter 
Geſellſchafter, ein guter —— ein guter Soldat, aber 
— ein ſchlechter Financier. aͤßig, gewoͤhnt an Ent— 
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behrungen, anfpruchslos und leicht zu befriedigen, hätte 
es ihm nie an Mitteln zur Beftreitung_ feiner Bedürf- 
niffe fehlen können, wenn er nicht zu freigebig und zu 
gleichgiltig gegen den Werth des Geldes gemwefen wäre. 
Er befaß viele geiftige Fähigkeiten, einen gemwandten, ab— 
gehärteten und an Strapazen gewöhnten Körper und in 
einem hohen Grade Muth, Entfchloffenheit, Geiftesgegen- 
wart und Ausdauer. Sein für Freundſchaft empfängli- 
ches gutes Herz und feine muntere Laune und Gefällig- 
keit machten ihn allgemein beliebt, 


Dreöden, F. v. W. 
* 65, Friedrich Krämer, 


Pfarrer zu Scheßlitz im Obermainkr. Baierns; 
geb. zu Lichtenfels den 20. April 1778, geſt. am 26. Febr. 1884. 


Durch feinen Zod verlor der Meinberg des Herrn _ei- 
nen thätigen Arbeiter. Ihm lag die Bildung der Ju— 
gend fehr am Herzen, wohl wiffend, daß der gute Same 
in den jugendlichen Gemüthern gerne Wurzeln fchlage, 
und bei forgfältiger Pflege emporfproffe, Blüthen und 
Früchte trage; er erkannte fomit, daß man, um eine 
gute Generation heranzubilden, vor Allem bei der Ju— 

end anfangen muͤſſe. Dazu fommt noch, daß er fich 
—* als — eelſorger, als wuͤrdiger Prieſter und 
Vater der Armen bewies. Zum Prieſter ward er ge— 
weiht am 3. October 1802. Kaplan ward er am 18. 
— 1805 zu Wartenfels, 1806 in der Domkirche zu 
amberg, 1815 Pfarrer in Obereilsbach, 1822 in Wai— 
fhenfeld und 1333 in Scheßlitz; Ddafelbft ward er auch 
zum Vorſtande des Landkapitels Scheßlitz gewählt, 

Bamberg. ©. Thiem. 


66, Aloys Senefelder, 


Erfinder der Lithographie und des fogenannten Mofaikdrudes, 
Snfpettor bei der E, Steuerkataftercommiffion zu Münden; 


geb, den 6. Nov. 1771, geft. am 26. Febr. 1834 *). 


Baiern hat in dem Zeitraum von wenigen Sahren 
unter mehreren andern den Verluſt dreier Manner von 
ausgezeichnetem Talente und MWiffen zu beklagen gehabt, 


— — — 


"Nah dem Muͤnchner Kunſt- und Gewerbeblatte, 1834. Mai, 
der Dannoverfchen Zeitung und Converf; Ker. 9, 
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welche er ihre Leiftungen im Gebiete der Technik ei: 
nen europäifchen Ruf fih erwarben. Joſeph Ritter von 
Fraunhofer *), Georg Nitter von Reichenbach **), beide 
— zu München im Jahre 1826; und Aloys Sene— 
elder, der Erfinder und Beforderer der vr 
ale Schöpfer und Gründer eines eigenen felbftftändigen 
Kunftzweiges, welcher durch feine Gemeinnuͤtzigkeit, leichte 
und auögebreitete Anwendung fich noch beſonders em— 
pfiehlt, ihnen zur Seite gefest werden darf, ift_ auch nicht 
mehr. ©. wurde zu Prag geboren ***), wo fein Vater, 
Peier S., ein gerngeſehener Schauſpieler war; ſeine 
Mutter, Katharina, war eine geborne von Volt. Cr war 
zwei Monate alt, als fein Vater eine vortheilhafte Ans 
ftelung bei dem SHoftheater zu Mannheim erhielt, von 
wo er 1778 nah München in sem Eigenfchaft kam. 
Zu München befuchte der junge ©. die deutfchen und la— 
teinifchen Schulen, fo auch das Gymnaſium und Lyceum, 
und zeichnete ſich uͤberall durch leiß und Talent aus. 
Dieſem verdankte er eine Unterſtuͤtzung von jaͤhrlich 120 
fl. von Seiten der 1 a Maria Anna zum Befuche 
der Hochfchule zu Ingolftadt, die er in feinem 17. Sahre 
bezog, den Rechten fich widmend. Er erwarb fich auch 
hier wieder einen folchen Ruf, daß er nach dem Abfolu- 
torialzeugniß (1798) in den Rechts = und Kameralwilfen- 
—— die Note „ausgezeichnet“, in den uͤbrigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden die erſte erhielt. Von der fruͤheſten Ju— 
gend an hatte ©. Gelegenheit gehabt, viele Theaterſtuͤcke 
zu fehen und zu lejen, und hierdurdy eine befondere Vor⸗ 
liebe für diefen Zweig der Dichtkunſt und für das Thea⸗ 
ter überhaupt gewonnen. Er mußte indeß nad) dem Wil: 
len des Vaters, welcher feines feiner Kinder dem Thea— 
ter beftimmte, die Rechte ftudiren, und Eonnte feine Net: 
gung höchftens dadurch befriedigen, Daß er eim paarmal 
auf Privattheatern mitfpielte und in feinen Nebenſtunden 
einige dramatifche Dichtungen wagte. Den erſten Anlaß 
zu legteren gab der zwifchen ©. und feinen Jugendfreun— 
den in dem Karneval vom J. 1789 entjtandene Wunſch, 
eine theatraliſche Vorſtellung unter fich zu veranſtalten. 
Da ſich aber kein Stuͤck fand, in welchem jeder eine gute, 
angemeffene Rolle hätte fpielen können, auch Mangel an 


„.) Defien Biogr. f. N. Nekr, . Jahrg. ©. 347. 


*) Nadı, Rof’s Befchreibung des Landgerichts Koͤnigshofen 
find die Brüder ©, in dieſem Städtchen geboren. 
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mitfpielenden Frauenzimmern war, fo dichtete ©. „den 
Mädchenkenner“, ein Luftfpiel, welches von ihnen, weil 
fie nicht das dazu beftimmte Privattheater erhalten konn— 
ten, mit Beifall auf der durch befondere —— hie⸗ 
frei gegebenen Hofbuͤhne aufgeführt wurde. Der Druck 
iefes Stuͤcks verfchaffte ihm 50 fl. und vermehrte das 
Bergnügen und die Luft zu diefem Fade. Sein Vater 
ftarb 1792 *), und unſers ©. Lage war beim Abgange 
von der Univerfität nicht die beſte. Er faßte daher um 
fo leichter den Entfchluß, fich der dramatifchen Kunft als 
Dichter und Schaufpieler zu widmen, zu welch leßterem 
aber er weniger Talent zeigte, Die gefuchte Aufnahme 
bei dem SHoftheater Er Minden hatte — wie er glaubte 
aus Mißgunſt — keinen Erfolg, und er ging zu wan- 
dernden Gefellfchaften. Hier erlitt er Noth umd Unge— 
mach, wodurd fein Enthufiasmus in den folgenden zwei 
Sahren fo abgekühlt wurde, daß er, tro& aller feiner er: 
worbenen nicht unbedeutenden Kenntniffe feine andere 
Ausficht für den Augenblick findend, künftig ald Schrift: 
fteller fich zu nähren beſchloß. Der Gewinn eines zweir 
ten Werkes ging durd) die Verzögerung, des Drudes ver: 
loren. Diefer Vorfall, der ihn bitter taufchte, aber nicht 

entmuthigen Eonnte, hatte großen Einfluß feine nach⸗ 
herige Erfindung, Dazu trug aber am meilten der edle 
Trieb noch bei, Durch — eine nuͤtzliche Erfindung das 
Loos feiner Mutter und Geſchwiſter zu verbeffern, Er 
hatte während des Druckes Gelegenheit gehabt, mit def: 
fen — bekannt zu werden. Da er aber von 
Geld ganz entbloßt war, fo ftieg der Wunſch in ihm auf, 
ſich die Druckerei felbft zu —— Verſchiedenartige, 
darunter der Fortſetzung werthe Verſuche ſcheiterten aus 
Mangel an Werkzeugen und hinlaͤnglicher Geſchicklichkeit 
im Schriftftehen. Er verfiel nun auf die Idee, feine 
Schriften in Kupfer zu aätzen, und übte fid auch deöhalb, 
in verkehrten Zügen zu fihreiben. Den Aetzgrund und 
eine zum Decken des Geaͤtzten dienliche Flüffigteit, fo wie 
die Bortheile des Aetzens fand er nach einigen Verſuchen, 
bet welchen ihm die während feiner Studien erlangten 
Kenntniffe in der Chemie fehr zu ftatten kamen. Doch 
auch diefes mußte er wieder aufgeben, weil das Abfchlei= 
fen feiner einzigen Platte nach jeder Benugung fehr 
mühfam war, und diefe zulest zu dünn wurde. Er nahm 








*), Rad bem Converf. Ler. und ber Zannon Ban: 1791. 
nm, ded Red. 
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dann einen alten Zinnteller u Hilfe, welcher fich Leichter 
abfchaben und poliren ließ, beim Aetzen aber weniger ent- 
ſprach. Die Berfuche damit fegte er nicht fort, weil ihm 
einfiel, daß ein eben zum Farbenreiben eingehandeltes 
Studcen fogenannter Kellheimer-Platten ( Marmorfchie- 
fer aus Kelheim, der zu vwerfchiedenen häuslichen Zwecken 
gebraucht wird) zu Uebungen doc) gerade fo gut, wie Ku- 
pfer und Zinn dienen Eönne, wozu ihn noch die Leichtig- 
keit des Abfchleifens ermunterte. Die Proben entfpra- 
chen feinen Bemühungen, die Schriftziige fielen reiner, 
als auf Kupfer aus, und erforderten fchwächere Aetzmit⸗ 
tel. Er erhielt Abdrüde, indem er ein — — 
befeuchtetes Papier mit einem harten Körper uͤberging, 
und war anfangs von dem Gedanken weit entfernt, daß 
der Stein einen größern Drud auszuhalten vermöge, weil 
er bis dahin nur dünne Platten gefehen hatte, und erft 
bei größerer Aufmerkſamkeit und näherer ge we 
fuhr, daß man fie zu 8 Zoll Dicke haben koͤnne. Noch 
fehlte aber das Mittel, dem Steine eine dauerhafte * 
litur zu geben, da dieſe immer nach einigen funfzig 

druͤcken zum Nachtheile der Schrift neu bewirkt werden 
mußte, und eine Farbe zur bereiten, welche fich leichter 
und reiner vom Stein wieder wegwafchen ließ, als die bis 
dahin gebrauchte Kupferdruderfchwärze, Wenn gleidy 
nicht ganz befriedigt bei den vielen, zur Befeitigung je: 
ner beiden Schwierigkeiten gemachten Verſuchen, fo war 
S.'s raftlofes Streben in fo weit endlich gelohnt worden, 
daß er, obwohl, wie erwähnt, urfprünglich den Stein nur 
als Nebungsmittel benugend, davon nun leöbare Abdrüde 
erhielt. Ohne Zweifel aber würde er doch, durch mehr: 
fache Hinderniffe bewogen, und wohl fühlend, daß er durch 
bloße Theorie des Kupferägens, und noch mehr des fchon 
Sahrhunderte bekannten Aetzens in Stein nichts Neues 
erfand, zum Kupfer zuruͤckgekehrt fein, wäre fein Ehrgeiz 
nicht erregt worden, eben als die weitern Verfuche in der 
vertieften Art des Steindruds durd eine zufällige Ent: 
deckung unterbrochen wurden, die dem Steine in-feinen 
Augen einen neuen Werth gab, Es ift der Uebergang 
von dem gewöhnlich Geästen in die erhabene Manier, der 
in den Zuli deö Jahres 1796 fällt. ©, hatte eben eine 
Steinplatte abgefchliffen, um feine Uebungen im Ber: 
fehrtfchreiben fortzufegen, als er für feine Mutter einen 
Waſchzettel fchreiben follte. Da aber. die Tinte einge⸗ 
trocknet, felbft auch ein Stuͤckchen Papier nicht vorzufins 
den war, fo fehrieb ©. einftweilen die Waͤſche mit der 
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zum Decken des Geaͤtzten beſtimmten Fluͤſſigkeit (fpäter 
Steintinte genannt) auf den Stein. Als er die Schrift 
wieder wegwiſchen wollte, Fam ihm der Gedanke, was 
denn aus Ei werden würde, wenn man bie Platte mit 
Scheidewaſſer äste, und ob fie fich vielleicht nicht nach 
Art dev Holzfchnitte einfchwärzen und abdrucden ließe, 
Bei der Unterfuchung nach dem Uesen fand er die Schrift 
ungefähr ein Zehntel von einer Linie hoch, und uber- 
zeugte fich, daß gut gefchriebene Züge noch beffer gelin- 
gen müßten, Die hievon evhaltenen Abdrüce befriedigten 
ihn, befonders ald er den Anfangs zum Einfchwärzen ge= 
brauchten, mit Roßhaar gefüllten Drudballen nad nr 
maligen Veränderungen verbefferte, bis er ihm fpäter die 
Walzenfoem gab. Zudem war er nun auch darauf be- 
dacht, eine Preffe zur Erleichterung und Bervolltomm- 
nung bes Steinabdrudes zu erfinden; er Eomnte fie in= 
def aus Mangel an Mitteln nicht ausführen laffen, und 
mußte fi mit einer, durch einen Zimmermann unvoll- 
Eommen und roh hergeftellten Kupferdrudiproffe mit zwei 
Walzen begnügen, wozu feine Mutter ihr Letztes opferte. 
Die ferneren Verſuche fielen beffer aus, als in der ver- 
tieften Manier, das Einfihwärzen und Abdrucken war 
vielfach erleichtert, und dadurch auch die Gefahr vor dem 
Zerfpringen der Steine weniger zu befürchten. Zur Ein- 
führung und Ausübung diefer feiner Erfindung war aber 
ein Kleines Kapital nothwendig. Da alle Bemühungen, 
ſich dieſes auf Kredit zu verfchaffen, vergebens waren, fo 
verfiel er auf den Gedanken, für einen Bekannten in die 
Krtillerie zu Ingolftadt um 200 fl. einzutreten, mit wel= 
chem Gelde er die neue Kunft in Betrieb feßen wollte, 
Dort angelangt, ward er jedoch als Auskänder nicht an— 
genommen, und Eehrte nach München zurück, Jetzt kam 
©. auf den Gedanken, feine Erfindung auf den Noten= 
druck anzuwenden. Diefer gelang fo gut, daß er darauf 
mit dem Componift Gleißner in Compagnie trat, Die 
Ueberreichung ihrer erften, Arbeit diefer Art, zwolf Lieder 
mit Begleitung des Klavier, an den Kurfürften Karl 
Sheodor, bewirkte eine Unterftüßung von 100 fl. aus der 
Kabinetöcaffe, nebit der Ausficyt auf ein Privilegium, das 
indeß erft unter der nachfolgenden Regierung verwirklicht 
wurde. Sein zweites Merk waren Duetten für Flöten, 
ebenfalls von Gleißner componirt. Aufgemuntert durch 
den Erlös und erlangten Beifall, befchloffen fie, eine voll= 
kommnere Preffe herftellen zu laſſen. Der Erfolg ent- 
ſprach aber nicht. den gehegten Erwartungen, indem die 
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meiften Abdrüde unvolllommen ausfielen. Cine neue 
Preffe mit ſenkrechtem Drude folgte diefer, aber bis die 
erforderlihe Gewalt ermittelt werden konnte, waren die 
meiften Platten fchon nach den erften drei Abdrüden zer: 
fprungen. Die Unternehmer geriethen dadurch in großen 
Berluft, die Erfindung in Mißkredit. Da nahm fidy der 
Mufitalienhändler Falter, der Sache an, und in feinem 
Berlage erfchienen: „Die Zauberflöte, von Danzi in 
Quartette — nebſt dem erſten Hefte von Gruͤnber— 
gers Orgelſtuͤcken“, wozu S. eine Walzenpreſſe erfunden 
und benutzt hatte, welche Preſſe er bei allen Manieren, 
wo nicht auf Schnelligkeit des Druckes gefehen zu werden 
braucht, für die beſte halt. Die Unzufriedenheit mit den 
angenommenen Arbeitern aber, welche aus Ungefchicklich 
keit fo viel Papier verdarben, daß er beim eigenen Drude 
feine Rechnung nicht fand, veranlaßte Falter, von dem 
Selbftdrude wieder abzugeben. Nun fand ©, in der Per: 
fon des Schulrathed und Infpectors des Schulbücherver- 
lags Steiner einen Gönner, der durch ihn einige Eleine 
Bilder für einen Katechismus auf Stein zeichnen ließ, 
und ©. Gelegenheit verfchaffte, fi in der Anwen— 
dung feiner Kunft auf allerlei Gegenftände zu üben. In 
jene Zeit fällt die Entdedung des Ueberdrudes und des 
Wiederdrudes nicht allein Lithographirter Gegenftände, 
fondern auch des Letterndruces und der Kupferjtiche, und 
felbft ded mit gewöhnlicher Tinte Gefchriebenen, wodurch 
es nun möglich ift, von merkwürdigen Urkunden umd 
Schriften fac simile zu erhalten. Zulest führte Died noch 
auf die Erfindung der wichtigiten Drudart, die man ©. 
verdankt, naͤmlich die des chemifchen Steindrucdes, auch 
Flahdrud genannt, Ein befonderer Zufall begünftigte 
die leßtere Entdeckung. ©. hatte die Gewohnheit, e⸗ 
ſonders wenn er Befuche von Perſonen bekam, die Vor— 
liebe für feine Erfindungen zeigten, fehr fchnell und ha= 
ftig zu fprechen. War er hierbei in der Nähe eines zum 
Druck vorbereiteten Steined, fo geſchah es, daß hie und 
da Troͤpfchen Speichel darauf fielen und fich feftfesten, 
ohne daß er es bemerkte. Endlich fiel ihm doch auf, daß 
gewiffe Punkte, und fogar einmal ein größerer Fleden, 
ungeachtet des öftern Ueberwalzens, die Farbe nit an— 
genommen hatten. Er fuchte und fand die Beranlafjung 
in dem Speichelauswurfe, Um ſich davon zu verfichern, 
überzog er einen kleinen, vorher mit verdünnten Scheide: 
waſſer behandelten Stein mit Speichel, ließ diefen trod- 
nen, wufch ihn dann ab, und fand zu feiner großen 
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Zreude, daß nicht die mindefte Feltigkeit beim Schwärzen 
auf der Oberfläche haften — war. Dieſe Beob: 
achtung und feine Kenntniffe in der Chemie führten ihn 
num auf die Anwendung einer Auflöfung vom arabifchen 
Gummi ftatt des Speichelö, was gleichen Erfolg gab. 
Er erkannte —— Wichtigkeit dieſer neuen Entdef- 
ung für den eigentlichen chemifchen oder Flachdruck, wel: 
cher in dad Jahr 1798 füllt. Nur wenige Verſuche, wel⸗ 
che die Dichtigkeit der Farbe betrafen, waren nothwen= 
dig, und die neue Kunft hatte, was dad Hauptprincip ans 
belangt, beinahe in ihrem Entftehen fchon den höchften 
Grad von Vollkommenheit erreicht, wie diefes bet den 3 
Zage darauf gemachten ſchoͤnen, Eräftigen und reinen Ab: 
drüden, deren nad) ©. wenige befjere gemacht worden, 
fich erwied. Auf die gemachte Erfahrung ſich gründend, 
tehrte nun auch ©. die Anwendungsmethode um, und bes 
negte den Stein, anftatt mit Waſſer, mit Del, nahm aber 
eine mit Gummimaffer bereitete Abdrucdfarbe, Nun Fr 
men feine fetten, ſondern nur vo Stellen die Farbe 
an, und er Eonnte mit allen Wafferfarben druden, Das 
Bezeichnen mit trodener Seife gab die natürliche Idee 
zur nachherigen Kreidemanier, die gleichfalls ©, verdankt 
wird. Seine ehemaligen Aetzverſuche erfchienen nun auch 
in einem ganz andern Lichte, und manche frühere Er— 
fcheinung klaͤrte ſich dadurch auf. Der Webergang zur 
geftochenen Manier, wo der Stein zuerft mit Scheide- 
waffer und Gummi vorbereitet und dann die Zeichnung 
darauf in die Tiefe geftochen wird, ohne erft mit Schei— 
dewaſſer eingeägt zu werden, war fo einfach, daf er ihn 
fogleich benußte, Diefe Manier war die allererfte, die 
zum Zitelblatt einer ſchon vor der neuen if N Du 
Abdrud fertigen Symphonie von vier obligaten Stim— 
men, mit willführlicher Begleitung der andern Inftru= 
mente, tomponirt von Gleißner, gebraucht wurde, ©. 
hatte ein Jahr zuvor (1797) die Stangen= oder Galgenpreffe 
erfunden, mit welcher er des Tages mehr ald Tauſend der 
ichönften Abdruͤcke machen konnte. Diefeömit der genaueften 
Behandlung der Steinplatte in Verbindung gebracht, ſetzte 
ihn bald in den Stand, fich immer weiter auszudehnen. 
Er nahm nun feine Brüder Theobald und Georg, welch 
Letzterer bis dahin dem Theater fich gewidmet hatte, zu 
fich, und unterrichtete fie in der neuen Kunft. Die Ent: 
deckung der Kreidemanier, mit der dazu gehörigen Kreide, 
eröffnete ein neues Zeld, indem fich nun auch die Herſtel⸗ 
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lung von Kunftgegenftänden erwarten ließ. ine glück: 
lichere Zukunft durfte nun endlih ©. und fein Geführte 
Gleißner eine Sie hatten bis dahin vielen Kummer 
und Ungemad) ertragen und Schulden machen müffen, die 
nun getilgt werden Eonnten. ©. war um fo mehr ber 
fih nun darbietenden Ausficht es als die Gleifnerfche 
Familie mit unerfchütterlicher Standhaftigkeit an dem 
einmal begonnenen Unternehmen fefthielt, und ©, durch 
alle Arten von Aufopferungen in den Stand feste, end: 
lich durchzudeingen, da fie auch von feiner Geite ein raft- 
loſes Beftreben, alle Hinderniffe zu befiegen, wahrnahm. 
Ihre erfte, öffentliche Aufmunterung war das erfehnte 
ausfchließende Privilegium, das ihnen 1799 auf 15 Jahre 
duch Kurfürft Marimilian Iofeph *) verliehen ward. Um 
diefe Zeit kam der Hofrath Andre **) aus Offenbach na 
München, und fchloß, nad) genommener Einficht un 
Würdigung der zu erwartenden großen Refultate, einen 
Sontrakt mit dem Erfinder zur Errichtung einer Druk⸗ 
ferei. Bevor fih ©, zu diefem Zwecke nach Offenbach 
— hatte er, nunmehr beguͤnſtigt durch die neue Druck⸗ 
art, das Gluͤck, den Ueberdruck in Kupfer Bene ge 
der auf den moglichften Grad von Volllommenheit zu 
bringen, und dadurch des Schulraths Steiner Abficht, 
ute und wohlfeile Bilder für Kinder zu fertigen, zu be— 
—— Im Verfolge dieſer Verſuche gelang es S. ſo— 
gar, Kupfer und andere Metallplatten chemiſch fo vorzu⸗ 
bereiten, daß fie, wie der Stein, eine Se ie 
Drudfarbe anzunehmen, befamen.” Während ©. und 
Gleißner nah Offenbach gina führten des Erftern 
— — das Geſchaͤft zu Muͤnchen fort. Auf der Reiſe 
(1800) beſuchte man auch den Steinbruch zu Solnhofen, 
um Einkäufe zu machen, und hier kam ©., nad) dem in 
feinem Nachlaſſe vorgefundenen Anhange einer Gefchichte 
des Steinfurrogats, zuerft auf die 1813 ausgeführte Idee 
des Steinpapierd. Nac Errichtung der Druderei begab 
fih ©. nad) London, um das englifche Privilegium nad): 
zufuchen, da Andre ——— hatte, in den Hauptſtaͤdten 
verfchiedener Länder gleichfalls Drucereien anzulegen, 
Wirklich wurde auch noch in demfelben Jahre (1800) das 
Privilegium erlangt, Während hier ſich der Aufenthalt 
verzögerte, legte ſich ©. auf das engere Studium der Che: 


*, Deffen Biogr. f. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 968. 
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mie, befonders der, Kärbekunft, und auf Verbefferung der 
Steintinte. Auch machte er die erften Verfuche in der 
Aguatinta-Manier, und übte fi im Drucke mit mehreren 
* tten ein, welchen er ſchon früher auf Veraunlaſ⸗ 
ung des Schulraths Steiner begonnen hatte. Bei ſei— 
ner noch in dieſem Sahre (1800) erfolgten Ruͤckkehr nad 
Offenbach, wohin er inzwifchen auch feine Brüder Theo— 
bald und Georg, die ihr Einfommen in München nicht 
gefichert fanden, berufen hatte, erfuhr er, daß Hofrath 
Andre die Frau Gleifners nach Wien, wegen Erwerbung 
eines Privilegiums, geſchickt habe, um der Mutter ©.8, 
die fich Früder in gleicher Abſicht für ihre genannten 
Söhne dahin begeben hatte, zuworzu ommen. So fehr 
©. früher und fpäter fich der_eben fo redlichen, als werk⸗ 
thätigen Hilfe, ja felbft der freundfchaftlichiten Aufmerk: 
famkeit und des Vertrauens des Hofr. U. zu erfreuen, 
und das Verſprechen erhalten hatte, daß für feine Ange— 
hörigen geforgt werden folle, fo fiel ihm doch jeßt der 
Gedanke ſchwer, daß durch die ausfehenden Plane deffel- 
ben feiner Familie die Inte der Erfindung geößten- 
theild entzogen werden follten. Er hätte in Diefem Aus 
genblide gewünfcht, daß feiner Mutter Abficht erreicht 
worden wäre, Bei der aber num einmal obwaltenden 
Koncurrenz befchloß er, dad Privilegium in eigener Per: 
fon anzufprechen und deshalb nach Wien zu eilen. Schon 
war fein Entſchluß gereift und nur noch vom Hofrath U. 
Zoͤgerung angerathen, ald S., fchon empfindlich daruber, 
dap dieſer ohne einen. Willen und Wiſſen Schritte ge= 
than, im Momente einer gegenfeitigen Aufwallung die 
Tags vorher erhaltene fchriftliche Zuftcherung 1 Gewi 
antheild an allen Unternehmungen vernichtete. Er beg 
ſich gleich darauf, im Auguft 1800, mit feinen beiden 
Brüdern nach Wien, nachdem er vom Hofvath A. noch 
die Zuſicherung der erforderlichen Mittel erhalten hatte, 
und traf in Regensburg mit feiner von daher ruͤckkehren— 
den Mutter zufammen, von welder er erfuhr, daß fie 
nody immer Feine Entfcheidung erhalten, tbrigens aber 
auch ihn bei dem Gefuche inbegriffen habe. In Wien an- 
gelangt, verſprach ihm der kaiſerl. Hofagent von Hartl 
allen Beiftand, erklärte aber zugleich, daß das Privile- 
ium nur auf des Erfinders Namen erhalten. werden 
onne. ©, übertrug deshalb feinen nah München zurüd- 
tehrenden Brüdern durch Vertrag die Erri — * 
enhert, 
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Hartl aber ſchloß mit ihm einen fürmlichen Gefellfchafts- 
vertrag auf halben Gewinn, vermöge deſſen er die nöthi- 
gen Gelder, ©. feine Kenntniffe hergeben ſollte. Cs 
wurden Proben auf Papier und Kattun gemacht, welche 
den Beifall einer eigens zur Prüfung der Sache ernann⸗ 
ten Commiffion von Sachkennern erhielt. Inzwifchen 
war auch die Gleißnerſche Familie in Wien angefommen, 
und man fing jest an, den Notendruk mit Eifer zu be— 
treiben. Uber der Erfolg a nicht den Erwartun: 
gen, der Ertrag dedte die Koften nicht, und verfprach 
auch, als er fich hob, ©. noch auf eine Reihe von a: 
ren einen Bortheil, da Hartls beträchtliche Vorſchuͤſſe 
zu tilgen waren. So in feinen Erwartungen getäufcht, 
überließ ©. das ihm in der Zwifchenzeit ertheilte Privi- 
legium an Steiner in Wien, den Sekretär v. Hartl, und 
feste feine legte Hoffnung auf die Kattundruderei. Wirk: 
lih war auch ſchon die Verbindung einer Kattunmanı: 
aktur mit der Pottendorfer Gefpinnftfabrit von der 

ktiengeſellſchaft befchloffen , als dieſe Durch die Gonti- 
nentalfperre einen fo großen Abſatz von Gefpinnft erhielt, 
daß man nicht mehr nöthig fand, einen andern Ausweg 
gu fuchen. Ueberdies nahm, ſich von Hartl der Kattun> 
druckerei nicht mehr an, weil Eein ausfchließendes Privis 
legium darauf zu hoffen, die Mafchine aber ſelbſt ſchon vers 
rathen worden war. Während diefem hatte ©. öfters 
ungänftige Nachrichten über den Sortgang des Geſchaͤf⸗ 
tes in München erhalten, und ſich deshalb nicht zuruͤck⸗ 
gefehnt. Deſto erfreulicher waren ihm fpäter die Nach— 
richten, eine Drudanftalt in Verbindung mit dem koͤnigl. 
Hof: und Gentralbibliothefar Chriftoph Frhrn. von Are- 
tin *), bekannt aus der berüchtigten Fehde der Suͤd- und 
Norddeutſchen, dafelbft zu errichten. Er trat deshalb 
nebjt Gleißner im Det, 1806 die Ruͤckreiſe nah München 
an, wo inzwifchen die Lithographie bereits Wurzel gefaßt 
hatte, was vorzugsweife ©.’8 Brüdern zu verdanken war, 
Uretins VBorfchuffe und Empfehlungen, und ©.’8 Thätig- 
keit brachten jest die Druda * bald in Flor. 8 
wurden mehre Preffen für Muft ‚ für Regierungsarbeiten 
und für das Kunſtfach in Gang gefegt; die Herausgabe 
von Albrecht Dürer’s Gebetbuch gewann verdienten Bei— 
fol. S.'s Talent bereicherte die Lithographie fortwäh- 
rend mit BVerbefferungen und Erfindungen, Dazu ward 
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auch von ihm 1808 der glückliche Gedanke gefaßt, in ei- 
nem Mufterbuche Proben von allen lithographiſchen Kunft- 
manieren dem Publitum mitzutheilen. Das im 3. 1809 
erfchienene erſte Heft enthalt 10 Probeblätter und 3 Gei- 
ten Text, und aus der Vorrede erfahren wir, daß ©. be- 
veitd 24 Manieren entdeckt und angewandt hatte. Die 
gortfeßung ift nicht gefolgt.  Inzwifchen war unter der 

irection des Hrn. v. ll Aust eine Steindruckerei zum 
Landkartendrude bei der koͤnigl. Commiffton des Steuer: 
Fatafterd eingerichtet worden, und bei diefer wurde S. 
im Oct. 1809) als Lithograph , mit dem Range eines 

nfpectord und jährl. 1500 fl. Gehalt, angeftelt, und er⸗ 
telt die Erlaubniß, auch feine eigene, mit Frhrn. von 
[vetin unternommene Druderei daneben zu erhalten, 
Auch Gleißner wurde bei diefer Stelle bedacht, und Theo⸗ 
bald ©. war fchon feit dem Mai 1809 — Are⸗ 
tin ging 1811 aus Muͤnchen. Von ſeiner Anſtellung an 
widmete 2 ©. in den freien Stunden mit erneuertem 
Eifer den Berbefferungen des Steindrucks. Der Ueber: 
druck von Papier, alten Büchern und Kupferftichen wurde 
von ihm zu einer größern Bolllommenheit gebracht, wos 
durch fich auf die Leichtefte Art Lithographifche Stereoty: 
en verfertigen laffen. Im Farbendrucke machte er folche 
Gerrit, daß er, außer den mit Farben illuminirten 

ildern, auch noch den Delgemälden ganz ähnliche Ab- 
druͤcke liefern Eonnte, welche alle Eigenfchaften der Del- 
malerei befigen. Auch erfand ©, eine neue Art, Bilder, 
Sapeten, Spielkarten und felbft Kattım zu drucken, wo 
zwei Perfonen in einem Sage über 1000 Abdrüde von 
der Größe eines Schreibbogens machen können, wenn das 
Bild gleich aus hundert Karben beftehen ſollte. Dazu 
kam noch Die Anwendung des Tondruckes. Seinem Nady- 
denken verdankt man eine verbefjerte neue Druckmafchine, 
mit befonderer Rüdficht auf den Metalldruck, wofür ihm 
die königliche Akademie der Wiffenfchaften in München 
(1817) die goldene Medaille ertheilte, und ihm (1818) ein 
baier. Privilegium fowohl für die verbefferte Druckma⸗ 
fchiene, als auch für den zu der Zeit von ihm erfundenen 
Metalldruc ward. Seine Angaben in Hinficht des Praͤ⸗ 
patitens, Corrigirens oder Retouchirens der Steine find 
von großer Wichtigkeit. Im Jahre 1819 begab er fich 
der Kit — wegen nach Paris. Noch gelang ihm 
die Erfindung des —— es (1825), und 1830 die 
des Abdrucdes von Delgemälden , die verfchieden von 
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der früheren Art. Im October 1827 ward er in Ruhe— 
ftand verfegt und endete am 26, —— 1834 fein. thä⸗ 
tigeö, vielbewegted Leben, — ‚erfreuliche Anerken- 
nung feiner Erfindung empfing ©. im Jahre 1819 vom 
König von Sachſen einen Brillantring; vom Herzog Eu: 
gen von Leuchtenberg eine goldene Medaille mit deö Her—⸗ 
3098 Bildnif; von der Society of emcouragement in 
London eine große goldene Medaille, mit der Infchrift: 
The inventor of Lithographie to Mr. Alois Senefelder 
1819; im Jahre 1820 vom Kaifer von Nufland einen 
Brillanteing; dann die filberne Medaille deö polytechni⸗ 
ſchen Vereins für Baiern; endlich vom König Ludwig 1. 
von Baiern — außer einigen Geldgefchenten — 1827 die 
goldene Ehrenmedaille des Givilverdienftordens der baieri- 
fhen Krone. — Zweimal war ©. verheirathet, aber nur 
aus der erften Ehe iſt ihm ein Kind, ein Sohn geblieben. 
1810 verheirathete er ſich mit Iofepha Verſch, Tochter 
des k. DOberauditord B., die 1813 ftarb, und in demfel- 
ben Jahre mit Maria Anna Neuß, der Nichte des be- 
rühmten Kapellmeifters Ritter von Winter *), — ©. 
war Auferft gutmüthig,, was auch oft an Schwäche 
grenzte, aber Geftig in einzelnen Momenten der Aufre- 
gung. Er befaß einen lebhaften, durchdringenden Ber: 
jtand und war feiner Sache auf den erſten Blick maͤch⸗ 
tig; Dabei ſchien er während den letzten zwanzig Jah— 
ren, obwohl außerft felten, mandmal Minuten lang wie 
verwirrt, was fich vielleicht aus dem bei der Section vor: 
gefundenen Depot im Gehirn erklären dürfte, indem er 
an periodifhem Kopfweh früher öfters litt, Was er un: 
ternahm, gefchah mit unbefchreiblichem Eifer und Ge: 
duld. Bon dem Entftehen feiner Erfindung an zielte jede 
feiner Handlungen auf Berbefjerung derfelben und Sins 
wegräumung alles deſſen, was der Anwendung hinderlich 
war; nichts, was ihre Brauchbarkeit forderte, blieb uns 
erwogen, indem er gleich im erſten Augenblide ihren all: 
gemeinen Nugen erkannte, War er mit dem Refultate 
einer Prüfung nad) Zaufenden von —— befriedigt, 
fo führte ihn feine reiche Phantaſie und Beobachfungs- 
gabe gleich wieder auf etwas Neues. Daher auch die 
zahlreichen Nutzen bringenden Erfolge, die ihm verdankt 
werden, und die vielen Amdeutungen von manchen Verſu— 
chen, deren Fortfegung nicht unterbleiben follte, Ohne 
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ſolche Eigenſchaften waͤre die Lithographie in ſo kurzer 
Zeit, bis auf das geringſte Detail und in allen Richtin- 
gen, kaum erforfcht worden; wogegen eben dieſer unwi⸗ 
derftehliche Drang. ihm oft da im Wege ftand, wo, mit Miß- 
kennung feines einen bejtimmten Zweck verfolgenden Eha- 
rakters, eine Geſchaͤftsfuͤhrung ihm zugemuthet werden 
wollte. — Seine Beduͤrfniſſe waren leicht befriedigt, bei 
einfacher Lebensweiſe, im Genuß von Getraͤnken befon: 
ders mäßig, und Lurus ihm —— fremd. Willig und 

ern unterwarf er ſich allen Entbehrungen, wenn nur die 
Ausgaben für die Technik und Förderung feiner Erfin- 
dung gedeckt waren, in fo weit nur das Geld achtend, ald 
es hierzu diente, Nur felten erlaubte er fich einen un= 
befehäftigten Augenblik, Diefen zu feiner Erholung zum 
Billard benugend, das er leidenfchaftlic, Liebte und. mit 
Glück fpielte. Daß er bei feiner großen Thätigkeit und 
Forfhungdgabe dem Familienkreife weniger angehörte, ift 
begreiflih. — Als Erfinder hatte er das feltene Glüd, 
während feiner Lebenszeit die Lithographie, bie er ge: 
pflegt und reich anögeftattet, unter feinen Augen durch 
manche Meifterhand auf eine hohe Stufe von Vollkom— 
menheit geftellt und in beinahe alle Welttheile verpflangt 
zu fehen. — Unter feinem Nachlafje befinden ſich fol- 
gende Werke: „Der Bruder aus Amerika” und „die Go— 
then im Orient“, welde mit vielem Beifall aufgeführt 
wurden und in d. J. 1792—93 fallen. Aus eben jener 
Zeit finden fih nöd vor: „Wilhelm von Lautern oder 
der Schag im Birkenbufche, Srauerfpiel aus den Nitter- 
zeiten; Werner von Schwarzbach, Zrauerfpiel ; Irr⸗ 
thum und. Reue od, der Familientraum, ſaͤmmtlich in 5 
Akten. Siegfried oder die fehnele Wendung, tom. Oper 
in 3 Aufz.; das Buͤrgergluͤck (m. d. Jahrz. 1798); _ die 
Zifehlerfamilte, Schaufp: in 3 Akten, als Fortſ. des Buͤr⸗ 
aerglüdes, — Gedrudt erfchien, außet den angeführten 
Merken: Mathilde v. Altenftein, oder die Bärenhöhle; 
ein ritterl, Schaufp; in 5 Aufp Münden 1793. — 
Vollſtaͤnd. Lehrbuch der Steindruckerei, enthaltend ic. M. 
e. Vorrede v. Fr. v. Schlichtegroll. Ebd. 1818. 2. wohlf. 
— 1821. (Wurde ins Franzöfifche und Engliſche 
überfegt,) — 
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* 67. Nicolaus Stolze, 


oroßh. bad. Generallieutenant, Großkreuz des großherzogl. Bährin- 
ger Löwen:, und Commandeur ded Karl Friedrich, : Militärver- 
dienftordend zu Karlöruhe; 


geb, d. 10. Febr. 1754, geſt. d. 27. Februar 1834, 


Er ward geboren zu Stade im Königreid) Hannover, 
Sein Bater hatte dafelbft im Infanterieregimettt von 
—A— edient, und er ſelbſt trat, nachdem er ſich wiſ⸗ 
ſenſchaftli ai hatte, im Sahre 1778 als Bom- 
bardeur in dad Hannoverfche Artillerieregiment, avancirte 
dafelbft zum Kapitän und begleitete, neben dem Dienft in 
der Linie, die Stelle eines Juſtruktors der praftifchen 
Vebungen und Lehrers an der Militäracademie in Hanno— 
ver, aus welcher fo viele in der deutfchen — chichte 
gefeierte Männer hervorgegangen find. Cbenſo leitete er 
eine Reihe von Verſuchen über Waffen aller Art und 
Kriegsmaterial, und bereicherte die Kriegswiſſenſchaft mit 
einem Schag von Erfahrungen, welche nachmals in ver: 
fchiedene literarifche Arbeiten übergegangen find. Stolze 
nahm an den Feldzügen von 1795 und 1794 in Brabant 
Untheil, und erhielt bei der Belagerung von Walencien- 
ned eine ſchwere Wunde, — Nach der unglüdlichen In— 
vafion der Franzoſen in Hannover im 3. 1803 ding ein 
Theil des Militärs nach England und bildete da die 
deutfehe Legion. Stolze blieb in Dienftaufträgen zuruͤck 
und trat, nachdem das Land vom Feinde occupirt war, 
außer Activität. Der Ruf feiner vaftlofen Thaͤtigkeit 
* ſich indeſſen ſchon verbreitet und Viele, die auf der 

ilitaͤracademie feinen eben fo ſtreng rechtlichen als 
wohlwollenden Charakter hatten kennen lernen, bewahr- 
ten ihm auch in der Entfernung ein dankbares Andenken, 
und fo gefchah ed, daß er in kurzer Zeit außer der Ein— 
ladung zur deutfchen Legion in England, auch noch von 
drei verfchiedenen hohen Höfen zum Dienft berufen wurde. 
Der Kurfürft Carl Friedrich von Baden war damals mit 
Drganifation der Artillerie befchäftigt und confultirte den 
General von Scharnhorft, wer an die Spige diefes Ge: 
ſchaͤfts zu pen fei? Auf Borfchlag defjelben wurden 
mit Stolze Unterhandlungen angefnüpft; er trat im I 
1804 ald Major und Gommandeur det Artillerie ver: 
trauenspoll in die Dienjte diefed edlen und weifen Me: 
genten, und leitete fpäter zugleich auch als Director des 
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Zeughanfed und Mitglied des Kriegöminifteriumd die Aus: 
ziftung der Truppen mit Waffen aller Urt. Die Feld— 
zuge folgten ſich in diefer ftürmifchen . in kurzen 
Smwifchenräumen und confumirten große Maffen von Ma— 
terial; Ddeffenungeachtet gelang es Stolze, auc unter 
den ſchwierigſten Berhältniffen,, durch unermuͤdliche Thaͤ— 
tigkeit und Erfahrung , jederzeit die großherz. Truppen 
wohl ausgeruftet ind Feld zu ſtellen, und ihnen in diefer 
Beziehung die Mittel an die Hand zu geben, ihre ehren- 
volle Stellung zu behaupten. — Stolze begleitete feinen 
Dienft bid in das 78. —— und trat, nachdem er 
yon feinem Fuͤrſten vielfältige Beweiſe der hoͤchſten An: 
— Teinet vielen DBerdienfte erhalten hatte, im J. 
1882 in den Stand der wohlverdienten Ruhe und lebte 
in Tarisruhe bis zu feinem Ende. 


* 68. Dr. Adolph Friedrich Hempel, 


Profeffor der Anatomie zu Göttingen; 
geb, d. 3. Aug. 1767, geil. am 28. Febr. 1834. 


St Hi —F Neu⸗Strelitz geboren. Sein Vater be- 
immte ihn fruͤh zur ih Laufbahn und hielt 
ihn deshalb an, fleißig die Schule feines Geburtöortes zu 
befuchen, wo er ſich auch bald durch große Fortfchritte 
die Liebe und dad Zutrauen aller feiner Lehrer erwarb. 
1786 war er fo weit ausgebildet, daß er die Univerfität zu 
Göttingen befuchen Eonnte, hörte bis 1789 dafelbjt medi- 
cinifche Gollegien und promovirte zu Dderfelben Zeit als 
Doctor der Medicin. Da er in fhon während feiner 
Studienzeit bei den praftifchen Nebungen als dentender 
und einfichtövoller Mann gezeigt hatte, fo wurde er von 
mehreren Seiten aufgefordert, ſich ald Privatdocent in 
Göttingen zu habilitiren. Seine bei der Promotion ge- 
Yieferte Differtation unter dem Titel: Dissert. inaug. 
quatenus cacochylia causa sit febrium. — erregte bald all- 
omeines Auffehen, und das Curatorium der Univerfität 
and es nur wünfchenswerth, ihm derſelben zu erhalten 
und verlieh ihm daher die Stelle eines Profectors an dem 
dortigen anatomifchen JInſtitute. Hier war 5. ganz in 
feinem Fache; ‚er lebte ganz für Anatomie. Im Sahre 
1801 gab er feine Erfahrungen in diefem Zweige der me- 
Dieinifchen Kenntnifje in einem Werke, unter dem Titel: 
Anfangsgründe der Anatomie, heraus, [für welches, als 
Beweis feiner Vortrefflichkeit und Brauchbarkeit, außer 
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den lobenden Recenfionen und den Bengniffen ſachkundi⸗ 
ger Männer, auch das ſpricht, daß es bis zu 5.8 ode 
6 Auflagen erlebte. 1803 wurde ihm die ehrenvolle Aus- 
zeichnung zu Theil, daß er auferordentlicher und im I. 
1819 ordentlicher Profefjor der Arzneigelehrfamkeit wurde. 
Bis zu diefer Zeit fehrieb er noch ein Programm ı „de 
diaphragmate sano et morboso 1808. “und eine Ginlei- 
tung in die Phyfiologie des menfchlichen Organismus, 
1818. 3. %. 1828. Geine Werke find in ae Spra: 
chen überfept und von auswärtigen Univerfitäten (d. h. 
nicht hannoͤveriſchen) zu Vorleſungen benußt worden. — 
Auf jeder andern Univerfität, Die weniger ausgezeichnete 
Männer feines Fachs aufftellen kann, wuͤrde 2. als ein 
fehr trefflicher Anatom gepriefen worden fein; neben 
Langenbeck aber verfcholl fein Ruhm, und wenn auch fein 
- Berdienft auf eine e tenvolle Art Anerkennung fand, fo 
wurde er Doch vom fchimmernden Ruhme des Letztern 
uͤberſtrahlt. Wäre er weniger einſichtsvoll und gutmuͤ⸗ 
thig gewefen, fo würde er ſich aus diefem Grunde öfters 
haben gekraͤnkt fühlen müffen. &o aber ftand er in ftil- 
ler Beſcheidenheit neben dieſem Hetos der praftifchen 
Chirurgie und verfehlte darum nicht, auch fein *8 
zu einer richtigern Kenutniß des menſchlichen Koͤrpers 
und deſſen Organe beizutragen. Als praktiſcher Arzt übte 
er befonderd die Geburtshilfe und wurde bei Ausübung 
derfelben, wegen feiner Ruhe und Seftigkeit, verbunden 
mit einer Zheilnahme und einer Herzlichkeit, die er über: 
all seigte, ‚gern gefehen. — Im Familienleben war er 
nicht glücklich zu nennen. Seine er e, Sattin, eine Tody: 
ter des Stadtcontroleur Wehrs zu Göttingen, farb mit 
Hinterlaffung eines Sohnes und einer Zochter, an den 
Folgen einer fehr fchweren Geburt, Nach diefer verehe: 
lichte er fich dreimal mit den Töchtern des Bürgermeis 
ſters Dr. Grabenftein zu Göttingen, hatte aber dag Un- 
glück, fie alle zu überleben, Vorzüglich der — ſei⸗ 
ner legten Frau, der aͤlteſten Tochter jenes Grabenftein, 
griff ihn fo an, daß er befchloß, nun fein noch übriges 
Leben unbeweibt, umgeben von feinen Kindern hinzubrin⸗ 
gen, was er auch erfüllt Hat. — Cr Hinterläht den 
Ruhm eines Biedermannes, 
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69. Dr. Adolph Friedrich Kleinert, 


ordentl. Profeffor der Exegetik und der orientalifchen Sprachen an 
der Eaiferi. Univerfität zu Dorpat; | 


geb, den 28, Aug. 1802, geit am 28. Februar 1834 *). 


Er war in Lögen, im preußifchen Litthauen, gräosent 
dem damaligen Aufenthaltsorte feiner Eltern, Des vor. 3 
Jahren verft. Vaters, Steuerraths Joh. Friedr. K., und 
der noch jest in Königsberg lebenden Mutter, Louiſe Char: 
Lotte, geb. Böhm. Höchit betrübende Familienverhält- 
niffe brachten es mit ficy, daß der Knabe ſchon im 4. 
Lebensjahre aus dem väterlichen Haufe fehied, in das er 
auch fpäter nur auf Eurze Zeit zurückkehrte Mit aller 
Sorgfalt und Treue konnte die Pflegemutter, der er übers 

eben ward, ihm nicht erfegen, was er durch Diefe Ver— 

ältniffe verlor, wenn fie gleich gewiß in vieler Hinficht 
auf ihn vortheilhaft eingewirkt, und namentlich früh 
fchon den Grund gelegt hat zu jenem gewiffenhaften-und 
willigen Gehorfam, welcher ihn fpüter in allen Lebens⸗ 
verhältniffen charakterifirte. Nachdem er den erften Schul⸗ 
unterricht in Lösen und Goldap genofjen, trat er im I. 
1816 in das Gymnafium zu Gumbinnen, aus welchen er 
1821, 19 Jahre alt, mit dem Entlaffungszeugniß der un 
bedingten Tuͤchtigkeit (Nr, 1. nach der preußifchen Schul- 
ordnung) zur Univerfität entlaffen ward. Alſo vorberei- 
tet bezog er im Herbſte 1821 die Univerfität Köni — 
um daſelbſt Theologie zu ſtudiren und wurde hier ſowohl, 
als ſchon fruͤher auf dem Gymnaſium, von der Litthaui⸗ 
ſchen Friedensgeſellſchaft unterſtuͤtzt. Die 34 Jahre, die 
er zu diefem Zwecke dort verlebt hat, find für fein Le— 
ben in jeder Hinſicht entfcheidend 65** Was K. ſpaͤ⸗ 
ter war und leiſtete, dazu iſt dort in dieſen Jahren der Grund 

elegt worden, ja ſelbſt die eigenthuͤmliche Art und Weiſe 

einer ſpaͤtern geiſtigen Entwickelung und feiner Leiſtun— 

en iſt eine — Folge des Ganges, den ſeine 
Bildım dort nahm. In Königsberg erhielten feine reli— 

iofen Anfichten und Weberzeugungen jene entfchiedene 
Kichtung, der er bis zum Tode treu geblieben ift. Von 
den Profefforen der Theologie waren es — 
Dlshaufen und Hahn, die auf feine ze dur ntwicke⸗ 
lung und theologiſche Ausbildung bald Einfluß . 
nen; beiden dedicirte er fpäter in dankbarer Liebe fein 


*) Dorp. Sahrbüd)er 1834. 
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Wert über den Jeſaias, mit dem er ald Schriftiteller 
auftrat, Nicht minder wichtig für die Ausbildung feines 
GSeiftes und Herzens war die nähere Bekanntfchaft und 
der Umgang mit dem Prediger Ebel, und weil fein Herz 
fich diefem in Dankbarkeit und Liebe zumwandte, fo ward 
felbft der Zwiefpalt, welcher zwifchen Ebel und K.'s näch- 
jten Freunden entftand, nicht ohne Seegen für ihn. Au: 
Ber den Theologen haben wohl Lobeck und Herbart am 
meiften auf ihn eingewirkt; diefem verdankte er den Sinn 
für philofophifche Forſchungen, jenem Reichthum gelehr- 
ter Kenntniffe, Schärfe des Verftandes, Gründlichkeit 
und ————— in allen Forſchungen, auch wenn 
ihr Gegenſtand ein ſcheinbar geringer war. Hier fand er 
auch ſeine Mutter wieder und weinte mit ihr am Sarge 
ſeines einzigen Bruders. — Nach ruͤhmlich beſtandenem 
Examen und erhaltener Licenz zum Predigen, war er ein 
Ja — Hauslehrer in Koͤnigsberg, und erwarb ſich 
in dieſer, in mancher Beziehun — en Stellung die 
Achtung und Liebe ſeiner Umgebungen. Im Jahre 1826 
ward er Mitglied des koͤniglichen Predigerſeminars zu 
Wittenberg, und begab ſich am Schluffe des Jahres 18283 
nach Berlin, um als Docent aufzutreren. Am 4. Aprıl 
1829 ward er, nach ruͤhmlich beftandenem Examen, und 
nachdem er feine Thefes öffentlich vertheidigt, Licentint 
der Theologie, und erhielt bald darauf, mit der Bollen- 
dung und Herausgabe ded Werkes über die Aechtheit 
der MWeiffagungen des Jeſaias befchäftigt, den Ruf zu 
der ordentlichen Profefjur der Ir und der orienta- 
lifchen Sprachen an der kaiſerl. Univerfität zu Dorpat. 
Nachdem er fich mit Henriette Wilhelmine Caroline Ma: 
reſch, Tochter des verft. Hofpredigerd Mareſch zu Eu: 
ſtrin, verehelicht hatte, traf er, von der Univerfität Kö— 
nigsberg zum Dr, der Philofophie ernannt, im Auguft 
1329 in Dorpat ein, und trat, von feinen Specialcolle- 
gen mit vollem Vertrauen empfangen, fofort mit dem ihm 
eigenen Eifer fein Amt an. Daß er in demfelben, tro& 
des weiten Gebietes, das gerade diefe Profeffur dem aca— 
demifchen Lehrer anweift, und ungeachtet er erjt im leg: 
ten Sahre von einem Privatdocenten unterftigt ward, in 
fo £urzer Zeit fo viel geleitet hat, ift nur dann ganz be- 
veiflich, wenn man weiß, wie er, der mit fo reichen Ta— 
enten und Kenntniffen — war, faſt unausgeſetzt 
dergeſtalt angeſtrengt gearbeitet hat, daß ſeine en 
Gefundheit dabei nicht beftehen Konnte, und leider — ſo 
früh darunter erlag, Mit der größten Gewiffenhaftig- 
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keit und einem muſterhaftem Fleiße bereitete er fich ſtets 
auf feine Borlefungen vor, und hielt fie mit einer fol- 
chen Lebendigkeit, der ed wohl vornehmlich zuzuschreiben 
it, wenn feine Zuhörer verfichern, daß, nachdem fie ihn 
eregefiren gehört, ihnen das Lefen auch der beften Com⸗ 
mentare nicht mehr genügen wolle. Außerdem erweiterte 
er mit jeben ‚Sahre den Kreis feined gelehrten Wiſſens, 
namenflich feine Sprachkenntniffe. Im Sommer des I, 
1832 unternahm er eine Reife nach Berlin, vorzüglich 
feines Eorperlichen Zuftandes wegen, der durch fein ans 
rag Arbeiten, und duch die Krankheit und den 

od feines damals einzigen Kindes bedeutend gelitten 
hatte, Das Miderfehen feiner. nöciten Angehörigen und 
theuren Lehrer und Freunde, die Bekanntfchaften, die er 
in Koͤnigsberg und Berlin anknüpfte und ernenerte, das 
MWohlwollen nnd die Achtung, mit der er von ausgezeich: 
neten Männern empfangen ward (es werden nur ge— 
nannt Nicolovius, I. Schulze, Marheinecke, Steffens und 
ber ihm im Tode vorangegangene Schleiermacher *), der 
Neiz, den die Reife fchon dadurch ihm gewähren mußte, 
daß er mit einem freiern, unbefangenern Sinne, auch in 
Thon Bekanntem Neues fand und erkannte, fowie end: 
lich die ihm lange ſchon nothwendige Erholung — wire: 
gen fo vortheilhaft auf ihn, daß er bedeutend geftärkt 
nach Dorpat zucuckehrte, und mit frifhem Muthe und 
neuer ag feine Arbeiten wieder begann, Doch) 
fraten fchon im Spätherbft 1833 feine frühern leiblichen 
Beſchwerden wieder ftärker hervor, und gewannen bald 
ein bedenklicheres Anſehen. Zwar ließ er ſich dadurch in 
der Erfüllung feiner Pflichten nicht hindern, las bis in 
die legten Wochen des Jahres, zuleßt — da er das Haus 
nicht mehr verlaffen Eonnte — in feiner Stube, bis er 
analic erfchöpft aufhören mußte, Schnell wuchs jest 
eine Krankheit, ein Lungenübel, und brachte viele recht 
ſchwere Leiden mit fic, Wie es bei Bruftleidenden häu= 
fig der Fall fein fol, hielt auch er lange an der Hoff: 
nung feit, noch genefen zu Eönnen; doch ward der Ge: 
Dante, daf er diefer Krankheit erliegen werde, bald vor: 
errfchend, und beftimmte ihn, fich zum Tode zu berei- 
en. Gr entfchlief, nachdem er nicht lange vorher fein 
einziges Kind gefegnet und es Gott empfohlen hatte, 
leichter als man gefürchtet, und ohne eigentlichen Todes⸗ 
Fampf. Ein einfaches Kreuz, mit der von ihm felbft ge: 


”) Deffen Biographie f, in diefem Jahrg. des N. Nekr. S.1%, 
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wählten Infchrift: „Herr, gedenfe an mich, wenn du in 
dein Reich kommſt“ (Luc, 23,44) bezeichnet das Grab, in 
dem er neben feinem, ſchon im Jahre 1832 verftorbenen 
Kinde ruht. — Mit emer ausgezeichneten Schärfe und 
Klarheit des Verſtandes und einer, feltenen Ziefe des 
a verband Kleinert eine Lebendigkeit und Innigkeit, 
ja Sartheit des Gefühls, die, wohl hauptſaͤchlich diefer 
Verbindung wegen, Biele oft überrafcht und feine nä- 
hern ———— nicht ſelten innig erfreut und tief bewegt 
hat. Mit einer Gelehrſamkeit ausgeruͤſtet, die wohl von 
Wenigen in dieſem Lebensalter ſchon erreicht wird, und 
mit unermuͤdlichem Eifer fortwährend Schaͤtze des Wiſ— 
fens fammelnd und ſich aneignend, erhielt er fich nicht 
nur die Einfalt des Herzens, fondern auch ein reges Ins 
tereffe und die volle Empfänglichkeit für Alles, was des 
Herzens, Bedürfniffe befriedigt. Und alle diefe Guben 
und Kräfte, alle Gefchicdlichteiten und Kenntniffe, ja 
felbft alles zeitliche Gut, das ihm zu Theil ward, Alles 
war in ihm dem geweiht, den er über Alles liebte, Alles 
betrachtete ev ftets ald das Pfund, mit dem er wuchern 
folte, zue Ehre feines Heren und zum Wohl derer, für 
die der Herr fein Neben gegeben. Ihm war, wie es Die 
Schrift vom Chriften fordert, Chriſtus Alles in Allem; 
Chriftus war ihm der Weg, und-die Nachfolge Chrifti, 
wie fein Beruf, fo fein Heil und feine Geligkeit. Daher 
jene Entfciedenheit und Einheit in allen ‚Seinen Beftre: 
bungen, daher jene Gewiffenhaftigkeit und Zreue im Oro: 
Ben wie im Kleinen, daher jene ftete GSelbftverleugnung 
und die völlige Hingebung für das, was ihn als Wahr: 
heit, ald Recht und Pflicht in Anfprudy nahm. Die Res 
chenſchaft, die er dem Seren abzulegen hatte, leitete und 
beftimmte ihn ftets. Chriftus war ihm die Wahrheit, 
daher ging ihm, der den Seren über Alles liebte, die 
Wahrheit über Alles. Daher fein unermüdliches gor- 
fhen und Streben, die Wahrheit immer tiefer und leben- 
diger zu erfaffen, das ihm auch vor jener Verirrung bes 
wahrte, abzufchließen, und fich mit dem zu genügen, was 
man gewonnen. Daher auf der einen Seite feine Fe— 
ftigteit und Unbiegfamkeit, wo eö die Vertheidigung ber 
Wahrheit galt, auf der andern Geite aber, aud) jene Un: 
befangenheit und Gerechtigkeit im Auffaffen und Prüfen 
anderer Anfichten, jene große Fähigkeit und Willigkeit, in 
Anfichten und Weberzeugungen Anderer ganz einzugehen, 
und gewiffenhaft nach der Mahrheit zu fuchen; daher 
auch feine ftete Bereitwilligkeit, fofort dem Gegner nach⸗ 
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ugeben, und die eigene Anſicht aufzugeben, fobald er er- 
:annte, daß fie nicht mit der Wahrheit beftehen konnte; 
daher »iefed fihnelle Freiwerden von vorgefaßten Mei: 
nungen, die er, auch wenn er mit ihnen Vieles, was ihm 
lieb geworden war, fallen laffen mußte, fofort fallen ließ, 
um nicht der Wahrheit zu widerftehen. Chriftus war 
1 das Leben; daher war fein Leben das Leben der Er- 
Töften nach der Schrift, ein ftetes Abfterben des fleifch- 
lic) gefinnten Menfchen, ein fteted Wachfen des Erlöften 
in aller Gottfeligkeit und Frömmigkeit. Daher war auch 
fein Glaube fein Leben in dem, an den er glaubte; fein 
frommes, fein reiches, fein liebreiches Leben, die Frucht 
und der vollgiltige Zeuge feines Glaubens. — Won fei: 
nen Arbeiten erfchienen außer der a e Recen⸗ 
ſion. v. Hengſtenberg's Chriſtologie; in Tholuk's literaͤr. 
Ang, Erfter Artikel, 1830. Nr, 69 — 76. Zweit, Urt, 
1831. Nr. 26 - 29, Dritt. Art. 1832. Nr. 22 — 27. u 
Diem fest. VI. Dec, Nicolai I. imper. et dom. nostri longe 
clement. sacro nomini dicatum etc, Inest obsery. ad dif- 
ficiliora libri Jesaiani loca fascic. J. Dorp, MDCCCKXX. 
— Rede, — bei Eröffnung des theol. Seminars 
der Eaif. Univerfität Dorpat den 23. San. 1831. Gt, 

eteröburg 1831, — Ueber die Entftehung, die Be— 

andiheile und das Alter der Bücher Esra u. Neher 
mia, In den Beitr. zu d. theologifchen Wiffenfchaften 
von d, SProfefforen der Theologie zu Dorpat, 1. Band, 
Bamb. 1832, ©. 1 — 304. — Ueber d, Regierungsan- 
tritt d. Artarerres Longimanus. Im 2, Bde, derfelben 
Beiträge, Ebd. 1883. ©, 1 — 232. — Anhang u, 
Nachtr. zu d, Abhandlung uͤber d. Artaxerxes. Ebd. ©, 
3864 — 416. — Recenſion v. Dlöhaufen’s bibl. Com: 
mentar über fümmtl, Schriften des neuen Zeftaments. 
2 Bde. In den Berl. Jahrb. für wiffenfchaftl. Kritik, 
1833, in 2. Art. September und November, — 


*70. Joh. Friede. Wild. Chriftian Schend *), 
Hofrath und Juſtizamtmann zu Weimar; 
geb, den 25. Dee, 1758, geft. am 23, Tebr, 1834. 


Schenk wurde zu Ilmenau am Thüringer Wald ge: 
boren, Sein Water, Anton Scend, war penfionirter 





*) Die Familie Schenck ſtammt, einer glaubiwürdigen Sage 
had), aus dem Geſchlechte der Schencke von Liebenberg in Kaͤrn⸗ 
Aben. Einer aus diefem Gefhlehte war zur Zeit der Reforma— 
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holländifcher Hauptmann und hatte endlich, nachdem er 
weit und breit in der Welt herumgefchweift war, und 
manche Fährlichkeiten und Abentheuer erlebt hatte, in 
Ilmenau den Hafen der Ruhe gefunden. Er en zu 
den lebhaften, unruhigen Naturen, deren Eigenthümlic) 
keit fie in vielfache Bedrängnifje eben fowohl hinein, als 
aus Denfelben herauszieht, — Die drücenden Umftände, 
unter dinen die drei Gefchwifter aufwuchfen, übten auf 
die koͤrperliche Gefundheit unferd Friedrich einen nur ges 
ringen, auf fein Gemüth und feinen Charakter aber gar 
feinen nachtheiligen Einfluß aus. Won dem gedrücten 
oder düftern und grilligen Wefen, was viele Menfchen uns 
ter ſolchen Berhältniffen befommen und felten wieder los 
werden, war nicht die geringite —7* in ihm vorhanden; 
im Gegentheil gehörten muntere Gleichmüt > und eine 
überall fich eniſchieden ausfprechende Geradheit zu den 
Grundeigenfchaften feiner Perfon und feines Lebens. — 
Als Knabe kam er auf die Klofterfchule & Roßleben, wo: 
felbft er durch die Güte der mit den Eltern befreunde- 
ten Familie von Wigleben eine Zreiftelle erhielt, mußte 
jedoch dieſe treffliche Bildungsanftalt ſchon nach zwei 
Jahren wieder verlaffen, weil fi —* Ekel ein lang⸗ 
wieriges und bedenkliches Siechthum bei ihm erzeugt 
hatte, wovon ihn der bekannte Leibarzt Scherf in Ilme— 
nau binnen Eurzer Zeit gründlich heilte. Nach feiner Wi⸗ 
derherftellung fuchte fein Oheim, der damalige on. 
diger Weißleder, ein tüchtiger Eateiner, feine Schulbil- 
dung zu vollenden und ihn zur Academie vorzubereiten. 
Im Jahre 1779 bezog er die Univerjität Jena. Er 
wohnte mit Auguft von Kogebue, bei deffen Mutter ihn 
der treffliche Mufaͤus eingeführt hatte, auf einer Stube, 
nahm aber an feinen Iujtigen Schwaͤnken, fo wie uber- 
—— an dem damals im Ganzen ſehr wüften und rohen 

reiben der Studenten wenig Theil. Vach drittehalbjäh- 
rigem eifrigen Studium der Rechtswiſſenſchaft ftellte er 
fich, vom Kanzler Schmidt in Weimar felbft dazu aufge- 
fordert, zur Prüfung, die er ruͤhmlich beftand, und wurde, 
nachdem er hierauf noch ein halbes Jahr in Jena ftus 
dirt hatte, als Amtsadvocat in feiner Vaterſtadt verpflich- 
tet, Hier verlebte er im heiterer Gefelligkeit mehrere 


tion lutherifcy geworben, und hatte deshalb flüchtig werden müfs 
fen. Er ließ ſich in der Ruhl nieder und trieb ein bürgerliched Ge: 
werbe, wobei er feinen Adel niederlegte. Daher ftanımt auch die 
Meininger und Ilmenauer Linie der Schende. 
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luͤckliche/ ja — Jahre *). Mit Friederike Ak⸗— 
ermann, der Tochter des im I. 1770 nach Ilmenau be⸗ 
—— Juſtizamtmanns, hatte er ein inniges Verſtaͤnd⸗ 
niß angeknuͤpft, und die Eltern rar die gegenfeitige 
Liebe. Das Begluͤckende diefes Verhaͤltniſſes EL elt durch 
ein damals von den jungen Leuten errichtetes Liebhaber: 
theater einen eigenen Reiz. — Schencks geringe Ein- 
fünfte hatten lange Zeit Me Errichtung eines eigenen 
Heerded nicht geftatten wollen. Endlid wurde er im 
März des Sahres 1791 ald zweiter Actuarins nach Weis 
mar berufen, mit der Erlaubniß zur Fortfegung feiner 
advocatoriſchen Praxis, und bald darauf machte er zu 
DOftern 1793, dem 10jährigen Brautftand feiner Verlob— 
ten durch, Die — ein Ende. In Weimar wurde 
ſeine Thaͤtigkeit vielfach in Anſpruch genommen; er 
mußte die Stelle ſeines an einer — Krankheit 
leidenden Kollegen, des Amtscommiſſaͤrs Michaelis mit 
verſehen. Als dieſer nach 2 Jahren ftarb, ruͤckte Sch. in 
feine Stelle auf, feste aber nichts deftoweniger feine Thaͤ— 
tigkeit ald Anwalt dabei fort. Nicht lange nachher wurde 
er auf ausdrudliches Bitten feines kräanklichen Vorgeſetz⸗ 
ten, des Raths Paulfjen, zum Amtsadjunktus befördert. 
— Im Herbfte des Jahres 1803 wurde er, an SObftfel- 
ders Stelle, in das Suftizamt zu Dornburg verfest, wel: 
ched Amt er durch feine pünktliche Thaͤtigkeit und ftrenge 
Rechtlichkeit bald in einen vortrefflichen Zuftand brachte, und 
entfprach dadurch dem Vertrauen, das die Landesregierung in 
diefer Hinficht auf ihn gefeet hatte. In den drangvollen 
Kriegsjahren bewies er eben fo viel Muth ald Pflichttreue, in⸗ 
dem er Feine Gefahr, keine Anſtrengung ſcheute, und nie 
ein Haar breit abwich von dem, wad Gewiſſen und Dienfteid 
ihm geboten, als auch väterliche Sorgfalt und Liebe für 
feine Gemeinden, indem er ihnen Rath, Troſt und Hilfe 
ewährte, fo viel er konnte, und ihnen alle mögliche Er- 
eichterung zu verfchaffen fuchte. An dem Amtöcommif- 
für Schwabe, der ihm fpäter auch wieder in Weimar 
treu zur Seite ftand, hatte er einen eben fo gefchicten 
Mitarbeiter, ald treuen Freund und heitern Geſellſchaf⸗ 
ter, Mit der Familie des Guperintendenten Völker ftand 


*) Darauf deutet dad Gedicht zu Schendd Jubildum vom Db. 
Gonf. Dir. Peucer hin: . Ki 
Imenau das heitre Städtchen , 
ochgebirg und Wieſengruͤn, 
Waldnatur und holde Mädchen, 
Dahin, dahin mogt' er ziehn. 
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die feinige im beften Vernehmen. Auch in der Nachbar: 
fhaft fand er während feines Aufenthalts in Dornburg 
viele geiftreiche und gebildete Männer, mit denen er 
Feeundfehaftliche Verbindungen anknüpfte und unterhielt; 
in Srauenpriesnig mit dem Amtmann Lindner und dem 
Superintendenten Nebe, jegigem Generalfuperintendenten 
in Eiſenach; in Sena mit dem Gonfiftorialrath u. Amt: 
mann Grumer, und mit dem Guperintendenten Mare: 
zoll *; in Mormftädt mit dem Pfarrer Schwabe **), 
nachmals Prälaten in Darmftadt, u. a. m. Am häufig- 
ften war er mit dem Advocaten und Bürgermeifter Herr: 
mann von Kamburg zufammen. — Die Anlegung eines 
neuen Fahrwegs vom Thal den zu hinauf, auf wel: 
chem Dornburg liegt, ift fein Werk. Die Ausführung 
war mit ungemeinen Schwierigkeiten verfnüpft, indem 
roße und derbe Felsmaſſen weggefprengt, brödlichte Ge: 
einfchichten vom Nachſtuͤrzen abgehalten werden mußten, 
Beim Sprengen der Felfen trat eine dünne, aber weit 
hin fich erſtreckende Schicht von Eöleftin hervor, welche 
vieler Mineralogen Haͤmmer und eg auf ſich 
09. Die Straße kam, zum großen Vortheil für Dorn- 
urg, hauptfächlicy unter der fpeciellen technifchen Leitun 
des Rentamtmanns Lange von Zwaͤtzen in 8 Monaten au 
das Beſte zu Stande, zu Ende des Jahres 1816. — Als 
der Rath und Amtmann Schulze in Weimar geftorben 
war, hatte eine leife Anfrage von Seiten Schends, ob er 
wohl veffen Nachfolger werden koͤnne, feine Berufung da⸗ 
bin im Herbſt des Iahres 1818 zur Folge. Obfchon in 
den Jahren bedeutend vorgeruͤckt, verwaltete er doc, fein 
Amt, zu welchem 35 Dörfer sur bis zu feiner Quies⸗ 
eieung mit ungefhwächter Nüftigkeit, kein Wetter und 
Eeine Befchwerde fürchtend, jede Arbeit und Anftrengung 
ohne Verdrieplichkeit ubernehmend und mit ruhiger Aus: 
dauer vollendend, Eine ehrende Anerkennung feiner treuen, 
vedlichen Dienfte ward ihm an or 5ojährigen Amts⸗ 
jubiläum zu Theil, welches auf eine wirdige und herz 
liche Weife am 21. Juli 1831 gefeiert wurde, Un Diee 
fem Tage ward ihm von dem Großherzog der Hofraths⸗ 
titel, von den ihm untergebenen Gemeinden ein Silber: 
geſchenk, und die Erholungsgefellfchaft, deren Mitbegrun- 
der er war, hatte ihm zu Ehren ein glänzendes Mittags: 
mahl veranftaltet, bei welchem eigends dazu gedichtete 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 6. Sahrg. ©. 42. 
) — * f in diefem Jahrg. uhterm 30. December. 
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Lieder vom Obereonfiftortaldireetor Peucer und vom Hof: 
rath Dr. Schüge gefungen wurden, und einige Tage nadj- 
her lud ihm die Kegelgefelfchaft in Belvedere zu einer 
ähnlichen , sr muntern und humoriftifchen Feftlichkeit 
ein. Den Genuß Ddiefer Sage erhöhte ihm die Anwefen- 
heit feiner fammtlichen Kinder und Enkel, und die feines 
alten Freundes, des nunmehrigen geh. Gonferenzrathes 
Herrmann in Altenburg, fo wie die am Abend des fejtlichen 
Tags ploötzlich zu Stande kommende Verlobung feiner 
jüngern Tochter mit dem Pfarrer Dertel von Karlsdorf. 
— Im Frühjahr 1833 zog er fi duch Erkältung das 
unter dem Namen Grippe bekannte rheumatiſche Nebel 
u. Bei re guten abgehärteten Gonftitution und bei 
einem entfchiedenen Haß gegen Alles, was wie Verzaͤrte⸗ 
lung ausfah, dachte er nicht daran, die Krankheit forg- 
faltig abzuwarten, und ließ, troß aller Bitten der Gei- 
nigen Feine Xenderung weder in feiner Kleidung und, Le- 
benöweife, noch auch im feiner oft angeftrengten Thaͤtig⸗ 
teit eintreten. Das vernachläffigte Uebel rächte ſich; es 
wich nur langfam, und ließ etwas Kraͤnkelndes in dem 
fonft Ferngefunden Organismus zuruͤck. Doch ahnete Nie: 
nand, da$ der hierdurch in ihn gelegte Keim des Todes 
Th fo ſchnell entwickeln würde, Schend felbft am we- 
nigften. Denn als er mit dem erften Januar 1834 fei: 
ner vieljährigen und erprobten Dienfte mit allen Ehren 
entlaffen wurde, entwarf er in feiner heitern Laune mans 
chen Plan, wie er den feiner Meinung nach noch nicht zu 
Ende gehenden Lebensabend Hier und dort in befreunde- 
ten Kreifen angenehm zubringen wollte, Uber eine im 
Februar dieſes Jahres immer merklicher zunehmende 
Schwäaͤche erregte bald gegründete Beforgniffz; er wurde 
bettlägerig, und Außerte ganz gegen feine Gewohnheit, 
gar fein Verlangen, das Bett zu verlaffen. Doc kam 
nichtd Truͤbes und Mürrifches in feine Stimmung; er 
fühlte ſich nicht fo Frank, ald er war, Der Arzt hatte 
208 Bedenkliche feines Zuftandes den Seinen nicht ver: 
hehlt; feine Kinder Famen, um den Water noch einmal 
zu fehen. Seine Sprache war. zulest ſchwer verftändlich 
geworden, aber Blick und Haͤndedruck bewiefen, daß er 
alle Eannte, und ihre Liebe dankbar fühlte. Immer ficht- 
barer erlofch die Lebensflamme und am 28. Februar ver: 
ſchied er mit den Worten: „Mein Jeſus — Die ganze 
Welt”. — Er. hinterließ 4 Kinder, 2 Töchter, von de: 
nen die Ältere an den Adjunktus und Oberpfarrer Mü- 


> — 


der in Muͤnchenbernsdorf, die jüngere an den Pfarrer 


Scend. 205 


Dertel in Karlsdorf verheirathet ift, und 2 Söhne, wo- 
von der ältere ſich duch feine gefchäftliche Tuͤchtigkeit 
und feine wiffenfchaftlihe Bildung fowohl, mie durch 
feinen Charakter die allgemeine Achtung längjt erworben 
hat, und feit dem 1. Sanuar 1833 den jchwierigen Po- 
jten eined Stadtrichters im Jena bekleidet; der jüngere 
fucht jest fein Glud, das ihm, zum Theil wohl durch 
feine Schuld, im Baterland nicht günftig war, als Arzt 
in Griecyenland zu machen. — Der verewigte Schend 
hatte eine mehr als mittelmäßige Kor a N und eine 
bis in fein hohes Alter fich gleich bleibende fefte gerade 
Haltung. Er beobachtete ftets die größte Neinlichkert und 
Ordnung, und führte ein fireng geregeltes Leben. In 
feinen frühern Jahren war er ein großer Liebhaber von 
der Zagd; auc liebte er dad Kegelipiel. Die Mufit 
ewährte ihm großen Genuß; er fpielte ziemlich gut 
löte und Klavier, und fang einen fehr — e⸗ 
nor. An Pracht und Ueppigkeit hatte er kein Gefallen; 
das Einfache und Bequeme zog er allem Glanz und Lu— 
xus vor; im den finnlichen Genüffen war er ſtets höchft 
mäßig. Im Kreife feiner Familie waltete er immer nur 
mit Freundlichkeit; mürrifche Launen, fcehneidende Harte 
und anhaltende Mipftimmungen empfanden die Seinigen 
nie von ihm; fein Unmwille entlud fich sat ‚und ging 
bald vorüber. — Sein ungekünfteltes freundliches We: 
fen madıte ihn im gefelligen Verkehr beliebt und anges 
nehm. Er ließ fich gern überall ins Gefpräd ein, jtellte 
mitunter nicht ganz gut begründete Behauptungen auf, 
und fuchte fie dann mit großer Standhaftigkeit zu ver: 
theidigen oder geltend zu machen; nie aber ftritt er mit 
verlegender Bitterkeit und Schärfe. Sein Herz war ohne 
Falſch und Arg; zum Heuchler und Schmeichler war er 
durchaus verdorben; was feiner Weberzeugung fich als das 
Nechte und Gute darftellte, darüber 5 er ſich unver— 
hohlen, ja nicht ſelten derb aus *). Seinen Untergebenen 
ließ er nie den Vorgeſetzten auf verlegende Weife fühlen ; 


P’ I. Dad deuten aud) die Verſe in dem erwähnten Schuͤt'ſchen 
iede ans 
Kein Zugendernft, der nit in Flammen fteiget, 

Sein Eifer lodert fort; _ A es 

Ein voller Strom, ber ſich durch Brüden beuget, 

Er fpridyt ein zurnend Wort. 

&o table nur, wo und Geduld empfohlen, 

Noch bleibt manch' finftre Kluft; 

Der Lauf der Welt ift oft zum Zeufelholen, 

Mad) deinem Kerzen Luft! 
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durch feine Güte und Unbeſcholtenheit, nicht durch dicta= 
torifches Benehmen flößte er, ihnen Ehrfurcht ein. Er 
lebte mit allen Subalternen im freimdfchaftlichften Ver⸗ 
aͤltniß, ohne ihnen jedoch ein feine Würde vergefjendes 
etragen zu — Durch das gr Beiſpiel recht: 
Thaffener Thaͤtigkeit, dad er ihnen gab, richtete er bei ib» 
nen mehr aus, aldö mancher Andere durch das frengite 
Befehlen und Antreiben, Er befaß ein außerordentliches 
Zalent, den Leuten zu einem guten Entfchluß zu verhel— 
fen, weshalb ihm auch haufig commifjarifche Aufträge 
von verfchiedenen Seiten und Behörden ertheilt wurden, 
deren er ſich ſtets zur größten Zufriedenheit aller Be: 
theiligten zu entledigen wußte, Eigentliche Künfte der 
Veberredung wendete er dabei nicht an; durch Elare Aus: 
einanderfegung hob er das Befte oder Näthlichfte hervor, 
und das — Vertrauen zu ſeiner Rechtlichkeit 
machte die Menſchen zum Annehmen ſeiner Vorſchlaͤge 
geneigt, Seine Termine zeichneten ſich durch das Buͤn—⸗ 
dige, Treffende und Fließende ſeiner Vortraͤge aus. Wie 
er ſelbſt vor allem Unrecht einen herzlichen Abfcheu hatte, 
fo gelang es ihm auch öfters, einen olchen in den Lebel- 
thätern zu erregen. Die Anwälte rühmten befonders 
feine Ermahnungen und Verwarnungen, die er den Ei- 
desleiftungen vorauszufchicken pflegte, als hoͤchſt eindring- 
lich und erfchütternd, Er war in hohem Grade uneigens 
nügia; nie hat er feinen Vortheil geſucht oder verfoch- 
ten; Jedem zeigte er fich gern zu helfen oder zu diene 
bereit. Einen kirchlich frommen Siun hat er durch fein 
anzes Leben bewahrt, und ohne alle Affectation bewies 
en; der fleifige Beſuch des Gottesdienftes gehörte zu 
einer Lebensordnung. — Et * in Verbindung mit 
ckermann heraus: Provinzialblatt aus dem Henneber— 
giſchen. 1786. 


* 71. Friedrich Gerhard Doͤleke, 


Eönigl. preuß. Major zu Schleuſingen; 
geb. den 13. Febr. 1787, geſt. am 1. März 1834. 


Döleke wurde zu Nienhagen, einem Dorfe im Für: 
ſtenthum Halberftadt, geboren und war der jüngfte von 4 
Söhnen. Seine Eltern waren der Prediger Carl Dö- 
lee und defjen Ehefrau, Augufte, geborene Derling. Der 
lebhafte Knabe wurde von feinem Bater in Wifjfenfchaf: 
ten und Sprachen unterrichtet, und in feinem 14. Sahre 
dem Rector Fifher am Domgymnaſium zu Salberftadt 
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zur weitern Auöbildung übergeben. Er hatte diefe Schule 
2 Jahre befucht und ſich die allgemeine Liebe und Zufrie- 
denheit feiner Lehrer erworben, da trat eine Kataftrophe 
ein, die den Plan unſers Doͤleke, fi) der Gotteögelahrt- 
. heit zu widmen, plößlich änderte, In Folge eines mit 

einem Mitichüler gehabten Streites, in welchem Döleke 

feinem Gegner einige Siebe mit dem Stocke gegeben, 
wei der junge Verbrecher, weil der Bater deö Gemiß- 
andelten Conſiſtorialrath war, und auf eremplarifche Be: 

nur) angetragen hatte, öffentlih, in Gegenwart aller 
Ein Klaffen der Echule, einer derben Eörperlichen Zuͤch⸗ 
tigung unterworfen werden, Diefe befchimpfende Strafe, 
die mit dem Verbrechen in, einem Verhaͤltniß ftand, be: 
u den Vater unſers Doleke, denfelben noch vor der 
Bo — von der Schule weg, in das vaͤterliche Haus, 
nach Harsleben bei Halberftadt, wohin der Vater zum 
Oberprediger berufen worden war, zu nehmen. — Hier 
lebte der Süngling einige Zeit, unentfchloffen über die 
Wahl der künftigen Laufbahn, — Ein ehemaliger Mit: 
fhüler von ihm, der damals Lieutenant unter der Artil- 
lerie zu Berlin war, bewog ihn, fein Heil im Militär 
u verfuchen, und fein Vater, der felbft in den legten 3 
Kahren des fiebenjährigen Krieges als Huſar in dem 
Kleiſt'ſchen Freicorps gedient, gab gern feine Einwillis 
gung. Dölete nahm nun Dienfte im Artillerieregiment 
von Meerkatz in Berlin (1804). In dem unglüdlichen 
Kriege von 1806 nahm er Theil an der Schlacht bei Je— 
na, gerieth in — Gefangenſchaft, entkam auf 
dem Transport zu Schmalkalden, vertaufchte feine Uni: 
form mit dem Unzuge eines Glodengießergefellen, bei 
deffen Bater er auf feiner Flucht — Aufnahme 
unden, und fo mit Felleiſen und Wanderpaß verſehen, ge— 
angte er nach mehreren Sagen in das väterliche Haus. 
Die Franzoſen uͤberſchwemmten aber num aud) diefe Gegend, 
und um nicht zum zweitenmal in Gefangenfchaft zu ge: 
rathen, entfernte ſich unfer Flüchtling aus dem elterli- 
chen Haufe, hielt ſich abwechfelnd zu Goslar und im Hil- 
besheimifchen bei Verwandten auf, wohin die Franzoſen 
noch nicht gekommen waren, und verfuchte mehreremal, 
aber vergebens, nach Altpreußen durchzufommen. Als 
das Königreich Weſtphalen gebildet wurde, nahm er 
Dienfte im 3, Infanterieregiment, machte unter General 
Motiv den Feldzug in Spanien, und namentlich die Be: 
‚ Ingerung von Gerona in Gatalonien mit, wurde zweimal 
verwundet und zum Unterlieutenant befördert. Als im 
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Jahre 1812 der denktwürdige Krieg mit Rußland eröffnet 
Wurde, marfchirte D., der indefjen tmann 2. Klaffe 
geworden war und den Orden der w hälifchen Krone 
erhalten oo ‚ mit feinem Regimente ebenfalls in das 
verhängnipvolle Land, aus welchem nur Wenige zuruͤckka⸗ 
men. Er war mit in den Schlachten bei Smolenst und 
an der Mostwa oder ‚bei Borodino, und 309 mit in Mos⸗ 
kau ein, wo er in feinem Quartiere, einem von den Be: 
wohnern kaum verlaffenen Pallaft, reiche Beute machte. 
Tis der unglücdliche vand von Moskau die Armee zum 
Ruͤckzuge zwangı nahm unfer Hauptmann feine Beute 
mit und brachte fie, troß allen Unglüdsfällen, die bei 
dem Nüczuge unvermeidlich waren, bis zu der unheimli= 
hen Bereſina. Das hier ftattfindende ungeheure Ges 
drange bei dem Uebergange zwang aber Jeden, nur auf 
feine Lebenörettung bedacht zu fein. D. warf nod einen 
Bli auf feinen KeichthHum, nahm auf ewig von ihm Ab: 
chied und drängte ſich nach der verhängnißvollen über: 
ilten Brüde. Er kam endlich nad) der ſchrecklichſten 
Anftrengung , mit Berluft, des Degens und eined Rock⸗ 
fchooßes hinüber, Die ihm im Gedränge, und von den nie⸗ 
dernetretenen Unglücdlichen tm Todeskampfe vom Leibe 
geriffen worden wären. Berfolgt von grimmiger Kälte, 
vom Hunger und den herumfchweifenden Kofadken, und 
mehr wie einmal in augenfcheinlicher — ge⸗ 
Lanate er endlich nad) Preußen und nach Magdeburg, wo- 
elbit fein Negiment wieder organifirt wurde. Hier er⸗ 
olte er fi) und machte fodann den Feldzug in Sachſen 
unter dem Corps von Gouvion St. Eyr mit, wurde, als 
Dresden an die Preußen sb wurde, Kriegsgefan⸗ 
— und mit den übrigen weitphälifchen Offizieren dem 
Marfcball Blücher vorgeſtellt, der Die Gefangenen mit 
der ubelften Laune empfing und fein Mißfallen darüber 
u erkennen gab, daß fie weftphälifche Dienfte genommen 
Karten. Indeſſen wurde D. im 2. preußifchen andwehr- 
Infanterieregiment als Kompagnieführer angeſtellt und 
machte den franzoͤſiſchen Feldzug im Jahre 1814 unter 
Blücter mit. Er war mit in der unglücklichen Schlacht 
bei Kigny. Sein Regiment, das faſt aus Nefruten be: 
ftand, wurde zur Erftürmung eines Kirchhofes, den die 
franzoͤſiſche alte Garde beſeßt hielt, commandirt. Det 
Kirchhof wurde erftürmt, aber mit unermeßlichem Ver⸗ 
Luft. Auch unfer D. wurde leicht verwundet und erhielt 
ber diefer Gelegenheit den Orden des eifernen Kreuzes 
und fpäter den St. Wiadimirorden 4. Klaffe, — als 
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nachher das 22. Linieninfanterieregiment errichtet wurde, 
fand D, eine Anftellung ald Hauptmann 2. Klaffe in 
demfelben. Er lebte in Erfurt und nachmals in Köln, 
avancirte zum Hauptmann 1. Klaffe und befaß die Ach: 
tung des Offiziercorps und die Liebe der Soldaten. XI: 
lein — Geſundheit hatte durch die ruſſiſche Campagne 
zu ſehr gelitten. Er wurde von einer ae be- 
fallen, nahm Urlaub und z0g die berühmteften Augen: 
arzte zu Berlin und Jena zu Rathe, aber vergebens. Cr 
fa fi), da das Uebel unheilbar war, genöthigt, um fei: 
nen Abfchied nachzufuchen, der ihm in den ehrenvolliten 
Ausdruͤcken und mit dem — eigen ertheilt wurde, 
Nun z0g er fich nach Schleufingen in eine behagliche und 
doc; genußreiche Ruhe zurück, nachdem er einem von fei- 
nem Dffiziercorps ihm — Abſchiedsfeſte beige: 
wohnt und einen ſchweren ſilbernen Pokal zum Andenken 
erhalten hatte. Im Februar 1834 wurde er vom Schlage 

etroffen, und ftarb am erften März deffelben Jahres. — 
&: war nie verheicathet. Ihn beweinen zwei Brüder 
und die Kinder feines vor ihm verftorbenen Bruders. — 
Döleke war ald Soldat geachtet, und noch ‚jest gedenken 
diejenigen, die unter ihm gedient, nur mit der größten 
Achtung und Liebe feiner, — Als Menfch war er Lie 
— und als Sohn muſterhaft. Seine alte Mut: 
ter, die bhne alles et von einem Kleinen Wit: 
thum lebte, unterftügte er ſehr reichlich und fchrieb ihr 
die zärtlichften Briefe. 


72. Joſeph Klauß, 
Hausbefiger, Eifenhäudler und Privatgelehrter in Seitendorf 
bei Zittau; 


geb, den 37, März 1775, geft. am 1. Mätz 1834 *), 


Er war in Seitendorf geboren und der Sohn des da: 
figen Hausbefigers, Eifenhändlerd und Hechelmachers Anz 
ton Franz Klauß und Monika Elifabeth, der Tochter des 
Schulme iſters Hadifch zu Seitendorf. Den erften Unter: 
richt im Lefen, Schreiben und in der Muſik erhielt er von 
feinee Mutter, Durch den Schulmeifter Anton Kretfch- 
mar zu Grunau bei DOftris befonders im Orgelfpiel und 
Generalbaß (fchon im 9. Jahre — er beim oͤffentlichen 
Gottesdienſte nicht ganz leichte Meſſen von Brixi der 


Orgel vor) weiter ausgebildet, nahm er vom 11. Jahre 





* N. Lauſ. Magazin. 1834 Heft 6, 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 14 
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an am Unterrichte des Gymnafiumd zu Commotau in 
Böhmen und von 1791 bis 1794 an den Vorleſungen der 
bilofophifchen Fakultaͤt der Univerfität Prag, an beiden 
Orten mit dem auögezeichnetiten un und günftigften 
Erfolge, Theil, Seine Lehrer zu Prag waren Die Pro: 
fefjoren v. Seibt, Meißner, Sornova, Wydra, v. Blaha, 
Schmidt und Steinsky; ganz befonders aber eröffnete ſich 
für unfern Klauß eine überaus reiche Quelle des menfch- 
lichen Wiffens durch das Wohlwollen der beiden Profef- 
foren und Bibliothefare Ungar und Forthofer, welche, 
feine unerfättliche Begierde naͤch Erweiterung feiner Kennt: 
niffe erfennend, ihm in ber —““ eines Famulus 
zwei Jahre lang eine Wohnung im E. E. Bibliothekge— 
baude felbſt anmiefen und fo Gelegenheit verfchafften, aus 
dem ihm alle Zeit offen ftehenden überreichen Borne der 
Gelehrfamkeit feinem Wunfche gemäß unermüdet zu ſchoͤ— 
pfen, Tag und Nacht zu forfchen und fo durch feinen ei- 
ernen Fleiß einen Reichthum von wiffenfchaftlichen Kennt: 
niffen und Kunfterfahrungen ſich zu erwerben. Durch 
den am 28. October 1794 erfolgten Tod feines Baters 
und durch die Bitten feiner Mutter fah er fich genoͤthigt, 
die Univerfität zu Prag zu verlaffen und das von feinem 
Pater unternommene, damals blühende Gefchäft des Ei- 
enhandels zu übernehmen und fortzufegen. Ihm war 
jedoch die Liebe zur Wiffenfchaft und Kunft dergeftalt eis 
en geworden, daß er den Studien fein ganzes übriges 
eben hindurch niit unabänderlicher Ergebenheit treu blieb. 
Die Juriöprudenz faft ganz und die Profan= und Kir— 
chengeſchichte größtentheils auögenommen, blieb ihm keine 
Seite deö menfchlihen Wiſſens fremd, — Am meiften 
jedoch und am glänzendften zeichnete er fi) aus durch 
feine große Liebe zur Zonkunft. Einer der erften und 
gründlichjten Kenner des Generalbaffes in unferer Zeit, 
urtheilte (er war Mitarbeiter an mehreren mufikalifchen 
Zeitfchriften) er über die neuen mufitalifchen —— 
und Auffuͤhrungen ungemein treffend. Die wg um onen 
und wohl aud) größtentheild die Erbauer und Baukoſten 
von 1300 Orgeln in und außer Deutfchland waren ihm 
befannt, und gegen 500 derfelben hatte er fü gefpielt. 
Bon feinen zahlreichen größern und Eleinern Kirchenmu⸗ 
— iſt nur weniges gedruckt. Seine hinterlaſſenen 

apiere enthalten einen höchſt ſeltenen Reichthum von 
mit der ftrengften Kritik ſeit langen Jahren gefammel- 
ten Notizen über faft alle Gegenitände des menfchlichen 
Willens, ganz befonders aber uber die Gefchichte der 
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Zonkunfi und der Zonkünftler aller Beiten und Länder. 
— Aus der mit — Franziska Kretſchmar aus Grus 
nau gefchloffenen Ehe ward ihm eine Tochter. 


73. Dr. Johann Hyacinth Kiftemaker, 


Domkapitular und Profeffor zu Münfter, Ritter des rothen Ad: 
lerordend 3, Kl.3 


geb. d. 15. Aug. 1754, geſt. am 2, März 1834 >). 


Kiftemaker wurde zu Nordhorn, einem Städtchen in 
der jest hannöverfchen Graffchaft Bentheim, geboren, 
vollendete feinen Gymnafialeurfus in dem Münfterfehen 
Städtchen Rheine, wo der Unterricht den Mitgliedern des 
ae anvertraut war, ftudirte dann Philo: 
ophie und, yore zu Münfter, und ward, nachdem er 
längere Zeit hindurch im dortigen bifchöflichen Seminare 
zum geiftlichen Stande ſich vorbereitet hatte, am 22, De: 
cember 1777 von dem Muͤnſter'ſchen Weihbifchofe, Wil⸗ 
helm D’Alhaus, zum Priefter geweiht. Won dem dama⸗ 
ligen Direktor des Münfter’fchen gg , Profeffor 
Zumkley, ward er im Auguft 1773 dem um diefe Lehran- 
ftalt hochverdienten Mintfter des Kurfürften von Köln 
und Fürftbifchofs zu Münfter — Marimilian Friedrich 
— dem Freih. v. Fürftenberg fchriftlic empfohlen, und 
died hatte zur Folge, daß er im folgenden Herbſte, mit 
dem UAnfange des neuen Schuljahres, als Lehrer an die- 
fem Gymnafium angeftellt wurde. Nur einige Jahre be: 
tleidete er diefe Stelle; denn fchon 1785 wurde er zum 
Profeffor der alten Sprachen in den philofophifdyen Klaf: 
jen dafelbft ernannt. Im folgenden Jahre nahm die Eur- 
yfälzifche deutfche Gefellfchaft zu Mannheim ihn unter 
ihre auswärtigen Mitglieder auf. — 8 der Director 
des Gymnaſiums, Prof. Zumkley geftorben war, trat Ki: 
ie 1794 in deffen Stelle; zugleich ward ihm die 

ufficht über die anfehnliche Bibliothek diefer Lehranftalt 
übertragen. Der Profeffur der Philologie ward er, nach: 
dem er neun Sahre ald Profeffor derfelben mit ausge: 
zeichnetem Eifer und Beifall gelehrt hatte, entzogen, und 
1795 zum Profeffor der biblifhen Exegeſe an der theolo- 
gifchen Facultät zu Münfter befördert, blieb aber als Di- 
rector in feinem bisherigen Berhältniffe zum Gymnaſium. 


*) Nadı: Kirhenzeitung. 1834. Nr. 1215 Leben und Wirken 
des verft. hochwuͤrdigen Herrn Joh, Diaz. Kiftemaket zc. Münfter 
1834, u, Felders Gelehrtenstericon, 
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Im Iahre 1798 ward er. von dem Kurfürften Maximi⸗ 
lian Franz, Fürftbifhof von Münfter, auch zum Exami- 
nator synodalis ernannt, — Seine vielfeitigen Verdienſte 
blieben dem eben genannten Kurfürften, der das wahre 
Perdienft, wo er es immer fand, zu ſchaͤtzen und zu be: 
Iohnen wußte, nicht unbekannt; er erhielt von demfel- 
ben 1799 ein Kanonicat an dem Kollegiatftifte zu St. 
Maury vor Münfter. — Diefelbe huldreiche Anerken⸗ 
nung fanden Kiſtemakers Verdienſte unter der jetzigen 
Regierung Friedrich Wilhelm IUI., indem er 1816 zum 
Mitgliede des Eönigl, Conſiſtoruums der Provinz Weſt⸗ 
phalen ernannt wurde; von dieſer Stelle ward er indeß 
auf fein Anfuchen, mit Beibehaltung feines Ziteld und 
Ranges, unter Bezeugung allerhöchfter Zufriedenheit mit 
feiner ha 1818 entlaffen. Im Herbſte 1819 
fchied er auch ald Director ded Gymnaſiums aus, nadı- 
dem er demfelben 25 Jahre bindurd zur allgemeinen 
größten Zufriedenheit vorgeftanden hatte, Die theolo- 
gifche Facultät zu Breslau überfandte ihm 1822 das 
octordiplom, und als im nächftfolgenden Sahre auf den 
Grund der päbftlichen Bulle .„De salute animarum“ das 
neue Domcapitel zu Münfter eingerichtet wurde, erhielt 
K. von dem päbftlichen Delegaten, Joſeph von Hohen: 
zollern, Fuͤrſtbiſchof von Ermeland, die dritte Comunal⸗ 
präbende mit dem Titel eines Domfcholafters, und ward 
am 27. Sept. 1823, am Tage vor dem Feſte der Kirch⸗ 
weihe im Dome mit dem Kapitel feierlich eingeführt. 
Noch am Abend feined Lebens ertheilte ihm fein Mo: 
narch den rothen Adlerorden 3. Klaffe, — Nunmehr 
aber trat für K. eine fehr traurige Kataftrophe feines 
Lebens ein, Bevor er noch im Jahre 1825 bie ibm als 
Domcapitular angewiefene Wohnung bezogen hatte, erlitt 
er einen fchlagartigen Zufall, welcher in der Folge jehr 
oft, und zwar mit immer zunehmender Heftigkeit fidy wies 
derholte. Hierdurch Litt feine übrigens feſte Gefundheit 
dermaßen, daß er feine Vorlefungen ausfegen mußte, 
Zwar hoffte man von Zeit zu Zeit feine Wiederherſtel— 
lung, allein durch die wiederholten Anfälle von Schlag: 
fluffen ward fein Geift fo gefhwächt, daß er zu aller 
Thaͤtigkeit almählig mehr und mehr unfähig wurde, und 
der ganze Organismus dergeftalt zerrüttet, daß er Des 
freien Gebrauchs feiner Glieder nicht mehr mädjtig war, 
Am 2. März 1834, Nachmittag 2 Uhr ward er abermals 
vom Schlagfiuffe gerührt und verſchied. — Kiftemater 
verband mit außerordentlicher Schärfe des Verſtandes zu— 
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gleich ein ſehr gluͤckliches Gedaͤchtniß, ſo daß diejenigen, 
unter welchen er lebte, über Jegliches, was fie ihn frag: 
ten, fogleicy belehrt wurden. Er war zum Philologen 
geboren, was auch Voß *) offen ausſprach. Sein Tem: 
yerament war phlegmatifch-fanguinifh. Er war nicht 
roß, aber die Zheile feines Körpers ftanden im fchon: 
en Ebenmaße, Stimme, Mienen, Gebehrden und Be- 
wegungen waren fo befchaffen, daß ſie wunderbar fanft 
der Zuhörer Geift ergriffen, und fie auch bei dem leicht 
beruhigten, was ap vollfommen ausgeführt fchien. 
In feinen öffentlichen Vorleſungen fprühte die freie, ganz 
entbunden dahin fluthende Sprache ofters Blitze, die auch 
nicht felten in feinen Schriften hervorleuchten. Zumeilen 
entbrannte er fehr, befonderd wenn er Gottes oder des 
Evangeliums Sache in Gefahr ſah. Doch diefes feurige 
Wefen des Mannes wurde durch Freundlichkeit, Leutfe— 
ligkeit und ———— fo gemäßigt und gemildert, daß 
er von allen feinen Amtögenoffen und Nebenmenfchen hoch 
—— und innig geliebt wurde. Vor Allem tritt eine 
ewundernswerthe Gleichmaͤßigkeit in feinem ganzen Le— 
ben hervor; ſtets ſahen feine Nachbarn ihn mit derfels 
ben Miene aus dem Haufe gehen, mit derfelben Miene 
ihn zurückkehren. Kurz, wie in den Worten, fo in den 
Handlungen unferd K.'s offenbarte fich eine wunderbare 
Kraft und Feftigkeit. — Seine Schriften find: La— 
tein. Sprachlehre zum allgem. Gebrauch für Gymnafien 
und Schulen. Frankfurt u. veinnig 1787. — Latein. 
Spradjlehre f. die Zrivialfchulen. Münfter 1787. 2. ganz 
umgearbeitete Aufl. 1798. 3, Aufl. 1823 v. B. Wenzelo, 
— Deutfhe Sprachlehre f, die Zrivialfchulen im Hoch— 
ftifte Münfter. Ebd, 1787. 2. ganz umgearb. Auflage 
1809, 3. verb. Aufl. (von Sof. König). — De origine 
ac vi verbor., ut vocant deponentium et medior. graecac 
linguae, praesert. latinae. Ibid. 1787. — Thucydides 
editionis Bipontinae illustratus ac emend., P. I. compl. 
quatuor libros priores. Ibid. 1791. — Griech. Sprad): 
lehre f. die Schulen. Ebd. 1791. 3. Aufl. (v. Wiens) 
1827. — Anleitung 3. heil. Lebenswandel, A. d. Franz. 
Ebd. 1792, — Kritik der griech. , lat. und deutfchen 
Sprache, e. v. Neuem durchgefehene und ſtark vermehrte 
Preisfchr, (1787 wurde ihr von der churfürftl. Geſellſch. 
in Mannheim das Ucceffit zuerkannt). 2, Aufl. Ebd. 
1794. — Sammlung latein, Wurzelwörter 3. Gebrauch 
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— Chrestomathia oratoria in usum 4. et 5. Class. Ibid, 
1798, — Dratorifche Chreftomathie oder Samml. auser- 
lef. Stellen in deuiſch. Sprache 3. Gebr der 4. und 5. 
Schule. Ebd. 1798. — Barrathon, e. Gedicht Dffians, 
metrifch Hberfegt. Ebd. 1800, — Chrestomathia poe- 
tica latina in usum scholar. sup. Ibid. 1800. Dajffelbe 
Merk deutfh. Ebd. 1800. — Chrestomathia latina pro 
infima et secunda classe Grammatices, Ibid. 1801, — 
Daffelbe Werk deutfh. Ebd. 1801. — Commentatio de 
nova Exegesi praecipue veteris testam. ex collatis scrip- 
tor, graec. et rom. Ibid. 1806. — Eregetifche Abhand: 
lung üb. Matth. XVI. 18. 19 und XIX, 5—12%, od, üb, 
den Primat Petri und d, Eheband. Göttingen 1306. 
(Wurde auch ins Holländifche überfegt.) — Exegesis 
eritica in Psalmos LXVIf. et CIX. et excurs in Daniel. 
Ill, de fornace ignis, Monast. 1809. — Weiffagung Se: 
ft v. Gerichte üb. Judda und d. Melt; nebt rklaͤ⸗ 
rung der Rede Markus IX, 42 — 49, u, Pruͤfung d. v. 
Eß'ſchen Ueberfegung ded neuen Zeftam. Ebd. 1816, — 
Canticum Canticorum illust, ex Hierographia Orient. Ibid, 
1818, — Die heil, — überfegt u. erklärt. 4Bde. 
Münfter 1818 — 1820, verb,. X. 1825. — Die Apo= 
ftelgefch,, überf. u, erklärt. Ebd. 1821, 2. X. 1826, — 
Progr. Indicendis praelectionibus per semestre hibern. 
anni 1821 — 22 in facultate tlıeol. et philos, Monast. Ibid. 
1821. — Pr. Indic, praelection. etc. etc. anni 1822— 23 
in facult. theol. et phil. Monast. Ihid 1822. — Send: 
ſchreiben der Apoftel, Ueherſ. und erklärt. 2 Bde. Ebd, 
1822 — 18233. — MWeiffagung von Emanuel, Iefaiad 
VI — XI. Anh.: Helis Schwiegertochter, 1 Kön. IV, 
9. Ebd. 1824, — Meberfegung des N. Beft. f. chriftl. 
Schulen und haͤusl. Andachtsuͤbung. (Ohne Anmerk.) 
Epd. 1825. — Außerdem lieferte er Beiträge zu von 
Stollbergs auserleſenen Geſpraͤchen d. Platons. I. Ih, 
zu deſſen 4. und 5. Bde, der Geſchichte der Religion Je⸗— 
fu Chrifti, zum pfälzifchen Muſaͤum, zum muͤnſterſchen 
gemeinnüsigen Wochenblatt, zum neuen Anzeiger u, weft: 
phäl, Anzeiger. — ein ne v. Oppermann ge 
geſt. von Fleiſchmann *), befindet fich vor d. 1. Bde. d. 
Sendfehreiben der Apoftel, 
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74. Georg Auguft Meywerth, 


Doctor der Rechte und Bürgermeifter zu Ofterode am Parze; 
geb, ven 35, Sul. 1757, geft. am 4. März 1834 *). 


Göttingen ift fein Geburtsort. Sein Bater war $. 
—*— M., damals Lieutenant in dem Dragonerregiment 
v. Breitenbach, und feine Mutter Sophie Eleonore Ju— 
ftine, geb. Spangenberg. Nur kurze Zeit nach feiner Ge: 
burt blieben feine Eltern in Göttingen; fie zogen von 
da nach dem zone Barbis bei Scharzfeld, wo fein 
Bater einen Lehnshof befaß. Bier wurde der muntere 
Knabe im ländlicher Etille bis in fein 10. Jahr durch 
den Gandidaten der Theol. Wittkugel erzogen und ſpaͤ— 
ter, als fein Bater nach diefer Zeit in das benachbarte 
Dorf Steina z0g, von dem Paſtor zu Bartolfelde. Gleich 
nach feiner Konfirmation trat ev als Kadet in ein leich— 
tes Ravallerieregiment, deſſen Chef der General v. Wald: 

aufen war. Ungeachtet feiner Jugend: und feines. zarten 
örperbaues lernte er bald den Dienft, und wohnte mit 
Vergnügen allen Uebungen des Regiments bei. Durdy 
einen ſtets fröhlichen , muntern Ginn, durch fein immer 

feheidenes freundliches Wefen wurde er im kurzer Zeit 
der Liebling des ganzen Negiments. In hohem Grade 
‚ erwarb er ſich auch das MWohlwollen des Generals von 

Waldhaufen, der ihn oft zu ſich fommen ließ, und ſich 
gern mit ihm unterhielt. Jedoch nur von kurzer Dauer 
follte feine militärifche Laufbahn fein. Eines Ta 
beim Nachhaufereiten vom Exerziren hatte er das Un— 
glück, mit dem Pferde zu ftürzen und das Bein zu bres 
hen. Died Unglüd wurde dadurch nod) größer, daß er 
in die Hände eines ungefchickten Wundarztes fiel, wos 
durch die Heilung ſehr langfam von ftatten ging, fo daß 
noh nah 2 Jahren Splitter aus dem Beine gezogen 
werden mußten. Diefer Unfall hatte fein Wachsthum zur 
rücgehalten; daher rieth ihm fein Vater, und noch mebr 
fein Großoheim, der Bürgermeifter Spangenberg, in Got: 
tingen, den Militärdienft aufzugeben und das juriftifche 
Studium zu ergreifen. Sein genannter Großoheim nahm 
ihn nun zu ſich und forgte für zweckmaͤßigen Unterricht, 
brachte ihn — bald nach Hannover in Penſion, von 
wo er, nach Verlauf eines Jahres, auf das Gymnaftum 
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nach Göttingen Fam, Mit raftlofem Fleiße benuste er 
ier die Anleitung feiner Lehrer, und machte ihnen durch 
eine ſchnelle Bekanntſchaft mit den Klaffikern der No- 
mer und Griechen, umd durch fein richtiges Gefühl für 
ihre Schönheiten viel Freude. Durch feine FKortfchritte 
in der Gefchichte erregte er bei feinen Kommilitonen und 
Lehrern Bewunderung. Nachdem er nach dem Beugniffe 
feiner Lehrer die Seite für die Univerfität erlangt hatte, 
nahm ihn die Georgia Augufta als Mitglied auf. Sehr 
fleißig war unfer M, ſchon ald Gymnaftaft gewefen, aber 
ald Student übertrieb er eö in der That. In der Regel 
ftudirte er bis nach Mitternacht, und um feinen Geift 
recht munter zu erhalten, trank er ftarfen Kaffe, und 
fteckte dabei die Füße im Winter in kaltes Waffer. Sehr 
viel hatte er im Laufe eines Jahres gelernt; tief war er 
fehon in den Geift der Iurisprudenz eingedrungen. Auch 
in der Gefchichte und in ben Hilfswiſſenſchaften derfelben, 
befonders in der Diplomatie und Heraldik, hatte er viel 
ethan, Im Franzöfifchen und Englifchen war er eben» 
als weiter fortgefchritten, und außerdem hatte er fich in 
der Zeichnenkunſt, wozu er ein vortreffliches Talent be— 
faß, fehr vervollkommmet. Die zu große Geiftesanftren: 
ung aber hatte, wie leicht zu erachten, auf feine Ge— 
fundbeit einen Pr — Einfluß; er fing an zu 
kraͤnkeln und bekam einen Blutſturz, wodurch natürlich 
ſeine Studien unterbrochen wurden. Eine Reiſe rieth 
ihm der Arzt. nachdem er ſich ziemlich wieder erholt hatte. 
Er reifte durch Thuͤringen nad Sachſen; aber fehon in 
der Mufenftabt Leipzig machte er Halt. Bier fefjelte ihn 
der Vortrag einiger aus — Rechtsgelehrten der— 
geſtalt, daß er die Matrikel loͤſte, ihre Ko Er befuchte 
und fleißig ſtudirte; und nur die ernften Borftellungen 
feines Großoheims, der ihn wäterlic liebte, vermochten 
ihn, nachdem er fih 6 Monate zu Leipzig aufgehalten 
hatte, feine Reife fortzufegen Auch in Gießen, das er 
auf feiner Reife befuchte, ftudirte er ein Semefter, Hier: 
auf ging er nach Göttingen zurücd, und verfolgte hier nun 
mit Peftem Blicke zwei Sahre lang das vorgefteckte Biel, 
nach Verlauf welcher Zeit er noh 4 Iahr nad Weglar 
ging, um dafelbft feine juriftifche Ausbildung noch mehr 
gu erweitern. Bon dort aus machte er eine Reife in die 
Schweiz, und lernte bei diefer Gelegenheit den berühmten 
Lavater perfönlich Eennen. — Mit neu gehobenen Kräf- 
ten des Körperd und des Geiſtes kehrte er aus der 
Schweiz nach Göttingen zuruͤck, und war nun unverzüg- 
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lich darauf bedacht, hier ald academifcher Privatdocent 
aufzutreten. Zu dem Ende wurde er Doctorandus (ſpaͤ⸗ 
terhin erhielt er den juriftifchen Doctorhut), und das da— 
fige juriftifhe Sprucheollegium nahm ihn fogleich als Af- 
feffor auf. in welcher legten Stellung er das ehrenvollſte 
Zeugniß erhielt. Auch als Privatdocent trat er mit Bei: 
fall auf, und befam, nachdem er kaum 1 Jahr Kollegien 
—— hatte, einen Ruf als Profeſſor nach Genf. Auf 
nrathen feines väterlichen Freundes, des geheimen Ju— 
—— Boͤhmer, lehnte er dieſen Antrag ab, ſah aber 
ſpaͤter die Erfüllung der ihm gemachten — or⸗ 
dentlicher Profeſſor zu werden, noch in fo tiefem Hinter⸗ 
runde, daß er entſchloſſen war, ſich um eine andere 

telle au bewerben. Zu diefem Entfchluffe trug noch 
fehr viel feine Bekanntfchaft mit Karoline Dorothea Not: 
tiger, Tochter des damaligen Eurhannöverfchen Haupt⸗ 
manns Johann Dietrich R., bei. Da traf es fich, daß 
in DOfterode am Harze die Stelle eines Stadtfecretärs er: 
ledigt war; er meldete ſich und erhielt fie im Jahr 1789. 
Aber erft im November 1790 vereinigte er fich mit der 
erwählten Gefährtin, welche Verbindung zu den glücklich- 
ee — — Durch die Art und Weite, wie ſich un: 
er M. der Erfüllung der Pflichten feines Amtes als 
Stadtfecretär entledigte, erwarb er fich bald die Zufrie— 
denheit und das Wohlwollen feiner hohen Obern und 
Borgefesten. Sein humanes, leutjeliges Betragen gegen 
die Bürger gewann ihm in kurzer Zeit deren Liebe, 
Durch diefes Alles gefhah ed, daß er im I. 1802 zum 
Viceſyndicus der Stadt Diterode erwählt wurde, wobei er 
aber auch zugleich das Stadtfecretariat behielt, und er er= 
warb fich in diefer Stellung um die Stadt, befonders un: 
ter der Sremdherrfchaft, viele Verdienfte., Im I. 1808 
Löfte fi der dafige Magiftrat auf, und M. ward als 
Generalprocurator des Kriminalgerichtshofs nach Heili— 
enftadt verfegt, wo er mit dem Juſtizminiſter Simeon in 
ehr freundliche VBerhältniffe trat. Als aber 1813, nad) 
der Bölkerfchlacht bei Leipzig und dadurch bewirkter Auf: 
löfung des weftphälifchen Königreichs, der Magiftrat zu 
DOfterode wieder zufammentrat, erhielt M. feine Stelle 
ald Vicefyndicus wieder, wurde bald nachher, nach dem, 
Tode feines Vorgängers, zum Syndicus befördert, und 
alö 1819 der Bürgermeifter Jeniſch mit Tode abging, er: 
hielt er deſſen Stelle. Sein eifrigftes Streben war nun 
auf —— — des Schulweſens gerichtet. Als 
man im Jahre 1827 die Juſtiz von den übrigen Gefchäf: 
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ten des Magifteatd trennte, wurde M. zum Chef des 
Stadtgerichts ernannt. In feinem 71. Sahre überfiel 
ihn die Gelbfucht, die er jedoch nad) mehreren Monaten 
überftand, ihr aber unterlag, als fie 1834 wiederfehrte. 
Aus feiner Ehe entfprangen 2 Söhne und 2 Zocjter, von 
denen jedod nur noch eine Tochter, verheirathet an den 
Major G. Meyer, lebt. — Unfer M. war ein hochft 
thätiger Mann; fein Leben war ein ſtetes Arbeiten. 
Schon in den Frühjtunden des Tages fund man ihn an 
feinem Arbeitötifche. Im der Regel ging er gern um 10 
Uhr zu Bette. Als Schriftfteller ift er zwar nicht auf- 
getreten, aber unter feiner ganz befondern Leitung wurde 
fein Neffe, der leider zu früh verftorbene Ernſt Span: 
genberg*), Oberappellationsrath in Zelle, zu einem tuͤchti— 
gen, fehr berühmten juriftifchen Schriftfteller gebildet, — 
Unfeindungen ertrug er ruhig, und war zufrieden, wenn 
ihn nur die Beffergefinnten, die Verftändigern und feine 
hohen Obern richtig beurtheilten. Seinen Untergebenen 
gebot er ohne Stolz, und forderte mit Humanität. Er 
liebte fehr die Eingezogenheit und Häuslichkeit, und hielt 
wenig Umgang. Karte fpielte er felten, rauchte nicht, 
fchnupfte aber fehr ſtark. Seine auögebreiteten Kennt- 
niffe trug er nie zur Schau, doc unterhielt er ſich gern 
mit wiffenfchaftlidy gebildeten Männern. Fremdes Wer: 
dienft erkannte er gern an, und nie trat er irgend Je— 
mandem durch Unbefcheidenheit zu nahe. Im Kreife ver: 
trauter Freunde war er ſehr heiter, voll Laune und Wis, 
Er war nicht nur ein angenehmer, fondern auch ein be= 
tehrender Gefellfchafter, bei deſſen Gefprächen man nie 
Rangeweile zu haben fürchten durſte. In Speife und 
Trank war er hoͤchſt mäßig. Bei dem fröhlichiten Gaft: 
mahle befaß er eine foldye Herrſchaft über fich, daß er, die 
Graͤnzen der Mäßigung nie überfchritt. Die Mufik übte 
pr zwar nicht felbft, dennoch liebte er fie fehr, und befon- 
ders gern hörte er Gefang, und im Kreife traitter Freunde 
5 er felbft mit, Mehr jedoch noch als Muſik und 

ang erquickten und ergögteu ihn Die —— der Na⸗ 
tur. Sein Garten war ihm der liebſte Erholungs- undo 
Ergoͤtzungsort. Auch in der Bienenzucht fand er eine an- 
zenehme Erholung von ernften Gefchäften und eine Quelle 
von Freuden, die man in den Serftreuungen der foge- 
nannten großen Welt vergebens fucht, Fern von jeder 
Froͤmmelei, war er ein —* religiöfer Mann und hatte 
den Glauben, der durch die Werke thätig if. Wem er 
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ein d war, dem gehörte fein Herz mit unwandelba⸗ 
ver Treue. Er war * uter, dankbarer Sohn, ſorgſa⸗ 
mer Vater und liebender Gatte. Alles, was er als gut 
und nüglicy anerkannte, ſuchte er mit Wärme zu befo 
bern. Den Nothleidenden war er Vater, und vorzüglich 
nahm er fi armer Gymnafiaften und dürftiger Chor⸗ 
ſchuͤler an. Geine Spenden theilte er im Stillen aus, 
und opfernd ging er voran, wenn er im Kreife trauter 
Treunde zu guten Zwecken ſich ein Eleined Opfer erbat, 
— Friede fei der Afche des Eden! 


* 75. Johann Arnold Heife, 
IJ. V. Dr. u. Bürgermeifter in Hamburg; 
geb. am 5. Febr. 1747, geft. den 5. März 1834, 


Sein Bater Karl Joh. Heife war bei feiner Geburt 
Archidiaconus an der Gt. Petritiche in Hamburg, eim 
fireng rechtglaͤubiger Geiftlicher, der ſich eines großen 
Beifalls als Geelforger erfreuete. Won vier Söhnen war 
Joh. Arnold der dritte. Der erfte Lehrer feiner frühern 
Jugend war Buͤſch, ein Bruder des berühmten Hamburs 
gifchen Profeffors; aber fchon im 3. 1760 ward er, da 
er fich den Studien widmen wollte, dem Iohanneum ſei— 
ner Vaterſtadt anvertraut, in deffen zweiter Klaffe er an 
dem Subrector Haack einen treufleißigen Lehrer und Bild 
ner fand. Mehr noch rede er ſich in Prima durch den 
Rector Joh. Samuel Müller angezogen; der Scherze 
und Wigworte, durch die derfelbe feinen Unterricht zu 
würzen verftand, pflegte Heife noch im hohen Alter mit 
inniger Freude zu gedenken. Auf dem academifchen Gym: 
nafium brachte er zwei Sahre zu in denen Büfch und 
Reimarus feine Lehrer waren, aber ag 2 Lectüre der 
trefflichften Dichter unferer Nation feinen Geift nährte, 
und das Streben, ihnen nachzuahmen, hervorrief, das oft 
mit fo glüdlihem Erfolg belohnt ward, daß er unter feis 
nen Eommilitonen beftändig den Selegenheitsdichter ma= 
hen mußte. Um Oftern 1767 bezog er, um die Rechts: 
elehrfamkeit zu ftudiren, die Univerfität Leipzig. Er bes 
—* die Vorleſungen Sammet's und Schott's, aber 
mehr als die trockne Sprache der Jurisprudenz — die 
ige Borträge Gellert’3 den jungen Mann an. 
8 — für ihn ein freieres Leben, bei dem die Facui⸗ 
tätöw rg Re ehr und den Bergnüs 
gun en viel Zeit geopfert ward. Um ſich dem Strudel 
erfelben zu entziehen, ging er, auf den Wunſch feines 
Baterd, um Michaelis 1770 nach Göttingen. . Aber auch 
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hier ſammelte ſich bald ein Kreis munterer Juͤnglinge, 
die den eigentlichen Zweck des Aufenthaltes auf der Aka— 
demie minder vor Augen hatten, um ihn, und es haͤtte 
feiner Ausbildung Gefahr drohen konnen, wenn nicht zu 
feinem Gluͤcke der Profeffor * nm dieſe Zeit nach Kiel ver⸗ 
ſetzt worden waͤre: ihm folgte Heiſe und gab ſich dort 
mit Eifer feinem eigentlichen Studium hin. Schon im 
folgenden Jahre Eonnte er mit Ehren zum Licentiatus 
Juris promovirt werden, bei welcher Gelegenheit er feine 
Differtation de re opificiaria Hamburgensi ohne Präfes 
verteidigte. Bald darauf kehrte er in feine Vaterftadt 
uruͤck, wo er von dem über das anfänglich alläufreie Univer- 
täteleben des Sohnes früher erzurnten, num aber durch 
ie Beweiſe von Fleiß und Gelehrfamkeit wieder ver: 
fühnten Bater mit Freuden empfangen ward, — Die 
erften Jahre der Advocatenpraris waren wenig ergiebig. 
Seife wußte ſich durch erheiternden Umgang mit Mäns 
nern wie Klopftoc, Voß *), Schröder, dem Director der 
damals fo herrlich — Hamburgiſchen Schaubuͤhne, 
u troͤſten und Erſatz für manche Entbehrung zu verfchaf: 
en. Nach und nach mehrte ſich feine häftigung. 
Gluͤckliche Verwaltung mehrer Aemter hoben ihn im Ber: 
trauen feiner ann fo fehr, daß er am 27, Januar 
1790 an des zum Bürgermeifter erhobenen Wagners 
Stelle zum Senator erwählt ward, Als foldhen trafen 
ihn der Neihe nach die üblichen Verwaltungen, Schon 
1793 ward er zum Amtmann in Nigebuttel ernannt, wo 
er num glückliche, hochft angenehme und intereffunte Jahre 
im Umgange mit merkwürdigen Menfchen,, welche durch 
die unruhigen Zeitwerhältniffe dorthin gekommen waren, 
verlebte, und ſich folcher Liebe von feinen Untergebenen 
erfreute, daß diefelben feinen Aufenthalt bei ihnen durch 
eine Bitte beim Senat zu verlängern wünfchten, die ih— 
nen aber, den beftehenden Gefesen nach , nicht gewährt 
werden Eonnte, Bald nach feiner Ruͤckkehr nah Ham— 
burg, ward er am 4. September 1804 an Poppe's Stelle 
zum Bürgermeifter erwählt, Als ſolcher hatte er herbe 
Leiden zu dulden, die freilich nicht ihn allein, fondern 
aud) feine geliebte Baterftadt trafen, Als im 3. 1810 
Napoleon ee Hamburgs bemächtigte, war er es, ber die 
Regierung des glücklichen Freiftants den fremden Ufur- 
patoren übergeben mußte, Mancher hätte fid) nach die— 
fer Umwandlung aller beftehenden Berhältniffe gaͤnzlich 


*) Defien Biographie f. N. Nekrol. 4. Jahrg. ©. 171. 


Madihn. 221 


uruͤckgezogen; nicht ſo Heiſe, der auch ſo noch ſeinen 
itbürgern zu nuͤßen wuͤnſchte. So übernahm er denn 
im Sahre 1811 die Stelle eines proviforifchen Maire, 
nachher die eines Percepteur des contributions dircctes. 
Dem Greife ward das Glüd zu Theil, feine Baterftadt 
wieder frei zu fehen; mit welchen Gefühlen er fie, nad 
einer Eurzen Abwefenheit, während der Zeit der Belage: 
rung im Jahre 1813, als folche wieder begrüßte, läßt ſich 
erachten. Won nun an widmete er fich mit aller Liebe 
und mit aller Kraft, die das Alter verftattete, feinem frü: 
bern Berufe. Im Jahre 1821 beging er das Jubelfeft 
der ihm vor 50 Jahren ertheilten academifchen Würde, 
Die Univerfität ließ ihm bei diefer Gelegenheit das Eh: 
rendiplom eines Doctors der Nechte überreichen, wodurch 
er, wie er oft fiherzend erwähnte, vom ältejten Licentia- 
ten in Hamburg der jüngfte Doctor ward, In den leg: 
ten Jahren feines Lebens nahm die koͤrperliche Schwäche 
fo fehr zu, daß er, obwohl auch da noch ungern, ſich in 
feinem 84. Le ar von den Staatögefchäften zurüuͤck— 
ziehen mußte. r fand Freude und Erheiterung im 
Kreife feiner Lieben; in den Armen feiner Zochter Ama— 
ia, der treuen Pflegerin des Greifes, farb er im 88. 
Jahre feines Alters, — Heiſe war brav, edel, unermüs 
det thätig, fteigebig in hohem Grade, oft über feine 
Kräfte, achtungswerth und liebenswürdig in allen Vers 
haltniffen des Lebens, — Verheirathet war er drei= 
mal: zuerft mit Katharina Lucia Droop; fie ftarb 1790, 
Sm Sabre 1792 nahm der Verftorbenen Stelle ein Ka— 
tharina Magdalena Hudtwalder, die ihm 1806 durch den 
od entriffen ward; feine dritte Gattin ward 1807 Mar: 
garetha Marin Färber — auch fie ftarb vor ihm, 


76. Dr. Ludwig Gottfried Madihn, 
Drofeffor emerit, d. Suriftenfacultät in Breslau; 

geb. d. 12, Ian. 1748, geftorben am 6. März 1854 *). 
Wolfenbüttel, war fein Geburtsort, Nach Wollen: 
dung feiner Studien in Galle promovirte er im Frühjahr 
1772, befchäftigte fich mit der Nechtögefdichte und praf- 
tifchen Collegien und hielt einige Repetitionen, wodurch er 
bei feiner damaligen dürftigen Lage feine Eriftenz fi: 
cherte. Oſtern 1773 ward er außerordentlicher Profeffor 
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in Frankfuit a. D. und 1785 ordentlicher Profeſſor, da⸗ 
mals mit 300 Zhlın. Gehalt. In diefer Zeit hielt er 
faſt über alle Theile der Rechtögelahrtheit Borlefungen, 
weil, wie er TeIont fagt, in den Sahren 1772 bis 86 von 
ihm beinahe alle Gollegien verlangt wurden, Bei der im 
Sahre 1811 erfolgten Berlegung der Univerfität von 
Zranffurt nad) Breslau, wurde er derfelben erhalten 
und wirkte eine große Reihe von Jahren mit dem beften 
Erfolge fort, fo daß feine Verdienſte von Geiten des 
Staates bei feinem vorgerückten Alter durch eine ehren- 
volle eg! in den ihm wünfchenswerthen Ruheſtand 
und durch die Berleihung des rothen Adlerordens 3. Kl. 
anerkannt wurden. Gein Name wird, wie died auch die 
Anzeige feines Todes von Ceiten des academifchen Ge: 
natd anerkennt, im der juriftifchen Literatur mit Ehren 
genannt und allen denen in dankbarem Andenken bleiben, 
welden er duch Schriften Belehrung, durch mündliche 
Vorträge Förderung, durch Menfchenfreundlichkeit Hilfe 
gene bat. Er ftarb als der Xeltefte der Lehrer der 

niverfität, nachdem er nur kurze Zeit krank gemwefen 
war. — Geine Schriften jind: Comment. de jure te- 
standi prodigis frustra vindicato. Halae 1771. — D. Vi- 
cissitudines cognition. criminal. apud Romanos usque ad 
Caesarum tempora. Ibid. 1772. — Pr, adL. un & 


ult. F. de off, Cons, quacdam commentatur, Ibid. 1772. 
— Opuscul. J. Vicissitudines substitution. exempl. ejus- 
que veram indol, continens. Ibid. 1775. — D, dequarta 
D. Pii ejusque usu hodierno. Frankof, ad Viadr, 1776, 
— Ueber die Majoratöfolge in d. jetzigen Lieberofifchen 
Succeſſionsfall. Ebd. 1783. -- Principia juris Romani 
in usum praelectionum systemat, dispos. P. V. 1bid, 
1787 — 1788. E. n. 1792. — Systema jurisprudent. cri- 
min., in us. praelect ed, P. I, 1bid, 1784. — Pr, de 
portione legitima, non port. portionis ab intestato debitae, 
Ibid, 1788. — Soldaten haben auch in Friedenszeiten d. 
innere Zeftamentöform zu beobadyten nicht nöthig._ Ebd. 
1789. — Grundfäge d. Naturrechts. 2 Thle. Berlin 
1789 — 1796. — Rechtfertigung des Urtheilö det Frank⸗ 
furter Univerfität über d. Herrn v. Moſers Dienftjahre, 
Ebd. 1789. — Einige Anm. 3. d. Ausg. v. Mendens 
Introd, in doctr. de act. for, 1780. — D, de emtione snb 
corona. Francof, ad Viadr. 1793, (Auch in Koppens ju⸗ 
riſt Magaz. St. 1. 8. 155 — 167.) — Progr quo de- 
monstratur consuetus in praxi receptus et jure novissimo 
Boruss, Brandenburg, confirmatus modus computandi in 
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antichresi contra novissimas impugnation, Sehmidii dieti 
Phiseldeck. Ibid. 1797. — Nachricht von den Armenan- 
ftalten u. milden Stiftungen zu Frankfurt an d. Oder; 
3. Beften der Reimanifchen Stiftung. Berlin 1798. — 
Nachrichten vom Zuftande d. hieſ. luther. Waifenhaufes 
am Ende deö I. 1800 u. von den merkw. Schidfalen die— 
fer Anftalt u. f. w. Frankf. a. O. 1800. — Inſtitu— 
tionen des gefammten Privatrechts, Breslau 1814 — 
Miscelen aus allen Theilen d. Nechtögelahrtheit, meh: 
rentheils durch Kacultätsfälle veranlaßt, u. mit Ruͤckſicht 
a. neuere Gefeggebungen ausgearb. 15 Schock. Ebd. 
1814. — Mart. Lipenii Bibliothecae realis jurid. sup- 
plementorum ac Emendationum Volum, tert. Vratisl. 1817 
— 1819. (Kam alphabetifch heraus.) — Er fol auch d. 
Kachrichten von den Frankf. Ag in Hym— 
mens Beitr. 3. jurift. Lit. in den preuß. Staaten ver- 
fertigt haben. 


77. Wilhelm Frid, 
geheim. Oberfinanzrath zu Berlin; 
geb. d. 14. Juni 1783, geft. am 8. März 1834 ®). 


‚ Tri wurde zu Berlin geboren, erhielt auf dem Joa⸗ 
chimsthal'ſchen Gymnafium feiner Baterftadt feine Schulz 
bildung und ftudirte zu Halle und Erlangen die Rechte. 
Auf den Stufen vom Referendarius und Affeffor bis zum 
Rathe erwarb er fich bei dem Kammergerichte zu Berlin 
die praftifche Bildung zum gediegenften und ausgezeich⸗ 
netften Rechtsmanne Er entriß fich, ein glüdlicher 
Gatte, den Armen ber zärtlichften Liebe, die fein Leben 
—— und nahm im I. 1813 mit Freudigkeit und 

— für die große Sache feine Wahl zum — 
manne in Berlins Landwehr an. In dem Treffen bei 
Hagelsberg focht er mit, und wohnte der Belagerung von 
Magdeburg und Weſel bei. Durch den Frieden in ſein 
buͤrgerliches Staatsverhaͤltniß zurückgeführt, wurde er 
fehr bald 2 geh. Bag A örath bei dem neu be= 

ruͤndeten Minifterium der Geiſtlichen⸗, Unterrichts: und 

edieinalangelegenheiten, und fpäter zum geh. Oberfiz 
nanzrath beim Sinanzminifterium ernannt. In allen Ges 
Sn en des bürgerlichen und militärifchen Lebens hat er 
iefe des Denkens, Kraft des Willens und des Wirkens 
bewiefen. Er war Mufter in Arbeit, Zleiß und Redlich⸗ 
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keit; fein wirkfames Leben war That, nicht Wort, und 
felbft fünf Sabre lange fchwere Körperleiden hinderten 
ihn nicht, feine Pflicht ald Menfch und als Stantödiener 
mit treuer Liebe zu erfüllen. Bis zum Tode war er feis 
nem Berufe getreu, denn er arbeitete nocdy bis zum To— 
deöfchlummer. Seine hinterlaffenen 7 Kinder bildeten 
den Kreid, in dem er fich als Vater, Freund und Lehrer 
am glüdlichften fühlte, 


* 78. . Franz Xaver von Lindemann, 


fuͤrſtl. Rath u. Verwalter des fuͤrſtl. Thurn: und Taxiſchen Ober: 
poftamts zu Damburg 5 


geb. d. 2. Dec. 1750, geſt. am9. März 1834. 


Multis ille bonis flebilis oceidit. 


Sein Baterland war Baiern. Schon früh betrat er 
die Laufbahn, auf welcher er fpäter einen fo ehrenvollen 
Plag erwarb. Mit Zalent und Energie begabt, erkannte 
er auch ſchon in untergeordneter Stellung die Mängel, 
die den Zweig der Verwaltung, dem er feine Kräfte ge— 
widmet hatte, drüdten, und trug das Geinige bei, ihnen 
abzuhelfen; denn es begeifterte ihn die Idee, daß das 
Poftweien Großes Leiten Eonne für allgemeine Kultur 
und Givilifation, Bielfeitige Kenntniffe ftanden ihm zu 
Gebote, und diefe, im Bunde mit glüdlich benugter praf: 
tifcher Erfahrung machten, daß er Nic bald in feinem 
Berufe auszeichnete und verdiente Anerkennung fand, 
Der Fürft von Zürftenberg ernannte ihn zum fürftlichen 
Kathe; fpäter ward ihm die obere Verwaltung des 
Thurn: und Zarifchen Poftamts in Hamburg übertragen, 
fo daß er in derfelben der näcdyfte nach dem Gtafen von 
Kurgrod war. Er verwaltete diefed bedeutende Amt bis 
an das Ende feines Lebens mit gleicher Liebe und Aus— 
eichnung, gefhäst von feinen Amtögenoffen, geehrt von 

amburgs Bürgern. — Reinheit deö Charakters und 
Zauterkeit des Herzens waren ihm im hohen Grade eis 
gen. Fern von allem leeren Schein, aeigte er fih, wie 
er war; und fo wie er war, mußte er die Herzen aller 
Guten und Edlen gewinnen. Im Hauſe des Reichen, wie 
in der Hütte deö Armen, war er willflommener Freund ; 
wo zu een, wo zu tröften war, wo Thraͤnen det Noth 
zu trocknen waren, da eilte Lindemann mit Rath und 
That herbei, In gefelligen Kreifen war er hoͤchſt lie— 
benswürdig, Die edle Haltung, der feurige Blick des 
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feelenvollen Auges waren auch dem Greife im Silberhaar 
noch geblieben, und derſelbe Mann, der mit den Trauern- 
den k gie war in heitern Zirkeln das belebende Prinzip 
anftändig froher Gefelligkeit, 


* 79, Erneſtine Voß, geb. Boie, 
Witwe des Dichters Joh. Heinrih Voß in Heidelberg; 
geb. d; 31. Janı 1756, geft: am 10, März 1834. 


Unfere Erneftine war die jüngfte Schwefter des als 
Herausgeber des Göttingifchen Muſenalmaͤnachs und des 
deutfchen Muſeums in der deutfchen Literatur ruͤhmlichſt 
befannten Heinrich Chriſtian Boie (+ 1806). Ihr Vater, 
Johann Friedrih B., war Kirchenprobft und Bauptpredi: 
ger zu St. Nicolai in Flensburg; lebte aber wegen fei: 
ner zahlreichen Familie in nicht glänzenden Vermögens: 
umftänden, Joh. Heinrich eg *), der duch den Mufen: 
almanacy mit H, ©. Boie in Verbindung gekommen war, 
lernte durch ihm wieder die geiftreiche Inngne Schweſter 
deſſelben kennen, und wechſelte bereits von Göttingen aus 
Briefe mit ihr, bevor er ſie noch 3 hatte. Bald 
darauf reiſte er mit dem Freunde nach Flensburg, und 

ewann dort Erneftine fo lieb, daß er fich mit ihr ver- 

bte. Einige Zeit darauf ließ er fich in Wandsbeck als 
Privatgelehrter nieder und gründete einen eigenen Mu: 
ſenalmanach, von defjen Ertrage er zu leben dachte. Er: 
neftinens Vater war unterdefien geftorben; die Mutter 
wollte aber in die Verbindung mit Voß nicht einwillis 
en, weil von beiden Geiten fein Vermögen vorhanden 
ei. Endlich, nad) hartem Kampfe, Fam jedoch die Sei: 
tath am 15. Juli 1777 zu Etande. Daß die Ehe eine 
außerft glückliche geworden, das Erneftine ftetö als treue 
Gehilfin in den Leiden und Widerwärtigkeiten des Lebeng 
ihrem Gatten zur Geite — daß ſie eine ſorgſame 
Hausfrau, eine liebende Mutter, eine tüchtige Erzieherin 
ihrer Kinder gewefen, ift bekannt. Nach A9tähriger Ehe 
verlor fie ihren geliebten Lebensgefährten am 29. Marz 
1826, nachdem fie ſchon 4 Jahre vorher ihren älteften, 
als arke in Heidelberg angeftellten Sohn, Heinrich, 
hatte zu Grabe bringen fehen, Noch in hohen Zahren 
rüſtig und thätig, erreichte fie ein Alter von reichlich 73 
Sahren, indem fie den Gatten noch) beinahe 8 Jahre über: 
lebte, wie er im März von binnen fcheidend, — Erne— 
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ftine (mit dieſem Vornamen pflegte fie gewöhnlich blos ihre 
Briefe zu unterzeichnen) muß aud zu den deutfchen 
Schriftftellerinnen gerechnet werden, obgleich fie nicht ei: 
gentlihe Schriften — hat. Man findet Briefe 
von ihr in F. H. Jacobi's Briefwechſel, ſo wie unter 
den Briefen ihres Gatten, welche ihr Sohn Abraham her- 
ausgegeben hat, Bier lieferte fie auch manchen interef- 
fanten Auffas zur Erläuterung der Biographie von J. 
9. Voß. Größere und Kleinere Bruchftüde aus Briefen 
von ihr va man auch in den Auffägen, welche ihr 
Mann gegen F. L. Graf zu Stolberg herausgegeben hat, wo 
man auch den hohen Werth Erneftinens am beften kennen 
lernen tann. Ihr Andenken wird nicht blos den näch- 
ften Angehörigen, fondern jedem Verehrer deutfcher Lite: 
ratur ftetö theuer bleiben, Schleswig und Holftein kann 
ftolz darauf fein, daß aus ihm diefe edle Frau hervorge- 
gangen ift. 
Itzehoe. H. Schroͤder. 


80. Joſeph Moriz, | 
ehemal. Benebictiner zu Ensdorf, Profeſſor und Geſchichtsforſcher 
zu Münden; 


geb. den 16. Febr. 1769, geft. am 13, März 1834. 


Zu Endorf im heutigen Regenkreife, wo fein Bater 
ein armer Handwerker war, wurde unfer M. geboren; 
In Amberg vollbrachte er feine Studien bid zur Sheolo- 
gie, trat 1789 mit feinem Bruder Anfelm ins WBenedicti- 
nerklofter feines Geburtöorted, und ftudirte hier Dogma⸗ 
tie und Moral, im Schottenklofter zu Regensburg aber 
Mathematik, die griechifche und hebräifche Sprache und 
Diplomatit des Staats- und Kirchenrechts. Nach feiner 
Prieſterweihe erhielt er in feinem Kloſter (1798) nebft 
dem Amte eines Bibliothefard auch das eined Archivars, 
und mußte fpäter aucd das Lehramt der Dogmatik und 
des Kirchenrechts übernehmen. Zwei Preidfragen, die von 
der baier MBenediktiner- Kongregation und der Münchner 
Akademie aufgeworfen wurden, löfte er fo gut, daß er den 
erſten Preis erhielt und feine Schriften in die Münchner 
Abhandlungen aufgenommen wurden. Zugleich erhielt er 
das Diplom eines auswärtigen Mitglieds der baierifchen 
Academie der Wiffenfchaften. Als im Be 1803 die 
allgemeine Aufhebung der baierifchen Klöfter erfolgte, 
wurde M., da man den Entfchluß gefaßt hatte, aus den 
in den Klöftern zurüdgelaffenen Büchern für die Ober- 
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falz eine ProvinzialbibliotheE zu bilden, Worfteher nie 
* iothek, die man zu Amberg aufgeſtellt hatte. Je 
groͤßer ſeine Liebe fuͤr dieſe Anſtalt war, um ſo mehr 
mußte ihn der bedeutende Verluſt ſchmerzen, den ſie 1815 
durch Brand erlitt. Aber nicht fuͤr immer ſollte M. in 
dieſer ihm fo theuern Stellung bleiben, In Folge der 
Aufhebung der theologifchen Section zu Amberg, die je 
doch das Lapı darauf wieder hergeftellt wurde, kam M. 
als Profeffor des kanoniſchen Rechts und der Kirchenge: 
ſchichte an das —— Lyceum zu Dillingen. Doch 
ſchon mit dem nächften Jahre gab er diefe Stellung auf 
und ging nach München, wo er im I. 1827 als Mitar: 
beiter in das Eönigl. Reichsarchiv Fam, Was er hier mit 
eifernem Fleiße umd feltener Kritik geleiftet, ift allge: 
mein bekannt, Die Necenfion dev größtentheils bereits 
in der nenen Sammlung der Monumenta boica abgedruck— 
ten Kaiferurkunden ift durchgängig fein Werk; Schade, 
Daß er Diefes il Unternehmen nicht bis zur Bollen- 
dung reifen ſah, da ihn eine Geiſtesabſpannung, als 
Folge feiner Anftrengungen befiel, die ihn zu jeder ernfte- 
ren Arbeit unfähig machte, Diefe verdüfterte Gemuͤths⸗ 
immung wirkte gb nachtheilig auf feine ſchon durch's 

ter. gefchwächte efundheit und führte almählig feine 
6339 Aufloͤſung herbei, — Moriz war fein ganzes 
Leben hindurch bei fo vielen entfchiedenen Verdienften an- 
ſpruchlos, treu bis zur Aengftlichkeit feinen Pflichten, 
übrigens, mit Ausnahme feiner Literarifchen Genüffe, für 
alle übrigen Lebensfreuden und außer ihm vorgehenden 
Ereigniffe_ ohne Theilnahme. — Außer den fchon ge: 
nannten Werken bearbeitete er zu Stollbergs Gefchichte 
der Religion Iefu (15 Bde.) das vollftändige Regifter, 
eben fo über Thom. Rieds diplomatifchen Kodex des Bis- 
thums Regensburg und über deffen geograpbifche Matri- 
kel genannten Bisſthums. Auch war er Mitarbeiter an 
den vom Zreiheren von Freyberg begründeten baierifchen 
Annalen und an Buchners und Zierls neuen en 
zur be Geographie und Statiſtik. Handfchriftlich 
interließ er_ u. a. eine genealogifch-diplomatifche Ges 
hichte der Grafen von Sulzbach. Seine hinterlaffene 

ibliothek ift, ungeachtet einer früher ſchon an die Stu: 
dienbibliothet zu Amberg überlaffenen nicht unbeträchtli- 
hen Anzahl ſchaͤtzbarer Bücher, noch reich an hiſtoriſchen 
und diplomatifchen Drud: und Kandfchriften. 
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* 81. Sohann Burchhard Ludwig von: 
der Deden ; 


‚Oberhaustmann zu Nienburg 5 
geb. d. 18. Dct. 1771, geft, d. 15. März 1834. 


Er war der Sohn des DOberhauptmannd von der 
Decken zu Zork im Altenlande bei Stade, und zeichnete 
ſich ſchon ald Knabe durch Fleiß, —— und Lu 
zu den Wiſſenſchaften aus, bezog zuerſt die hohe Schu 
in Bremen, dann die in Hamburg, darauf das Catoli- 
num in Braunfchweig und darnach die Univerfität zu 
Göttingen, wo er 4 Jahre ftudirte, Nach gut beftandes 
nem Examen wurde er im Jahre 1794 ald Auditor beim 
Amte Verden angeftellt, 1796 an das Amt Diepholz ver: 
fegt, wo er im Jahre 1799 — Supernumerar⸗Droſt 
cum voto ernannt, in dieſer Eigenſchaft im Jahre 1802 
an das Amt Rothenkicchen und von da im "Jahre 1804 
an das zu Medingen verfegt wurde, Im Jahre 1807 
wurde er zum wirklichen Droften ernannt und ihm das 
Amt Senhagen bei Uelzen übertragen. Bier verheita- 
thete er fich, durchlebte die fchweren Jahre des franzoͤſi⸗ 

chen Kriegs, indem er nach 2 Jahren ſeines dortigen 

ufenthalts alle Einnahme verlor, weil das Amt mit zur 
Dotation gezogen wurde, Thlug als treuer Hannovera⸗ 
ner alle ihm angebotenen franzöjifchen und wejtphälifchen 
Bedienungen aus, und hrachte mit eigener Aufopferung 
dem Amte großen Bortheil. Dafür ward ihn die größte 
Liebe in feinem Amte und Aller, die ihn handeln fahen; 
denn er vergaß fich felbft, um feine Nebenmenfchen zu 
begluͤcken. Nach Verlauf diefer traurigen Kriegsjahre be- 
kam er von der Kanndverfchen — fein Amt wie⸗ 
der und wurde darauf im Jahre 1816 als erfter Beamter 
nach Nienburg verfegt. Auch hier erwarb er fich . 
Liebe feiner Untergebenen und feiner Mitmenſchen. Cr 
war der Mater der Bedrängten, der Schug der Witwen 
und Waifen und fein fchönftes Denkmal ift die Liebe, Die 
Thränen feiner Familie und Aller, die feine herrlichen Ei= 
genfchaften Eannten, Im Sahre 1827 erhielt er den Ti⸗ 
tel Oberhauptmann und endete fein thätiges Leben am 
oben genannten Tage. 
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82. Chriftian Friedrich Richter, 
Paſtor emer, zu Straupig bei Haynau; 
geb. den 23. Nov. 1750, geft. am 17, März 1834 *). 


Richter war Ein Siefhartmannsdorf bei Hirfchberg von 
armen Eltern geboren, die des Knaben früh fich entwil: 
telnde Geifteskräfte und fein Streben nad etwas Söb ⸗ 
rem, als der Weberſtuhl ihm bieten konnte, mit Freude, 
aber auch mit Wehmuth erkannten, da ihnen alle aͤuße⸗ 
ven Mittel fehlten, feine Neigung zu beguͤnſtigen. Kraͤf⸗ 
tig alle äußeren Hinderniffe befiegend und fruͤh ſchon ge— 
übt in dee Kunft der Gelbftverläugnung, ward es ihm 
möglih, auf der Schule zu Diefpberg. und fpäter zu 
Breslau den Durft feines Wiffens zu ftillen. Wuͤrdige 
Männer nahmen ſtch num des fleifigen Iunglings an, 
und vor allen that died der Baron von Zedtliß-Neukirch 
auf Ziefhartmannsdorf (+ 1820). Diefer wahrhaft edle 
Mann ließ unfern R. nicht nur in Halle ftudiren, fon- 
dern ward umd blieb fein Freund bis and Ende. Im J. 
1785, an dbemfelben Sage, an welchem er flarb, trat er 
als Paftor zu Groß-Reichen und Muhlrädlig in den Wir: 
tungskreis, der das Ziel feines Strebens gewefen war. 
46 Sahre hat er dort mit redlicher Treue nach dem 
Maße feiner Kräfte gewirkt, und gern hätte er gewirkt, 
bis die Nacht eingebrochen wäre, da Niemand mehr wir: 
fen kann, wenn er, im Gefühl, den Forderungen feines 
Amtes nicht mehr entfprechen zu können, e& nicht für 
Dicht gehalten hätte, daſſelbe in Eräftigere Hände zu 
egen. — 


83. Anton Karl Kronberger , 


Buchhändler, erſter Vorſteher ded Prager Buchhandlungd - Grer 
miumd und Mitglied des vaterländ. Mufeumd zu Prag; 


geb. den 6. San. 179%, geſt. am 20, März 1834 **). 


Kronbergerd Geburtsort ift Prag. Er war der Sohn 
wenig bemittelter Eltern, und als er noch kaum fieben 
Sahre zählte, verlor er fchon feinen Vater, Die Mut- 
ter brachte ihn, gegen Baayen des — in das 
daſige Waiſenhaus unter. Drei Jahre blieb er darin, und 


*, Schleſiſche Provinzialbl. 185 4. St. ©. 129 — 190 des 
Anhanges, — 
”) Bohemia 1834. N, 48, 
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die ſtrenge Ordnung, der er als Knabe bier ſchon unter: 
worfen war, hatte auf ſeine ſpaͤtere Ausbildung einen ſehr 
wohlthaͤtigen Einfluß. Nach dieſen 3 Jahren trat er aus 
dem Waifenhaufe und fudirte bei den Piariften die ſechs 
latemmifchen Schulen. Ausgezeichnet war er in feinen 
Studien, und erfreute jich durchgehends der beften Zeug: 


niffe, Ein Stipendium, nebft der milden Unter gung eis 
ner wirdigen Frau waren der Lohn feines gie Bed. 
utter, 


Kaum war er 16 Iahre alt, fo ftarb auch —— 
und er ſtand allein. Er trat nun als Praktikant in die 
Karl Haas'ſche Buchhandlung, wo er mit fo raſtloſem 
Eifer arbeitete, daB er ſich die Liebe feiner Vorgeſetzten 
ſchnell erwarb, Bier Jahre blieb er hier, Fam dann in 
die Enders’fhe Buchhandlung, war 10 Jahre da, bis er 
fi) 1823 felbft etablicte, und fpäter mit Weber in Com⸗ 
= nie trat. Eilf Iahre war er felbftftändig, und von 
en, die ihn Eannten, geliebt und gefhägt — Schon 
ald Knabe hatte er eine Seftigteit in feinem Charakter, 
die ihn auszeichnete, fpäter als Süngling und dann als 
Mann mußte man ihn ehren, denn er war ftreng recht⸗ 
lich, zuverläffig, freundlich im Umgange, und hatte große 
Meberficht in feinem Geſchaͤfte. Gein Wort war ihm 
yeilig: Für Freundſchaft war er empfänglich; in die 
Froͤhlichkeit ſtimmte er gern ein, und Arme und Nothlei- 
dende gingen nicht ohne Rath und Hilfe von ihm. — 
In dem Kreife feiner Familie war er ein liebevoller 
Gatte und Vater; er war güfig gegen feine Kinder, 
ohne ſchwach zu fein. — Eine Lungenentzündung, die 
endlich in Lungengeſchwuͤre überging, warf ihn auf das 
Krankenbette, und endete fein thäatiges Leben. 


* 84, Michael Schufter, 
der Weltweisheit und der gefammten Rechte Doctor, E, E. Rath, 
öffentl. orbentl, Profeffor des öfterreihifchen bürgerl, Rechts, 
Landvsadvocat im Königreihe Böhmen, mehrer gelehrten Gejell: 
fhaften Mitglied und Ehrenmitglied , zu Prag ; 


geb. den 7. April 1767, geft. am 20. März 1834. 


Schuſter war ein Cohn des Profeffors Dr. Jofeph 
Anton Schufter, und zu Prag geboren. Schon frühzeitig 
berechtigte des Knaben aufgewecktes Weſen und feine 
raſchbewegte Munterkeit den verdienftvollen Vater zu 
fhönen Hoffnungen. Bon diefem angewiefen, ſich die 
Schaͤte des Wiſſens an öffentlichen Lehranftalten zu 
fammeln, durchflog des Zünglings aufftrebender Geift den 
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für feine juridifche Beftimmung vorgezeichneten Bildungs: 
weg an derfelben Univerfität, unter deren Zierden er im 
“der er e gezählt wurde, Wie gewiffenhaft er in der 
Epoche des akademifchen Lebens die einzelnen Stunden 
zur Bee feiner Wißbegierde verwendet hat, be: 
währen zum heil die fchmeichelhaften Zeugniffe, Die 
feine glänzenden Fortfchritte in den verfchiedenen Zwei: 
gen der Wiſſenſchaften errungen haben, mehr aber noch 
der Umftand, daß er fchon am 14. Mai des Jahres 1790 
für die Erlangung der juridifchen Doctorwürde öffentlich 
disputirte, und am 19, Mai deffelben J. zum Doctor der 
Weltweisheit und der gefammten Rechte öffentlich pro: 
movirt wurde. — Die Kraft feiner Nede, an Elaffifchen 
Muftern geübt und bereichert, hatte die Zeugen jener öf— 
fentlichen Akte mit freudigem Staunen erfüllt, und als 
er kurz Darauf bei dem €. £, bohmifchen Appellationsge— 
richte fi der für die Kandidaten der Advocatur vorge: 
ſchriebenen Prüfung unterzog, erntete feine vorzüglich er: 
—* Geſetzkenntniß, unterſtuͤtzt durch eine aͤußerſt le— 
endige Geiſtesgewandtheit, den beſondern Beifall dieſes 
ruhmwuͤrdigen Tribunals. — Während er nun mit un⸗ 
ermüdlichem Eifer den Geſchaͤften der Parteivertretung 
oblag, und vor den Gerichtsfchranken die einftimmige An: 
erkennung feiner vorwurfsfreien NRechtlichkeit und das 
verdienftoolle Lob feiner befcheidenen Unerfchrocenheit er: 
warb, widmete er die erübrigten Stunden dem Studium 
der praftifchen Philofophie, den Theorien und Quellen 
des römifchen Rechtes, und weil er von feltener Vater: 
landöliebe befeelt war, auch den Sammlungen der alten 
einheimifchen Gefege. -— Im Jahre 1794, als fein Va— 
ter nach einem ruhmvollen Aojührigen Lehramte mit den 
Befchwerlichkeiten des Greifenalters die Bürden der amt: 
lichen Stellung nicht mehr zu tragen vermochte, verfah 
der jugend£räftige Sohn die Lehrkanzel des Waters und 
wurde, in Kolge der von der juridifchen Lehrerverſamm— 
lung der — Univerfität an deu E. k. Studienconſeß 
abgegebenen hoͤchſt beifälligen Aeußerung über feine Tuͤch⸗ 
tigteit zum Lehramte, 1795 in diefer Subftitution befta- 
tigt. Zu gleicher Zeit leiftete er aucd dem Profeffor der 
Snftitutionen und Pandekten, Zofeph Groß, auf der Kan— 
zel des römifchen Nechtes treffliche Aushilfe, und wurde 
nad Bellen Ableben , nachdem er durch finf Monate 
fe Lehrkanzel fupplirt hatte, 1796 als wirklicher Pro 
or des römifchen Rechts angeftelt. Bon nun an 
wurde das Quellenftudium diefes Nechtözweiges feine Lieb- 


232 Schufter. 


lingsbefchäftigung, und wer es aus eigenen Strebungen 
zu beurtheilen weiß, welden Zeitaufwand die Berfuche 
eines gründlichen Zortfchreitens in diefem Wiffenfchafte- 
gebiete in Anfpruch nehmen, muß mit Staunen erfüllt 
werden, Daß eö dem im einem fo vielfach yerzweigten Wir⸗ 
kungskreiſe thätigen Manne dennoch moglich geworden, in 
einem fo hohen Grade Deutlichkeit und Helle in dem las 
byreinthifchen Dunkel des römifchen Rechtes zu gewinnen. 
Ceit jener Periode fammelte er mit leidenfchaftlichem 
Eifer feine eben fo — als ſchaͤtzbare —— 
und naͤhrte feine Vorliebe für gelungene Kunſtwerke der 
Malerei durch emfige Studien der einzelnen Malerfchus 
len. — Bei der Errichtung der academifchen Legion im 
Jahre 1800 war er großherzig genug, die Freuden feines 
—— Familienlebens dem Vaterlande zum Opfer zu 
ringen, und erklaͤrte ſich bereit, als Offizier mit der 
ſtudirenden Jugend die Beſchwerden eines Feldzugs zu 
theilen. — Im den Jahren 1808 und 1809, wo ſich 
ein academiſches Landwehrbataillon — hatte, be⸗ 
lebte er duch fein edles Beiſpiel den Muth der 
Jugend und erleichterte durch freigebige Spenden den 
dungen Beſchuͤtzern der vaterländifehen Gränze die Muͤh— 
eligfeiten des Kriegslebens. — Dem Quellenftudium 
des römifchen Rechts hatte er audfchließend die Muße— 
ftunden von mehr ald 15 Jahren geopfert, als fein wif: 
fenfchaftliches Forſchen plöglicy auf einen neuen Gegen- 
ftand gelenkt wurde. Als man nämlich im J. 1810 an 
der Prager Univerfität für das öfterreichifche bürgerliche 
Recht eine eigene Lehrkanzel errichtete, wurde ihm dieſer 
Sweig der Nechtswiffenfchaft als Lehrfach zugewiefen. 
Bor der Kundmachung des allgemeinen bürgerlichen Ge— 
[abuse gehörte der Auftrag: über das ofterreichifche 
uͤrgerliche Hecht Vorlefungen zu halten, unftreitig untev 
die hereulifchen Arbeiten. — Während ev bemüht war, 
mit vorzuͤglicher Ruͤckſichtnahme auf die Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten dev Rechtöinftitute der Provinz, im welder ev 
lehrte, duch zwedmäßige Gefegcompilationen dem Be— 
bürfniffe feiner Zuhörer vorzuforgen, erſchien dad allge 
mut bürgerliche Geſetzbuch für die gefammten deutſchen 
Erblaͤnder diefer Monarchie, wodurch fein veger Forſcher⸗ 
ger zu neuen Studien hingeriffen wurde, Die, Früchte 
eines unabläffigen Eifers übergab er dem Yublicum tm 
Jahre 1818 mit dem erften Bande feines weitausfehen- 
den Werkes: „Theoretiſch-praktiſcher Kommentar uber 
das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch für die gefammten 
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dentfchen Erbländer der öfterreichifchen Monarchie.“ — 
Die Fortfegung des obgenannten Kommentars, in wel- 
chem er die dem Gefegbudhe zu Grunde liegende Theorie 
erfchöpfen wollte, hat er unterlaffen, weil er glaubte, es 
fei nicht möglih, damals ſchon einen grimdlichen Com— 
mentar über die öfterreichifche bürgerliche Geſetzgebung zu 
verfaffen. Im Sabre 1819 erfchien feine zweite Drud- 
fchrift: „Weber das Baurecht, Werbiethungsrecht, den 
Gebrauch und Nichtgebrauc; der Dienftarbeiten, dann über 
die einzelnen Gattungen, Erfigung und Verjährung der: 
felben.” Bon diefem Werke erfchien im Jahre 1819 zu 
Mailand eine italien. Ueberfegung; er war der erfte deutfche 
Givilift, der auf Italiens Boden verpflangt wurde, — 
Seine übrigen civiliftifchen Abhandlungen, 37 an der 
Bahl, größtentheils über die fchwierigiten Paragraphe 
und t —— Rechtsfragen des Geſetzbuches, erſchie⸗ 
nen theils abgeſondert gedrückt, wie die beiden im Jahre 
1829 uͤber die Fragen: „Wie iſt das Compenſationsrecht 
geltend zu machen, und ob der Unternehmer eines ver: 
yfändeten Grundſtuͤcks den Hypothekargläubigern perſoͤn⸗ 
lich, folglich mit feinem Vermögen verpflichtet ſei?“ 
theild auch in den Pratobevera’fchen Materialien, die 
Mehrzahl aber in gegenwärtiger Zeitſchrift. Die von 
ihm gelieferte Recenfion über die von mehreren deutfchen 

elehrten verfuchte Ueberſetzung des corpus juris civilis 

telt er felbft für die mühfamfte feiner Eleinen Arbeiten, 

ie vollendeten Mufivarbeiten aus der legten Zeit, be= 
reitd von ihm zur Einfendung in diefe Zeitfchrift vorbes 
reitet, find drei Abhandlungen über die Fragen: „Wels 
ches ift der richtige Begriff von verbrauchbaren Sachen ?“, 
fodann, „ob es nicht perfünliche Klagen gibt, denen die 
Wirkung der Eigenthumstlage zukommt?“ und endlich 
„über den Begriff von Geſammtſachen.“ — Diefe feine 
literhrifche Thätigkeit und die Anftrengungen feiner lang— 
jährigen und ausgedehnten Geſchaͤftspraxis raubten dem 
raftlofen Manne auch diejenigen Stunden, welche die Na— 
tur der Eörperlichen Erholung geſchenkt willen will, — 
Nicht felten gefchah ed, daß ihn die Morgendämmerung 
nod an feinem Schreibtifche überrafchte, und wenn ev 
dann gewaltfam fich zur Ruhe gezwungen, eilte er eben 
fo ſchnell wieder aus den Armen des Schlafes, weil ihn 
der Gedanke nicht ruhen ließ, daß noch eine unvollendete 
Arbeit feiner harre, — So mußten die Bürden eines 
vielverzweigten umd regfamen Wirkens auc auf feinen 
feften Körper einen zeritörenden Einfluß nehmen, Ems 
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pfindliche Bruſtleiden und Lungenuͤbel waren die ſchmerz⸗ 
haften Vordoten einer drohenden Auflöfung, Nur feine 
eremplarifche ——— und ſtrenge Ordnung in der Le— 
bensweiſe konnten das gefuͤrchtete Uebel ferne halten, — 
In dem lestverfloffenen Winter fchien fein Körper weni: 
ger ergriffen, im Gegentheil durch Erholung für eine lans 
— Dauer wieder geftärkt zu fein. Allein die ewige 
Vorſehung hatte es anders befchloffen. — Mit dem ges 
wohnten Eifer den Gefchäften feines Berufs ergeben, ohne 
fich, über Eörperliches Unbehagen zu befchweren, arbeitete 
er in diefer Periode fehr angeftvengt, aber gleichſam mit 
erfrifchtem Muthe und beinahe ausfchließend im Fade 
der Gefegfommentirung. — Nach den Vorlefungen, die 
er bei feiner leidenfchaftlichen Vorliebe für die Profeffur, 
aller ärztlichen Warnungen ungeachtet, größtentheils felbft 
zu halten pflegte, verbrachte er einige Stunden im Kreife 
feiner Freunde, oder, was am häufigften gefchah, bei fei= 
nen Enfeln. Mit der fechöten Abendftunde fand er füch 
täglich wieder bei feinem Arbeitstifche ein, o wer fein 
Tagewerk auch am 19. März, nach deſſen Abfchluffe fein 
Geiſt aus dem Staube der irdifchen Welt auftauchte im 
dad mechfellofe Reich der Ewigkeit. Ein Schlagfluß en= 
dete plöglic und fchnell fein Leben. — In feinem Fa— 
milienteben, das mit der Periode feines öffentlichen Wir⸗ 
tens faft gleichen Schritt hielt, — denn er hatte fich mit 
Anna: Edel, der Tochter eined Pildner Bürgers fchon im 
Iahre 1792 vermählt — ward ihm das beneidenäwerthe 
Loos eines Vaters zu Theil: Zeuge des ehelichen Glüͤk— 
tes feiner fämmtlichen Kinder, zweier Söhne und zweier 
Töchter zu fein. — Mit welcher achtungsvollen Auszeich⸗ 
nung Schufterd Verdienſte — anerkannt wurden, 
laͤßt ſich aus der beifaͤlligen Aufnahme feiner ſchriftſtel— 
leriſchen Leiſtungen in Oeſtreich, Deutſchland und Ita— 
lien, mehr aber aus dem unbegraͤnzten Vertrauen ſchlie— 
fen, das feinen gründlichen und ausgebreiteten Kenntniſ⸗ 
fen, feiner fchäßbaren Erfahrung und feiner mafellofen 
Rechtlichkeit von Allen gefchentt wurde. — Er erfreute: 
fih der Ehre der Anwalt mehrer fehe hochgeftellten 
Staatsbeamten und hohen Standeöperfonen zu fein; aber 
auch die unterdruͤckte Armuth fand bei ihm Liberalen 
Schuß, und wo zur Austragung eines Geſchaͤftes beharr⸗ 
liche Unerfchrocenheit und ein rechtlicher Gradfinn er- 
heifcht wurden, da flüchtete man zu ihm, und gewöhnlich 
teönte ein glüdlicher Erfolg fein Einfchreiten. Nicht 
minder groß war das Bertrauen, womit das k. k. bob: 
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mifche Landrecht und das k. k. Judieium delegatum mi- 
litare mixtum zu Pra Fe zu beehren pflegten. Seinen 
ruhmwuͤrdigen en verdankte er auch die Er— 
langung mehrer Ehrenaͤmter, die in der Regel ausgezeich— 
neten Männern anvertraut werden. Zweimal bekleidete 
er das Dekanat der juridifchen Fakultät. 1818 wurde 
ihm die €, k. Rathswürde ertheilt, und er im 3. 1821 
* Rector der Prager Univerfität erwählt. Durch feine 
Bortrefflichkeit im Lehrfache erwarb er fich die anhäng= 
liche Liebe von allen feinen Schülern, die nun durch a 
Provinzen der oͤſtreichiſchen Monarchie in die verfciede- 
nen Klaffen der Ehrenjtufen öffentlicher Aemter vertheilt, 
fein Andenken, wie das an einen väterlichen Freund hei— 
lig in Ehren halten, Durch Ermunterung und werkthä- 
tige Aushilfe unterftügte er auffeimende Talente, wo er 
fie fand, und wo es der Hilfe bedurfte, Miele verloren 
mit ihm ihren edelmüthigften Wohlthäter, Seine warme 
Liebe für die fchöne Kunft bewährte er durch die hohe 
Ahtung, die er wahren Kimftlern und ihren Leiſtungen 
= zollen pflegte, mehr aber nody Durch das großherzige 

emühen, Dürftigen die Bürden der Lebensforgen, dieſe 
lühmenden Ketten des Künftlergenie’s, durch feine ein— 
flußreiche Berwendung zu erleichtern. 


* 85, Felix Ludw. Spam von Lepell, 


Eön. preußifcher Oberftlieutenant zu Neuendorf auf der In: 
fel Uſedom; 


geb. den 15. Dct. 1750, geft. am 21. März 1834. 


v. Lepell, Sohn des verftorbenen Gutsherrn Sürgen 
Heinrich von 2. auf Wiek bei Guͤßzkow in Neuvorpom- 
mern, wurde dafelbft geboren und ſchon im I. 1764, nad: 
dem er harmlos diefe Jahre feiner Kindheit auf dem vaͤ— 
terlichen Stammfige verlebt hatte, von feinem Water, der 
alle feine Söhne — er hatte 24 Kinder — dem preußi- 
fhen Adler weihte, zum Regiment von Möllendorff ges 
bracht, bei welchem ſchon ein Alterer Bruder ftand, defjen 
Schutz er, ald der Liebling feines Vaters, übergeben ward, 
Noch nicyt 13 Iahre alt, war er noch fo ſchwach, daß 
er kaum mit beiden Händen die Muskete tragen konnte. 
Als Friedrich der Große eines Morgens die Reihen hin- 
abritt, und an den Eleinen Krieger gelangte, fragte er, 
zum Offizier gewandt: „was ift denn Das für ein Ding, 
der ift wohl diefe Nacht erft geboren?“ und auf die Ant⸗ 
wort, ed fei ein Lepell aus Schwedifch-Pommern — er 
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Eannte den alten Juͤrgen Heinrich — ließ er ihn hervor- 
treten und ſchickte ihn auf den Kadeftenhof. Hier fand 
£. Gelegenheit, feine fehr mangelhaften Schulkenntniffe 
u erweitern, und feine Lern: und Wißbegierde, die ihn 
is in fein fpätes Alter begleitete, einigermaßen zu ftil- 
len, Zwei Jahre blieb er im diefer Anftalt, und erwarb 
ſich durch feinen regelmäßigen und ftrengen Fleiß, fo wie 
durch feine ftrenge Sittlichkeit die Liebe und Gemwogen= 
eit feiner Lehrer und Vorgefesten; hierauf ging er als 
ahnrich wieder zum Negimente, Auch hier erwarb er 
ch durch feine Pünktlichkeit und Genauigkeit im Dienfte 
und feinen fittlich ftrengen Charakter die Zuneigung fei- 
ner Borgefegten und befonders ded Gommandeurs, des 
Generalfeldmarfhall von Moͤllendorff, welcher ihn fo ſehr 
begünftigte und auszeichnete, daß er ihm ſchon als Se— 
condelieutenant die —— der Leibcompagnie anver- 
traute, ihn an feine Zafel z0g und auf alle feine Jag— 
den, die er fehr Liebte, mitnahm, Als Gompagnie- fühe 
render Lieutenant machte er den einjährigen Feldzug “ 
en Defterreich mit, kam aber nicht gegen den Feind, 
ein Regiment das Schickſal hatte, während der Eriegeri- 
{chen Operationen in Garnifon bleiben zu muͤſſen. — 
Bon Berlin wurde er ald Major und Commandeur des 
dritten Bataillons des v. Möllendorfffchen Regiments 
nach Neuftadt-Eheröwalde verfegt, wo er Lis 1802 im 
Dienfte blieb. Als er darauf mit 4 feiner Brüder, nach 
der Geffion feines Vaters und feines fünften Bruders, 
die altwäterlichen Lehne Neuendorff, Netzelkow, Luͤtow und 
Goͤrmitz, genannt der Gnitz, auf der Infel Ufedom, von 
einem entfernten Better durch Näherrecht erftritten, und 
auf fein Anfuchen die ehrenvollite Entlaffung als Oberfts 
Lieutenant erhalten hatte, zog er auf die oben genannten 
Güter, nachdem er feine Bruder entfchädigt hatte. Im 
diefer laͤndlichen Zurückgezogenheit werlebte er theils frohe, 
theils traurige Tage, Es brach der franzöfifche Krieg 
aus, und wem find die Laften unbekannt, die diefer un= 
glüklidhe Kampf dem Landmanne verurfachte? Doch mit 
—— Gottvertrauen ertrug er die Ungluͤcksfaͤlle. Im 
ahre 1822 verpachtete er die Güter, um bei feinem her— 
annahenden Alter in Ruhe und Frieden Leben zu koͤnnen, 
und glaubte dies duch die Wahl feines Pächterd gewiß 
zu erreichen. Aber wie fehr hatte en ſich geirrt. Er 
wurde mit demfelben in unzählige Prozeſſe verflochten 
und hatte fiatt der gefuchten Nuhe nichts als Aerger und 
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Verdruß, was ſichtlich fein Ende befchleunigte, — Er 
entfchlummerte ſanft, ein edler Greis von 84 Jahren, am 
oben genannten. Lage. Deutfche Biederkeit, Rechtlichkeit, 
Mildthätigkeit und ein reines unbeflecktes Gewiſſen ges 
leiteten. ihn duch fein ganzes Leben, er lebte und ftarb 
als wahrer echter Maurer; Fein FR ‚ teine Untugend 
war ihm vorzumwerfen, ganz unfchuldsvoll war er und 
rein. Sein Tod glich einem heitern Sommerabende, 
Mit Recht darf man von ihm fügen: er lebte der Zu: 
gend und ftarb als Chriſt. fr | 


* 86. Johann Heinrich Friedr. Valentiner 
Doctor der Mediein und ausübender Arzt zu Dufum im. 
Schleswigſchen; 

geb, dv. 9, Nov. 1801, geft, am 21, März 1834; i 


Balentiner wurde zu Kiel geboren, Sein im pabte 
1813 verftorbener Vater war Doctor der —— e und 
PERF der Mathematik dafelbft. Der Sohn hatte in 
einer Vaterſtadt Gelegenheit, frühzeitig feine Talente 
und Anlagen auszubilden, und widmete fi, nachdem er 
ur Univerfität übergegangen war, den medicinifchen F 
Fenfchaften. Bereits ım Jahre 1823, alfo in einem 
ter von 21 Jahren wurde er zum‘ Doctor derfelben creirt. 
Er wählte dann die Stadt le im Scleswigfchen 
zum Ort feines Wirkungöfreifes; und erwarb fi r 
bald durch feine Praxis einen bedeutenden Ruf. Daher 
wurde die Regierung veranlaßt, ihn mit reichlidger Unter: 
Rieung eine Reife ins Ausland machen zu laffen, um 
mit der Natur und den Heilarten der Cholera näher 
befannt zu machen, Im Januar 1832 trat er diefe 
Reife an, Er war, mit vielen Kenntniffen bereichert, 
noch nicht ange von derfelben zutückgefehrt, ald er durch 
ein Nervenfieber dahingerafft wurde. Valentiner's Eha— 
rafter war ftil und befcheiden; I Seftalt lang und 
ramächh; fein Ausfehen von; Jugend auf kraͤnklich. 
— Beine Inauguraldifjertation hat den Zitel: De li- 
thogenesi. Kiliae 1823, | 


Ib ehoe. | 5. Schröder, 


*4 


238 un 


"87. Meriud Friedrich Chriftian, 
"älteft vegierender Herzog. zu Anhalt: Bernburg; 
> geb. den 12. Buni 1767 , geſt. am 24. März 1834 *). | 


as edntlichſte Juwel im Diadem des Für- 
— ſten iſt ſeines Landes Wohl. 


Wenn der, Tod ein Land feines Regenten beraubt, 
der ihm ein liebender Vater geweſen, in voller Bedeu⸗ 
tung des Wortes: dann fließen die Thränen der Volks— 
Viebe in den -Paläften und in dem Hütten, dann ergreift 
ein herbes Weh die Herzen, welche unter feidenen Ge: 
wändern —— wie die, welche ein Kittel bedeckt. Alle 
gedenken ſie ſeiner mit Liebe und Dankbarkeit, und Kei— 
ner iſt, der vergaͤße, was ber theuere Verblichene für ſei⸗ 
ner Unterhanen Beſtes gethan, wie viele Wohlthaten er 
de erzeigte, wie. manches. Elend er gemildert, wie mans 
e Thraͤne er getrocknet, wie, er ſtets nur dad Gute ges 
wollt, und felbft da 2 die Milde mit der Strenge, 
paarte, wo er nad, dem Buchflaben des Gefeges ftrafen 
mußte. Da bedarf. es feiner Monumente, um fein Arts 
denfen zu bewahren; es. lebt fort in feinen Thaten, 
durch welche er ſich ein. Denkmal errichtet hat in jegli- 
er Bruſt. Jeder Moment feines Lebens, an welchen 
ch irgend ein Ereigniß Enüpfte, wird dann zu einem 
Heiligthume, welches Alle mit ungeheuchelter Ehrfurcht 
betrachten. Solche Denkmäler trogen dem. nagenden 
Zahne der Zeit! Zu den Zürften aber, deren Andenken 
auf folche Art der Nachwelt aufbewahrt bleibt, kann man 
mit. vollem Rechte den ——— von Anhalt⸗ 
Bernburg, Alexius Friedrich Chriſtian, zaͤhlen. Er er— 
blickte das Licht der Welt auf dem Schloſſe zu Ballen⸗ 
ſtedt, und erhielt, unter der Leitung des damaligen Lega⸗ 
tionsraths Meyer und des Raths Rohleder, eine ſeinem 
ausgezeichneten Stande. und feinem hohen Berufe ange: 
mefjene Erziehung und vorzügliche wifjenfchaftliche Bil⸗ 
dung, die zwar. feine natürliche liebenswürdige Leutfelig- 
feit nicht verminderte, jedoch feiner Körperconftitution 
nachtheilig zu werden drohte, Deshalb unternahm er 
ſchon in feinem 10. Iahre (1777) eine Reife nach Aachen, 
*) Algem. Anzeiger u. Nationalzeit. d. Deutfhen Nr. 101. 
183%. — Lebens: u. Kegentengefch. 27. Alerius. Ilmenau 1830. — 
Dem Andenken ⁊c. Alexus Friedrich Ehriftian. Quedlinb. 1834 — 
Eonverf. Lex. der neueft. Beit u. Literatur, 
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um zur Befeftigung feiner Gefundheit die dortigen Baͤ— 
der zu gebrauchen, und befuchte im Sabre 1734 in gleis 
her Abticht Paris. Nach dem Erloͤſchen des fürftlichen 
Mannsjtammes in dem Haufe Anhalt-Zerbſt (im Sahre 
1793) wurde er von feinem Bater beauftragt, die an der 
Nordfee gelegene, feit 1767 von dem Fürften von Anhalt 
Zerbſt befefjene Herrfchaft Jever im Namen der. Kaifes 
tin Katharina IL, von Rußland, der Schweiter des letz⸗ 
ten Fuͤrſten von Anhalt-⸗Zerbſt, in Beſitz zu nehmen, und 
erhielt, da er fich diefes Auftrags zur vollften Zufrieden: 
heit der Kaiferin entledigte, von ihe den tuffifchen. St; 
Andreasorden. Am 9. April 1796 fuccedirte er feinem 
Vater in der Regierung ‚des Fürftenthums ‚Anhalt: Bern: 
burg, und berechtigte gleich im Anfange feines Herrfcher: 
amtes feine Unterthanen zu den frönen Hoffnungen, in= 
dem er es ſich eifrig angelegen fein ließ, feinen Regen: 
tenpflichten fich in ihrem ganzen Umfange zu widmen, 
und feines Landes Wohl und das Beite der Bewohner 
dejjelben zum hauptfächlichiten Gegenftande feiner väter 
liche Fuͤrſorge zu machen , welche ſich fowohl auf die Als 
tern Fuͤrſtenthumstheile, als auf die, durch eine am 28, 
December 1797 erfolgte Theilung des naeh Ans 
halt⸗ gerbſt unter die drei Gefammthäufer, neu hinzuges 
tommenen Aemter Coswig und Mühlingen erftredte, Im 
Sahre 1802 ernannte ihn, der Kaifer von Rußland zum 
kaiſerl. ruffifchen Generallientenant, und 21 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, im Jahre 1823, erfolgte feine Ernennung zum Eaif. 
ruſſiſchen General der Infanterie. ‚Unterm 18, April des 
Jahres 1806 erhielt der Fuͤrſt Alerius für fich und feine 
Nachkommen die herzogliche Würde von dem Kaifer 
Stanz 11,, der den echt deutfchen Fürften noch auszeich- 
nen wollte, bevor er felbjt der Würde eines Oberhaup= 
tes des deutfchen Reichs entfagte. Nachdem durch den 
unglücklichen Ausgang des Krieges 1806 die alten Bande 
Deutfchlands vollends aufgelöft waren, und nur noch das 
Recht des Stärkern galt, als Fürften blos deshalb ent- 
thront wurden, weil ihr Land fehr paffend lag, um ei: 
nem Günftling des Allgewaltigen zugetheilt werden zu 
Tonnen, machte der Herzog 1807, um fich das Erbe feis 
ner Väter zu erhalten, eine zweite Reife nach Paris, wo 
fi, damals mehre deutfche Fürften befanden, die ein 
ur Intereſſe dort zufammengeführt hatte, Den Be- 
itz feines geliebten Landes zu fichern , ſah er ſich geno- 
thigt, dem Beifpiele anderer fouveränen Fürften zu fol 
gen, und, durch den Beitritt zum cheinifchen Bunde, fich 
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und feine Unterthanen Frankreichs Willkuͤhr zu überlaf- 
fen. Ein Schritt, der feinem biedern deutfchen Herzen 
nur ſchmerzlich fein Eonnte. Dem Gebote der Nothwen- 
digkeit hatte er fich gefügt, aber eine weitere Annaͤhe— 
zung an Frankreich vermied er ſorglich, und widmete ſich 
fortwährend dem Wohle feines Landes, wovon noch manz 
che, aus diefer Zeit herjtammende Inftitutionen zeugen. 
Im Jahre 1813 war er mit unter den deutfchen Fürften, 
welche freudig dem theinifchen Bunde entfagten. Nach⸗ 
dem Paris im I. 1814 von den Allüürten erobert war, 
reifte er zum dritten Male dorthin, und hierauf von da 
über Stuttgart und Minden nach Wien, um die Inter: 
effen feines Landes wahrzunehmen, trat den 12. Juli 
1515 dem deutfchen, und 1817 dem heiligen Bunde bei. 
pe erfolgter Auflöfung Des deutfchen Ordens acquis 
quirirte er im Jahre 1809 die bei Coswig belegene Gom- 
mende Burow, erließ im Det. 1811 ein Baus: und Fami— 
Liengefeg, nach welchem die Majorennität in dem herzogl. 
Anhalt: Bernburgifchen Haufe mit dem vollendeten 18, 
Sahre erlangt werden follte, und vereinigte 1812, nach 
der Erlöfchung des Mannsftammes der fürplien Nes 
benlinie zu Anhalt:Bernburg-Schaumburg-Hoym, das von 
derſelben befeffene Amt Hoym, nebjt den Gütern Zeig und 
Belleben, mit feinem Serzogthume. Am 9, Auguſt des 
Jahres 1817 wurde er Cenior des Gefammthaufes An: 
halt, und übernahm zugleich die Vormundſchaft über den 
minderjährigen Herzog Emil zu Anhalt-Coͤthen, und die 
Regierung des Cothenſchen Landes bis zum Ableben des 
jungen Herzogs, welches den 16. Dee. 1818 erfolgte. Ein 
unvergangliches Denkmal in Aller Herzen errichtete er 1 
durch die Vereinigung der beiden proteftantifchen Confef- 
fionen zu einer evangelifchen Kirche (1820), Im Jahre 
1817 erhielt er vom König von Preußen den ſchwarzen 
Kdlerorden, im 3. 1825 vom König von Sachſen, ald ein 
Zeichen befonderer Hochachtung, den Hausbrden der Rau⸗ 
tenfrone, und trat, um den Kunſt- und Gewerbfleiß ſei— 
net Unterthanen zu befördern und den Erzeugniſſen deſ— 
felben mehr Abfas zu verſchaffen, am 22. Sult 1826 dem 
preußifchen Bollverbande bei. — Der erfte Sag des Jah⸗ 
ves 1834 fand den Herzog Alexius ſchon auf dem Krau⸗ 
kenlager; doch gab man fich der frohen Hoffnung hin, 
ihn bald wieder hergeftellt zu fehen, man ahnete nicht, 
daß es fein Sterbebette werden follte, Er felbft glaubte 
nicht, oder ſchien e8 wenigftens nicht zu glauben, um Die 
—538 — feiner Getreuen nicht darnieder zu ſchlagen. 
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Allein die Krankheit wurde bedenflicher; doch, obſchon 
die Schmerzen des Körpers zunahmen, fein Geiſt blieb 
heiter, und mit ftiller Refignation fah er dem legten Aus 
genblicke feines Lebens entgegen. Auf dringendes Anlie- 
en feiner Umgebung berief er noch den geh. Rath von 
Gräfe von Berlin nach Ballenftedt, welcher dert 15, aͤrz 
daſelbſt eintraf und Alles aufbot, um ihn noch Länger 
zu erhalten. Allein umfonft: der ftille Genius fenkte 
die Fackel, und am 24. März, früh um 7 Uhr, entfloh 
fanft und ohne Schmerzen fein unſterblichet Geiſt dei ir: 
difchen Hülle. — Im 3. 1794, den 29, November, voll: 
zog ev mit der Prinzefjin Friederike Marie, älteften Toch⸗ 
ter des damaligen Landgrafen Wilhelm IX. von Heſſen⸗ 
Kaffel feine san, wutde von feinem Schwieger⸗ 
vater zum Großkreuz des heffifchen goldenen Löwenordens 
ernannt und führte im Monat December feine junge Ge— 
mahlin zu Ballenftedt ein. Im Monat Au uft des Jah— 
zes 1817 trennte er fich von ihr, Aus diefer Ehe ent- 
fprang am 30, October 1799 die Prinzeffin Wil elmine 
Louiſe, vermählt feit 1817 an den Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm Ludwig, Reffen des jetzt regierenden Königs von 
Preußen, und am 2. März 1805 Alerander Carl, der fei- 
nem DBater in der Regierung gefolgt ift, Im Januar 
des Sahres 1818 ſchloß Alerius eine morganatifche Mer: 
bindung mit Louiſe cher v. Sohnenberg, Tochter des 
Anhalt:Bernburgifchen Ge eimenraths v. S. Die Trauun 
geſchah in Bernburg, und ſeine Gemahlin führte den Zi: 
tel einer Frau von Hoym. Diefe Ehe war jedöch nur 
von kurzer Dauer, indem diefe Frau ſchon im Mai def: 
felben Iahres ſtarb. Im Mai deö folgenden Jahres ver: 
mählte er fich wiederum durch eine morganatifche Ehe 
mit der jest noch lebenden Frau Erneftine bon Hoym, 
einer Dame von vortrefflichem Charakter und feltener 
Derzenögüte, die ebenfalls eine Tochter des Geheimentaths 
von Sonnenberg ift. — Bom etften Anfang feiner Re: 
gierung an fand der Herzog ein Vergnügen darin, feinen 
Regentenpflichten fich ganz zu widmen und das Befte des 
Landes fowie das Wohl feiner Unterthanen ftets zum Ge: 
genjtande feiner väterlichen, Fuͤrſorge zu machen. Mit 
unermädlicher Thaͤtigkeit, tiefer Einficht und ausgezeich 
neter Ordnungsliebe leitete er unmittelbar alle innern und 
auswärtigen ‚andeöangelegenheiten und feinem Scharf: 
blick rg‘ weder itgend ein Mangel, noch ein Gegen: 
fand der Verbeſſerung in der Staatöverwaltung. Kei- 
nem Unterthan war der Zutritt zu feinem Landesherrn 
N, Nekrolog 12. Zahtg. 16 
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verfagt, fondern jeder wurde mit Milde aufgenommen, 
mit Zangmuth von ihm angehört. — Won den vielen 
zum Wohle Der Unterthanen getroffenen Einrichtungen 
und Berfügungen, welche die Regierung des Herzogs Ale: 
yius auszeichnen, find der Kürze wegen hauptfächlich nur 
anzuführen: die Abfchaffung der Tortur, Die vervoll- 
Eommnete Gefesgebung , die verbefjerte Iuftizverwaltung, 
die Inftallation eines Oberappellationsgerichts, das Ge— 
feß gegen uͤbermaͤßiges Sportuliven der Beamten und Ad— 
vocaten, die Einführung der Dorforbnungen, ein gefchärf- 
te8 Gefeß gegen den Diebjtahl, die —— einer neuen 
Geſindeordnung, die mit mehrern groͤßern und kleinern euro⸗ 
paiſchen Staaten geſchloſſenen Vertraͤge uͤber die wechſelſei⸗ 
tige Abzugsfreiheit der Unterthanen I. f. w. Nicht min- 
der in polizeilicher Hinficht: Die Abftellung der zu fruͤ⸗ 
hen Beerdigungen, Die anbefohlene Schugpodenimpfung, 
die Verbeſſerung des Medicinalwefens, Anlegung von Ge: 
traidemagazinen zur Unterftügung der Unterthanen in der 
Zeit der Noth und des Mangeld , die Abftellung der 
Straßenbettelet und Anordnung bon Urmendirectorien und 
Sommiffionen, Anlegung einer Wollenfpinnerei in Gern 
rode zum Beſten der Armen, Greidytäng SS Witwen 
haufes in Bernburg, einer Waifen: und Witwencaffe für 
die Berg: und Huͤttenleute in den Harzamtern und, im 
J. 1829, eine Givildiener-Witwen - und Woifencafje, zu 
deren Fond er ein Capital von 25000 Rthlr. Pr. our. 
sen Einführung des Stempelpapiersd zum Beſten der 
andescaffe, die Straßenbeleuchtungen Mi den Staͤdten, 
die Errichtung einer Gensd’armerie u. f. w. ; desgleichen 
ur Beförderung der Landescultur und Des Aderbaued: 
ie Ablofung der Frohn: und Spanndienfte, ſowie der 
Zehnten, die Verfeinerung der Schafheerden, Einführung 
der Stallfütterung bei den herrfchaftlichen Domänen, Ab⸗ 
fchaffung_ der Behuͤtung des Winterkornd, Beſchraͤnkung 
der Wieſenbehuͤtung, Errichtung eines Hagelentſchaͤdi⸗ 
gungsvereins und einer Rindviehaſſecuranz, Anlegung ei— 
ned Landgeſtuͤts im Amte Coswig u. ſ. w. — Auf das 
Kirchen = und Schulmefen war Das Augenmerk deö Her⸗ 
3098 vorzüglich gerichtet, für deſſen Verbeſſerung er man- 
ches bedeutende Opfer gebracht und fegensreic) gewirkt 
bat. Er ließ mehrere neue geräumige und zweckmaͤßige 
Schulgebaͤude anſtatt der alten in den Ortſchaften des in 
diefer Rüͤckſicht fehr verfaumten Amtes Coswig aus ei⸗ 
genen Mitteln mit bedeutenden Koften errichten, vermehrte 
das Einkommen der dafigen fehlecht befoldeten Landfchuls 
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lehrer durch Gehaltzulagen, welche, in Ermangelung geift: 
licher Fonds, auf die herzogliche Kammercaffe angewiefen 
wurden; auch die Hauptſchule in Bernburg, welche den 
erften Inſtituten dieſer Art in Deutfchland zur Seite 
fteht, verdankt ihren jegigen Flor und erworbeiien Ruf 
dem Schuge und der Gnade des Hetzogs. Uebrigens find 
noch die Einführung einer neuen Kirchenagende, die Ab: 
ſchaffung des Beichtgeldes, die Errichtung einer Bibelge: 
Ka ein erneuertes Sabbathsedict und andere weife 
erfügungen diefer Art vedende Beweife der Landeswäter- 
lichen eb für das geiftige Wohl der Unterthanen, 
welche ſich vor allen durch, die, ereintgung der beiden pro- 
teftantifchen Gonfeffionen in eine gemeinfchaftliche evange⸗ 
liſche Kirche verherrlicht hat, die der von aͤchter Religio- 
fität und dem Geifte des wahren Chriſtenthums befeelte 
Regent im Jahre 1820 unternahm und, mit glücklichem 
für Gegenwart und Zukunft fegensreichen tfolg zu 
Stande brachte, und ſich in den Herzen der Mit: und 
Nachwelt ein unvergängliches Denkmal ftiftete. Diefer 
ruhmwuͤrdigen Fürforge erfreuen fich ‚nicht weniger die 
der Fatholifchen Religion zugethanen Einwohner des Lan: 
des, Denen nicht nur der freie und ungeftorte Gottesdienft 
eftattet, fondern auch zu deffen ge das Local der 
ofpitalkiche in Bernburg überlaffen und angewiefen ift, 
Eben fo genießen auch die jüdifchen Unterthanen nicht al: 
lein völlige Religionsfreiheit, fondern verdanken auch den 
humanen Gefinnungen des. Landesherrn die Begründung 
eines verbefferten — und moraliſchen Zuſtandes 
durch das Edict vom Jahre 1810 und fo manche > 
that, worunter vorzüglich die Aufhebung des Keibzolles 
und die Abfchaffung der Prozentgelder bei Erbfchaften 
gehört, -— Der Bergbau und die Hüttenwerke, welche 
die hauptfächlichite Nahrungsquelle der Bewohner der am 
Harz ‚belegenen Aemter ausmachen, waren vom Anfang 
= ein — —— ya des 
erzogs. Auch iſt es ihm gelungen, dur ‚ Anftellun 
fachverftändiger Männer, Anlegung zweckmaͤßiger Ma. 
ſchinen und andere einfichtövolle Anordnungen den Be- 
trieb der Bergwerke, welcher bis dahin nicht ohne — 
chen Zuſchuß beſtand, dergeſtalt zu heben und in Auf: 
nahme zu bringen, daß dabei nicht nur feine weiteren Zus 
Thuffe erforderlich, fondern auch die ee Ausfichten zu 
einet reichen Ausbeute für die Zukunft vorhanden find. 
Die Eifenhüttenwerke unterm Mägdefprung waren beim 
Antritt der Regierung des Herzogs ihrem gänzlichen Ber: 
16 * 
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falle nahe. Schnell ergriffene Maßregeln zur Abftelung 
der Mängel in dem Betriebe derfelben und zwecdmäßige 
Verfügungen zu. deffen neuer Belebung hatten den glüd- 
lichen Erfolg, daß diefe Werke nicht nur erhalten wur— 
den, fondern in wenigen Jahren einen bedeutenden Er- 
trag gaben, und den Grad ihrer jegigen Vollkommenheit 
erreichten. Außer der Aufführung mehrer neuer Gebäude, 
welche die Ausdehnung dieſer Werke nöthig machte, wur— 
den auch die von der Natur ſchon mit freigebiger Hand 
efhmücten Umgebungen diefes Orts durch gefällige An— 

gen mancherlet Art verfchönert, in deren Mitte der 
ſchoͤne eiferne Obelisk fich ftolz erhebend, auf die Werk⸗ 
ftatt blickt, aus welcher er hervorging und die tindliche 
Liebe und Berehrung des furjtlihen Sohnes bekundet, 
welche dem verewigten Water, ald dem —*—* Stifter der 
Eifenhüttenwerke dieſes Denkmal im Jahre 1812 errich⸗ 
tete. — — des Forſtweſens im Lande 
wurde nicht minder beruͤckſichtigt, zu dem Ende im 3. 
1798 eine Vermeſſung der fammtlichen Forſte, darauf 
die Beſchraͤnkung des MWildgatters verfügt und ein ſpar— 
famerer Forfthaushalt angeordnet, auch im Jahre 1801 
eine neue — und Jagdordnung erlaſſen. — Zu den 
Bauten und Verwendungen, welche Herzog Alexius ſo⸗ 
wohl zum Nutzen, als zur Verſchoͤnerung feines Landes 
machte, gehören — die Wiederherſtellung der im 
J. 1799 durch die Waſſerfluthen zerſtoͤrten Saalbruͤcke 
in Bernburg, die Anlage der von Bernburg nad) Magde⸗ 
burg und Halle führenden, fo wie vieler anderer Kunſt⸗ 
ftraßen im Lande; die zur Berbreitung der Obftkultur 
und zur Bierde der Detfchaften gereichenden vielen An 
pflanzungen von Fruchtbäumen, die BVerfchönerung der 
Umgebungen des Schloſſes zu Ballenftedt durch Weg— 
nahme der alten und Errichtung neuer Gebäude. Die 
Badeanftalt im Selkenthale, Alerisbad genannt, iſt eine 
eben fo ſchoͤne als wohlthätige Schöp ng des Herzogs. 
Es wurde im J. 1810 mit ihrer Anlage der Anfang de 
macht und diefelbe von Jahr zu Jahr durch neue Ge: 
baude vergrößert und Durch geldimackoolle Anlagen ver: 
fhönert. — Ein Bauptzug feines Charakters war Die 
Mohithätigkeit.  Unglüclichen beiguftehen, war ihm Ver: 
Bean, und feine milde Hand blieb Eeinem Nothleiden- 
en verfchloffen, fie mochten in feinem eigenen Lande oder 
in einem der Nachbarftaaten fich befinden. Wie manche 
Thraͤne hat er im Stillen getrodnet, wie manches Werk 
der Wohlthätigkeit geübt, das nie zur öffentlichen -Kunde 
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gekommen ift, von dem nur feine nächflen Umgebungen 
wußten, wobei aber oft felbft diejenigen, welche die Wohl: 
that empfingen, nicht einmal erfuhren, von wem fie folche 
erhielten. Obſchon mit feinem Vertrauen vorfichtig, ges 
noffen ed doch diejenigen in einem hohen Grade, die er. 
ald wirdige Staatödiener erkannt hatte, 
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Pfarrer und Ephoraladiunft zu Berka un der Ilm; 
geb. d. 24, Apr. 1768, geſt. am 34. Mär; 1834. 


Er war —— zu Martinrode, einem zum Amte Il⸗ 
menau, im Großherzogthum Sachſen-Weimar gehörigen 
Dorfe. Schon im zarten Knabenalter zeigten und ent⸗ 
wickelten ſich in ihm herrliche Anlagen, ſo daß Ge Ba: 
ter, der Schullehrer des Orts war, und ihn anfangs zu 
demfelben Lebenöberufe zu erziehen willend gewefen. ploͤtz⸗ 
lic feinen Entfchluß änderte, und, troß feiner ziemlich 
befchränften häuslichen Lage, Eein Opfer zu fcheuen ſich 
gelobte, um dem talentoollen Knaben eine höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung gehen und denfelben ftudiren Laffen 
zu koͤnnen. In diefer Abficht ſchickte er ihn zu dem Pfarrer 
des 2 Stunden von Matinroda entfernten Dorfes Heyde, 
um ihn von demfelben für das Gymnafium zu Weimar 
vorbereiten zu laffen, welches er auch unmittelbar nad 
feiner Gonfirmation bezog. Nachdem er hier feinen Schul- 
curfus vollendet, bezog er 1789 die Univerfität Iena, wo 
er 3 Iahre hindurch) dem Studium der Gottesgelahrtheit 
oblag. Während feines dafigen Aufenthalts traf ihn der 
erſte harte Schlag eines herben Geſchicks. Sein Vater 
ftarb und er verlor dadurch die Unterftüsung, welche er 
von demfelben erhalten, was ihn natirlich in eine hoͤchſt 
mißlihe und traurige Lage verfegen mußte. nz im 
Vertrauen auf Gott und auf die Theilnahme guter Men: 
ſchen, deren er ſich auch, nach feiner eigenen Berfiche- 
rung, vielfeitig in jenen trüben Sagen zu erfreuen hatte, 
verdoppelte er feinen Fleiß und feine UAnftrengung, um, 
trotz aller Hinderniffe und Schwierigkeiten, das worgefteckte 
Biel zu erreichen; was ihm denn endlich auch gelang. — 
Nach gut beftandenem Examen in die Zahl der theologi- 
fhen Guandidaten aufgenommen, befam er fogleich auf 
Verwendung eines academifchen Lehrers — der den ftil- 
len, anfpruchölofen und a Süngling ftetö im Auge 
behalten, und ihm, dem ttellofen, fo ſehr Beduͤrfti⸗ 
gen, aber zugleich eben fo Wuͤrdigen, manche Unterftügung 
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im Ctillen hatte zufließen laſſen — eine vwortheilhafte 
Hauölehrerftelie. — Er verließ jedoch 1795 diefelbe, um 
unter noch ungleich günftigeen Bedingungen einem Rufe 
als Hauslehrer nach Dttersberg im Herzoͤgthume Bremen 
zu folgen, wo er in dem Haufe feines Prinzipals, des Ju— 
ſtizamtmanns Fifcher, vier höchſt glucliche Jahre ver: 
lebte, Durch diefen machte er die nähere intereffante Be— 
kanntfihaft mit dem Generalfuperintendenten Velthufen 
zu Stade, welcher ihm die Erlaubniß ertheilte, in den 
Kirchen zu Bremen und Verden zu predigen, und ihn fo 
lieb gewann, daß er, um ihn dort zu behalten, ihm die 
beftimmtefte Hoffnung zu einer baldigen und iee Anftel- 
lung machte, Allein Elle wollte davon Eeinen Gebrauch ma— 
chen, Mit unauflöslichen Banden der Dankbarkeit an fein Va—⸗ 
terland geknüpft, konnte er der heißen Sehnfucht nad) dem= 
felben nicht Längerwiderftehen. Er ſchrieb Daher an den be= 
ruͤhmten Gen, Superint.v. Herder in Weimar, und diefer, dem 
er von einem Hrn. v. Wigleben dringend und angelegentlichft 
empfohlen worden war, rief ihn zurück, und ftellte ihn im 
Anfange des Jahres 1800 als Gollaborator und Nachmit: 
tagsprediger an der Garnifonkirche zu Iena an. — Gern 
gehört und beliebt ald Prediger, erwarb er fich nament- 
lich auch durch feine nuͤtzliche Wirkfamkeit ale Mitarbeis 
ter eines damals beftehenden, fehr geachteten Kehrinftituts 
für Knaben, viele Achtung und Dank bei einem großen 
heile der angefehenern een von Jena, die ihn da⸗ 
ber nur höchſt ungern von fich feheiden fahen, als er im 
Jahre 1805 ald Prediger nach Berka befordert wurde, — 
Noch am Schluffe deffelben Jahres verehelichte er ſich; 
und aus diefer Ehe wurde ihm ein einziges Kind, ein 
Sohn, der — fonderbar u Zufammentreffen! — 

erade an dem age, wo fein Vater fanft und fchmerz- 

08 zu einem befjern Leben hinüberging, feinen 16. Ge: 
burtstag wiederfehren fah. — Zum Beweis der Aner: 
kennung feiner nüslichen Wirkfamkeit wurde E, im J. 
1822 zum Ephoraladjunft ernannt) in welcher Eigenfchaft 
er auc bis ans Ende feiner Tage fungirte. — Was 
Elle als Menſch gegplten, können wir in wenige Worte 
falten. Wenn fihon zugeftanden werden muß, daß es 
Mehrere gab, die, befonders in den legtern Iahren feines 
Lebens, wo feine Kräfte fichtlich fchwanden, mit dem, 
was er da noch Jeiftete, eben nicht ſehr zufrieden waren ; 
wenn er überhaupt wohl von Einigen, gewiß aber nur von 
Wenigen ganz verfannt wurde, fo ift Doch gewiß, daß er 
lich im Allgemeinen nicht nur die Achtung feiner Vorge— 


\ 
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ſetzten, ſo wie ſeiner Standes- und Amtsgenoſſen, ſon— 
dern auch in hohem Grade die Liebe feiner Gemeinde zu 
erwerben und zu erhalten gewußt, — Wenn überhaupt 
Sitteneinfalt, harmloſe, herzliche Frohlichkeit, rechtliche 
GSeradheit, — e Offenheit, rege und thätige Zheil- . 
nahme an dem Misgefchice Anderer, Befcyeidenheit im 

Bezug des eigenen Werthes, verbunden mit der größten 
Geneigtheit, Binder Berdienft anzuerkennen und ihm zu 
huldigen — den Charakter eines Edlen nn: N) 
verdient der Verjtorbene mit vollem Nechte d ie Namen. 


* 89, Dr. Karl Florentin Leidenfroft, 


Profeffor am Gymnaſium zu Weimar ; 
geb. am 11. Mat 1783 , geft. den 24. März 1834. 


Geboren zu Coͤlleda war er der zweite Sohn des 
dortigen Apothekerd Auguft Ernſt Leidenfroft. Ein Zug 
aus feinem frühern Kinderleben beweift die Anlage des 
Knaben zum ernften Nachdenken, In feinem 5. Sabre, 
noch ehe er alle Worte ganz deutlich fprechen Tonnte, 
aing er einmal zu dem Oberpfarrer, Magifter Unger. et: 
nem Freund der Familie, verlangte Diefen zu ſprechen, 
und fragte beim Eintritt in fein Simmer: „Herr Pfar⸗ 
rer, ich möchte gerne von Ihnen wiffen, ob der Teufel 
nicht in der Hölle verbrennt.“ — In der Schule feiner 
Baterftadt erhielt er feine erfte Bildung, und ſchon war 
die Rede davon, ihn auf das MWeimarifhe Gymnafium zu 
bringen, ald ein fürchterlicher nächtlicher Brand, der 150 
Haͤuſer einäfcherte, unter dieſen das feiner, Eltern, diefel: 
ben nöthigte, ihr Vorhaben noch auf ein Jahr zu ver: 
hieben. Sie hatten nichts gerettet, ald das nadte ke 
en. Bier wieder einen treffenden Charakterzug des Kna— 
ben. Er hatte einen vollftändigen Anzug gerettet, da er 
von frühefter Kindheit bis an fein Ende gewohnt war, 
wenige Minuten nach feinem Aufftehen durchaus gerei= 
nigt und fertig angekleidet zu fein; als er aber am 
nächften Sonntag aus der Kirche kam, bemerkte die Mut- 
ter, daß er die GStiefeln auf den bloßen Beinen frug. 
Auf ihre Anfrage nach feinen Strümpfen nannte er ei: 
nen abgebrannten Bekannten, dem er fie gegeben, weil 
diefer barfuß mit alten, abgetragenen Schuhen einherge- 
angen fei. „Ich kann, mid) eher ohne Strümpfe behel- 
en“, feste er entfchuldigend hinzu, „habe ich doch noch 
gute Stiefel.” — Als fich die Eltern ein wenig aus der 
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druͤckenden Lage erholt hatten, in welde dieſer harte 
Schlag fie verfegt, wurde der Sohn — J auf 
das Gymnaſium gebracht, wo er einer der Lieblinge Böt- 
tigerd wurde, a er Er fein, hiftorifch-biographifches 
dankbarer Schüler widmete, Bier genoß er 

von Michgelis 1801 bis Oftern 1803 den zur Belohnung - 
für die beffern Schuler beftimmten Zreitifch und bezog, 
wohl ausgerüftet an Kenntniffen und Liebe zum Otu- 
dium, aber mit ziemlich magerem Beutel (denn fein fchon 
bejahrter Vater Eonnte feit dem Brande nicht wieder du 
feinem ehemaligen Wohlftande gelangen) die Univerfität 
Leipzig. Hier wurde er bald zu einer Gefellfchaft gezo- 
gen, welche man mit dem ehrenden Scherznamen der wü- 
thenden WBelletriften belegte. Zu feinen vertrauteften 
veunden gehörten in dieſer Zeit der früher bei der füch- 
ifchen Gefandtfchaft in Madrid angeftellte Legationsrath 
Bidermann, Profeffor Börfh in Marburg, Profeffor 
— in Hamburg ?c. — Vach vollendetem 
riennium, das ihm zwar oft in — (denn fein Be- 
ter vermochte die ihm beftimmten 120 Rthlr. jährlich nie 
ganz und in dem legten halben Sahre nicht einmal halb 
aufzubringen) aber Doch in heiterm Frohfinn verfloß, fo 
daß er trotz der geringen Unterftügung von Haufe her 
unter feinen Bekannten für reich galt, kam er qls Hof⸗ 
meifter in das Baus des Grafen von Schlippenbach in 
der Ukermark. Gier erwarb er fich bald, troß feiner Su= 
gend, —— Mir feine Zehrergaben, Liebe durch feine 
efelligen. ine Stelle als Konrector und fpäter als 
Protector‘, die ihm der Stadtrath zu Prenzlau an dem 
dprtigen Lyceum antrug, fchlug er aus, theild aus Furcht 
por engen, Eleinftädtifchen Berhältniffen, theils weil er 
fih in fein geliebtes Vaterland Sachſen zuruͤckſehnte. 
Dennoch ging er nach vierfährigem Aufenthalte im Schlip- 
enbachſchen Haufe, wo er feine nachherige Gattin Eennen 
lernte, nicht nach Sachſen, fondern nahm, zum tiefen Be— 
- dauern feiner Freunde und Familie, eine andere Hofmei⸗ 
fterftelle im Haufe des Herrn von Burgödorf bei Frauk⸗ 
furt an der Oder an. Was ihm zu dieſem Schritte ver- 
mochte, war ein in feinem Leben vorherrfchender Zug, in 
den wichtigen Augenblicten deffelben nicht der Ueberzeu— 
gung und befonnenen Wahl, fondern dem Zufalle zu fols 
en, deffen Begriff er als irreligios verwarf, und ihn 
inE der Vorfehung nannte, — In Frankfurt, wo er 
dem Freimaurerorden beitrat, wurde ihm abermals, nach— 
dem er fihon eine Landpredigerftelle in der Umgegend aus: 
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gefchlagen, eine Stelle ald Profeffor am Besten Gymnafium 
angeboten, und zwar gleicy anfangs mit einem weit gro- 
fieren Gehalte, alö er ihn in feinen legten Lebensjahren 
hatte; allein fein geliebte Vaterland zog ihn mächtiger 
an ald je, er ging wieder nach Leipzig, privatifirte da— 
ſelbſt ein Jahr lang, oder Lebte vielmehr das frohe Uni: 
verfitätsleben noch einmal, indem er ficy wieder ald Stu— 
dent einfchreiben ließ. Seine pecuniäre Lage nöthigte ihn 
jedoch, nach Eilenburg zu gehen, wo er durch Unterricht 
nicht nur vreichlichen Unterhalt, fondern auch allge= 
meine Liebe und Achtung genoß. Die Zheilung Sach— 
ſens zerfchnitt das jugendlich heitre Leben, das er bis da= 
hin geführt hatte, und bis an fein Ende regte jede Erin: 
nerung daran ihn immer feindfelig ftörend auf. In ei» 
ner an ig ig abgetretenen Stadt glaubte er nicht blei- 
ben zu konnen, er wollte anfangs ſich nach Dresden men: 
den, wo es ihm, da er dafelbit fchon Verbindungen hatte, 
nicht fchwer hätte werden können, anftändigen Unterhalt, 
vielleicht auch bald feite re zu finden; allein auch 
diesmal wie früher dem Zufalle folgend , ging er auf eine 
Aufforderung Falks *), den er bei einem Befuche feiner 
nachherigen Gattin hatte Fennen lernen, nach Weimar, 
uͤbernahm dafelbit, außer einer Menge griehifcher und 
tateinifcher Privatftunden, einen heil des Unterrichts bei 
der von feiner Gattin geftifteten Zöchterfchule, und die 
Stelle eines franzöfifchen Lehrers am dortigen Gymnas 
fium. Wenn er fpäter zuweilen nicht umhin fonnte, zus 
zugeben, daß er Unrecht gethan, nad) Weimar zu Fom- 
men, fchloß er gewöhnlich das Gefpräh mit dem frohen 
Auseuf: „went ich auch meinem alten König Friedrich 
Auguft nicht dienen konnte, fo diene ich doc) wenigftens 
einem Fürften feines Haufe. — Während er uur fran= 
zöfifcher Lehrer am Gymnaſium war, ließ er ſichs ange: 
legen fein, denjenigen jungen Leuten, die noch zu ſchwach 
im en en waren, um den geiftreichen Unterricht des 
damal. Profeſſors, jesigen Hofraths und Bibliothekars 
Riemer gehörig zu benugen. Darin nachzuhelfen; und fo 
widmete er etwa 24 Gymnaſiaſten mehrere Winter lang 
wöchentlich zwei Abende, und zwar unentgeltlih. Bei 
Riemers Abgange verfah er deſſen Stelle 4 Jahr lang, 
ohne daß ihm eine Entfchädigung dafür wurde, und da 
man um diefe Zeit das Lehrerperfonal erweiterte, ward 
ihm die Gefchichte in Prima und Tertia, und Bildung 


*) Deffen Biogr. f. N. Nerol. 4. Jahrg. ©. 40. 
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des deutfchen Styls und die dazu gehörigen Zweige, als: 
deutfche Sprachlehre, Kiteraturgefchicdte und Aefthetik 
übertragen. Seine geringen Einkünfte fuchte er durch 
angeftrengte ——— Thaͤtigkeit zu vergrößern, 
die ſich jedoch mit Ausnahme N un hiftorifch = biographi= 

fchen Lexikons (IImenau bei Voigt), Frankreichs Helden— 
faal (ebd.) und Leben Kaifer Aleranders von Nußland 
ebd.), fo wie mancher Auffüge zu den geographiſchen 

phemeriden und einzelner Artikel in dem Piererſchen 
Encyclopaͤdiſchen Woͤrterbuche, nur auf Ueberſetzungen be— 
ſchraͤnkte, als: mehrere Romane von Walter Scott in 
der Gleditfchen Buchhandlung, viele Neifebefchreibungen 
im Ethnographifchen Archiv in“ Iena und im Sndufktier 
Comptoir in Weimar, ein Lericon der alten Geographie 
(ebd.) eine Menge Auszüge für, die Minerva und Miscel- 
len ꝛc. Eine kritiſche Geſchichte Sachſens, wozu der 
Plan ihn feit vielen Jahren befchäftigte, und fehon ein 
Sheil der Vorarbeiten gemacht waren, tft Durch feinen 
Tod nicht zur Ausführung gekommen; eine Eleine Probe 
des Geiftes, in dem er fie auszuarbeiten gedachte, Liefert 
ein Programm: Kurfürft Friedrich und feine Brüder 2c. 
— Sn feinen legten Lebensjahren geftattete. ed ihm feine 
Geſundheit nicht, fo angeftrengt fortzuarbeiten, aber im: 
mer gleich heiter fcherzend blieb dennod fein Wefen, fo: 
wohl im häuslichen als gefelligen Kreife. Zwei kurz nad) 
einander wiederholte Anfälle der Grippe, im Frühjahr 
1383, bei denen er fortwährend feine Amtspflichten er— 
füllte, erfchöpften feine Kräfte fe, daß Ruhe und eine 
Badefur nöthig gewefen wären. Leßtere geitatteten feine 
geringen Einkünfte nicht, erftere wollte er ſich nicht gon= 
‚nen, weil fchon einer feiner Gollegen zur Wiederheritel- 
lung feiner Gefundheit ins Bad gereift war, So mühte 
er ſich fort, bis endlich der lange, gährende Krankheits- 
ſtoff fich in einem Karfunkelgefhwür von ungewöhnlicher 
Groͤße und Umfang entlud, und eine dazugetretene Bruft- 
wafjerfucht nach achtwöchentlichen, unnennbaren Leiden 
dem thätigen, an innerm Frohfinn fo reichen Leben am 
oben genannten Zage ein Ziel feste. Von acht im einer 
glücklichen Ehe erzeugten Kindern, 8 Knaben und 5 Mäd- 
chen, überleben ihn 3 Töchter und ein dveijähriger Sohn, 
ein hoffuungsvoller Knabe, des Vaters innigfte Freude 
und fein letztes Wort im Sterben. — 2.’ warme und 
rege Theilnahme, verbunden mit einem unverwüftlich hei= 
tern Frohſinn und einem treffenden, aber gutmüthigen 
Witz, machten isn nicht nur zu einem liebenswuͤrdigen 
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Geſellſchafter, fondern zu einem der liebendwürdigften 
Menfchen überhaupt, befonders im Kreife feiner Fami⸗ 
lie, Nur eine, wahrfcheinlich phyſiſche Verletzbarkeit des 
Gefühle trat bisweilen, doch nie auf lange, ftörend in 
dies heitere Leben, deffen lebendig fprudelnde Srohlichkeit 
auch die angeftrengtefte Arbeit nicht zu hemmen vermochte, 
Gutes, Nügliches und Schönes wirkte er durch Wort und 
Schrift und war unabläffig und a bemüht, 
die Bildung derer zu befördern, die feiner Obforge als 
Lehrer anvertraut waren. Wenn ihm Dies nicht immer 
gelungen fein follte, fo lag die Schuld wohl zum Theil 
an feinem gutmüthigen, zur Schwäche ſich hinneigenden 
Charakter, dem Feftigkeit und ein gewiffer ſicherer Halt 
abging, zum Theil aber auch an feinen Scyulern, welche 
die Freumdlichkeit des Lehrers mißbraudten, und dem 
nicht genug Achtung widmeten, der fich ihnen zutraulich 
nahte, Leider Eonnten Lestere glauben, darin eine Ent: 
ſchuldigung zu finden, daß er fichtlich fich beftrebte, unter 
den Schülern eine gewiſſe Beliebtheit und opularität 
u erwerben, einen ihm ergebenen Anhang jich zu ver: 
(Safen, ohne hierzu die richtigen Mittel zu ergreifen und 
ie dem ing unumgaͤnglich nöthige Autorität fich zu 
erhalten. Wie aber der Zufall auf fein Leben einen gro: 
en Einfluß ausübte, fo fpielte er auch bei feinem Un— 
terricht eine Hauptrolle. Größtentheild unvorbereitet, oder 
ohne Plan und Ordnung, bald nad diefem, bald nad) 
jenem Hilfsmittel Iehrend , wie ed ihm eben zur band 
war, oder in die Hände fiel, blieb ihm zwifchen dem Zu: 
vie} und Zumenig. und überhaupt in dem, was er gab, 
nur die Wahl, die der fchnelle, vorübergehende Augenblid 
und die Treue feines Gedächtniffes ihm vergonnen machte. 
Dadurch ſchadete er feinen Vorträgen über Gefchichte, in 
welcher er Ausgezeichnetes hätte leiften können, Da ihm 
freie umd lebendige Rede zu Gebote ſtand. Daraus 
läßt fi) das viele Fremdartige erklären, das er jenen 
Vorträgen einmifchte, wohl auch die Geneigtheit, Zages- 
begebenheiten den Schülern zu erzählen, Die deutfchen 
Auffäge ging er Durch ohne ——— haͤusliche 
Sorrectur. Am meiften leiſtete er in den Vorträgen über 
deutfche Literatur. Den Freuden der. Tafel war er nicht 
abhold und lieh ihren Lockungen öfters wohl ein zu ge- 
neigted Ohr. Der Hang zur Wohlthätigkeit, der ſich fo 
ruhrend im Knaben ſchon ausfprach, lebte auch in dem 
Manne fort; wie er damals fchon bei Spendung ber 
MWohlthat zu wenig Ruͤckſicht auf feine eigenen nothwen⸗ 
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digen Bedirfniffe genommen hatte, eben fo wenig ver- 
mochte er eö in feinen fpätern Jahren. Sein Bang zu gehei- 
men Wohlthaten, insbefondere aber zur Gaftfreundfchaft, 
Zugenden, welche er bis an fein Lebensende mit größter 
Gelbftvergeffenheit übte, entzog feinen Einnahmen viel. 
Seder Bekannte von nah und fern — und deren Zahl 
war fehr groß — fand bei ihm die herrlichfte Aufnahme 
und Bewirthung, jeder Leidende freundlichen Rath und 
Unterftügung. Ueberhaupt aber ift es feinem Zweifel 
unterworfen, daß die Lichtfeiten in dem Charakter und 
Verhalten unſers L.'s die Schattenpunfte weit über: 
ſtrahlten. 


* 90. Heinrich Auguſt Reichenbach, 
geh. Finqnzrath und Banquier in Altenburg; 
geb. den 1. Auguſt 1781, geſt. am 24. März 1834. 


Er war der einzige Sohn des Bangquierd und nach: 
erigen herzoglich ſachſ. Gothaifchen und Altenburgifchen 
ammerrathd Johann Heinrich Reichenbach, und bereitete 

fich in dem angefehenen Haufe des Herrn von Halder in 
Augsburg, und Dann mittelft feiner Reifen in Deutfch- 
land, Braut und England für feinen Beruf vor. 
1803 Eehrte er zurück und wurde bald darauf Theilhaber 
der gefchägten Birma Reichenbach in Eeipzig und Alten- 
burg. Sein Leben war getheilt zwifchen Arbeit und ge- 
fell: aftlihem Vergnügen; beſonders heimiſch war es 
ihm in den angenehmen Kreifen feiner fich nach und nach 
verheirathenden Schweftern, unter denen eine feltene Fa— 
mileneintracht herrfchte. Unſer Reichenbady wurde nun 
1806 Chef des Altenburgifchen Haufes, das er, von tüch- 
tigen Männern unterftüßt, wozu namentlich der nachhe- 
rige Commerzienvath Piesfc gehörte, glücklich leitete, fo 
mie er auch mit feinem Coufin Wilhelm Reichenbach, 
Chef ded Leipziger Haufes in der brüderlichften Freund- 
ſchaft Ichte. Da das Haus mancherlei Geldgefchäfte mit 
dem GothasAltenburgifchen Lande hatte, und dem Regen 
ten fowie der Landſchaft viele Dienfte Leiftete, fo erhielt 
N. von dem Herzog Auguft den Titel ald Gommerzien- 
vath, und alö die fweren Jahre des Kriegs allenthal- 
ben Bedrängniffe herbei führten und viele harte Forde— 
rungen an Stadt und Land gefchahen, da half deffen Gre- 
dit gar oft den augenblidlichen Berlegenheiten ad. We— 
nige Sahre nad) dem Frieden befam daher unfer R. von 
feinem Landesheren das Prädicat eines geheimen Finanz⸗ 
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raths und von dem Könige von Preußen den rothen Ad: 
ferorden 4. Klaffe. Auch wurde er Mitglied von vers 


fchiedenen Gefellfchaften der eng a wovon er 


zwar bei feinem Berufe nicht gerade tiefer und genauer 
Kenner werden konnte, die er aber freigebig unterſtuͤtzte 
und eifrig beförderte, Eben fo lebte er auch für die 
fhönen Künfte, worin er vielen Geſchmack beſaß. Die- 
fen_zeigte und befriedigte er nun in einer neuen zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung feines fehr erweiterten Gefchäftslo: 
cals und in einer angemefjenen VBerfchönerung feines vor= 
trefflihen Wohnhaufes, fo wie eines anfehnlichen Gar: 
tens, wo er mit Kenntniß und Aufwand Eöftliche Blu— 


men und fremde Gewächfe mit Erfolg und Freude erzog. 


Ihm war es nun aber auch die größte Wonne, mit Dies 
fen Annehmlichkeiten und mit feinen Gütern, die fich 


durch Glüdsfälle vermehrten, Andern Freude zu fchaffen, 
Denn nur Schäge häufen, und dabei immer noch aͤngſt⸗ 
lich zu ſorgen, mit Knickern zu ſparen, als ob man mit— 
ten im Schoße des Ueber in Gefahr, wäre zu ver- 
hungern, wie es merkwürdige Beifpiele gibt, das lag 
nicht in unſers Reichenbachs Denkart, Vielmehr war es 
im Herzensbedürfniß, zu helfen, zu tröften und Andern 

ergnügen zu bereiten, nicht felbftfüchtig allein zu genie- 
Ben. So übte er auf die edelfte Weife die Tugend der 
GSaftfreundfchaft nicht nur gegen Geſchaͤftsfreunde aus, 
—— er verſammelte auch von Zeit zu Zeit geiſtreiche 

auen und Maͤnner um ſich, welche durch Spiele des 
Witzes und der Phantaſie, beſonders auch durch kleine 
Schauſpiele und andere kuͤnſtlerifche Leiſtungen fich und 
Andere angenehm unterhielten, und für die Aufeiedenheit 
feiner Gaͤſte faft ängftlich beforgt, fühlte er fich nur dann 


froͤhlich, wenn ihm dergleichen Unterhaltungen wohl ger 


lungen waren; es war ihm für Alles Erfag, wenn ich 
die Freunde in feinem Haufe und Garten wohl befanden. 
Dabei, war ihm eine höchit Liebenswirdige Bonhommie 
und ein erheiternder Humor eigen, eine Gabe, Andern 
nahzuahmen, durch, Anekdoten und Wigworte zu unter: 
halten, und wo er fich wohl aufgehoben fühlte, da über- 
ließ er ſich gern ſeiner muntern Laune; jedoch immer 
mit Gutmuͤthigkeit und in den Grenzen der Schicklich⸗ 
keit. Galt es aber, ſo band er ſich auch an Wort und 
Vorſatz, war treu und verſchwiegen, feſt und — + 
Doch weit höher als jene Werdienfte um gefe Fepaftlicre 


_ Rechtlichteit, Billigkeit, Fleiß und Ordnung, fo wie 
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—— en ſtehen feine Wohlthaten, die er eben fo: 
wohl im Stillen, ald bei öffentlichen Aufforderungen fpen= 
dete. Bei allen nüglichen Stiftungen und Anftalten, wie 
bei der Carolinen- oder höhern Zöchterfchule, bei der na= 
turforfchenden, pomologifchen und andern Gefehfchaften, 
bei dem Kunſt- und Handwerksvereine u. f. w. wurde 
diefer gemeinnügige Menfchenfreund immer zuerft mit in 
Anfpruch genommen und reichlich trug er für fie bei. 
Das Gymnafium und viele hilfsbedürftige Schüler hat: 
ten an ihm einen edlen Wohlthäter, Aber aud da, wo 
die linke Hand nicht wiffen follte, was die rechte that, 
war er zu finden; es bedurfte nur einer leifen Anden: 
tung und eben fo er als unbemerkt wußte R. zu hel- 
fen. Berftand es Reichenbach, feinen Wohlftand weife 
au benugen und fich auch Quellen der herrlichften Freu- 


den damit zu öffnen, fo beglücte ihn nun auch die Vor— 
fehung in (einem häuslichen Leben. Im 3. 1817 verhei= 
rathete er fi 


—— Fraͤulein Mathilde von Seebach, Toch⸗ 
ter des geh. Rathes von Seebach in Altenburg, Hofdame 
bei der ——— von Gotha, Dieſe Gattin erfreute ihn 
durch ihre vorzügliche Geiftesbildung und Geelengüte, fo 
wie durch zwei Züchter und einen Sohn, die gut geartet 
ihm, dem zärtlichen Vater und Kinderfreunde das Leben 
ungemein verfchonerten, — Mer hätte denn alfo nicht 
wünfchen follen, daß diefer Mann, der bei feinem Glüde 
fo vielen Menfchen Arbeit, reichlichen WBerdienft und fo 
manche Wohlthaten gab, bis an ein ferned Ende in die: 
fer Lage geblieben wäre? Der Gebieter über und wollte 
ed anderd, Die merkwürdigen merkantilifchen Verwicke— 
lungen und der wechfelnde Stand der Stantspapiere führ— 
ten im Jahre 1826 mit dem Fal der Käufer Reichen: 
bach und Comp. in Leipzig und Reichenbach und Meißner 
in Berlin auch den Sturz des Altenburger mit_diefen af- 
oeirten Hauſes herbei, Indeß Eonnten den Gläubigern 
oc) 53 Procent gegeben werden, worauf fie auch eingin⸗ 
en, da man die fonftige Nechtlichkeit, die verdienftwolle 

edeutfamkeit diefer Haͤuſer und die Uebel langwieriger 
Concurſe in Erwägung 309. Daß die Urtheile, hier Des 
Mitleids, dort des Neides und Haffes, fo wie des lieblo⸗ 
ſen Tadels, der hinterher Alles weiß, wie man die Sache 
beſſer haͤtte anfangen ſollen, ſehr verſchieden waren, 
konnte nicht unerwartet ſein. Auf unſern R., auf ſein 
rd ei Ehrgefuͤhl, auf fein edles Gemuͤth, das 
nur zum Wohlthun geneigt war, machte Diefes Unglück 
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den tiefſten und erſchuͤtterndſten Eindruck, und es brachte 
ihn faſt an den Rand des Grabes, nicht Allen gerecht 
ſein zu koͤnnen. Die Angelegenheit wurde indeß durch 
Hilfe von Freunden regulirt und mit dem feiner Gattin 
leich bei dem Ehevertrag als Eigenthum verficherten 
Sapital ein neues Gefchäft, unter der Firma Reichenbach 
und Leo, eines ausgezeichneten Bempognons, den aber 
auch ein früher Zod in diefem Jahre übereilte, errichtet, 
und e8 begann und fchritt vorwärts unter den beften Aus— 
fihten. Allein obfchon ſich Reichenbach einigermaßen er— 
holte, fo Eehrte doch die volle Gefundheit und Heiterkeit 
nicht ganz wieder zurüd; im Innern nagte ein verzeh⸗ 
render Wurm, der erſt Kraͤnklichkeit, dann feine gaͤnz⸗ 
liche Aufloͤſung ‚herbei führte. Seine Witwe feste zwar 
das Geſchaͤft mit Leo aſſociirt eine Zeit lang fort; als 
aber auch dieſer ſtarb, fand ſie gerathener, es an Andere 
zu uͤberlaſſen. H. in St. 


* 91. Carl Ferdinand Haſchke, 
Doctor der Medicin zu Halberſtadt; 
geb. d. 9. Apr: 1801, geſtorben am 25. März 1834. 


Baſchke wurde zu Halberftadt geboren, wo fein Groß: 
vater ausübender Wundarzt und fein Vater praktifcher 
Arzt war. Nach dem Joͤde feiner Eltern, welche er in, 
früher Ingend verlor, wutde er in dem Haufe feines 
Oheims und Bormundes, des Fabricanten Diedrich, erzo— 
gen, Zu den academifchen Studien bereitete er ſich auf 
dem Domgymnafium zu Balberftadt vor, von dem ev 
Oftern 1819 auf die Univerfität zu Berlin ging, wo 
ihn von feinen Lehrern befonders der verftorbene Medicie 
naltath Berends*) fehr Lieb gewann. Diefem beruͤhmten 
Manne, deſſen Affiftenzarzt er über ein Jahr war, ver: 
dankte er hauptfächlich feine Elinifche Ausbildung, umd 
durch ihn wurde er auch zum Studium der Altern medi— 
einifchen Schriftfteller, des Hippocrates, Galen, Gelfus, 
Caͤlius Aurelianus, welche er bis zu feinem Tode mit 
großer Vorliebe las, veranlaßt. Am 26. Juli 1823 ver: 
theidigte er öffentlich feine Inauguraldiffertation „De ra- 
tione illorum, qui cortice peruviano destituti febres inter- 
mittentes propulsarunt.“ und erhielt die medicinifche und 
chirurgiſche Doctorwürde, legte im folgenden Winter 
1823/24 den medicinifchen Curfus und das Stantderamen 





*) Deffen Biogr. fe N. Nekr. 4. Jahrg. ©. 1053. 
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uruͤck, und wurde den 27. März 1824 als praftifcher 
Arzt vereidigt. Hierauf ging er nach Halle und befuchte 
die dortige Klinik unter Leitung ded Profeffors Kruken— 
berg. Um feine wiſſenſchaftlichen und aͤrztlichen Kennt: 
niſſe noch mehr zu erweitern, befchloß er, das füdliche 
Deutfchland noch näher kennen zu lernen, und reifte im 
Sommer 1824 von Halle über Dresden, Garlöbad und 
Wien nad Baiern, in deffen Hauptftadt er längere Zeit 
verweilte. Bon feiner Reife zurückgekehrt, ließ er fich in 
feiner Baterftadt als praftifcher Arzt nieder und erhielt 
Dafelbft fpäterhin die Stelle eines Armenarztes. Als fol: 
cher erwarb er ſich nicht nur die volllommenfte Zufrie: 
denheit des Armenverwaltungstathed, fondern auch das 
Bertrauen und die Liebe feiner Patienten, denen er Arzt 
und Wohlthaͤter war. Er flarb am oben — Tage 
in ſeinem Berufe, durch zu große Anftrengung bei der 
damald herrfchenden Nervenfieberepidemie auf das Kran 
kenlager geworfen, 


92. Joh. Wilhelm Auguft Scherer, 


Superintendent zu Jauer; 
geb. den 18; Dec. 1771, geft. am 26. März 1834 *). 
Scherer, ftammend aus der in der Salzburgifch:öfter- 


teihifchen Reformationsgeſchichte bekannten Familie der 
Scherer von Calfeld, wurde, zu Geifersdorf, Bunzlauer 
Kreifes, wo fein Vater Prediger war, geboren. Won ſei— 
nem Vatet erhielt Scherer einen fo gründlichen Unter: 
richt in den Wiffenfchaften und alten Sprachen, Daß et, 
ohne irgend vorher einegelehrte Schulanftalt befucht zu haͤben, 
unmittelbar aus dem väterlichen Haufe, ſchon im Sahre 
1788, noch nicht 17 Jahre alt, die Univerfität Halle bes 
iehen Eonnte, tm dafelbft a zu ſtuͤdiren. Diefe 

orbeteitnug Scherers zur Univerfität durch feinen Bä- 
ter ift um fo bemerkenswerther, weil der Vater während 
derſelben vollig erblindete und nur durch fein außeror⸗ 
dentliches Gedaͤchtniß unterftügt, die begonnene Auöbil- 
dung ſeines Sohnes, vollenden konnte. In Halle wid— 
miete fich der wißbegierige Suhgling mit Eifer den Etus 
dum der Ag und Theologie und wählte fich hier: 
in vorzüglich die Profefforen F. A. Wolf, und Semler 
zu feinen Fuͤhrern. Nach Beendigung feiner academis 


*) Schleſ. Provinzialbl. 1854, 5. St. (im Anhange): 
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ſchen Laufbahn kehrte er in das väterliche Haus zurück, 
erfuhr jedoch den ern feinen blinden Bater nur noch 
wenige Wochen leben zu fehen. Nachdem er während des 
fogenannten Witwen:Önadenjahres feiner Mutter diefelbe 
nach Kräften mit Rath und That unterftügt hatte, be: 
ab er fich als Lehrer und Erzieher in das Haus des 
utibefigere Peiöter zu Schimmelwig, und wurde von 
ier aus im Jahre 1798 zum Diaconus an der evangeli- 
En Friedenskirche vor „Sauer berufen, in welchem Amte 
er fogleich die ſchöne Pflicht erfüllte, feiner Mutter eine 
treue Stüße und feinen jüngern Gefchwiftern ein zweiter 
Vater zu werden Im Jahre 1799 wurde er Genior des 
Minifteriums gedachter Kirche und zu Anfang des Jahs 
reö 1806 Pajtor primarius, EZonigl, Superintendent und 
Schuleninfpector der Kreife Iauer und Striegau, nad: 
dem er ein Jahr vorher die ehrenvolle Auszeichnung ges 
noffen hatte, unter die Mitglieder der Geſellſchaft zur 
Beförderung der Naturkunde und Imduftrie Schlefiens 
— —* zu werden. — Dreißig Jahre hindurch vers 
waltete der nunmehr Verewigte feine Aemter mit uner- 
müdlicher Zhätigkeit, war ein theilndhmender Seelforger 
feiner Gemeine, ein ausgezeichneter Kanzelredner und 
wirkte als Superintendent und Schulinfpector mit der 
Elarften Umficht und Sachkenntniß zur Zufriedenheit fo: 
wohl der höhern Behörden, als zum Segen der ihm un: 
tergeordneten ie ie und Schulen. Auf die legteren 
richtete er ganz befonders feine Aufmerkfamkeit und: feine 
Anordnungen waren eö, dutch welche das Elementarfchul- 
wefen nicht nur in Jauer, fondern in feinem ganzen 
Sprengel wefentlich gehoben wurde, — Kränklichkeit nö- 
thigte S. im Jahre 1828 feine Aemter niederzulegen ; 
aber wenn er dadurd auch von dem Gchauplage amtli: 
cher und öffentlicher Wirkfamkeit abtrat, fo fuhr er def- 
fenungeachtet doch fort, ſowohl durch Privatftudien die 
——— auf ihren Fortſchritten ruͤſtig zu begleiten, 
als auch feinen Amtsbrüdern durch gemeinnügige Thaͤ— 
tigkeit, befonders durch Vertretungen, nüglich zu bleiben. 
Die Leiden des Körpers — ſeinen ſtarken Geiſt 
nie zu uͤberwaͤltigen. — Der Verein zur Rettung ver- 
wahrlofter Kinder ift das legte Denkmal, das ſich Sche: 
rer durch fein gemeinnuͤtziges Wirken ftiftete und das fein 
Gedaͤchtniß gewiß ſtets im Segen erhalten wird. — Im 
Monat März verfchlimmerte ſich fein Krankheitszuſtand 
je mehr und mehr und feine Leiden fteigerten fich von 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 17 
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Tag zu Tage. Als er feinen nahen Tod als gewiß er- 
Zannt hatte, verfügte er mit der Elarjten Befonnenheit 
über feine irdifchen Angelegenheiten und ordnete felbft 
fein Begräbniß an. Nachdem hierauf noch mehrere Sage 
der fehmerzlichften Leiden vorübergegangen waren, ent= 
fhlief er am oben genannten Tage, — Scherer war ein 
Mann von imponirendem Aeußern. Seine großen, geift- 
reihen Augen ftrahlten einen ſcharfen, durchdringenden 
Bid. Er befaß einen überaus Elaren Verftand, vielfei- 
tige wiffenfchaftliche Bildung und feltene Beredtfamkeit, 
Er war gewandt, umfichtig und von unermüdlicher Thaͤ— 
tigkeit in Gefchäften. In gefelligen Kreifen war er hei- 
ter und geiftreih und gegen feine Freunde unmandelbar 
in feinen Gefinnungen, Süngern Männern von geiftiger 
Bildung kam er wohlmwollend entgegen und feinen Amts- 
brüdern war er gern mit Rath und That gefällig. Seine 
Familie umfaßte er mit Liebe. Zu milden Zwecken ver- 
wandte er reichlih. Die Wiffenfchaften waren das ei- 
gentliche Element feines Lebens. Die neueften Erfhei- 
nungen in der literarifchen Melt blieben ihm nie fremd 
und mit feltenem Eifer forfchte er ihnen, ſelbſt noch in 
den Tagen feiner legten Krankheit, nad. Die evangeli- 
ſche Kirche und ihr Zuftand war ihm heilige Angelegen- 
heit, die ihm ftetö am Herzen lag. Allen Rüdfchritten 
in derfelben, fo wie allem Obfeurantismus war und blieb 
fein Elarer Geift von jeher abhold. — Berheirathet ift 
der Verewigte zweimal gewefen, doch waren feine Ehen 
Einderlos. — Seine Schriften find: Auszug aus der 
Gefch. der evangelifchen Kirche in Jauer — ausgef. bei 
d. Feier des 150jährigen Jubelfeſtes. Sauer 1805. — 
* Sammlung chriftl. Lieder für die kirchl. Andacht evang. 
Gemeinden, zunächft d. zu Iauer 2c. Breslau u. Sauer 
1813. 4. verm. U. 1829. — Cr veranftaltete in der 
legten Zeit feines Lebens eine Samml. von Begräbniß- 
liedern, als Auszug aus dief. feinem Gefangb., die zu 
Breslau erfchienen ift. Noch erfchienen von ihm eine 
große Anzahl Predigten u. Reden; auch lieferte er eis 
nige Auffäge in die literar. Beil. zu den ſchleſiſchen 
Provinziaiblattern. — In feinem Nachlaſſe findet ſich 
ein unvollendetes Manuferint, Lebensbefchreibungen chriſt⸗ 
licher Liederdichter enthaltend. 
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* 93. Chriftian Ernft Herbig, 
Licentiat der Theologie und Privatdocent an der evang. theolog. 
Facultät der Univerfität zu Breslau; 


geb. den 30. Zuli 1806, geft. am 27. März 1834. 


Der fo früh Verftorbene wurde zu Bellmannsdorf, 
einem Dorfe der Oberlaufig, geboren, wo fein Water als 
Weber lebte. Bei der Armuth defjelben konnte nur we— 
nig für feine Ausbildung gefchehen, zumal er an der Be: 
fchäftigung des Vaters fchon in feiner frühen Bere 
Antheil nehmen mußte. Später jedoch war er fo glüd- 
lich, das Gymnafium zu Gorlig befuchen zu können, dem 
er nun 6 Jahre hindurch — Mit dem penaniß 
des erſten Grades entlafjen, begab er fi darauf im Apr. 
1817 nach Breslau, um auf der dafigen Univerfität —* 
den theologiſchen Studien zu widmen. Mit beſonderem 
Eifer hoͤrte er hier die theologiſchen Vorleſungen der 
zume Dav. Schulz, Middeldorpf, von Goln und 

aß, deren warme Theilnahme an feinen Berhältniffen 
und Beftrebungen ihn zu einem fortdauernd regeren Fleiße 
anfpornte, ußerdem befuchte ers auch die VBorlefungen 
MWachler’s, Paffow’s, Schneider’8 und Stengel’s, nahm 4 
Jahre hindurch an den Uebungen des evangel, theolog. 
Seminar's Theil und hatte das eine Jahr das Glüd, bei 
der am Geburtötage des Königs ftattfindenden Preiöver- 
theilung unter die Studirenden, als Sieger mit genannt 
zu werden. Wie hieraus fchon deutlich hervorgeht, daß 
feine Beftrebungen rein wiffenfchaftlicy waren, fo zeigt 
diefes nicht minder feine zur Erlangung der Würde eines 
Licentiaten der Theologie gefchriebene Differtation: „Com- 
mentatio critica de scriptis, quae sub nomine Justini phi- 
losophi et martyris eircumferuntur. Vratislaviae 1833.“, 
die er nach vorangegangenem Examen rigorosum am 27. 
Auguft 1833 vertheidigte. Kurze Beit darauf erwarb er 
fih, nach erfolgter Vertheidigung der von ihm aufge: 
ftellten Shefen, das Recht, Boclefungen an der Univerfi- 
tät zu halten; doch nicht lange follte er fich diefes von 
ihm fo erfehnten, hohen Berufes erfreuen! Nach kurzer 

tantheit ftarb er bereits am oben genannten Tage in 
Folge der zurückgetretenen Mafern. 


C. G. Nowack. 
17 * 


“ 


260 i 


* 94, Auguft Friedrich) Arnold, 


Genvral: Uccis = Affiftenzinfpector,, Gerihtödirestor und Advocat 
zu Leißnig; 


geb. den 24. Apr. 1779, get. am 28. März 1834. 


Der Vater unferd Arnold, Johann Friedrich A., war 
Stadtrichter und Apotheker * Leißnig, und feine Mut: 
ter, Eleonore Chriftiane, die Tochter des Apothekers Fied- 
ler in Zfchopau. Auf der Stadtfehule feiner Vaterſtadt 
und durch einige Privatlehrer erhielt er Unterricht, und 
kam, hierdurch vorgebildet, im Jahre 1792 auf die Für: 
ftenfchule Grimma, wo er fünf Jahre lang der Erler: 
nung der alten ag ir fowohl, alö anderer zur höhern 
Ausbildung nöthigen Wiffenfchaften mit dem größten Ei: 
fer und beiten Erfolge oblag. So mit Kenntnifjen tüch- 
tig auögerüftet, bezog er im Jahre 1797 die Univerfität 
Leipzig, um die Rechtswiffenfchaft zu ftudiren. Auch hier 
bewies er denfelben Fleiß, durch welchen er fich ſchon au 
der Schule ausgezeichnet, wodurch er dahin gelangte, Da 
er bei der 1801 mit ihm angeftellten Peifung ie erſte 
Genfur und die Notatiatöwürde erhielt. Kaum in feine 
Baterftadt zurückgekehrt, wurde er in demfelben Jahre 
bei dem dafigen Suftizamte als Viceactuar und im Jahre 
1802 bei dem Stadtgerichte ald wirklicher Actuar ange: 
ftelt, Mit mufterhaftem Fleiße und großer Ordnung be- 
& te er die Angelegenheiten diefer Stellung, bis er im 

abe 1806 die Advocatur, erlangte, wo er dann jene 
Stelle niederlegte, prafticirte und die Verwaltung der 
‚ Pfarrdotalgerichte zu Gerödorf übernahm. Im 3. 1809 
wurde er Gerichtöactuar zu Kriebftein, 1815 Gerichtödi- 
rector zu Klofter-Geringswalde und 1818 General: Accie- 
Affiftenzinfpector. — In der Praxis fowohl, als in der 
Berwaltung der ihm übertragenen Aemter zeigte er ſich 
ſtets alö einen eben jo geſchickten, als rechtlihen Mann, 
und hat auch diefeö Lob bis an fein Ende ſich fleckenlos 
zu erhalten gewußt, Aber aud als Gatte und Familien- 
vater war er höchft achtungswürdig, und feine Gattin und 
Kinder vergalten feine zärtliche Liebe durch treue Anhaͤng⸗ 
lichkeit und Liebende Sorgfalt. Eben fo wußte er Seden 
durch feine harmlofe Heiterkeit, durch feine immer mit 
Bumanität gepaarte Rechtlichkeit für fi zu gewinnen, 
genoß das feltene Gluͤck, wenig oder keine Seinde zu 

aben. — 


Weimar, 5. A. Reimann. 
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* 95. Jacob Friedrich Beder, 


Profeffor zu Lüneburg; 
geb. im J. 1778, geft. am 29. März 1834. 


Beder war geboren zu Ofterhol; im Serzogthum 
Bremen, befuchte die damalige königliche Domfchule in 
Bremen von Oftern 1793 bis Michaelid 1796, ftudirte 
Theologie und Philologie zu Helmftädt und Göttingen 
von Michaelis 1795 bis 1800 und privatifirte dann ein 
Jahr in Hamburg, worauf er von Michaelis 1801 bis 
1803 zu Holte bei Stotel und die beiden folgenden Jahre 
in Berlin ald Hauslehrer lebte. Michaelis 1805 erhielt 
er eine Anftellung an der Ritteracademie zu Lüneburg, 
wo er bis 1811 in verfchiedenen Fächern Unterricht gab 
und im Jahre 1808 von der Univerfität Iena das Di- 
plom als Doctor der Philofophie erlangte. Da nun Mi- 
chaelis 1811 die Umwandlung der Ritteracademie in ein 
franzöfifches Lyceum bevorzuftehen ſchien, 6 begab er ſich 
aufs Neue nah Hamburg, beſchaͤfligte ſich daſelbſt mit 
Privatunterricht, und Eehrte Michaelis 1815 nach Luͤne⸗ 
burg zurüd, wo er, mit dem Zitel eines Profeffors, wie: 
der in feine vorigen Verhältniffe trat, Im Herbſte 1821 
erhielt er, nad einer fünfmonatlihen Reife nad) Eng- 
land, wozu ihn die Munifizenz des Eöniglichen Kabinets- 
minijteriums in den Stand feßte, eine wirkliche Profef- 
fur und Oftern 1824 die Stelle des zweiten Profeffors an 
der genannten Anſtalt. 


* 96, M. Chriſt. Daniel Friedr, Hoffmann, 


Pfarrer zu Deizisau im Nidarkreife ; 
geb. d. 15. März 1780, geft. am 2%. März 1834. 


Tübingen ift der Geburtsort unfers Hoffmann. Sein 
Bater, welchen er frühe verlor, war Chriftian Gottfried 
Hoffmann, Profeffor der Rechte und Affeffor des Damals 
dort befindlichen Hofgerichts. Die Mutter, geb, Hoff⸗ 
mann, verheirathete * wieder an den damaligen Pro- 
fefjor der Zheologie, Prälaten Dr. Johann Friedr. Flatt, 
welcher nun feine Erziehung, leitete. Seine wifjenfchaft- 
lihe Bildung erhielt er meift durch forgfam ausgewählte 
Hauslehrer, deren einem, dem nachherigen Decan Zeller 
in Serrenberg, als diefer eine Pfarrei erhielt, er aud) 

eine Zeit lang in Koft und Unterricht gegeben wurde. 
Obgleich im Herbſt 1797 in das herzogliche Stipendium 
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(nunmehrige evangeliſche Seminar) aufgenommen, zog er 
es doc vor, während feiner academifchen Laufbahn im 
väterlichen Haufe — doch nach dem von den Stipendia— 
ten befolgten Plane und mit Theilnahme an den dieſer 
Anftalt eigenthümlichen Mebungen — feine Studien zu 
betreiben. Ohne einem der Fächer, welche theild auf das 
Studium der en vorbereiteten, theild zu demfelben 
— fremd zu bleiben, da er vielmehr mit großer 
mſigkeit, Genauigkeit und Treue in den theologiſchen 
Wifjenfchaften Lebte, legte er ſich mit Vorliebe und aus— 
gezeichnetem Erfolge auf Mathematit, Nach zurückgeleg- 
ten academifchen Studien (im J. 1802), ward er 2 
Jahre Pfarrgehilfe auf dem Lande, Eehrte aber dann na 
Zübingen, zuruͤck, um 4 Jahre das Unterbibliothetaramt 
am Seminar zu verfehen, eine Stelle, welche er theils 
benugte, um feiner Borneigung für Naturwiffenfchaften 
flege und Nahrung werden zu laffen, theild um übers 
aupt in feinem Wiſſen einen tiefen Grund zu legen. 
m Jahre 1809 erhielt er die Pfarrei Weilendorf, vor 
deren Antritt er fich mit Johanne Caroline, geb. Steu: 
del, ehelich verband. 3woͤlf Far fpäter ward er Pfar: 
rer zu Deizisau, Längft ald befähigt zu einem Deca— 
nate erklärt, war er im I. 1832 auf das Decanat Bef: 
figheim berufen worden, fand ficy aber durch feine da— 
mals ſchwaͤchliche Gefundheit und andere Grunde bemo- 
pen: diefen ehrenvollen Antrag abzulehnen. Theils da= 
uch, daB er auf feiner erften Stelle den Schullehrern 
der Diöcefe Canftadt, welcher fie angehörte, im Laufe 
von 2 Sommern einen Lehrercurfus ertheilte, theild auf 
der zweiten Stelle dad Directorium über die Schullehrer= 
conferenzen der Diöcefe Eſſlingen erhielt, wurde ihm 
reiche Gelegenheit, von dem Schage vielfacher Kenntniffe, 
welche er fich erworben hatte, einen vielfeitig fruchtbaren 
Gebrauch zu machen. Meberhaupt, fo einfach fein ganzes 
Auftreten, fo ferne von allem egoiftifchen Streben, fo 
ftill feine Treue war, fo erwarb ihm denn Doch die un— 
antaftbare Lauterkeit feines Charakters, das unverfenn- 
bare Gepräge innerer Güte, der überall fich Fund gebende 
Zug heiterer, gefchäftiger Liebe, das ungefuchte Hervortre⸗ 
ten eines reichen Schatzes erworbener vielfeitiger Bil: 
dung im weiten Kreife Achtung und Vertrauen. Keiner 
fühlte fidy gedrüdt, Jedem war es herzlich wohl im Um: 
gange mit dem weitherzigen, wohlwollenden Manne, 
Etreng religiös, doch ohne Kopfhängerei, war er ein Se— 
gen für feine Gemeinden, welche neben dem Seelforger 
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auch einen forgfamen Berather für Alles, was zu ihrem 
Beiten diente, in ihm fanden. Seine Gattin gebahr ihm 
10 Kinder, deren Unterricht er großentheils ſelbſt beforgte. 
Bier derfelben ftarben im zarten Kindesalter, zwei als 
Jünglinge, einer von diefen, ald der Vater eben die nahe 
Aussicht hatte, nach vollendeten Studien an ihm einen 
Gehilfen im Predigtamte und in der — der 
jüngern Kinder zu bekommen. Zwei Jahre nach dieſer 
letzten ihm geſchlagenen Wunde machte am oben genann⸗ 
ten Tage feinem eigenen Leben eine Lungenlähmung ein 
fanftes Ende. — Im Drude ift von ihm erfchienen: 
Die Peftalozzifhe Bahlenlehre u. d. Schmidt’fchen Ele— 
mente der Zahl, nad) ihrem arithmet, u. formal. Werth 
dargeftellt u. mit einander verglichen. Nebſt Plan zu ei- 
ner Arithmetik f. Volksſchulen 2c. Stuttg. 1810 — Lehr: 
buch der Arichmetik f. Schulen und zum Selbitunterricht. 
Stuttg. 1815. 2. Aufl. 18283. — Umtiffe zur Erd: u. 
Staatenfunde vom Lande der Deutfchen. 1. Thl. mit 2 
Gharten Ebd. 1823. — Auch ift er Herausgeber der 
Vorleſungen feines Vaters, I. Kr. Flatt, über die Briefe 
Pauli an die Römer u. an die Corinther, 
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Major zu Ulm; 
eb. d. 9. Aug. 1786, geft. am 29. März 1834. 


Mengeringhaufen im Fuͤrſtenthum Waldeck nannte er fei= 
nen Geburtsort. Sein Bater war fürftl, Dett. Wallerftein. 
Hof: und Kammerrath zu Wallerſtein. Geine Jugend: 
bildung genoß er im väterlichen Haufe und trat dann ins 
Militär, wo er 1803 zum Quartiermeifter, 1805 zum Un: 
terlieutenant und 1806 zum Bataillonsadjutanten ernannt 
wurde. Da er Ordnung und Pünktlichkeit mit Muth und 
Umficht verband, fo konnte es nicht anderd kommen, als 
daß feine Beförderung auch baldigft erfolgte. Im Sahre 
1807 ward er Oberlieutenant, 1811 Stabshauptmann, 1812 
Divifionsadjutant beim Generalftabe, 1813 Compagnie: 
Chef und 1823 Major und Batatillonscommandant. Aber 
es war ihm nicht befchieden, lange in diefem letzten Amte 
thätig zu fein; er wurde von dauernder Kränklichkeit 
befallen und fah fich, da er vergebens verfucht hatte, feine 
zerrüttete Gefundheit in den Bädern zu Boll wieder her- 
zuftellen, im 3. 1825 genöthigt, um feine Entlaffung nach⸗ 
zufuchen. Won diefer Zeit an lebte er ftill und zurüdge- 
zogen den MWiffenfchaften und der Kunft, mied jede 
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öffentliche Gefelfchaft und fah nur wenige Vertraute in 
feinem Haufe. So lebte er ruhig fort, bis er am oben 
genannten Zage von binnen fehied. In Anerfennung fei= 
ner Verdienſte erhielt er 1810 das Nitterfreuz des Mili- 
tärverdienftordens für den Feldzug 1809, und 1819 die 
; neue Decoration deffelben, im J. 1812 das u der 

frangofifchen — fuͤr die Affaire bei Smolensk, 
1814 bei Brienne und in demſelben Jahre zu Paris die 
oldene Ehrenmedaille. v. Le Suire gewann durch feine 
renntniffe, mit welchen er feinen Beruf erfaßte, durch 
feine feltene wiffenfchaftlite Bildung, durch die unermüs 
dete Thätigkeit, mit welcher er feinen frühern Wirkungs— 
kreis ausfullte, durch feine Unerfchrockenheit und feinen 
nie wanfenden Muth in Zeiten der Gefahr, wie er fie 
während feiner Dienftzeit oft erlebte, durch feine uner= 
ſchuͤtterliche Pflichttreue im Dienfte feines Königs und 
durch fein Wohlmollen und feine Leutfeligkeit gegen feine 
Untergebenen die Liebe und Achtung Aller, die ihn kanns 
ten, und fein edlev, biederer Charakter, feine edle Hal- 
tung und männliche Faffung die ihm während feiner lan⸗ 
a nie verließ, mußte fie nur noch um Vieles 
erhöhen, 


98, Dr. Joh. Friedr, Wagner, 
koͤnigl. hanndor. Schulrath zu Lüneburg ; 
geb, d. 25. Ian. 1751, geft. d. 29. März 1834 *. 


- Wagner, geboren in Echonau im Herzogthum Gotha, 
befuchte siert die Schule zu Ohrdruff, dann das Gym- 
nafium zu Gotha und ftudirte hierauf fünf Jahre zu 
Jena tr und Philologie. Im Jahre 1773 kam 
er nach Lüneburg ald Hauslehrer des Paftors Giefe an 
der St, Nicolaificche, ward den 25. April 1782 vom Ma= 
iftrgt zum Gonrector des Iohanneums erwählt und trat 
Fein Amt am 24, Mai defjelben Jahres an. Im Jahre 
1794 ward er zum Rector befördert und erhielt 3 Zahre 
fpäter den Zitel eines Directors. Als er am 24. Mai 
1882 fein pe Dienftjubiläum feierte, ward ihm der 
Zitel eines Schulraths zu Theil. — Die Feier feiner 
Beerdigung war rührend. Faft alle ihn in großer Menge 
Begleitende waren Schüler von ihm, und da er lange an 
biefer Stätte gewirkt hatte, fo traf es ſich daß man in 
diefem Gefolge Großväter, Söhne und Enkel gemein: 


— 
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fchaftlich ihren treuen Lehrer zu Grabe geleiten ſah. Auf 
dem Kirchhofe hielt der Paftor Oſchatz, einer * vor⸗ 
maligen Schuler, eine kurze Rede, die vol Wahrheit und 
Pietät des Verftorbenen würdig gedachte. Die gefchlof- 
fene Gruft wurde von der durch die Wolken brechenden 
Morgenfonne beleuchtet und Die Verſammelten breiteten, 
Thraͤnen dankbarer Erinnerung weinend, ihre Hände feg- 
nend über die Grabftätte, agner war ein Jugendges 
noffe und inniger Freund von Hamburgs Gurlitt *) ge: 
wefen und hatte ſich mit diefem in gleichen Richtungen 
ausgebildet. Edlen Herzens, reinen Wandeld und hellen 
Geiſtes, konnte er nicht anders als ein — * Rationa⸗ 
Yift fein: als folcher hat er auch unausgeſetzt durch ſei⸗ 
nen mit gleich gefinnten Collegen ertheilten klaſſiſchen 
und religiofen Unterricht die Sohannisfchule rein gehalten 
von dem Peſthauch jened heuchleriſchen Pietismus, vor 
dem leider die Kirche nicht ganz gefchüst werden Eonnte, 
gegen welchen aber Achte Elajfifhe Bildung von ihm mit 

echt ald unbedingbare Waffe angefehen wurde. Geine 
Schriften find: Viro ‚doctrina, virtute, meritis veneran- 
do J. C, Gerickio, eccles. scholar. civit, Luneb. Luneb. 
1794. — M. T. Ciceronis de lege liber, sive de legibus 
liber primus. Hann. 1795. — Pr. de fontibus honesti 
apud Homerum. Part. 11. Luneb. 1795 — 96. Spici- 
legium annotationis in pieturas graecorum, quae Boet- 
tigerus, v. c., explie. dedit in lihro: Griechiſche Vaſen— 
gemählde. Ibid. 1799. — M. T. Ciceronis de legibus 
libri tres, ad optimorum exemplar. fid, recens. etc. Got- 
tingae 1804. — Commentarius perpetuus in M. T. Ci- 
ceronis de legibus libros Ill. Ibid. 1804. (Machen auch 
den 1. Theil des 2, Bandes der von Nuperti beforgten 
Ausg. der romifchen Klaffiter aus.) Progr. Tentamen 
novae interpret. locorum biblicorum Psalm XXII., 30. 1 
Petr. 11. 18. Luneb. 1807. — Des Aulus Perfius 

laccus ſechs Satyren; überfegt, mit Einleitungen und 

emerf. Ebd, 1811. — Ehrerbietige Mens d. a, 
dem Kampfe für Necht und Freiheit m. Ruhm u. Sieg 
gekrönt zuruckkehrenden Edlen u. Helden. Ebd. 1816. — 
Britannia Vindex, Carmen, quo praemium Hildesiense 
meruit. Brunsv. 1817. — eiträge Wielande N. 
deutfch. Merkur, zu Seebobe’s krit Bibliothek f. das 
Schul: und Unterrichtöwefen, zu Seebode's und Liedes 
mannd Miscell. criticis, zu Seebode's Archiv für Philo⸗ 


*) Deffen Biogr. ſ. N. Netr. 5. Jahrg. ©. 59. 
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logie und Pädagogik, und e. Menge Progr., wovon 16 
in Drud ——— find — 


99. Rudolph Ackermann, 
Kunſthaͤnbler zu London; 
geb, den W. April 1764, geſt. am 30. März 1834 *). 


Adermann wurde zu Schneeberg im Königreich) Sach⸗ 
fen geboren, wo fein Bater Sattler und Wagenbauer war, 
und erhielt feinen Unterricht in den Ioteinifajen Schulen 
er Baterftadt. Er wünfchte ſehnlich ftudiren zu duͤr⸗ 
en; allein dazu reichte des Vaters Vermögen nicht hin, 
und er mußte gr das Gattlerhandwerk erlernen. Die 
weite Welt zu fehen, war lange insgeheim der innigfte 
Wunſch unfers — geweſen. Kaum waren daher im 
Januar 1782 feine Lehrjahre verfloſſen, als er noch in 
demſelben rauhen Monate das Haus ſeines Bruders, bei 
dem er das Handwerk erlernt, verließ. Kurze Zeit hielt 
er ſich in Dresden auf, ging dann in die Schweiz und 
arbeitete zwei Jahre bei dem beruͤhmten Wagenbauer 
Marter in Huͤningen. Hier bekam er Gelegenheit, feine 
Kunftfertigkeiten auszubilden, und im Zeichnen und Aus- 
malen der Einfaffungen und Wappenfchilde an den Wa- 
gen Fortfchritte zu machen. Auch lernte er hier, Frans 

oͤſiſch ſich ausdruden und ging, nachdem er ed fertig 
prady, zu Ende des Jahres 1784 nach Paris, wo er uns 
gefaͤhr 1 Jahr lang feine Profeffion trieb, ſich dann 
aber, feine Luͤcken im Zeichnen und Malen fühlend, zu 
Anton Garroffi begab, der zu Paris lebte und wegen fei- 
ner — eſchicklichkeit in der Zeichnung von 
—— ern eines großen Rufes genoß. Go ver- 
vollfommnet, erhielt er von dem berühmten Wagenbauer 
Simon zu Brüffel eine Einladung, in feine Dienfte zu 
treten, 3wei Sahre blieb er bei diefem, und würde feir 
nen Aufenthalt verlängert haben, wäre nicht die Revolu- 
tion in den Niederlanden ausgebrochen. A., der unter: 
deſſen mit den erften Wagenbauern in London bekannt 
geworden war, begab ſich nun in jene Stadt, und fand 
mit Befremden und Freude, daß man feine Niffe und 
Zeichnungen außerordentlich ſchaͤtzte, vortrefflich bezahlte 
und fie allen andern vorzog. So war gleich fein Anfang 


*) Nahr Gonverf. Lerit. 1. Bd., Beitgenoffen IV., 13. ‚ Bör: 
fenblatt für den deutfchen Buchhandel, The late Rud. Ackermann, 
Esq., Zeips. Beit. 1836. Nr. 92 ıc. 
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in England voll guter Vorbedentung. Ueberdies fand fein 
gerader, Eraftvoller Charakter fo viele Berührungspunfte 
mit dem offenen, unverftellten Weſen der Engländer ; die 
Sitten der Inſel glicyen denen des biedern, zutraulichen 
Deutfchen fo ſehr — die ganze englifche Lebensart hatte 
für feinen fchlichten, unverfchrobenen Sinn fo viele Vor: 
zuge vor der franzöfifchen; und ein gewiffes Etwas, das 
man empfindet, aber fich nicht erklären kann, fehlen ihn 
an der Themfen-Stadt, wo es ihm fo wohl gehen, wo er 
dereinft reich und geehrt werden follte, fo herzlich zu be= 
willtommnen, daß er mit einem Male fehlüffig wurde, 
fi) auf dieſer Infel, welde fo vielen Sundert und 
Zaufend Deutfchen zum zweiten Waterlande geworden 
ift, niederzulaffen. Jetzt erhielt er ſich damit, daß er für 
die Londoner Wagenbauer Zeichnungen und Modelle ent: 
warf. Zu gleicher Zeit legte er eine Zeichnenſchule an, 
So verfertigte er damals eine Zeichnung und ein Mo— 
dell von einem Staatswagen, wofür er 200 Guineen er 
hielt. Bei foldyen Einnahmen wurde es ihm leicht, et= 
was Geld zu oe und daran zu denken, wie er fe 
fteren Fuß auf der Infel faffen fönnte. Er miethete ein 
Haus in London und heirathete Miß Maffez aus Cam: 
bridge, ein liebenswirdiges Mädchen voll häuslicher Zus 
genden (+ 1811). Ihre Räthlichkeit, ihre Ordnung und 
ihe Fleiß übertrafen felbft die feinigen. Beide Gatten 
lebten nur für einander, und fie befchenkte ihn in der 
Folge, mit fieben gefunden, wohl gebildeten Kindern. 
Um diefe Zeit kam der öfterreihifche Fuͤrſt Philipp von 
Lichtenftein nach London, wurde mit X. bekannt und faßte 
für ihm die herzlichfte Freundſchaft. Bis 1795 fuhr 4. 
fort, fich mit Riſſen und Modellen für Kutfchen, wofür 
ihn die Londoner Wagenbauer reichlich) bezahlten, fein 
Brod zu verdienen, Diefer Erwerbzweig würde aud) 
während feines Lebens hinreichend gewefen fein, aber da 
A. vorausfah, daß er keineswegs nad feinem Zode zum 
Unterhalt feiner Familie hinreichen Eonnte, fo gab er ihn 
ganz auf und begann eine Kupferftihhandlung anzulegen, 
weil er ſich von diefer, wenn fie einmal im Gange war, 
auch Nahrung für die Seinigen verfprechen durfte, im 
Fall er ihnen entriffen werden follte. Seine Erwartun- 
gen wurden auch nicht getäufcht, das Gefhäft war bald 
im blühendjten Zuftande, Die Zeichnenfchule gab er 1797 
auf, Bon jest an gingen feine Gefhäfte ind Große. 
Seine Handelsverbindungen dehnten ſich täglich aus, feine 
Familie wuchs, feine Dienerfchaft vermehrte ſich, und die 
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Anzahl der Leute, welche er für fo verfchiedenartige Ar: 
beiten anzuftellen hatte, nahm täglich zu; er mußte 
leichfam offene Tafel für feine vielen Handelsfreunde 
alten, und überhaupt aus Nothwendigkeit Aufwand und 
ein Haus machen, Sein Kopf, feine erworbenen Kennt- 
niffe und feine Erfahrungen erhielten nun freien Spiel: 
raum. Er verfah fein großes Gewölbe mit hunderterlei 
Dingen , deren Namen, Nislichkeit und Schönheit man 
am beften in der vortrefflichen englifchen Waarenencyclo- 
pädie des geehrten Nemnich angezeigt und meifterhaft eı= 
tlärt findet. U. fing auch an, fehr geſchmackvolle Rab: 
men für Gemälde und Kupferwerke machen zu laffen. 
Vornehmlich aber legte er eine Manufactur von Farben 
für Landfhafts und Miniaturmales an. Außerdem er- 
fand er für Zeichnev und Maler ein dies Kartenpapier 
(Ivory paper for miniatures), weldes nicht nur ganz die 
Stelle — — Taͤfelchen vertritt, ſondern fogar 
viele Vortheile über fie beſitzt, indem man es mwohlfeiler 
und in jeder beliebigen Größe haben kann. Das Korn 
beffelben gleicht dem des Elfenbeins, und die Weiße ift 
reiner und einfürmiger, Auch gab er eine Reihe Kupfer- 
werke über London, Weftminfter, die Univerfitäten u. f. 
w. in Aquatinta und colorirt, mit Solzfchnitten , heiligen 
Emblemen (von einer Eöniglihen Prinzeffin gezeichnet, 
in Leipzig bei Brodhaus mit Gedichten von Arthur von 
Nordftern), Anfichten vom Simplon, vom Rhein ꝛc. her: 
aus, welche einen glänzenden Abſatz fanden, Eben fo war 
er der Erfte, der in England ein Zafchenbuch nach dem 
Vorbilde der deutfihen, das Forget me not, herausgab, 
weshalb er von den Engländern dev Water dev Alma- 
nache genannt wird. Sein Taſchenbuch, aufs trefflichite 
“ ausgeftattet, fand vielen Beifall und veranlaßte zahlreiche 
Nachahmer. Jede neue Erfindung war ihm willEommen, 
jede wurde durch feine Bemühungen noch volllommner — 
denn er kannte und übte den Zauber der Verbeſſerung, 
was man Improvement nennt — und überall wurde in 
Modefahen fein Name mit zuerft genannt. So war er 
zu Anfang diefes Jahrhunderts einer der erften, welchen 
die damals zuerft mannichfach verfuchte Manier, wollene 
und gefilzte Stoffe, Lederwerk und Papier dem Waſſer 
undurchdringlich (Water proof) zu machen, gelang, und 
damit eine Zeit lang einen bedeutenden Handel zu trei- 
ben. So war er der erſte Privatmann, der fich in fei- 
nem Kaufe der Gasbeleuchtung mit glüdlichem Erfolge 
bediente, ehe noch die Gefellfchaften zur Beförderung und 
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Anlegung derfelben zufammentraten. Auch war er es, 
der die Lithographie nad) England verpflanzte und die 
allgemeine Aufmerkfamfeit auf das Wichtige diefer neuen 
Erfindung Ienkte, wozu die Weberfegung von Genefel: 
ders *) Lehrbuch, die er felbft beforgte, vieles beitrug, und 
feine Reife im Jahre 1818 aufs feite Land gefchah größ— 
tentheils, um bei A. Senefelder, dem echten Vater der 
Lithographie, feine Kenntniffe darin zu vollenden, Auch 
befuchte er auf diefer Reife den berühmten Wagenbauer 
Lanfenfperger in München, und führte deſſen Wagen: 
verbefferung (movenble axle trees), wodurch alled Um: 
werfen der Kutfchwagen verhindert wird, in England 
ein. Sein Hauptgefchäft blieb aber ſtets ein auögebrei- 
teter Handel mit Bilderbüchern aller Art und Muftern 
für alle Berzierungskunfte, Meublement (fein Upholste- 
rer's Magazine wurde allgemein gefchäßt), Stickerei, 
Handzeichnungen (feine Rural Scenes und Cottages dien⸗ 
ten allgemein zu Vorlegeblättern), und mit Farben, Blei: 
ftiften, Pinfeln und Zeichnenpapieren aller Art. — Sei— 
nes Baterlands gedachte er immer mit treuefter Anhang: 
lichkeit und fuchte diefe auf jede mögliche Weife thats 
fahlih an den Zag zu legen. Jeder, der aus Sachſen 
zu ihm kam, wurde freundlichit von ihm berathen und 
unterftugt, und auch als Mitglied des 1813 gebildeten 
Vereins zur Unterftügung der durch den Krieg Verun— 
glüdten in Deutfchland, zeigte er fich, insbefondere ge: 
en fein Vaterland, als einen der thätigiten Menfchen: 
reunde. Er wurde bei der Vertheilung der vom Parla: 
mente verwilligten 100,000 Pf. zur Unterftügung der 
Kriegöbefchädigten vorzüglich gebraucht, und unterzog ſich 
beinahe zwei Jahre hindurch den mühfamften Arbeiten 
in Führung des Briefwechfeld, Ausmittelung des drin: 
genden Bedürfniffes und Vertheilung der Gelder. Auch 
veranftaltete er jelbft ein großes Goncert in London für 
die DBerunglücdten in Sachſen, und erwarb dadurch und 
durch andere Subfeription noch einige taufend Pfund, 
wovon zum heil das Waifenhaus in Pirna begründet 
wurde, und aud) das zu Halle einen Theil davon erhielt. 
Ald Zeichen der Anerkennung feiner Verdienfte verlieh 
ihm der König von Sachſen das Ritterkreuz des füchfi- 
[hen Eivilverdienftordens, den er eben erſt geftiftet hatte, 
und lud ihn ein, nach Dresden zu kommen; der König 
von Preußen ſchickte ihm einen Eöftlichen Ring und die 


*) Deflen Biographie fı in diefem Jahrg. ded N. Netr, ©. 180. 
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Stadt Leipzig Vaſen und Figuren aus Meißner Porzel- 
lan, Eben fo ernannten ihn viele Gefellfchaften zu ih- 
rem Mitgliede. Auch der Präfident Bolivar erkannte in 
einem fehr verbindlichen Dantfchreiben an X. (Bogota d. 
10. Dec. 1827) die ausgezeichneten Verdienfte an, die er 
fih um Berbreitung europäifcher Kultur in Amerika er- 
warb, Denn durch ausgewanderte Spanier, befonders 
durch Blanco White, ließ U. lehrreiche engl. Werke ins 
Spanifche überfegen und fendete fie nach Amerika, wo er 
in mehreren Hauptjtadten Buch: und Kunfthandlungen 
angelegt hat. — Durch angeftrengte Arbeiten faft er— 
blindet, hatte er fih in den legten Sahren (1830) von 
den Gefchäften zurücdgezogen, um der Ruhe auf feinem 
Landfige bei London zu genießen. Die Gefchäfte hatte er 
in die Hände feiner drei jüngern Söhne und feines Ge- 
fhäftsführers Waton gelegt; der ältere Sohn hatte fich 
bereits felbft in der Regentenſtraße etablirt, oh nur 
kurze Zeit konnte er fich ihr ungeftört überlaffen, immer 
mehr fehwanden feine Kräfte, und fchon am oben genann- 
ten Zage rief ihn der Zod in ein befjeres Ienfeits, Er 
ſtarb mit dem ſchoͤnen Bewußtſein, das Gute gewollt und 
ewirkt zu haben, und tief betrauert von Allen, die ihn 
annten, Ein ſchoͤnes Tagewerk hat er vollendet ! 


* 100, Johann Egeftorf, 
Beſitzer eined Kalkfteins und Steinkohlenbergmwerkö, mehrerer 3ies 
gelbrennereien, einer Auderfiederei 2c. zu Linden bei Dannover ; 


geb. im J. 1772, gell. am 30. März 1834. 


Lerne nur dad Glüd ergreifen, 
Denn dad Glüd ift immer nah. 


Egeſterſ wurde im Dorfe Lohnde, Amts Blumenau, 
von armen Eltern, die das Fiſchergeſchaͤft betrieben, ge⸗ 
boren. Sein erfter Unterricht war, fowohl wegen der 

Armuth der Eltern, als befonderö wegen einer gewiſſen 
Unftätigkeit des Vaters, hoͤchſt klaͤglich beftellt, und be= 
hränkte fich einzig und allein auf Religion. Im Schrei- 
en war er gänzlich. unerfahren, und erſt nach feiner Vers 
heirathung lehrte ihn feine Frau nothdürftig feinen Na= 
men fchreiben, fo daß er in dem fpätern größern Ge: 
ſchaͤftsgange nur Contrakte und Urkunden von bedeutenderm 
Belange felbft zu unterfchreiben im Stande war. Schon 
in der Schule traten die Eigenthiümlichkeiten feines Gei- 
ſtes, welche ihn während feiner ganzen Lebenszeit auszeich- 
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neten, ſichtbar men denn fehon damals waren ein kuͤh— 
ned Umfichgreifen, eine raſche, augenblidliche Entfchlof- 
fenheit zu jedem Unternehmen, raftlofe Thätigkeit, welche 
ihm nur mit wenigen Stunden Schlaf zufrieden fein Ließ, 
eine gewiffe Superiorität, welche er ſich über feine Ge— 
fpielen anmaßte, Sauptzüge feines Charaktere. In Hans 
nover feat er, 14 Jahre alt, bei einem Böttcher in die 
Lehre und verdingte fich nach beendigter Lehrzeit bei der 
Dielenflößerei als Gehilfe. Iest begann er einen Sans 
del mit Kalk, den er in Hannover auffaufte und in Bre— 
men mit reichem Gewinn abfegte, und hatte kaum das 
Bortheilhafte diefes Handels erkannt, als er fie fogleich 
durch Erpachtung einer Kalkbrennerei zu vergrößern fuchte. 
Allein der Gewinn war nicht fo beträchtlich, als er er: 
wartet hatte, da er die Steinkohlen zur Feuerung theuer 
einkaufen mußte. Cr pachtete deshalb zur Gewinnung 
der Kohlen eine Strede im Deifter Gebirge, und was 
zweien feiner Vorgänger mit vielen Koften nicht gelungen 
war, gelang ihm mit einer höcdyft unbedeutenden Summe: 
er fandein reiches Steinkohlenlager. Nun wendete fich feine 
Speculation auf Anlegung Feuerung verbrauchender Ans 
lagen, und vier bedeutende Ztegelbrennereien, die er nach 
und nach errichtete, waren die Kolge davon; fpäter legte 
er eine Zucerraffinerie an und benugte eine noch wenig 
befannte Mineralquelle in der Nähe des Dorfes Baden 
ftätt zur Anlage eines Salzwerkes, welches ſich im be: 
jten Betriebe befindet und den Namen Egeitorf’s: Hall zu 
feinem Gedächtniß trägt. Der Weg zu den Kohlengrus 
ben befand ſich in den fchlechteiten Umftänden, und 
hierdurdy wurde das Fuhrlohn zu einer enormen Höhe 
gefteigert. E. erkannte die fuͤr's Publicum, wie für ſei— 
nen Gefhäftsbetrieb hieraus hervorgehenden Nachtheile 
und erbaute auf feine Koften und mit Belegung, außer: 
ordentlider Schwierigkeiten die über Memigfen führende 
fehöne Deifterftraße. Eben fo wurde von ihm das Schlößs 
chen auf der Spige des Lindner Berges, ein Schmuck 
des höchften Punktes jener Gegend und mit feinem Bel: 
vedere, feinem Feitfanle ein Lieblingsort der Hannovera— 
ner, mit bedeutenden Koften zum Vergnügen feiner Mits 
bürger erbaut, und die Anlagen, in denen täglich 400 
Menfchen Nahrung fanden, erweitert und mit neuen Ge= 
bäuden verfehen. Raſtlos thätig blieb fein Fleiß und 
fein Speculationsgeift bis zu feinem &ode, Die Liebe 
und Achtung feiner Mitbürger lohnte ihn für feinen wohl⸗ 
thätigen Gemeinfinn und die Regierung ertheilte ihm, 
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feine Berdienfte änerkennend , die Medaille des Guelphen: 
ordend. — In feinen fd gehobenen und vom augen: 
— 5—— Gluͤcke beguͤnſtigten Umſtaͤnden blieb E. ſich 

ets gleich; Stolz, Aufgeblafenheit und Brutalität wa⸗ 
ten ihm fern und feine fchlichte Anfpruchlofigteit machte 
ihn alenthalben beliebt; in feinem ganzen Benehmen 
und feinem Aeußern, namentlich in feiner Kleidung, kurz 
ih jeder Hinficht war er beim Ende feiner Laufbahn der- 

Ibe, der er beim unfcheinbaren Beginn derſelben gewe- 


en wär. 


101, Dr: Carl Albert Kriegel, 
außerordentlicher Profeffor der Rechte zu Leipzig; 
deb. am 15, Febr. 1804, geftorben den 30. März 1834 *), 


Kriegel war zu Dresden geboren, ftudirte zu Leipzig 
in den Jahren 1822 — 26 untet Haubold, Wiener und 
Wenck, dann noch ein Jahr in Göttingen unter Hugo, 
Eichhürn, Heeten und Sartorius, machte mehrere wifjen: 
ſchaftliche Reifen, ward Doctor im Jahre 1830, Profeffor 
1832, und ftarb am erſten Dfterfeiertage, den 30. 
März 1834, an einem Bruftübel. Sein Lehrfach war: 
eömitches Recht; Kritit und Eregefe der Quellen deſſel⸗ 
ben, für welchen legtern Lehrzweig et einen neuen Weg 
—— in ſeinen, nach Art der claſſiſchen Rechtslehrer 
des Mittelalters, Cujacius, Donellus und Andern gehal⸗ 
tenen exegetiſchen Vorleſungen über den Text der Pan— 
dekten nach der Legalordnung, welchen Lehrſtunden nicht 
allein ſtets eine auserwaͤhlte Zahl ber tiefer und wiſſen⸗ 
ſchaftlich Studirenden feiner Facultät, fondern oft auch 
Nichtjuriſten, namentlich — mit dem regſten In⸗ 
tereſſe und nicht ohne Anerkennung des darin wehenden 
echt tömifchen Geiſtes folgten. — Sein Hauptwerk: die 
im Berein mit feinem Bruder, dem Dr. Moritz Kriegel, 
feit dem Iahre 1828 unternommene und bis kurz vor ei 
nem Tode fortgefehte Herausgabe des Juſtinianeiſchen 
Rechtsbuchs (Corpus juris eivilis), won welcher bis jetzt 
die erften 6 Lieferungen, den erften Theil oder die Inftt= 
tutionen und Digeften enthaltend, erfchienen find, hat auch 
im Auslande Anerkennung gefunden. Berwandten Ins 
halts ift (feine Tnauguraldifferta ion) die literar= hiftori= 
fche, aus drei auf den beiden öffentlichen Bibliotheken zu 
Leipzig befindlichen Codicibus gefchöpfte £leinere Schrift: 


») Leipziger Zeitung Nr. 84. 1834, 
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Antiqua Versio lat. fragmentorum e Modestini libris_de 
excusationibus in integrum restituta. Leipz. 1830. Im 
3. 1832 erfchienen ebendafelbft von ihm: Symbolae cri- 
ticae ad Nov. Just. Nov. LXXXVII in integrum restit. e. 
cod. Veneto, Florent. et Vindobon. Seine neuefte ge- 
lehrte Arbeit war die zweite Ausg. deö legten Iheild des 
bekannten, von dem verftorb. Appell. Rath Gurtius *) 
begonnenen Handbuchs des in Sachſen geltenden Civil: 
rechts (Leipzig 1834). Auch hat er Auffäge in gelehrte 
Beitfchriften geliefert. 


102, Joh. Earl Theod. Julius Röhl, 
Doctor der Medicin zu Palberftadt; 
geb. den 28. Mai 1800, get. am 30, März 1834 *), 

Er war zu Harzburg geboten, erhielt feinen erſten 
Unterricht zu Goslar und wurde von feinem ſiebenten 
—* an auf dem Domgymnaſium zu Halberſtadt vol- 
lends für die Univerfität ausgebildet. Don da ging er 
nach Berlin, um Medicin umd die medicinifchen Hilfs— 
wiffenfchaften zu ftudiren und verwaltete dort, nach voll: 
endetem academifchen Gutfus, drei Jahre lang die Stelle 
eines Hilfsarztes am Klinikum des Profeffors Berenda ***), 
Nachdem et durch die abgehaltenen Staatsprüfungen das 
Necht erhalten hatte, die Arzneikunft in Preußen auszu: 
üben, begab er fi) im Jahre 1824 nach) Querfurt und 
erwarb fich dort ſowohl durd feinen Charakter, als durch 
— Geſchicklichkeit viele Freunde, und zumal in det leg: 
ern Zeit, wo er fich det Homöopathie zumandte, eine 
ausgebreitete, ſelbſt az Orte ſich erſtreckende 
Praxis. — Schon im 3. 1824 machte er ſich, auf Ans 
tathen des Dr. Spohr, mit der Homoͤopathie bekannt, be: 
freundete ſich, Durch glänzende Refultate überzeugt, innig 
mit den Grundfägen derfelben und ward iht eifriger Aus⸗ 
über und Vertheidiger, Während diefer Zeit arbeitete er 
die zur — noͤthigen ſchriftlichen Arbeiten 
aus, und gab eine Schrift: das Dispenſiren homoopathi⸗ 
ſcher Arzneien, eine Entgegsung auf Dr. Mansfelds Auf: 
faß, heraus, Mehr noch geigte er fich als begeifterter 
Anhänger der teformirten Heilkunſt dadurch, daß er eine 
namhafte Summe zu either Wette beftimmte, und öffent: 
lc zus Annahme aufforderte, um durch genau beauffich: 


*) Deffen Biogra f. N. Nekr. 7. Sadr9. ©. 223. 
* Allgem. hbomdopath. Zeitung. 1834. J 

**+) Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 4. Jahrg. ©. 1058, 
N. Nekrolog 12, Jahrg. 13 
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tigte Verſuche die Vorzuͤglichkeit der Homoͤopathie dar⸗ 
zuthun, Gr fand keinen auf —— einge⸗ 
— ner und die Sache blieb um fo mehr auf ſich 
"beruhend, da Ag ha einer ——— eil⸗ 





einde Keine der Homdopathie zitgethaner Männer und 
gig 6 hombopathifcher Urzt macı "alberjtabt. Bier 
R ele 


den, und viele Anerkennung ER Vo — 
er Kampfplatz, 


wagt hatte, und er verblutete langſam an den Wunden, 
die ihm Neid und Mißgunſt ſchlugen. Wie überall, wo 


‚Yerboten entgegen empfing ihn mit Verkegerungen und 
ſuchte ‚feine ein 

and Nachreden zu verdächtigen. Geraden Sinnes, Feind 
eden Truges, ging er unbefümmert feinen Weg, mochte 
das Herz’ auch über Die Schlechtigkeit feiner Gegner ver- 
bluton; er erfüllte feine Pflicht ald thätiger, gewiſſen⸗ 
hafter Arzt und uneigennügiger Freund der Wiſſenſchaft, 
‚der er mit glaͤhendem Eifer fein Leben geweiht hatte. 
Wohl mochte er fich in feinem Innern mandmal nad) 
der feühern Ruhe fehnen, wohl mochte für feinen ver- 
Fohnlidyen, nen iebenden Charakter der aufgeregte 
Kampf etwas W 

ein Mann, feine Kranken fahen in ihm nur den ſorgli⸗ 
chen Arzt, feine Freunde den hingebenden Freund, feine 
— den Liebenden Gatten und Vater. — Det rechte 


„Mann fo bald dem Siele des Irdiſchen entgegenfübrte. 
Nür in feiner. Familie ruhte er von fernen 
‘den aus, und auch hier verbarg er, um feine Freude zu 


fein, und erlag der Laft, als ein im Halberſtadt epide⸗ 
miſch herrſchendes Nervenfieber, das mehrere Aerzte be⸗ 
fiel und kurz vor ihm einen Arztlichen Gollegen (Dr. 


—— 
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Hafchke *) hinraffte, ihm ergriff. — Erdruͤckt von den 
doppelten Feinden, der Krankheit und vielfachen Ge- 
müthserfchütterungen, erlag feine Eräftige Gonftitirtion 
an ſchnell eintretender Lähmung. 


* 103. Polycarp Gottlieb von Hoffmann, 
Fön, ſaͤchſ. Oberft zu Freiberg ; 
geb. d. 5. Oct. 1757, geftorben am 3i. März 1834, 


Hoffmann wurde zu Haynichen , wo fein Water, den 
er kaum 9 Jahre alt, fchon verlor, Kaufmann war, ge: 
boren, und bezog im 13. Jahre das Gymnafium zu Frei: 
berg. Seine fromme Mutter wuͤnſchte, daß er fich dem 
geiftlihen Stande widmen möchte, und obſchon der junge 
Hoffmann von früher Jugend an eine entfchiedene Nei- 
gung für den Soldatenftand hatte, fo unterdrüdte er 
diefe doch aus Eindlicher Liebe, und feine wiffenfchaftliche 
Bildung nahm die Nichtung, um ſich auf jenen Stand 
vorzubereiten. Der Tod feiner Mutter machte ihm jedoch 
zum Seren feiner Wahl, Er jtudirte von 1777 bis 1780 
die Rechte, nicht gerade aus Neigung, denn diefe blieb 
dem Militätftande entfchieden zugewendet, Inc viel- 
ann um fich ein Eünftiges Fortkommen zu Men Nach 
Vollendung ſeiner Studien ging er ins Amt Pegau, um 
ſich im Praktiſchen zu üben, wurde dort bald mit Offi— 
zieren des daſelbſt garnifonirenden Carabinierregiments 
befannt und der Wunfch, Soldat zu werden, trat mit al- 
ler jugendlichen Lebendigkeit wieder —— obgleich H. 
bei geringem Vermögen und von bürgerlicher Abkunft, 
wenig Ausficht hatte, sure zu werden. Er wurde dem 
Chef des Regiments, Gräfen von Brühl, empfohlen und 
diefe Empfehlungen fanden Gingang. Hoffmann follte 
eine kurze Zeit Sunter fein, Sid) adeln laffen und dann 
Offizier werden. Da er aber diefer Reihenfolge fich nicht 
unterwerfen, nicht dem Adelsdiplom, ſondern feinen Lei: 
ftungen in den untern Diehjichargen feine Beförderung 
zum Offtzier verdanken und man ‚darauf nicht eingehen 
wollte, jo ging er zit Negiment des General von Gold: 
acker, wo er eher auf Erfüllung feines Wunſches tech: 
nen zu dürfen glaubte. Sehr bald wurde er auch zum 
Dffizier in Vortrag gebiacht, aber wegen eines verfaf: 
ſungswidrigen Pa ol im Vorträge feine Ernennung 
ausgefegt — fo lautete die Eutfüritliche Ordre. Ein 
junger Feuerkopf, wie Hoffmann war, nahm er feinen 


*) Deffen Biographie f; in diefem Zahrg: des — ©. 255; 
1 * 
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Abfchied, entfehloffen nach "Gabel zu gehen, um bei 


sterreichifchen NRegimente „Wuringer= Huſaren“ Die 
| U nepmen , boffend, : daß dort feine birgerliche Abkunft 
J eforderung zum Offizier nicht hinderlich fein würde. 
Er war bemüht, ſich Empfehlungen zu verfchaffen , 
fuchte fie auch beim einge Kriegsrath von G — 
Diefer, dem er biß dahin völlig unbekannt war, zeigte 
ihm väterliche Theilnahme, rieth ihm, im Baterlande zu 
bleiben, und. ficherte ihm feine Unterftusung zu. Ue 
feine Freunde — ihm den nehmlichen J Halb 
überzeugt, halb überredet, gab er er und trat Ende des 
&. 1781 in das Küraflierregiment 






| Fuͤrſt Anhalt, Der 
Fommandeur, Oberft von Dürrfeld, nahm ihn unter der 
Bedingung als Junker an, daß fein Avancement won fel- 
ner Brauchbarkeit abhängen wurde. Schon 39 Mo: 
naten ereignete fich ein Abgang und Oberft Dürrfeld 
wollte Sofmam zum Offizier in Vortrag bringen; al- 
lein auf höhere Ordre erhielt ein Adlicher, den An -an: 
derweit nicht brauchen konnte, diefe Stelle. Nun wollte 
Hoffmann ſich durchaus nicht länger abhalten laſſen, den 
öfterreichifchen Hufarenpelz anzuziehen; doch Der wackere 
Sberſt Duͤrrfeld nahm ſich des jungen ua A 
terlih an, und bewog ihn zum Bleiben. Im J 1782 
endlich wurde er Offizter und erwarb fich bald bei Bor- 
gefesten und Untergebenen, Achtung, Liebe und Vertrauen. 
nter Bellegarde wurde er 1788 Premierlieutenant und 
1790 erhob ihn der Kurfürft in den Adeljtand, a 
1798 verheirathete er ſich mit einem Fräulein von Fei- 
Visfch, und zeugte mit ihe 2 Töchter. In den J. 1795 
und 1806 wohnte er mit dem Negimente, das Damals De 
Namen Zefchwig führte, den Feldzügen go die Zran- 
zofen bei, anancirte, nachdem er 1797 Nittmeifter und 
1803 Compagniechef geworden war, im 3. 1808 zum bes 
ftandmäßigen Major, marfchirte mit dem Regimente — 
damals von Kochtitzky — nad) Polen und Danzig ‚ und 
nahm 1809 an dem Feldzuge in Sachſen Theil, Zwei 
Jahre Später wurde er zum Oberftlieutenant beim Regi⸗ 
ment Prinz Albrecht Dragoner und 1812 zum Oberſten 
und Mufterinfpectent der Gavallerie befürdert, — Nach 
der Schlacht bei Leipzig wurden alle in Dresden befind⸗ 
lichen Offiziere nach Leipzig berufen, und der das Kom— 
mando über das füchlifche Corps übernommen habende 
General Thielemann Eindigte unferm von Hoffman an, 
daß die Mufterinfpecteurs auf Wartegeld gejegt würden. 
Der Generalintendant der Armee forderte ihn auf, ſich 
dem damaligen Generalgouverneur des Koͤnigreichs, Fuͤr— 


v. Hoffmann. 277 


ften NRepnin, worftellen 8 laſſen, was er jedoch nicht that; 
und kaum hatte H. in Dresden fein Archiv abgegeben als 
er von einer tödtlichen Krankheit befallen wurde. Sich 
erade in der Krifis befindend, erhielt er den Befehl, als 
Mufterinfpecteur fofort zur Armee abzugehen. Unfähig, 
ſelbſt über feinen Zuftand zu urtheilen, zeigte fein Arzt 
der höhern Gommandobehörde an, daß Heritellung zwar 
möglich, e8 aber auch in diefem Falle unmoͤglich ſei, daß 
er eher als in 4 Wochen zu feiner neuen Beitimmung ab- 
gehen könne, General Thielemann wollte dies nicht ab- 
warten und ein anderer Stabsoffizier erhielt den für 
Hoffmann beftimmten Poſten. Nach feiner Genefung be: 
ab er fih im Frühling 1814 zu feiner Familie nad) 

Ibernhau, wo er von dem fremden Gouvernement Die 
offizielle Bekanntmachung erhielt, daß er in Martegeld 
gefegt fei. Er tröftete Ki mit der Hoffnung, daß, wenn 
die Angelegenheiten feines damals fo unglüdlihen Va— 
terlandes eine günftigere Wendung nehmen würden, er 
auf eine Wiederanftellung würde rechnen können, Im I. 
1814 verlor er feine Gattin nach einer langen, ſchmerz⸗ 
rg: Krankheit, und wendete ſich hierauf nad Frei: 
erg. — Nach der Rückkehr des Königs von Sachſen in 
feine Lande wurde dem Oberften von Hoffmann, gleich 
allen andern Offizieren, die Erklärung abverlangt: ob er 
in koͤnigl. ſaͤchſiſchen Dienften bleiben, oder in Die preus 
ifchen übertreten wolle, Keinen Augenblid fand er an, 
ch für feinen Fürften und für fein Vaterland zu, ent- 
ſcheiden, ra] er für den entgegengefesten Fall die ges 
wiffe Ausfiht hatte, in der — Armee ſogleich 
als General angeſtellt zu werden. Jene Hoffnungen, wie— 
der in Thaͤtigkeit geſetzt zu werden, realiſirten ſich jedoch 
nicht und fo lebte von Hoffmann bis zu feinem Tode in 
Freiberg. Wünfchenswerth für den Staatödienft wäre es 
gewefen, wenn es die Verhältniffe geftattet hätten, ihn im 
demfelben wieder anzuftellen, denn er vereinigte mit wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Bildung, Geſchaͤftskenntniß, große Punkt⸗ 
lichkeit und viel Kraft des Willens. Wenn gleich von 
dem Zufalle nicht beguͤnſtigt, an den größern Waffentha— 
ten der fächfifchen Krieger Theil nehmen zu künnen, ger 
noß er doch ſtets der Auszeichnung, für einen Offizier zu 
elten, der nur der Pflichten feines Berufs lebte und die 

hre des Standes, dem er angehörte, zu der feinigen 
machte. Mit den Eigenthümlichkeiten feiner Waffe, über 
die er viel gedacht und gelefen hatte, völlig vertraut, 
wurde er fchon von Bellegarde, dem Schöpfer der füchli- 
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ſchen Reiterei und die derſelbe zum Vorbilde der Gaval: 
kerie aller andern Staaten des Gontinents zu erheben ver- 
ftand, geſchaͤzt und ausgezeichnet. Im fpäterer Zeit ge- 
hörte ex zu ben wenigen aus den Fluthen der Zeitereig⸗ 
niffe ſich geretteten Coriphäen, welche den Ruhm und die 
Trefflichkoit der fächfifchen Neiterei zu bewahren wußten. 
Seine lebten Iahre wurden durch mannichfache förper= 
liche Leiden getrübt, | 


Weimar, 5. A. Reimann, 


* 104, Landolin Ohmacht, 
Bildhauer zu Straßburg; _ 
geb, den 6. Nov. 1760, geft. am 31. März 1834. 


Gluͤcklicher Bildner, Dich preis? ich mit freundlich ergebe: 
nen Sinnen, 

Zreuer Sohn der Natur, Liebling der göttlihen Kunſt! 

Geiſt und Leben verdankt Dir, Schöpfer, der ewige Mar: 
mor ; 

Wo Du weileft, ift Rom, blühet verjünget Athen. 


Zu den Bildhauern neuerer Zeit, die fich an einen 
Sanova, einen Ihorwaldfon anfrhließen, gehört in erfter 
Neihe Landolin Ohmacht. Sein gefeierter Name wird in 
dem Pantheon ded Ruhmes fortftrahlen, er hat fich felbft 
ahlreihhe Denkmäler errichtet, welche die Eommenden 
Sahrhunderte ehren werden, - Dhmacht wurde zu Du=. 
nigen, Oberamt Rothweil, im Schwarzwaldtreis des Ko- 
nigreihs Wuͤrtemberg, geboren. Sein Vater, Nicolaus. 
Ohmacht und feine Mutter, Agatha Stern, beide fehlichte 
Landleute, Hatten, außer unferm Landolin, noch zwei 
Toöchter. Die Eltern beftimmten ihren Sohn zu ihrem 
eigenen Gewerbe, zum Aderbau; allein es zeigte ſich 
bald daß dem Knaben, deffen Bruft den Keim kuͤnſtleri— 
her Genialität umfchloß, ein Keim, der fich fruͤhe ent: 
wicelte, diefe Beftimmung wenig zufagte, Die gefammte 
Gegend, die man den Schwarzwald nennt, deſſen Berge 
mit feinen uralten Eichen fo freundlich zu unfern Voge- 
fen herübergrüßen, ift wohl einer derjenigen Bezirke. 
Deutfhlands, die mit Naturfchönheiten am reichlichften 
ausgeftattet find, und da Natur und Kunft im freuen 
Bunde ſtehen, fo wird man es begreiflich finden, daf in. 
diefem patriacchalifchesidullifchen Landſtriche, troß des 
Mangeld an fogenannter Kultur, ein gewiſſer Kunftfinn 
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obwaltet.- Eine befondere Geſchicklichkeit für Holzſchnitz⸗ 
werte findet man unter den Schwarzwaͤldern, fo wie in 
Tyrol und hie und da in der Schweiz. Talent und, Nei⸗ 
gung für dieſe Beſchaͤftigung that ſich auch auf eine un— 
widerftehliche, ja leidenſchaftliche Weife bei dem Knaben 
Ohmacht und, — Der Bater fhickte ihn Morgens früh 
auf die Weide; hier follte er Pferd und. Ochſen huthen, 
aber fo fehr ihm auch jtrenge Sorgfalt anempfohlen war, 
fo vergaß er ſtets nur allzubald die ihm angewiefene Obs 
huth: er ergriff irgendwo ein Stück Holz, Feste ſich un⸗ 
ter einen einfamen Baum, ſchnitzte ſich Vögel, Fiſche, 
Hunde u. f. w. und während er nun, fo mit ftiller Freude 
dem in ihm erwachenden Bildun striebe ſich hingab, wa⸗ 
ren Pferd und Ochſen verſchwunden, fie hatten ſich ver— 
Laufen, genofjen ihre Freiheit, trieben Unfug aller Art, 
und verheerten Gärten, Wiefen und Felder. Der Schä- 
denerfaß, den der Vater unfers Candolin hierfür bezah- 
hlen mußte, brachte ihm ſtets fühlbare Zuͤchtigungen. 
Diefe Scenen kehrten indeß oft wieder, und der Dar 
ter faßte daher den Entfchluß, ſich Raths zu erholen. Er 
wanderte deshalb nach Rothweil, damals noch ein Reiche: 
ftädtchen, klaͤgte hier dem alten, in der ganzen Gegend 
DOREEN Obervogt und Bürgermeifter aßner ſein 
eid, wie —— ein Söhnlein Landolin ihm durch 
Rachlaͤſſigkeit im Viehhüthen fo vieles Ungemach zuziehe, 
und zeigte zu gleicher Zeit Verſchiedenes von der Schnitz⸗ 
arbeit defjelben. Aufmerkfam betrachtete der alte Buͤr— 
———— dieſe Erſtlingsverſuche und mit freundlichem 

lie ſprach er ſogleich zu dem Ueberbringer „Nach⸗ 
bar, Euer Sohn hat ein entſchiedenes Talent fuͤr die 
Bildnerei und JIhr werdet daher wohl thun, ihm je eher, 
je lieber bei einem guten Schreiner, oder noch bejjer bei 
einem Bildfehniger in die Lehre zu thun.“ Diefer Eluge 
Rath entfchied für das ganze Lebensſchickſal Ohmachis. 
Der Vater willigte ein und mit Entzuͤcken vernahm Lanz 
dolin, was die beiden Biedermänner über ihn befchloffen 
hatten. Der junge Ohmacht kam nun in das romantiſch 

elegene Triberg zu einem Schreiner, der ſich irrigerweiſe 
uͤr einen geſchickten Bildſchnitzer hielt. Hier blieb er je: 
doch nur eine kurze Zeit, weil er bald einfah, daß er bei 
diefem Manne nichts lernen Eönne. Won Triberg reifte 
er nach Freiburg im Breisgau, wo er bei einem guten 
Lehrmeifter feine Lehrjahre vollendete, Höchft günftig war 
es für ihn, daß er durch befondere Empfehlung nach fei: 
nem Aufenthalte in Freiburg zu dem gefchickten Bild: 
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Auer Melchior in Frankenthal kam. „Es geſchah dies 
par Verwendung deö — Magiſtrats — 
Genie des aufſtrebenden Kuͤnſtlers zu ahnen begann, 
Melchior, deffen Ohmacht ſtets mit Liebe un Bertöieig 

ung gedachte, wußte zuerft das Talent feines Schülers 

einem ganzen Umfange zu würdigen; feiner einfichtd- 
vollen Leitung verdankte der gelehrige Zögling Die a 
Grundfäge der höhern Kunft und eines geläuterten Ges 
ſchma Welchior war nicht allein im Praktiſchen von 
vorzüglicher Stärke, er war vielleicht in einem noch hoͤ— 
"bern Grade ein grümdlicher Theoretſker und überhaupt ein 
ann von tiefen Einfichten im Gebiete der Kunft, über 
welche er auch einige gefihäfte Schriften hinterlaffen hat. *)“ 
ie Liebe zur Heimath vermochte unfern Ohmacht im Ans 
ange ber 1780er Jahre von Frankenthal aus eine Reife 
n zu unternehmen. Damals wurden Beränderungen. 
n.der Rothweiler Hauptkirche zum. heiligen Kreuze vor: 
enommen. Ohmacht erhielt den Auftrag, vier Stüde in 
Iberhabener Arbeit zu fertigen : ein Bruftbild von 
etrud, ein Bruftbild von Chriftus, nebft drei Opferta- 
ein, das Opfer ———— vorſtellend; dieſe vier 

Stücde find noch eine Zierde des Chors dieſer Kirche. 
erg) Fleiß und Sparfamkeit erwarb ſich Ohmacht ſchon 
als Juͤngling eine gewiffe Summe, die ſich nach und 
nach vermehrte und ihn in den Stand fegte, —— große 
Reiſen zu unternehmen. — Aus der Heimath kehrte DO, 
wieder nach Frankenthal zu feinem geliebten Lehrer Mel- 
ug zuruͤck. Nachdem er Alles erlernt hatte, womit die— 
er verdiente Künftler ihn ausftatten Eonnte, hielt er fich 
eine Zeit lang in den Städten Mannheim und Bafel au 
und arbeitete hauptfüchlic in Porträt Ohmacht ſchein 
ſich fehr in der Befchäftigung, menfchliche Antlitze zu ſtu⸗ 
diren und ihre Eigenthümlichkeiten aufzufaffen, gefallen 
zu haben; da, wo es der Charakter derfelben nur immer 
uließ, wählte er gern die antite Form, ex liebte es, zu 
Dealifiren, ohne jedody die Aehnlichkeit zu verlegen; auch 
wußte ev den Menfchen immer fo zu ergreifen, wie er in 
einen beffern Momenten ausfesen mochte , fo daß das 
Uzumateriele, Rohe, Unedle wegfiel, Als Stoff be- 

diente er fich faft immer des Alabafterd, aus dem fein 
Thöpferifcher Meifel das zu entwerfende Bild mit freier 
Band hervorrief. Ihm bei feinen Arbeiten zuzufehen, die 





*) Der Bildhayer Ohmacht, ein Verfuh von G. £&, M.1Grorg 
Ludw. Rin 1817. 
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Begeiſterung in ſeinen Blicken zu leſen, war fuͤr den 
Kunſtfreund, ein wahrer Hochgenuß. — Im Sommer 1787 
und im Spätjahr 1783 finden wir unfern DO, wieder in 
der Schweiz. Zu Zurich befuchte er den frommen Lava— 
ter, verfertigte feine Hüfte und dem merkwürdigen Manne, 
der durch fein großes phyſiognomiſches Merk eben fo viel 
Kunftfinn als Kunftliebe befundete, wurde er fo werth, 
daß er a für ihn ein Werkchen, betitelt: „Andenken 
an liebe Reifende”, zweihundert Denkſpruͤche enthaltend, 
niederfchrieb, ein Manufeript, das der Künftler ftets wie 
eine Reliquie bewahrte, und das ſich noch unter feinem 
Nachlaffe befindet. — Endlich wurde Ohmachts heifefter, 
fo lang gehegter Wunfch gewährt: zu Anfang der 1790er 
= durfte er das Zauberland Italien er und 2 
Jahre dort verweilen. Den größern Theil diefer Zeit 
brachte er in Nom zu, in Nom „der ewigen Stadt“, der 
Repyraͤſentantin einer untergegangenen Riefenwelt, wo er 
fchwelgen Eonnte im Anfchauen der herrlichten Gebilde des 
Altertyums, eines belvederfchen Apolls, einer mediceifchen 
Venus, eined Laokons, fowie der Schöpfungen neuerer 
Meifter, eines Michel Angelo, eines Raphael, Zitiang, 
Eorreggio’8 und der Prachtwerfe älterer u. neuerer Bau: 
Zunft. Ohmacht begriff bald, daß es nur eine Kunft 
gebe, in welcher alle jich vereinigen. Hier wurde er, in 
näherer Beziehung auf die feinige, tief eingeweiht in die 
Muyfterien des Plaftifchen; er übte fic; im den vorzuͤg— 
lichſten Werkftätten, genoß die Liebe und Achtung der 
Künftler, unter welchen hier vorzuͤglich Canova zu nen- 
nen ift, fo wie der Kunſtjuͤnger. — Auch die Theorie ver= 
füumte er nicht ; bereits in Italien waren ihm die 
Schriften Winkelmanns fehr werth geworden, fie hatten 
viel zur Bildung feines Afthetifchen Sinnes beigetragen. 
In Stalien wurde er eben fo vertraut mit den antiken, 
wie mit den modernen Formen, daher ihm in feinen Ar— 
heiten der Elaffifche Styl, fo wie der romantifche gelang ; 
man könnte glauben, er habe abwechfelnd im Olymp dev 
Römer und Griechen, fo wie im Paradiefe der Chriften 
elebt. In erjterer Beziehung erinnerten feine Geftalten 
an Phidias und Prariteles, in leßterer bald an Raphael, 
bald an Albrecht Dürer, So wie Gorreggio von fich fügte : 
„Kuch ich bin ein Mahler“, Eonnte Ohmacht, als er Ita— 
lien verließ, mit demfelben edlen Gelbftgejühle ausrufen: 
„Auch ich bin ein Bildhauer!” — Die Meifterfchaft hatte 
er fi errungen, was durch ein langes, wirdiges Leben 
hindurch zahlreiche Meifterwerkte beuriundeten — Nach 
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dieſem zweijährigen Aufenthalte in. Italien he Re 
wieder nach Deutfchland zurück, befuchte Wien, München, 
und Dresden, wo er fih an den Kunftfchägen dieſer 
Städte ergöste, und verweilte dann lange in Hamburg, 
deijen Sitten, wie er oft verficherte, feiner Gemüthlichkeit. 
ſehr ‚ufagten, Damals wurde ihm die Ausführung eines. 
Denkmals übertragen, welches im Dom des benachbarten 
Lübecks dem verdienftvollen Bürgermeifter Rhode feine 
Familie errichten ließ. Diefes Kunftwerk, von dem meh⸗ 
. tere artiftifche Blätter jener Zeit hoͤchſt günftig. fprachen,. 
begründete vieleicht zuerft Ohmadıts Ruf. Zu Hamburg 
war ed, wp Ohmacht den unfterblichen Sänger der Mi 
finde kennen lernte, und fich feine Liebe und Achtung er— 
warb, Ohmacht fertigte mehrere Büften  Klopftods, 
deren Xehnlichkeit und, äfthetifcher Werth nie bejtritten 
wurde, Cine diefer Buüften, in Marmor gearbeitet, beis 
nahe. Lebenögröße ‚ befist_die Familie Ghmachts noch. 
Beſonders in Ruͤckſicht auf Ausdruck vereinigt ſie wohl 
Alles, was die höhere Kunſt zu leiſten vermãäg. „Noch 
gluͤht das Feuer einer göttlichen Phantaſie auf der erhas 
beyen Stirne, Wohllaut kommt von den, zartgeformten 
Lippen; der heilige Enger lebt, fenkt die eigene Ruhe 
in Herzen, welche, in feiner, befeligenden Nähe, für Alles 
Schone und Göttliche empfänglicher werden“ ). — Ges. 
en Ende des Jahres 1796 finden wir Ohmacht wieder in 
feiner Heimath. Zu Rothweil verferiigte er einige Porz 
träts in Marmor; das erite war, als Zribut feiner 
Dankbarkeit, das ded alten Bürgermeifters Gaßner, deſ— 
fen Eluger Rath ihm die Künftlerbahn eröffnet, hatte. 
Sm Br 1797 heirathete er eine Enkelin Gaßners 
und Feifte-bereits am Morgen nach der Trauung. mit ihre 
nah Mannheim und Frankfurt, Bald darauf Defuchte er. 
wieder das Städtchen Rothweil, dem er eine Summe von 
5000 Gulden vorſchoß weil der Ort durch den frangofis 
fhen Krieg fehr in Schulden gerathen war, wofür er 
das Bürgerrecht erhielt. — In Mainz fertigte er 
eine alabajterne Buͤſte Ertnalds, des legten Mainzer Ders 
098. Zur Zeit der Krönung Kaifer Leopolds war er in 
— wo er ſehr beſchaͤftigt wurde, und von einem 
Geſandten den Auftrag erhielt, Napoleon, damals noch 
General Bonaparte, zu portraͤtiren; doch hatte bei ſei— 
ner Ankunft zu Raſtadt der junge Held bereits den Con— 
greß verlaffen. — Im Jahre 1801 kam er mit feiner 


© die angef. Schrift von Münz. 
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Familie nach Straßburg, wo er fich haͤuslich niederließ 
und, mit kurzen Unterbrechungen, bis zu feinem Tode 
lebte, Er betrachtete Straßburg ald feine Adoptiv: Bas 
terftadt und wurde von den Straßburgern als einer ihrer 
verdienftvollften Mitbürger geliebt und verehrt. Die Lage 
— zwiſchen zwei großen Laͤndern, war guͤnſtig 
für ihn, da er aus Frankreich wie aus Deutſchland Be— 
ſtellungen erhielt; auch gefiel ihm der Charakter der 
alten Straßburger Familien, in deren Schooße noch im— 
mer deutſcher Geiſt vorherrſcht. Die nächte Veranlaſ— 
ſung zu ſeiner Hieherkunft war ein Denkmal, welches die 
Rheinarmee auf der Rheininſel, zwiſchen Kehl u, Straß⸗ 
burg, dem zu Marengo gefallenen, edlen Feldherrn De— 
ſaix, der früher bei manchem kuͤhnen Uebergange über deu 
laͤnderſcheidenden Strom, unter Moreau, befehligte, er: 
richten ließ. Bon dieſem Monumente gehört unferm 
Künftler nur der Entwurf und die Kusfübrung der ein 
zelnen Figuren und Basrelief3 an; die Idee des Gans 
zen rührt von dem verftorbenen Baudirector Meinbren- 
ner aus Karlöruh*) her. Das Monument **) ift in röthli- 
hem Sandftein von feinem Korn ausgeführt. Auf eis 
nem maffiven Parallelepipedum ruht ein Sarkophag, der 
an den vier Seitenwäuden mit gefchmacdvoll gearbeiteten 
Basreliefs geziert ift, worauf ſich drei auf Deſaix Bel: 
denleben und feinen Tod beziehen und das vierte deffen 
Bufte vorftellt, welche Minerva und Mars mit der Sie: 
geskrone befränzen. An den vier Eden lehnen vier vor: 
treffliche, mit ungemeiner Eleganz —— Viktorien. 
Den Sarkophag decken des Helden Schwerdt und Schild 
und auf Diefen ruht der colofjale Selm, an welchem füm- 
pfende Gentauren, flach are fihtbar werden. Die— 
fer Helm wird von den Kunftrichtern, weil er dem Effekt 
des Ganzen fchadet, mit Necht getadelt; die Idee def- 
felben gehört aber nicht Ohmacht, fondern Weinbrenner 
an. — Ohnmacht arbeitete in Straßburg mit unermüdlis 
chem Fleiße, fein Ruf verbreitete fich immer mehr, Bes 
ftellungen folgten auf Beftellungen. Die vorzüglichiten 
feiner Arbeiten find, außer den ſchon genannten folgende: 
Vier Figuren in Lebensgröße, welche das Urtheil des Pa— 
ris ken und eine Gruppe bilden, in Sandftein. — 


-——— 


Deſſen Bioar. f. N. Nekrol. 4. Jahrg. S. 1. 

*) Bei der Edyilderung, vieler einzelner Werke Ohmachts bis 
sum Sabre 1817 haben wir häufig die Muͤnz'ſche Echrift, fogar in 
ihren Ausdrüden benußt, da, wo fie, nach eigner Anfchauung,, mit 
unferm Gefühle in Einklang fteht. der Ref. 
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Eine Venus blickt im hohen Reize jugendlicher Schoͤnheit, 
mit dem holdſeligen Lächeln, das nur der Göttin —— 7 
there eigen ift, mac) dem phrygiſchen Schäfer, von wel- 
em fie den Preis erwartet; Paris, ein ——— 
Ying, wie die Jlias ihn ſchildert, mehr Stutzer als Held, 
mit dem verhaͤngnißvollen tg in dee Hand; eine Juno 
mit ftolzem Eöniglihen Blicke, veich drappirt und mit 
dem aufgehobenen Arme das Gewand haltend, in Ehre 
fuͤrcht gebietender Stellung; eine Pallas mit Helm und 
Bruftharnifch, ſchoͤn, aber kalt, ohne zu rühren; der cha⸗ 
rakteriftifche Unterfchied zwifchen ihr und der Juno iſt 
meifterhaft erreicht. Alle vier Figuren in aufrechter 
Stellung, die beiden erften im Sommer 1804, die zwei 
lestern In den Jahren 1806 und 1807 verfertigt. Diefe 
herrliche Gruppe ziert den Eöniglichen Garten in Müns 
en. — Zwei Eoloffale Büften in Marmor, den Maler 
Gone Holbein und den Erbauer ded Straßburger Müns 
fterthurms, Erwin von Steinbady darftellend, jene vom 
ahre 1805, diefe von 1810, grandiös bearbeitet, befins 
den fich im Muſeum des jesigen Königs von Baiern. — 
Neptun, auf einem Zelfen figend, Eoloffal in Sandſtein. 
Die Miene des Meergottes ift voll Wuͤrde und hohen 
Ernftes, wallende Locken umfluthen den breiten Naden, 
der ehrwirdige Bart befchattet die ftarke Bruft: „Es 
ift Homers Ländererfchütterer, wenn er dem zadigen Fels 
fengebirge des grünummaldeten Samos entfteigt und mit 
vier Schritten feinen Palaft zu Uegä erreicht, während 
die Höhen und Wälder unter des Unfterblichen — er⸗ 
beben.“ Dieſe Statue, mitten in einem großen Teich, auf 
einer Felſengruppe ſitzend, befindet ſich auf dem, eine 
halbe Stunde von Straßburg entlegenen Landſitze eines 
Privatmanns. Sie wurde im Sommer 1806 angefangen 
und ausgeführt. — Auf demfelben Landfige befand ſich 
von Ohmacht, ebenfalls im J. 1806 und auch aus Sand 
ftein verfertigt, _ein ungemein teigender Faun. Diefe 
Statue kam im Jahre 1818 nach Paris  Diefelbe Figur 
mit wenigen Abänderungen hat Ohmacht für einen —* 
vatmann im J. 1808 verfertigt, in deſſen, im Unterelſaſſe 
gelegenen großen Anlagen fie jest noch aufgeſtellt iſt. — 
Das Denkmal des ald Alterthumöforfcher und Philolog 
hochverdienten Profefjors DOberlin, in der Thomaskirche 
zu Straßburg, Hautrelief in Marmor, 1809 angefangen 
und 1810 vollendet. ine weibliche Figur, mit Dem lin— 
Een Arm auf einen Eleinen Altar geftust, hält in der 
rechten Sand eine Pergamentrolle, Dben in einem Fron— 
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ton erfcheint Dberlind Porträt, halb erhaben und Eolof- 
fal, trefflih und mit der jugendlichen Figur im glückli— 
chem Gontrafte gehalten. — Eine Benus in Marmor, in 
aufrechter Stellung und Lebensgröße, die Arbeit der Jahre 
1810, 1811 und 1812, ein Werk der höditen Kuuſt. 
„Die Göttin der Grazien ift dem Bade entjtiegen, fie 
hält mit beiden Händen Hp langes, feuchtes Saar und 
erfcheint unverhuͤllt, im fich ſelbſt gefchmiegt, in holder 
Verſchaͤmtheit. Befonders wird den Kenner die unge- 
mein glüdlihe Behandlung des Nakten anziehen. Es 
find die reinen Formen, die „droben im Olympos blühn.“ 
„Nie hat vielleicht der Meifel ein ſchönres Antlıs aus den 
todten Steinen ins Leben hervorgerufen.“ SOhmacht hatte 
eine ausgezeichnete Vorliebe fir Diefes Werk; fo viel 
Seele, Zeven und Liebe glaubte er nicht zum zweitenmale 
in einem Antlige ausdruden zu Eönnen, Es mag das 
Bild in ihm die Winfche Pygmalions erregt haben! 
‚Diefe Venus war für einen Privatmann beitimmt, der 
fie mit ſich nach Paris nahm, dort aber. fol fie von eis 
nem Portugiefen für 30,000 Franken erkauft und nach 
Liſſabon gebradjt worden fein. — Das Geitenftücd zur 
Venus, und gleichfalls dem erjten Eigenthuͤmer derfelden 
angehörend, iſt eine Flora in Marmor, 1811 angefangen 
und 1812 vollendet; ein in frifchem Iugendreize blühens 
des, 17jähriges Mädchen, von ungemeiner Schönheit, mit 
dem freundlichen Blicke der madchenhaften Unfchuld, — 
Das Monument, welches zu Straßburg in der Thomas- 
kirche dem berühmten Hiftoriter und Publiciſten, Profeff. 
Koch, errichtet worden und welches unfern Künftler wahrend 
der J. 1814 und 1815 befchäftigte, fteht in einer eigends 
dazu in die Ceitenmauer der Kirche gehauenen Vertie— 
fung. Die Idee diefes Monuments ift einfah: ein Als 
far tragt das folofjale, im antiken Styl idealifch behan- 
delte Bruftbild Roche; zur Seite ruht, an den Altar ges 
lehut, ein £leiner geflügelter Genius, von deſſen Locken— 
köpfchen eine Flamme auffteigt; er halt unterm Linken 
Arm einige Rollen, auf welche er hindeutet, fein ſchwer— 
müthiger Blick ift himmelmärts gekehrt, Im Borders 
— und ſo, daß ſie den linken Arm uͤber den Altar 
ehnt, ſitzt auf einem niedrigen Felsblocke, eine edle, weib⸗ 
liche Figur mit einer Mauerkrone auf dem Haupte, den 
ausdrucksvollen Blick aufwärts gegen die Buͤſte gerichtet; 
in der linken Hand haͤlt die Figur einen Eichenkranz, die 
rechte ruht auf dem linken Knie. — Im J. 1815 verfer⸗ 
tigte Ohmacht die koloſſale Büfte des Präfekten Laijay-Mar⸗ 
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neſia; fie wurde im Literar, Caſſino in Straßburg aufgeſtellt 

— Ein Werk vom erften Range befchäftigte ale ’ 
ler in dem Fahre 1815 und in den darauf, folgenden. 

‚Er erhielt damals vom Großherzog von Baden den Auf: 
rag, für_die dem Oberbaudirertor Weindrenner — 
Larlsruh fo viele Verſchoͤnerungen verdankt, kuͤrzlich er- 
"baute ‚proteftantifche Kirche dafelbft zwei weibliche Figu— 
zen zu verfertigen,, welche beftimmt waren, auf einem 12 
Bu. hohen — zu beiden Seiten der Kanzel zu fte- 
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gen,  Bwifchen ihnen, jedoch tiefer geftellt, folte 
hriſtusbild am Kreuz der Kanzel und hintern 
Altat diefe Figuren zu einer Gruͤ pe otteialgen. das 
Herrlichſte hat der Kunſtler diefe Aufgabe geloſt. In dem 
Chriſtusbilde offenbahrt ſich die Gottheit, wie ſie nur im⸗ 
mer in menſchlicher Geftalt ſich darſtellen kann. Die 
eine Figur, eine Charitas, trägt ein Kind von ‚etwa an- 
verthalb Jahren auf dem Linken Arm und hält mit der 
rechten einen vierjährigen Knaben beim Aermchen gefaßt. 
Der Ausdruck des Gefichts verkündet Güte und Mutter: 
liebe; . fie ift ein fchönes Weib von fünfundzwanzig 
ten. Ueber die zweite Figur druckt fich Münz in der an- 
eführten Schrift alfo aus: „Und was fol ich won Dir 
Tagen, erhäbenes Bild des Neinften und Schönften und 
Hoͤchſten, was des Menfchen Gedanke auf diefer Erde zu 
erfliegen vermag, pietas, fides, Neligioh oder wie man 
Did, Die Simmlifche, nennen will? Bon dem Künftler 
in feiner ſchoͤnſten Stunde — und ins Daſein ge⸗ 
führt, eine Jungfrau von 20 Jahren, — ruͤhren⸗ 
der Einfalt im Ausdrucke der erhabenſten enſchenwuͤrde. 
Das fromme, ſeelenvolle Auge blickt Himmelwarts ‚ 86 
fleht zum ewigen Vater um Segen für die Menfchen. 
Weber das Antlis find Unfchuld umd Liebe verbreitet und 
ein rührender Zug von Wehmuth fchimmert durch.“ — 
Su den gelungenften Arbeiten Ohmachts gehören no 
zwei aus Matmot verfertigte Heben, Diefe acht olympiz 
ſchen Geſchoͤpfe gewähren Alles, was ewige Jugend und 
rend Grazie Liebliches auszudrucken vermögen. Gie 
ind in knieender Stellung, mit einer Trinkſchale in der 
“Band, die eine befleidet, die andere faft natt: — Nun 
erwähnen wit in der langen Neihe von —— Arbei⸗ 
ten noch die ſchöne Büfte, die einen jugendlichen Raphael 
gorftelt und die für den Gemähldehändier Rubens ver- 
fertigt wurde, Sie ift nach der Kopie von einem Dri- 
ginalporteät. des: Raphael Sanzio entworfen und nad) 
diefent und andern Hilfsmitteln - meifterhaft ausgeführt, 


\ 
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Möge das bis jetzt Geſagte dem Leſer, der mit Ohmachts 
£eiftungen noch unvertraut war, einigermaßen als Kunft: 
Charakteriſtik des frefflichen Mannes dienen. Ohmachts 
ungemeine Thaͤtigkeit, fein raftlofer Be, machen es ung. 
bei dem nur vergonnten Raume unmöglich, in die Einzelnhei- 
ten vieler nur noch aufzuzählender Kunftwerke deſſelben 
einzugehen; wir müffen uns daher nur auf folgende 
turze Anzeige befhränten. Zu Rheims befindet fich von 
ihm eine marmorne Flora, ald Denkmal dem berühmten 
Caſtel errichtet. — In Bafel ein Denkmal für, einen 
dortigen Barbier. — In der Domkirche zu Speier ein 
‘dem Kaifer Adolph errichtetes Denkmal; herrlich durch 
Anlage und Ausführung. — Als Straßburg feinem va: 
terländifchen Helden, dem Feldheren Kleber ein Denkmal 
u errichten befchloß *), erhielt Ohmacht den Auftrag, ein 
Sopell zu fertigen; es gefchah, wurde aber nicht aus: 
eführt, weil die Männer der Reftauration ftetd neue 
Ehwirvigfeiten in den Weg zu legen wußten; aber aud) 
ſchon das Modell ift ein hoͤchſt beachtenswerthes Kunſtwerk. 
— Martin Luther, eine Eräftige Geftalt, für die Stadt 
‚Weiffenburg im Unterelfaß, zur Jubelfeier der. Reforma⸗ 
tion (1817). — Das Denkmal des durch feine philan- 
tropifchen Leiftungen, fo wie durch feinen religiofen Sinn 
ochgefeierten Prarrer Oberlind im Steinthale. „Das 
edaillon defjelben. — Das Monument d. verdienten 
Fabrikanten Hausmann, bei Kolmar. — In der fchon 
erwähnten Thomaskirche zu Straßburg, die Denkmäler 
Emmerrichs und Reiſſeiſens. — In der neuen Kirche 
derſelben Stadt das Denkmal Bleſſigs, der in einer lan- 
gen Reihe von Jahren als Seelforger und academifcher 
Lehrer fo viel Gegen verbreitete und als einer der aus: 
gezeichnetſten proteitantifchen Kanzelredner anerkannt ift. 
Ihm zur Seite die Ehrfurcht gebietende Marmorbuͤſte 
ſeines vieljahrigen Freundes, des Gonfiftorialpräfidenten 
von Tuͤrkheim. — Ueber dem Eingangsthore des ſchoͤ— 
nen Straßburger Schauſpielhauſes, eines der fchönften, 
welche Frankreich aufzumweifen hat, an en ſechs Mufen, 
‘in Eolöfjaler Größe, von Ohmachts Meifterhand, — Un: 
ter den Büften bemerken wir noch, wegen ihrer befondern 
‚Schönheit diejenige des verftorbenen Herren Levrault, Rek— 
tors der Akademie Straßburgs; Brackenhoffer, gemwefe- 
‚nen Mairs derfelben Stadt; der Gräfin Grün, deren 
Gatte Geſandter in den Niederlanden war, — inter 





| *) Schluß des Municipalrathd vom Monat October 1819; 


‚288 Ohmacht. 


den Medaillons fügen wir den bereits angegebenen noch 
"bei dasjenige Herrn Kirfteins, Vaters, der ſich als Bild: 
ner in Silber und Gold, als der Benvenuto Gellini un: 
ferer Zeit, einen europäifchen Nuf erworben hat. — Oh: 
machts Wohnung glich und gleicht noch einem ſchoͤnen 
Tempel der Kunft. Seine Hinterbliebenen find ebenfalls 
von warmem Kunftfinn befeelt. In ihtem gefchmadvo 
eingerichteten Saale, worin ſich auch einige treffliche Ori— 
ginalgemaͤhlde berühmter Meifter vorfinden, bewahren fie 
ald Heiligthümer Die oben angeführten Heben, be⸗ 
fisen fie eine aus dem Bade ſteigende Venus, in Mar- 
mor; Drei Antinous in Basrelief, wovon einer von 
Marmor und die beiden andern von Alabafter; eine Ma- 
donna won Alabafter, mit dem Sefuskinde auf dem Schoo— 
fe; zwei Eleine Büften feiner Tochter; eine feines früh 
verftorbenen Soͤhnchens; Zwei Basreliefs, welche feine 
Sattin darftellen und feine Zochter, ald Kind, in Form 
einer Sylphe; ein Basrelief von einem belveder ſchen 
Ayoll; ein Baörelief, feinen Schwiegerfohn darjtellend; 
ein Hermophrodit in Alabafter; die ſchon erwähnte Büfte 
Klopftocks, nach der Natur gearbeitet, in Alabajtet; viele 
Medaillons und Buͤſten, alle in Alabafter, — Diefe 
Kunftfhäge werden noch immer von Fremden bewundert, 
— Der berühmte Parifer Bildhauer Davıd befuchte die 
Familie Ohmadıt bald nach des Künftlers Tod auf fei- 
ter. befannten Reife nach Deutfchland (den 11. Sept, 
-1834). Im Anfchaun der Werke des Verftorbenen rief er 
mit jener Begeifterung, die genialen Menfchen eigen ift, 
in Beziehung auf die franzöfifchen Bildhauer aus: „On 
.me peut assez admirer les ouvrages d’Ohmacht; il est le 
Correge des statuaires!“ *) — Ohmadıt war der Freund 
aller in Straßburg lebenden Künftler, da er jeder klein— 
Yichen Eiferfucht ftets fremd blieb, Wurde er um Rath 
gefragt, ſo gab er ihn freimüthig; bittere Kritik ha 
er. — Auch bildete O. mehrere treffliche Zöglinge, als! 
‚Hrn, Alric, der Lieblingszögiing Ohmachts, der ſich jetzt 
als Hofbildhauer des Paſcha's und Profeſſor der Zeich— 
nungskunſt an det auf franzofifch. Fuß ee po: 
litechnifchen Schule zu Cairo befindet und Die auögezeichs 
nete Gunft Mehmed Alis, Paſcha's von Kegyp en ge- 
nießt. Außer Hrn, Alric muͤſſen noch unter Ohmachts 
Zöglingen mit Auszeichhung genannt werben bie Herten 


+, Man kann die Werke Ohmachts nit genug bewundern; er 
ift der Correggio der Bildhauer! genug 
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Graf, Kirftein, Sohn, und Merlle. — Ohmacht genof 
bereitö bei feinem Leben die or feines Ruhms. Un: 
fere würdigften Künftler und Gelehrten gefielen ſich in 
feinem Umgange und warben um feine Pe ; fein 
ebildeter Reifender kam Zehen, ohne feine Werkftätte zu 
Befuchen und ihm feine Bewunderung zu bereuen; bei 
den Kunftausftelungen in Straßburg waren Ohmachts 
Leiftungen immer diejenigen, welche das meifte Lob erhiel- 
ten, Als bald nach der Juli-Revolution König Ludwig 
Philipp ſich einige Lage in Straßburg aufhielt, wurde 
eine Kunft= und Induftrieauöftellung veranftaltet. Ohmacht, 
ebrechlich und hoch betagt, faß in einem Lehnftuhle nes 
—9 ſeiner kuͤrzlich vollendeten Hebe; als der Fuͤrſt zu 
ihm kam, wollte Ohmacht aufſtehen, allein der Koͤn 
reichte ihm die Arme, hieß ihn ſitzen und unterhielt ſi 
eine Viertelſtunde lang in deutſcher Sprache mit dem 
ehrwürdigen Greiſe. Adelsbriefe ſollte Ohmacht von 
deutſchen Fürften erhalten, allein der beſcheidene Mann 
iehnte fie ſtets ab, fo wie er auch mehrere Stellen als 
Span: ausfalus; der nk wollte er leben mit 
edler Unabhängigkeit. Ohmachts Charakter war fo acht: 
bar wie fein Kunftgenie, er war, in vollem Sinne des 
Wortes ein Biedermann; dabei fchlicht, befcheiden, ein- 
ps; ein treuer, herzlicher Freund, ein guter Gatte und 
ter, feiner Religion, ber Eatholifchen, aufrichtig erges 
ben, jedoch ohne alle Bigotterie, ohne Aberglauben, — 
Ohmacht war gluͤcklich in feinem 5b uslichen Kreife, er 
liebte feine rau, ein heitves, 3 Weib, die ihm 
im Jahre 1828 ein Schlagfluß ſchnell entriß; von drei 
Kindern blieb ihm eine gie, liebenöwurdige Toch—⸗ 
ter, Sophie, die ſich im 3. 1829 mit Hrn, Gros, Ver: 
waltungsoffizier im Straßburger Militärhofpitale ver 
mählte; in ihm fand Ohmacht einen treuen, zärtlichen 
Sohn. — Vor einigen Zahren hatte Ohmacht mehrere 
Anfälle von Schlagfluß, die einen Theil feines Körpers 
laͤhmten und ihm, für den Künftler eine bittre Entbeh: 
rung, fernere Arbeiten unmöglich machten; doch trug er 
fein Schickſal mit Geduld und Standhaftigkeit. Bis zu 
feinen legten Sagen intereffirte er ſich für Kunft, ließ ſich 
vorlefen, bald in religiöfen, bald in belletriftifchen Schrif: 
ten. — Am Grabe ſprach Gottlieb Stöber, Notar, noch 
einige den Berftorbenen ehrende Worte, 


Straßburg, Ehrenfried Stöber. 
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* 105. Garl Auguft Scuhr, 
Doctor der Medicin u. Landphyficus zu Burgdorf im Dannövr. ; 
geb. den 7. Dec. 1773, geft. am 31. März 1834, 


Er wurde zu Göttingen geboren, wo fein Vater Uni- 
verfitätsapotheker war, und da er fehon als Eleines Kind 
feine beiden Eltern verlor, fo nahm ihn fein Oheim, der 
Gartenmeifter Kranz, zu fih nach Gelle, wo ihm die Lies 
bevollfte Pflege und forgfältigite Erziehung zu Theil 
wurde. Raſch entwickelte ſich fein lebendiger Geift, der 
im Auffaffen ſchnell, im Fefthalten glüdlid war, und zur 
Freude feiner Liebenden Pflegeeltern befaß er fchon früh 
einen hinreichenden Schag an Sprachkenntniffen, um in 
feinem funfzehnten Jahre einen auf fein fpäteres medici- 
nifches Studium vorbereitenden pharmaceutifchen Lehrcur- 
ſus zu beginnen. Als 18jähriger Züngling wurde er in 
Göttingen als Student der Medicin immatriculirt, Mit 

roßem Fleiße benugte" er die Vorträge der damaligen 
Drofefforen der Medicin, befonders des Hofraths Stro— 
meyer, des Obermedicinalraths Blumenbach u. A., jedoch 
mit befonderer Vorliebe die Medicin, weniger die Chirur- 
gie betreibend. Nach einem ey überjtandenen Doc= 
toreramen wurde er 1794 zu Burgdorf als Landphyſikus 
angeftelt. Da fein Phyficat fich über drei Aemter er- 
Rt und er in Burgdorf der einzige Arzt war, fo 
and er dafelbft einen großen Wirkungstreis. Unermiüdet 
war er in diefem thätig; zu jeder Tages: und Nachtzeit 
gleich bereit, den verlangenden Kranken Rath und wo es 
ihm möglich war, Hilfe zu bringen; nd um nad Kräf- 
ten für Jeden, der feiner bedurkte, bereit zu fein, währ- 
ten alle feine Krankenbefuche nie länger, als es die Um— 
fände gerade erforderten; nie verlängerte er feine Ab: 
wefenhett von a un ein unnothiges Verweilen 
an entfernten Orten; jedenfalls fuchte er es fo einzus 
richten, daß. jeder während feiner Abmwefenheit Rath fu: 
chende Patient nur wenige Stunden auf feine Ruͤckkehr 
zu warten nöthig hatte, Er hatte emen ſehr heitern, jo: 
vinlep Sinn, aber ftil, in, tiefes Nachdenken verfunten, 
konnte er Stunden lang mitten in feiner Familie fisen, 
wenn er bedeutende Kranke hatte, und theilnahmlos lie 

er dann Alles an fich vorübergehen. Diefe große Theil: 
nahme, die ihn für feine Patienten fo fichtbar erfüllte, 
und die ftete Treue, mit der ec feinem Berufe oblag, er- 
warb ihm bei Allen, die ihn Fannten, das größte Zu: 
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frauen, das man ihm um fo Lieber fchentte, als man 
wußte, daß er nur im nöthigen Falle Arzneien verordnete, 
dagegen gern die Eleinern Störungen des Wohlſeins der 
Natur felbft wieder zu ordnen überließ, und dabei auf 
diätetifche Verordnungen fich beſchraͤnkte. Sah er fi 
genöthigt, einer Krankheit durch Arznei entgegen zu tres 
ten, fo ‚hatte er die Gewohnheit, den Kranken in die Art 
feines arztlichen Verfahrens durchaus nicht blicken zu Laf- 
fen. Auf das Beftimmtefte wieß er jede Frage ae 
zurüd, mit, dem Ermwiedern: das auf das Gewiſſenhaf⸗ 
tefte zu befolgen, was er vorfchreibe, und damit fich zu 
begnügen, Es ift gewiß, daß dad Vertrauen , welches 
man in ihn feste, dadurch an Unbedingtheit gewann. Als 
Beweis Ddiefes allgemeinen Bertrguens, das er genof, 
mag erwähnt werden, daß, ald er einft damit umging, 
eine ihm angebotene Verfegung anzunehmen, ihm ein Git- 
culare, unterfchrieben von faft allen Familienvätern Burg- 
dorf’3 überbracdht wurde, worin ein Jeder derfelben fich 
zu einem jährlich zu entrichtenden Firum verpflichtete, 
wenn er in ihrer Mitte noch länger zu wirken verfpräche. 
— Einem bejtimmten medicinifchen Syftem hing er nicht 
an, wohl aber war er ein abgefagter Feind der Homdoo- 
pathie. — Bon 1795 bis 1798 war er verheicathet mit 
Sophie Amalie Steen aus Lüneburg. Diefe kurze Ehe 
war kinderlos geblieben. Im 3. 1800 machte er Ber 
kanntſchaft mit. Marie Gräber, einer durchaus unbemit⸗ 
telten Waiſen. Die ftille, zurückgezogene ———— 
mit der ſie in Schillerslage auf dem Poſthofe bei ihren 
Verwandten lebte, ſprach Scuhr ſehr an. Er verheira« 
thete ſich mit ihr in demſelben — Unter den ver: 
fchiedenften, oft fehr forgenvollen Lagen lebte er mit ihr 
ein haͤuslich hoͤchſt glückliches Leben bı8 1832, wo fie ihm 
durch den Zod entriffen wurde. Anderthalb Jahre nach⸗ 
her verheirathete er ſich zum dritten Male mit der, 
Scweiter der zweiten Frau, Helene, die ſchon feit eini- 
gen Zahren den häuslichen Gefchäften A en hatte. 
Jedoch nicht lange lebte er in diefer Verbindung; fchon 
einige Monate darnach ftarb er an einer Gehirnentzüns 
dung, als Folge einer Erkältung , die er fich bei den 
Befuchen feiner Patienten im fchlechten Wetter zugezogen 
hatte. — Scuhr führte in diätetifcher Hinficht ermsfehr 
tegelmäfiges Leben, hoͤchſt mäßig und puͤnktlich im Eſſen, 
Trinken und Schlafen; und diefer Lebensweife verdaukte 
er eine ſehr fefte Gefundhert. Noch Eurz vor feiner letz⸗ 
ten Krankheit, in feinem 61. Jahre war er das Bild. 
19 
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männlicher Kraft, — Für feine acht Kinder, die ihm 
eine zweite Frau geboren, zu leben und zu wirken, war 
ein Streben und feine Freude. Erzogen von wohlha- 
benden Verwandten, und in feiner Studienzeit fowohl, als 
auch in der erften Zeit feines amtlichen Wirkens ſelbſt 
noch bemittelt, hatte Scuhr den Werth des Geldes we— 
nig und die Kunft, feine Einnahmen und Ausgaben haus- 
hälterifch zu ordnen, faft gar nicht kennen gelernt. Da⸗ 
her und aus der drückenden Lage, in die ihn die Jahre 
der frangöfifchen Kriege und das Unglüd, feine übrige 
Habe durch Brand zu verlieren, verfegten, kam es, daß 
ihm die Erziehung feiner Kinder, deren Wohl ihm fo 
fehr am Herzen lag, manche Sorgen und Entbehrungen 
auflegte. Doc; ertrug er fie gern und freudig bei dem 
fehnlichen Wunſche, feinen Kindern im vollen Sinne des 
Wortes Vater zu fein. — Die Liebe und Achtung, die 
er in den Jahren feiner Wirkfamkeit fich bei den Ein- 
wohnern Burgdorf’s erworben hatte, ſprach ſich noch 
fehr rührend aus in der zahlreichen Verfammlung, die 
ihn zu feiner NRuheftätte nach dem nahe gelegenen Dorfe 
Dge begleitete, und unter denen gewiß nur Wenige wa- 
ren, die nicht dabei der forgfamen ärztlichen Thaͤtigkeit 
dankbar gedachten, die der VBerftorbene ihnen ſelbſt oder 
Einem der Ihrigen einft erwiefen hatte, 


* 106. Georg Friedr. Chriftian Weiffenborn, 


Profeffor und ordinirter Prediger ded Erziehungs » Initituts 
Schnepfenthal; 


geb. d. 1. Sept. 1764, geſt. am 31. März 1834. 
MWeiffenborn, der Sohn I. Chr, Weiffenborns, da: 


maligen Pfarrerö in dem gothaifchen Dorfe Sonneborn 
und defien Gattin Sophie Henriette, geb. Kummer, ward 
u Seebad im Eifenachifchen geboren, als die Mutter da— 
jest zum Beſuche war und wider ihe Erwärten die 

tunde der Entbindung eintrat, — In dem elterlichen 
Haufe erhielt er eine im jeder Ruͤckficht forgfältige Er- 
ziehung und feinen Unterricht mit einem jüngern ruder 
durch einen geſchickten Privatlehrer, den Caͤndidaten Zhilo, 
der nachher als Prediger zu Hochheim v orben ift. — 
Dieſer brachte feine Schüler fo weit, daß fie im 3. 1781 
wondem. Kirchenrath Stroth in die Gelekta des gothai- 
ſchen Symnafiums aufgenommen werden Eonnten, woſelbſt 
fie dem weitern Schulunterricht genoffen. Schon im fol- 
genden Jahre bezog Weiffenborn mit höherer Erlaubniß 
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die Univerfität Jena, um Theologie u ftudiven, hörte mit 
allem Fleiß die dortigen beruhmten Lehrer und fand be- 
fonderd an dem —— Doͤderlein einen wahren 
Gönner. Nach 2ljährigem Aufenthalte in dieſem Mu— 
fenfige kehrte er nach Haufe zuruͤck, worauf er 1785, nady 
ruͤhmlich beftandenem Eramen, unter die Sandidaten des 
Predigtamts aufgenommen ward. — Zur weitern Bet- 
vollfommnung in der Wiffenfchaft begab er ſich nun nad 
Göttingen, wo er befonders mit dem Profeff. Eichhorn *) 
in einem genauern freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe ftand 
und durch günftige Fügung der Umftände bei einem Hrn. 
von Kospoth, der in Göttingen ftudirte, Hofmeifter ward. 
— So verlebte er, allgemein gefchäst und geachtet, auf 
diefer Univerfität glücdliche Jahre, die zu feiner wiflen- 
fhaftlichen Bildung viel beitrugen. Er wurde Mitgli 

des Heyniſchen philologifchen Seminariums und erwar 

ſich befonders eine fehr gründliche Kenntniß der englifchen 
Sprache, die er mit gleicher Fertigkeit fchrieb und redete, 
wobei ihm der häufige Umgang mit den in Göttingen ſich 
aufhaltenden gebornen Engländern zu ftatten kam. — 
Nach einem vierjährigen Aufenthalte in Göttingen folgte 
er einem Rufe als Sofmeifter der drei Prinzen von Def: 
fen-Philippsthal-Barchfeld, mit denen er 1701 nad) Schne⸗ 
pfenthal ging. Bier nahm er alö Lehrer der alten Spras 
chen, fo wie des Deutfchen und Englifhen, an dem Un= ' 
terrichtös und Erziehungsgefchäfte mit Theil und Enüpfte 
feit dem Jahre 1796 duch feine Bermählung mit der 
zweiten Sochter Salzmanns, Wilhelmine, die Verbindung 
mit diefer Anftalt nody fefter. In diefer Ehe zeugte er 
hoffnungsvolle Kinder, von denen jedoch eins fchon früh 
wieder ſtarb. — Als nad dem Tode Salzmanns das 
Inſtitut den Wunſch äußerte, einen ordinirten Geiftlichen 
unter den Lehrern zu haben, wurde Weiffenborn von hö- 
herer Behörde dazu ernannt und 1813 in Gotha ordinirt. 
Außer den ſchon früher mit Ausfeld gemeinfchaftlich be= 
forgten fonntäglichen Gotteödienfte, war ed nun noch bes 
fonderd der Gonfirmationsunterricht, welcher ihm oblag. 
Als Lehrer nahm er ſich auch mit vorzüglicher Gewiſſen⸗ 
haftigkeit des Gefchäfts an, den halbjährig, zu Dftern 
und Michaelis zu erneuernden Bectionsplan zu entwerfen, 
einer Arbeit, die bei den verfchiedenartigen Vorkenntniffen, 
Fähigkeiten und Beftimmungen der dem Inftitute anver: 
trauten Zoͤglinge nicht ohne Schwierigkeit war. — Aus 








*) Deffen Biogr. f. N. Netr. 5. Jahrg. ©. 537. 
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der vielfeitigen Wirkfamkeit, in welcher Meiffenborn auf 
dieſe Weiſe ald-Geiftlicher, Lehrer, Erzieher, Familienva— 
ter ftand, gingen mannichfaltige fchöne, erfreuliche Früchte 
für ihm hervor, Liebe und Dankbarkeit ward ihm von 
Seiten feiner Zöglinge zu Theil, auf die er durch Lehrge- 
ſchicklichkeit und humane Behandlung auf’ vortheilhaf- 
teite einwirkte; befonders dauerte die Anhänglichkeit ſei— 
ner erften Zöglinge, der Prinzen von Philippsthal, auch 
nach ihrem Abgange von Schnepfenthal Hr beftändig 
fort und ward durch manche ſchoͤne Beweiſe dankbarer 
Liebe und Erkenntlichkeit bethätigt. — Worgefegte, Mit 
arbeiter, Eltern der Söglinge wußten fein verdienſtvolles 
Wirken anzuerkennen un au fhägen. Achtung und Zu— 
trauen befaß er bei Allen, die ihn Eannten, Durch gefel- 
Lige Gaben, befonders durch die Gewohnheit, Eleine Fa 
milienfefte und andere Theilnahme erregende Begebenhei- 
ten, die fich im Kreife der Verwandten und Bekannten 
augetragen in Gedichten zu befingen, wußte er MWechfel 
und Anmuth in die Einformigkeit deö Lebens zu bringen. 
Doch follte dieſes Gluͤck auch durch manche bittere Leiden 
getrübt werden. Eine ſchon erwachfene, durch Talente 
und Gefchidlichkeiten ausgezeichnete Tochter verfiel in 
eine traurige, unheilbare Geifteözerrüttung, und eine anc 
dere, durch — Bildung und Faͤhigkeiten nicht mins 
der ausgezeichnete Tochter, die zu Liegnitz ald Erzieherin 
in einem — Wirkungskreiſe ſtand, ward durch 
den Tod hinweggerafft. — Weiſſenborns von jeher kur— 
es Geſicht erblindete im Alter faſt gaͤnzlich und zu die— 
em, ſchon an ſich großen Uebel, gefellte ſich fpäter 200 
Schwerhörigkeit, ei feinem regfamen Geifte empfan 
er diefe Hemmungen der gewohnten Thaͤtigkeit auf’s 
ſchmerzhafteſte. Ein heiteres Alter war für ien nicht Au 
hoffen und der od, der ihn in der Nacht v. 31. März bis 
1. Apr. 1834 nach Eurgem Krankenlager fanft von der Erde 
hinmwegrief, erfchien ihm ald ein Erlöfer von den Bes 
ſchwerden mancher oft drücend gefühlten Erdenlaſt. — 
Seine Schriften find: * Rettung der Nechte des Mei- 
bes, mit Bemerkungen über polit. w. moral, Gegenftände, 
von Maria Wolftonecraft; a. d. Engl, Mit Anmerf, 
und e. Borrede von ©. G. Salzmann, Schnepfenthal 
1795. — * Erzählungen f. Kinder; a. d. Engl. d. Ma⸗ 
ria Wolftonecraft. Ebd. 1794. — * Denkfchrift auf 
Maria Wolftonecraft, der Vertheidigerin der Rechte des 
Weibes, von William Godwin; a. d. Enal. über. ꝛc. 
Ebd. 1799, — Mit 3. Wilh. Ausfeld: Religionsvor— 
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träge an der Erziehungsgefelfchaft zu Schnepfenthat. 
Ebd. 1817. — , Er lieferte Beiträge zu Gutsmuths Bibl. 
d. paͤdagog. Literat. und Ammon’s gaz. für chriftl, 
Prediger, 

* 107. Cornelius de Voß, 


conceffionitter Arzt in Dodenhubden bei Altona ; 
geb. im J. ...., get. zu Anf. Aprild 1834. 


Obgleich wir über diefen Mann nur Weniges mitzus 
theilen wijfen, fo wollen wir doch, weil er ohne Fa 
als Arzt vielen feiner Nebenmenfchen wohltätig gemefen 
ift, diefes Wenige nicht unterdrüucen. Er wohnte als con: 
ceffionirter Arzt erſt zu Nienftädten bei Altona, zulegt, 
aber doch feit vielen Jahren in dem benachbarten Docken= 
huden, wo er eine Befisung hatte, welche den Namen 
de Voß führt. Er war zweimal verheirathet umd hinter: 
ließ die zweite Frau ald Witwe und Kinder aus der er- 
ften Ehe. Als im Sahre 1826 die fchleswig = holfteinifche 

atriotifche Gefellfchaft eine Preisaufgabe uber die beite 
Behandlung der Butter bekannt machte, ſchickte de Voß 
auch eine Beantwortung ein, welche als die dritte in den 
landwirthfchaftlichen Heften der gedachten Gefellfchaft, 
Heft 2 (Hamburg 1827) abgedruckt worden ift. j 
tzehoe. H. Schroͤder. 


* 108. Anton Grau, 


Binansdirector zu Bamberg; 
aeb. am 13, Jan, 1748, geltorben den 1. Apr. 1834. 


Grau war zu Bamberg geboren und wanderte vom 
Gymnaſium fogleich in die Schreibftube der Hofkammer, 
wurde Kanzlift, Negiftrator und endlich Hofkriegs- und 
Hoffammerrath, bei der Säcularifation 1803 Landesdi- 
rectionsrath der 2, Deputation oder Finanzkammer mit 
1600 fl. Befoldung. Im diefer Eigenfchaft hatte er das 
Referat über die meiften Staatsdiener, welche der neuen 
Regierung entbehrlicy oder unbrauchbar fchienen , und des— 
wegen penfionirt wurden Da unter der bifwoflichen Res 
gierung alle Staatsdiener nur mit geringem firen Ge: 
halte angeftellt, und auf viele unftändige Natural- und 
Geldgrfälle zue Beförderung ihres Lebensunterhaltes ans 
gewiefen waren, fo behandelte Grau diefe Penfioniften 
mit der beifpiellofeiten Härte in der Beſtimmung ihres 
nicht dekretirten fruhern Gehalte zu Fünftigen reinen 
Geldbezügen. Je weniger ihm angelegen war, Durch Dies 
ſes Berfahren den allgemeinen Haß feiner Zeitgenoffen 
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auf ſich laden, deſto mehr benutzte er jede Gelegen⸗ 
Br feine auf dieſe Weiſe errungenen Erfparniffe für 
a8 Aerar dem k. Staatöminifterium in Grrinnerung zu 
bringen. Die natürliche Folge war, daß er endli (6. 
gar zum Finanzdirector des Kreifes mit einer Befoldung 
von 3000 fl. befördert wurde, Als folder ließ er die un= 
tergeordneten Dienfte feines Zweiges fo viel ald möglidy 
nur duch Diurniften beforgen, damit duch erfchwerte 
oder vorenthaltene Anftelung jährlich dem Aerar viel 
Geld erfpart wurde, aus welchem er fich auch alle Jahre 
eine bedeutende Gratification ertheilen ließ. Auf keine 
Weife dem größern Publitum beliebt, war feine Penfio- 
nirung im Sahre 1817 fehr willkommen. Er ftarb am 
oben genannten Zage unter Hinterlaffung eines großen 
Bermögend an feine vier majorennen Kinder, 


* 109, Georg Ernft Conrad Heye, 
Eon. hannoͤvr. Wafferbaudirector zu Hitzacker; 
geb. den 31. Dec. 1774, get. am 2. April 1834. 


Heye ward zu Hannover geboren, 9— unter der 
Aufſicht ſeiner Eltern eine ſorgfaͤltige Erziehung, bezog 
fodann das Gymnaſium zu Lüneburg und kam nach mehr⸗ 
Inheigen Aufenthalte dafelbft zum damaligen Oberdeich- 
nfpector, nachherigen Oberbaurath Dammert *), um un 
ter deſſen ſpecieller Aufficht den erften Unterricht in dem 
von * gewaͤhlten Baufache zu —5 Dieſer ſo be⸗ 
ruͤhmt gewordene Hydrotekt entdeckte bald in feinem Ele— 
ven die große Umſicht und den außerordentlichen Thaͤtig⸗ 
keitsſinn, welche beide Eigenſchaften den Verewigten bis 
an fein Ende charakterifirten.. Schon nad, einem Auf- 
enthalte von einigen Jahren wurde er für tüchtig befun- 
ben, die ſpecielle Beauffichtigung fehr bedeutender Bau⸗ 
ten zu führen. Er bezog nun, um fich in den theoreti- 
ya Wiffenfchaften noch mehr zu vervolllommnen, bie 
niverfität Göttingen, vermweilte daſelbſt einige Jahre, ar 
beitete dann eine kurze Beit unter Le J es gleichbe⸗ 
ruͤhmten Bruͤderpaars, des Oberbauraths Dammert, und 
des damaligen Commiſſaͤrs, jetzigen Waſſerbaudirectors 
Dammert zu. Hameln, und kehrte ſodann ins Luͤneburgi⸗ 
ſche zurüd, wo er — 1802 — als Deichcondukteur ange⸗ 
ftelt wurde. Kurz vor der franzöfifch-weftphälifchen Des 
eupation ward er zum Deichinfpector, und während diefer 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 7. Jahrg. S. 200. 
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Periode zum Diftriktöbaumeifter im Diſtrikt Salzwedel 
ernannt. ein vormaliger Lehrer, der mehrerwähnte 
Oberbaurath Dammert, war zu jener Zeit Strombaumei- 
fter, und viel in Gommiffionsgefhäften abmwefend, des: 
Do verfah unfer H. neben feinen Diftriktsgefhäften den 

often eines Büreau: Chefs bei diefem, und genoß von 
diefer Zeit an fein ganzes Zutrauen, weshalb ihm denn 
auch die Ausarbeitung der wichtigiten Projekte zu Theil 
ward. Als nach Aufhebung des Königreichs Weitphalen 
die Schiffbarmachung der Ems den Oberbaurath Dam: 
mert lange Zeit aus feinem Ziftrikt abwefend hielt, ward 
dem Verewigten die Verwaltung deffelben gang übertra- 
gen, und er im Jahre 1821 Kr öniglichen Oberdeich⸗ 
räfen cum voto ernannt. — Im Jahre 1825, als die 
Süßtengegenden der Nordfee fo verheerend von den Sturm- 
fluthen — wurden, ward er zur moͤglichſt ſchnel⸗ 
len Herſtellung der fo ſehr beſchaͤdigten Wäſſerbauwerke 
mit in dieſe Gegenden geſandt. Der glücklich ausge: 
uͤhrte Bau einer bedeutenden Deichbruchscoupirung, die 
nordnungen zur Herſtellung von 54 andern theils Grund-, 
theils einfachen Deichbruͤchen, waren das Reſultat feiner 
achtwoͤchigen Anweſenheit daſelbſt, waͤhrend welcher Zeit 
er ſich dort, ſo wie allenthalben, wohin ſich ſein Wir⸗ 
kungskreis erſtreckte, die ungetheilteſte Liebe und Achtung 
erwarb. Im Jahre 1850 ward er zum koͤnigl. Waſſer⸗ 
bau=Director befördert, in welcher Stellung er fein raft: 
los thätiges Leben am oben genannten Zage endete, — 
Ein überaus hoher Grad von Nechtlichkeit, ein raftlofer 
Zhätigkeitöfinn und große Humanität bezeichneten den 
Meg feines Lebens. 


* 110. Karl Friedrich Anger , 


koͤniglich fächfifcher Oberfter der Infanterie, Platzmajor der Reſi— 
benz Dresden, Ritter des St. Heinrichsordens und der Ehrenle— 
gion, zu Dresden; 


geb. den im J. 1764, geft. am 3. Apr. 183%. 


Anger, in Dresden geboren, wofelbft fein Vater eine 
Sekretärftelle befleidete, betrat im Jahre 1778 die mili- 
tärifche Laufbahn im vaterländifchen Ingenieurcorps, fand 
edoch darin gu wenig Ausficht für Avancement, und ging 
aher 1787 ald Fähnrich zum Infanterieregimente Prinz 
von Gotha. Hier wurde er unter dem 30. März 1790 
Souslieutenant, unterm 27. September 1799 Premier: 
Lieutenant und am 4. Oktober 1807 Kapitän, Bei der 
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neuen, Formirung der. aͤchſiſchen Armee im. Sabre 181 
avancirte Anger am —6 zum dienſtleiſtenden ira 
offiziet, und erhielt das Commando eines aus den Gre— 
nadieren der er Prinz Anton, und von Law zu⸗ 
ſammengeſetzten Bataillons, welches in Sorau in Garni— 
fon ftand. Mit diefem Bataillon ging der fchon in ei⸗ 
nigen fruͤhern Feldzugen geprüfte Krieger 1812 zum gro— 
fen Kampfe nach Ruͤßland, er ftand in der 2, Brigade 
der 2. ſaͤchſiſchen Divifion im 7. Armeecorps. Die mehtz 
fachen ‚Gefechte, welche vorzugöweife die genannte Bri— 
gade zu bejtehen hatte, zeigten den Muth und die Disciz 
plin des Bataillons im fchonften Lichte und Anger empfing 
den Heinrichsorden und den der — — Gluͤc 
aus dem Feldzuge zuruͤckgekehrt, befehligte er in der 
Schlacht bei Bautzen ein kombinirtes Grenadierbataillon, 

nad) dem Waffenftillftande aber das neu formirte Linien: 

regiment von Law. Die Schlacht bei Leipzig mit ihren 

Folgen hieß X. wieder als Bataillonscommandant. in das 
neu gebildete Grenadierregiment eintreten, was er fpäter, 

ald deſſen damaliger Commandant, der Oberft Prinz 

Bernhard von Weimar, den fächfifchen Dienft verließ, be— 

[ebligte, Die Rückkehr des Königs von Sachſen brachte 
hm eine andere Beftimmung: er wurde Sommandant des 
Liniendepotbataillons, auch unterm 13. Juli 1815 zum 

Oberjtlieutenant ernannt, oder. eigentlich nur beftätigt, 

denn die Ernennung war ſchon 1814 unter der proviforis 

ſchen Regierung erfolgt. ine abermalige Umformung 

der Truppen feste den Oberftlieutenant Anger als. Ba— 

taillonscommandanten zum Leibregimente, von da aber 

1823 ald Gouvernementsadjutanten und Platzmajor nach 

Dresden. Am 10. September 1825 avancirte er zum 

Oberſten, 1828 feierte er fein Sojähriges Dienftjubilium, 
wobei er vom Könige eine Eoftbare goldene Dot erhielt, 
— Lag es auch nicht in dem Weſen Angers, ein großes 
Sutrauen und Liebe zu erweden, war auch Pedanterie 
und ftarres Fefthalten an Formen ein Hauptzug feines 

Charakters, fo mußte man ihn doch hochachten, wenn 

man feine firenge Rechtlichkeit als Menfch und feine 

Kaltblutigkeit ald Soldat kennen lernte, kt 


Dresden, Mr ' F. v. W. 
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* 111. Johann Georg Banl, 
Dostor der Rechte und erfier Bürgermeifter der Stadt Bamberg; 
geb. db. 18. Apr. 1776, geit. d. 3. April 1834. 


Es gibt Menfchen, die, ungeachtet ihres Merthes, 
fih nie vor den Augen der Melt geltend machen wollen 
und koͤnnen, fondern vielmehr, in angeborner Anfpruchlo= 
figEeit, den Blicken der Menge entzogen, im Bewufitfein, 
recht und gut gehandelt zu haben, im ftillen Seiligthume 
des eigenen Herzens hinlänglichen Lohn und Beruhigung 
fhde; Menfchen, der Art werden von oberflächlichen 
Beobachtern ald unbedeutend, ja oft als gar nicht be- 
merkenswerth betrachtet, aufs hochfte verkannt, ja fogar 
herabgefest, befonders wenn das feine Rollen fo ungleich 
austheilende Schickſal fie auf einen Lebenspoften gejtellt 
hat, der etwas ihrer eigenen, höheren Individualität Wi— 
derftrebendes hat; nur der tiefere Menfchenkenner, der 
höhere Menfch, der gleichgefinnte Freund kann Menfchen 
der Art vom richtigen Gefichtspunfte aus beurtheilen, und 
dazu beitragen, daß die fcharfen Urtheile der Gegenwart 
durch gerechte Urtheildfprüche der Nachwelt berichtigt und 
zur ewig bleibenden Wahrheit erhoben werden. — Unter 
diefe Klaffe von Menfchen gehörte Bayl. Er war zu 
Bamberg geboren und der Sohn achtbarer Bürgersleute, 
die vom Handel und Feldbau fich nihrten, obwohl des 
Vaters eigentliches Gewerbe das eines Kunftarbeiters in 
Elfenbein und andern Beinarten war. Die Mütter, Zoch: 
ter des kaiſ. Hauptmanns v. Mährlein, war adeligen 
Ursprungs, aber aus Grundfägen und Neigung an einen 
Bürgerlichen verheirathet. Unter 14 Sprößlingen aus 
diefer Ehe gelangten nur 4, nämlich 3 Söhne und eine 
Zochter, zum reiferen Alter, und unter diefen war Bayl 
der Süngfte. Schon in dem Knaben entwidelten fich die 
Keime aller jener fchönen Eigenfchaften des Gemüths, 
wodurch er in fpätern Jahren fich fo auszeichnete: Her— 
zenögüte, Sanftmuth und ädte Religiofität. in ges 
wiffes zurücdgezogenes, tieffinniges Wefen charakterilirte 
ihn als Jüngling vor allen feinen Mitſchuͤlern. Waͤh— 
rend dieſe raufchenden Vergnügungen nachgingen, gab er 
fih auf einfamen Spaziergängen den Freuden der Natur 
hin, wodurch frühzeitig das in ihm fchlummernde poetis 
fhe Zalent erregt wurde, und bald fchöne Früchte trug. 
Schon in der vierten Schule (der damaligen Bamberger 
Anſtalt) z0g er deshalb die Aufmerkfamteit des damali- 
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gen Fürftbifchofs von Bamberg, Franz Ludwig, auf ſich 
durch ein Gedicht, weldyes er nach dem Rathe — Leh⸗ 
rer auf die ſcheinbare Geneſung des gefeierten Fürften 
gemacht hatte (gedruckt Bamberg 1794), der ihm bei ſei⸗ 
ner perfonlihen Vorftellung im gewohnten biedern Zone 
die Worte zurief: „für Ihn werde ich forgen!” — ein 
Berfprechen, an deffen Erfüllung den hochſinnigen Fuͤr— 
ften jedoch der Tod verhinderte. Nach vollendeten Schul- 
ftudien bezog Bayl die Bamberger Univerfität, Philo— 
Sophie war hier befonders die Wiffenfhaft, der er mit 
regſter Liebe ſich ergab, aus der fein Geift die reichfte 
Nahrung holte. Als Sachſtudium wählte er ſich die 
Rechtswiſſenſchaft; er ſtudirte ſie mit Liebe und Eifer, 
jedoch nur in der Abſicht, zum Lehrer in dieſem Fache 
ſich auszubilden. Denn nur im Heiligthume der Wiſſen⸗ 
ſchaft fühlte fich fein Geift heimifch; Das praktifche Ge- 
fchäftöleben war ihm ein zu dürves, unfruchtbares Feld. 
Nach abſolvirten Univerſitaͤtsſtudien erwarb er ſich, um 
die aͤußerlichen Vorbedingungen zu einer Profeſſur zu er⸗ 


langen, im 3. 1802 die juriftifche Doctorwürde mit ruͤhm⸗ 
lichfter Auszeichnung. Seine Inauguraldiffertation: Qui- 
wam sunt philosophiae juris per criticismum progressus ? 
Bamb. 1802, — wurde fowohl wegen ihres gediegenen 
Inhalts, als auch der fchonen Latinität halber des unge- 
theilteften Beifalls gewürdigt. Nach erlangter Doctor- 
wurde erhielt er bald die Stelle eines außerordentlichen 
Profefford an der Univerfität feiner Bateritadt, Bier 
war er num in feinem wahren Clemente; eifrig forfchte 
er in den Tiefen der Wiffenfchaft, und fein philofophi- 
ſcher Geift verftand es, die an fich trockenen Lehren der 
Qurisprudenz zu beleben, indem er die pofitiven Beſtim— 
mungen ftetö auf ihre höhere Quelle, das philofophifche 
Recht — die ewigen Vernunftideen zurücdführte. Auf 
diefe Weife athmeten alle feine Lehrvorträge einen höhern 
Geiſt und wirkten Lebendig auf feine Zuhörer. Zu die— 
fen Borzügen als Lehrer gefellte ſich nun ein höchſt hu- 
manes, wahrhaft wäterliches Benehmen gegen feine Un- 
tergebenen und Kollegen (unter denen beruhmte Männer: 
Meber, NRöfchlaub, Nuͤßlein *), felbft Schelling fich be— 
fanden) und erwarb ihm die allgemeine Achtung und 
Liebe. Die Zeit feines Lehramts blieb ihm umvergeplich ; 
er rechnete fie mit unter die fchonfte feines Lebens, die 
leider nur von kurzer Dauer war, kaum eines Jahres. 


Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 10, Sabre, ©. 222. 
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Die Bamberger Hochſchule wurde in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe 
aufgehoben, und Bayl von der neuen baieriſchen Regie— 
zung ind praktiſche Leben verſetzt, an die Stelle eines 
Hofgerichtsrathe, Cr war, nun aus der Sphäre feiner 
Neigung herausgeriffen; die fchöne Ausficht, unter bie 
berühmteften Mechtslehrer feiner Zeit, unter die erften 
Theoretiker ſich emporzufchwingen, war ihm abgeſchnit⸗ 
ten. Dennoch fchuf er auch in diefer neuen Stelle Tuͤch— 
tiges, und feine gründlichen theoretifchen Kenntniffe ga: 
ben feinem neaftifihen Wirken erft Sicherheit und rechte 
Bedeutung — B. gründete auf diefem neuen Poften 
auch fein häusliches Glück. Schon lange liebte er die 
Tochter eines wadern Bamberger Bürgers und Wachs: 
ziehermeifterd Franz Joſeph Dedert; im Jahre 1805 
ward er ihre glücklicher Gatte. Drei fchöne Jahre ver: 
lebte er an ihrer Eeite, Jahre, die das goldene Zeitalter 
feines Lebens ausmachten, und deren Andenken nie aus 
feinem Gemüthe ſchwand. Ein Sohn und eine Zochter 
ee diefer Ehe zu feinem Troſte, als er gerade in 
der Blüthe des Alters die geliebte Gattin verlor, die ihm 
feine andere erfegen Eonnte, und der er das fchönfte Denk— 
mal dadurch zu gründen glaubte, die im Leben ihr ange: 
lobte Treue uk noch über ihrem Grabe heilig zu hal: 
ten. Er heirathete nie wieder. — Nach dem TJode fei- 
ner Frau hatte er Feine Freude mehr an den Genuffen 
der Welt; der tiefite Schmerz bemächtigte fich feiner; 
die Poeſie nur arg — ihm füße Linderung, nur an ih— 
rer Quelle trinkend fand er Troſt und Ruhe. Die fchön- 
ften feiner Gedichte fallen in diefe Periode, und beftehen 
vorzüglich in Poefien, dem Andenken der Verftorbenen 
gewidmet. — Im 3. 1808 wurde B. zum Appellations- 
gerichtörath des Obermainkreiſes ernannt. Auch hier be- 
währte er fich als Geſchaͤftsmann, und forderte, der an— 
ebornen Neigung folgend, aud Manches auf dem juri- 

Aifchen Felde der Literatur, unter andern die vom Spruch- 
collegium der Iuriftenfacultät zu Kiel im Sommer 1810 
gekroͤnte Preisfihrift: „Weber den von Eggers'ſchen Ent- 
wurf eines peinlichen Gefegbuhs für die Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holftein.“ — eine Schrift, die damals 
zroßes Auffehen machte, und die der befcheidene, anfprud = 
ofe Berfaffer — dringendes Zureden eines ſeiner 

Freunde, des zu Würzburg verſtorbenen Profeſſors Klein, 
dem Preisgerichte einfandte. Im Iahre 1818 erhielt B. 
einen Ruf als Dberappellationsrath nad; München, den 
er aber ablehnte, da er nie nach Glanz und Ehren ftrebte, 
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und in feiner Vaterftadt Bamberg, an -die ihn ß ſchoͤne 
Erinnerüngen knuͤpften, und deſſen romantiſche Lage fein 
Dichterherz beſonders feſſelte, feine Tage verleben wollte. 
Treu und redlich bekleidete er dieſe Stelle bis zum Jahre 
1821, wo. ihn das Vertrauen feiner Mitbürger zum erften 
Bürgermeiiter der Stadt Bamberg erwählte, welche Wahl 
vorzuͤglich Deswegen beftätigt wurde, weil die ihm abge= 
ende Energie, Beredfamkeit und adminiftrative Geſchaͤfts⸗ 
ennkniß die k. Regierung hoffen ließ, von ihm weit we— 
niger Widerfprüche zu vernehmen, als fie von feinem Vor: 
janger GG. Hornthal) gewohnt war. B. nahm diefen 

öften gern an, da der zu große Sefchäftsdrang als Ap— 
pellstionsrath ihn von andern. geiftigen Befchäftigungen 
abhHielt, und befonders bei den vielen, wichtigen ifm zus 
gewiefenen Kriminalarbeiten der Anbli und das Richter— 
amt über die tiefſten menſchlichen Verirrungen feinem 
artfühlenden Herzen Außerft wehe that. In diefem neuen 
Ante glaubte er nun dieſes Uebels überhoben zu, fein, 
und mehr im Schoße der Ruhe, auch höheren geijtigen 
gerufen In müßigen Stunden ſich widmen zu Eönnen. 

. verwaltete feine Bürgermeifterftelle mit höchfter Recht: 
lichkeit, mit dem eiftigften , redlichften Willen, das Beſte 
der Stadt zu fordern. Wenige Etunden des Tags war 
er zu Hauſe, da er feine Birenuzeit des Morgens und 
Nachmittags genau einhielt; die Kurze Zeit zu Haufe 
wurde er auch noch durch Bittende und Suchende aller 
Art in Anfpruch genommen, fo daß zu geiftigen Erholun- 
gen ihm blos die frühen Morgen und fpäten a 
den, fo wie die Sonn: und Feiertage übrig blieben, Meh— 
rere treffliche Stadtanftalten, deren Errichtung vorzüg- 
lich feiner Zhätigkeit gelang, empfehlen feinen Namen 
der dankbaren Nachlommenfchaft; 3. B. das regenerirte 
Maifenhaus, die Gewerbſchule, die öffentliche Sparcaffe 
und andere Anſtalten zu fchönen und nüglichen Sweden, 
war hatte B. in Ddiefem feinen Amte manchen Zadel, 
manche bittere Oppofition zu erdulden; doch ohne Scheu 
dem Anetkenntniffe der Befferen vertrauend, erhob er ſich 
im eigenen Selbjtgefühle über ſolche Aufechtungen. Nach 
außeren Ehrenzeihen, nah Nang und Zitel gu ‚dabei 
nie fein Streben, zwar ſchien es ein Paar abe vor 
feinem Zode, als follte ihm eine Eönigliche Ordensaus- 
zeichnung zu Theil werden, allein bald Elärte ſich das 
Ganze als blsfes Kanzleiverfehen auf. „ B. blieb ganz 
ruhig dabei, etwas nicht erhalten zu haben, mas er nie 
verlangt, woran er nicht einmal im Traͤume gedacht hatte. 
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Nur die, wiederholte Verſicherung der tönigfichen Gnade 
und Zufriedenheit that feinem Herzen wohl und entſchaͤ— 
digte ihn für. manche erlittene Kränkung *), So wirkte 
8. 15 Jahre lang _fegensvol als Bürgermeifter fire das 
Wohl feiner Vaterftadt, allgemein geliebt und geachtet, 
als yploglic ein höherer Wille ihn vom Schauplage der 
Erde abrief. Allgemein war die Trauer der Stadt Bam— 
berg ; ungeheuchelte Thraͤnen flofjen bei feinem, von als 
len Ständen der, Stadt befuchten Leichenbegängniffe, fo 
wie bei dem herrlichen Requiem, Des Verblichenen Wunſch 
war ed, den er in feinem Gedankenbuche **) ausſprach, 
„von feinen Bürgern zu Grabe getragen zu werden“ und 
nicht gefahren, ‚wie es in Bamberg Eitte iſt. Zu fpat 
hatte erjt einer feiner. Freunde diefe Stelle aufgefunden, 
deren Inhalt, wenn man es früher gewußt hätte, gewi 
mit der größten Bereitwilligteit wurde erfüllt worden 
fein. Bayl’s irdifche Hülle ruht auf dem. Kirchhofe zu 
St. Getreu in Bamberg, neben der eines ihm an Ge= 
müth und gi en gleichkommenden Freundes, des 
ein Jahr über verjtorbenen SPriefters Paulus Traut— 
mann ***), „3 2 bezeichnet, fein Denkſtein fein Grab; er. 
bedarf deffen auch nicht; - einfach und fill, wie er war, 
teren befcheidene Blumen die Stelle, wo der Edelfte der 
denſchen ſchlummert, der das fchönfte ungerjtörliche 
Denkmal im Herzen aller feiner Mitbürger und Freunde 
fi) gejest hat. — DB. war von mittlerer Körpergröße; 
ziemlich unterfegt. dabei aber nicht fo kräftig, als es den 
Anſchein hatte, Die Farbe feines Gefichts war blaß; in 
feinem Auge dritte ſich der Geift des tiefen Denkers 


.) Der Herzog Wilhelm von Baiern, in u refidirend, 
erließ bei jener Gelenenheit folgendes Schreiben an ®.,, das wir 
ine charakteriſtiſchen Inhalts wegen hier nicht übergeben 
urfen : | 
„Freute id) mid neulidy theilnehmend mit Ihnen, Herr Buͤr⸗ 
germeilter, fo war es wegen einer fchmeichelhaften öffentlichen Anz 
erfennung und nicht eines Titels halber, der den edlen Mann, der 
fid) felbft geadelt hat, nit mehr bei allen Rechtlichen, Unbefan— 
enen zu erheben vermag. Dies Bewußtfein genüge Ihnen; es 
ſt auch die Anfidht der großen ar Daß es ebenfalld-die 
Meinige fei, dafür bürat Ihnen die Werthfdägung, mit der ich 

wahrhaft bin Ihr wohlgewogener 

| Wilhelm. 


. .**) Bon biefem nod) ungedrudten Werke B.'s findet man Aus: 
zuge in d. Athanafia 1852 (oder 1833) unter dem %.: Aphorismen 
über Religion und Welt von Dr, *, einem Laien. 


*) Deſſen Biographie f. N, Nekrol. 11. Sahrg. S. 223. 
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aus, fo wie in dem zarten Lächeln, dad ſich oft über fein 
Antlis verbreitete, das befte Herz, das je ein Menſch bes 
faß. Ein vortrefflich gelungenes, überaus aͤhnliches, nach 
einem Original lithographirtes Porträt, vom Profeffor 
Hanfftengel in München, ift den nad feinem Tode her⸗ 
ausgekommenen Gedichten beigefügt, — Seinem Charak⸗ 
ter nach war B. mit unübertreffbaren Borzügen begabt. 
Er war ein Mann, deffen eigentlicheö, wahres Leben ganz 
nach Innen gewandt, aud nur in feinen tiefften Ziefen, 
nicht nach der fchalen Oberfläche erkannt und beurtheilt 
werden konnte. Die höchfte Moralität, Religiofität und 
Seelenreinheit in allen feinen — 
ie edelfte Selbftüberwindung, durch welche fein eift 
über Sinnenreize und Affekte bie Hal — F 
wann, was feichten Beobachtern für prleameE ches Nas 
furell galt ; die, ftrengfte Rechtlichkeit, felbft bis zu 
nnbedeutenden Kleinigkeiten herab; eine Herzensguüͤte, Die, 
£eine Feindfchaft Eennend, Alle mit ruͤckſichtsloſer Liebe 
und Schonung umfaßte, Keinem etwas Arges zutraute, 
und, nach Mafgabe des eigenen Innern, immer nur die 
jute Seite des Nebenmenſchen auffuchte; Demuth, Ber 
Pueidenbeit und herablafjendes Benehmen, ohne im ge= 
zwungene Affeftation oder Mangel an Selbftgefühl aus: 
zuarten; vor allem aber eine hoͤchſt Liebenswürdige, tiefe, 
man darf fügen, Eindlich natve Gemüthlichkeit, die au 
am liebſten fich zu Kindern neigte, — Alles dies ga 
Bayl’s ganzem Wejen eine fo eigene Individualität, ja 
Originalität, wodurch er, ganz verfchieden von dem ges 
wöhnlichen Alltagsmenfchen, unter die Beten und Gel- 
tenjten der Menfchen gezahlt zu werden verdient. Im 
äuslichen Leben fpiegelten ſich diefe allgemeinen Eigen- 
haften feines Charakters auf die fchönfte Weiſe wieder. 
ur Sanftmuth und Liebe waren die Zügel, womit er 
fein Hauswefen leitete; Niemand hörte ein hartes Wort 
aus feinem Munde, weder Oattin, Kinder, noch Dienft- 
boten. ‚Die Einfachheit feines Sharakterd lag auch ım 
feiner häuslichen Einrichtung, in Wohnung, Mahlzeit, 
Kleidung und der ganzen Hausordnung. Betrachtung der 
Natur gehörte mit zu feiner Erholung, der er Morgens 
und Nachmittags in feinem fchönen, romantiſchen Garten 
oblag, und ſich dabei ganz feinen Phantajten überließ. 
Eine Lieblingsbefchäftigung dafelbft war ihm aud) Die 
Unterhaltung mit Zauben, deren er fehr viele hielt, und 
deren fehuldlofes Treiben zu beobachten, feinem Herzen 
eine wahre Erquidung war. — Im gefelligen Leben 
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war er ein jobialer Gefellfchafter, herzlicher, bieberer 
Freund. Er ging gewöhnlich Abends in ne t, wo 
er bis 8 Uhr blieb, ein Paar Parthien Billard fpielte, 
ohne dabei etwas zu efjen oder zu trinken, was er ge 
wöhnlich erft zu Haufe that. — Im öffentlichen Leben, 
als Staatödiener, war er der eifrigfte, rechtlichfte und 
treuefte Anhänger an Fuͤrſt und Vaterland; ein warmer 
Bertheidiger des monarchiſchen Prinzips, und abgefagter 
Keind der neuen, volkspubliciftifchen Beitfchwindeleren. 
 Gemwiffenhaft, mit reiflicher Weberlegung ſtets nur das 

Befte vollführen zu wollen, war da8 Princip in allen de 
nen öffentlichen Handlungen, Zwar wurde oft feiner Po- 
lizeiverwaltung ald Bürgermeifter Mangel an wnergie 
und Kraft vorgeworfen; allerdings war bei einem Manne 
von fo tiefer Gemüthlichkeit und Herzensgüte blos der 
Grundfag der Mäßigung und ruhigen Handlungsweiſe 
vorherrfchend, wodurch jedoch der ihm anvertrauten Stadt 
in manchen Eritifchen Momenten mehr genügt wide, als 
durch Eräftiges, rückfichtölofes Einfchreiten, Ueberhaupt 
aber würde Bayl — hätte er Allen als Bürgermeifter 
Genüge getban — nicht auf jener, doch viel wichtigern 
son als Menſch geftanden fein, auf der er alle eine 

adler weit überragte, und die vollfte Zufriedenheit aller 
—— ſich erworben hat. — Als Gelehrter und 

ichter verdient B. gleichfallz im Pantheon der deut: 
ſchen Literaten einen vorzuͤglichen Platz Wiſſen— 
[eraft und Poefie waren überhaupt die Leitſterne feines 
ebens; Forſchen und Dichten die fteten Triebräder fei- 
ner Seele. Er war nie müßig, wenn er es auch Außer: 
lich zu fein ſchien; auf Spaziergaͤngen, auf der Strafe, 
felbft in Gefellfchaften war er oft fo in Gedanken ver: 
tieft, daß er das um fich Vorgehende gar nicht be: 
merkte, und auf oft geftellte Fragen ganz heterogene Ant— 
worten gab. Schon frühe beim Erwachen, das oft um 
8 Uhr erfolgte, war, er mit wiffenfchaftlicher Lektuͤre oder 
mit poetifchen Arbeiten befchäftigt, und Gleiches geſchay 
in den übrigen von Amtsgefchäften freien Stunden. In 
der Wiffenfchaft war es befonders die Miffenfchaft der 
Wiffenfhaften — die Philofophie — die er mit gründ- 
lichem Ernſte betrieb; die Philofopheme der älteren und 
neueren Zeit waren ihm genau bekannt, und mit den be: 
ften Werken der neuern Literatur in diefem Fache ih 
befannt machend, hielt er mit den Fortbildungen diefe 
Wiſſenſchaft immer gleichen Schritt. Seine juriftifchen 
Schriften tragen daher mich meiftens ein philvfophifches 
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höhere Aufforderung verfaßt). — Praktiſche Bemerkungen 
zu unferm gegenwärtig noch geltenden Strafgeſeszbuche. 
— Beiträge hieferte er zu: Kleins Archiv, Beckers neuen 
Erzählungen, Kilians Georgia, Jaäcks I. Taſchenbuch von 
Bamberg, den Bamberger Hofkalendern von 18023, Bren- 
ners theol. Zeitfchr., dem Münchner blauen und Gefells 
ſchaftsblatte. S. 


* 112. Johann Adam Then, 


fuͤrſtlich reußiſcher Hauptmann und Compagnie-Commandant 
zu Schleiz; 
geb. d. 19. Juli 1779, geſt. am 3. April 1834. 


Oſtheim, im koͤniglich baierfchen Untermainkreife war 
feine Baterftadt. Seinen erften Unterricht erhielt er zu 
Münnerftadt, und fpäter, da der Vater wuͤnſchte, daß er 
ftudiren möchte, im Gymnafium zu — 5— Allein 
des Juͤnglings vorherrſchende Neigung zum Militaͤrſtande, 
und, wie er fpäter ſelbſt ſich daruͤber erklärte, fein Ber: 
langen, die Welt im weiteren Umfange Tonnen zu lernen, 
vermochten ihn, im Jahre 1797 mit einem gleichgefinn: 
ten Freunde die Schule zu verlaffen, und, noch nicht volle 
15 Jahre alt, in öfterreichifche Dienfte zu treten. Es 
war damals die Zeit, in welcher Defterreich faft in um: 
aufhörlihe Kämpfe mit Frankreich verwickelt war, und 
fo fand unfer Then audy bald Gelegenheit, ſich das Lob 
eines braven und tapfern Soldaten zu. erringen, Na— 
mentlich focht er mit in jenen für Oeſterreichs Gluͤck und 
Unglüd fo entfcheidenden Schlachten bei Zürich (1799) 
und KHohenlinden (1800)., Bei Zürich kaͤmpfend war er 
fo ungluͤcklich, in frangofifche — — t zu gera⸗ 
then, aus der er erſt nah 6 Monaten befreit wurde, 
während welcher Zeit er, nach Dijon gefchleppt und dort 
in eine Kirche eingefperrt, Hunger und unfägliches Un— 
* zu erdulden hatte. — Nachdem er 10 Jahre 
ang im kaiſerl. oͤſterreichiſchen 50, Linieninfanterieregi⸗ 
mente unter dem Grafen Stain als Gemeiner, Gefreiter 
und Corporal, und als ſolcher zuletzt namentlich bei der 
Werbung gedient hatte, nahm er nach feines Vaters Wil⸗ 
len feinen Abſchied, der ihm mit Anerkennung, treugelei= 
— Dienſte und bewieſener Tapferkeit ertheilt wurde. 

ch in demſelben Jahre (1807) trat er als Ober-Ser⸗ 
geant in fuͤrſtlich reußiſche Dienſte, ward kurz darauf 
Lieutenant und zog fuͤr dieſes ſein neues Vaterland zum 
erſten Mal ins Feld. Napoleon, des ein —* zuvor ge⸗ 
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ieften Neuß, und mit ihnen Then nach Schle ‚aur 
dort angelangt, erhielten fie Befehl zum Ruͤckmarſch ins 





gerifjen,  wendeten fich je£t diefem wieder zu und leiſte 
ten Eräftigen Beiſtand. Gegen diefe führte Lefebre ein 
Armee, deven eine Divifion die Gontingente der Rhein— 
bundsfürften bildeten, In mehreren © — 


lich bei Sterzingen und Schwaz —— 
o aus, daß in einem Divi Ingo e feiner r ae 
ewähnung geſchah. — Es darf hier nicht unben 

bleiben, 08 während dieſes Feldzugs ein Unfall den 
Grund zu einer Unpäßlichkeit legte, die unfer Then bie 
an feinen Tod an "2 trug. Bon einer Geitenpatrouil 

bei Sterzingen zurückehrend , wurde: er eines Tages zur 
Faffung einer Quantität Wein im, genannten Drte com⸗ 
mandirt. Ganz erhigt von der ‚frühern Sendung tritt er 
in den Keller, wo die muthwilligen en 
durchſchoſſen hatten, bis an den Gurt in den kalten Wein, 
ſinkt A Kr und wird leblos aus dem Keller ge= 
tragen. Von Ddiefer Stunde an fühlte er jeden Morgen 
ein Unwohlfein , durch welches er ſich jedoch nie im 
Dienfte hindern ließ, — AS nach dem Wiener Frieden 
14. October 1809) Napoleon ſtarke Heeresmaſſen 2 

panien führte, mußten die Truppen des Rheinbunde 

ihm unmittelbar von Deſtreichs Grenze dorthin folgen, 
Ihre Beftimmung wat, gegen die-fpanifchen Guerillas in . 
den Pprenden zu agiren. Unfer Then, jetzt Dberlieutes 
nant, benahm fich in den zahlreichen Gefechten fo, daß 
ihm von feinen Kampfgenoffen einftimmig das Zeugniß 
gg ward, tapfer und unerfchroden feinen Unterge— 
enen immer vorangegangen zu fein. Zur Aneriennung 
eines Wohlverhaltens in Spanien wurde er auch ſchon 
im Oct. 1810 von feinem Fuͤrſten zum Hauptmann und 
Gontingentscommandanten ernannt. — Gegen Ausgang 
des Jahres 1811 Fam er mit einem ganz Tleinen Weber- 
vefte feiner Truppen aus Spanien zuruck. Allein im Bes 
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bruar des nächften Jahres (1812) marfchirte er mit dem 
neu organifirten reußifchen Bataillon wieder aus, um in 
Verbindung mit dem 6. Regiment der NRheinconfödera- 
tion zunachft in Hamburg und dann in Holland die Nord: 
feefüjten gegen eine etwaige Diverfion der Engländer zu 
decken. Sechs Monate ** erhielten dieſe Truppen 
Befehl, durch das nördliche Deutſchland der in Rußland 
ftehenden „großen Armee” zu folgen. Noch hatten fie 
aber Rußlands Grenze nicht ganz erreicht, als ihnen fchon 
ungeregelte Maffen fliehender Franzoſen entgegen kamen; 
—— mußten fie immer noch vorwärts bis einen 

agemarfh vor Wilna. Dort erkannten fie die Noth- 
wendigfeit, der Macht der Elemente und den fich heran 
wälzenden feindlichen Maffen zu weichen. Unter mehr: 
—* Gefechten mit der feindlichen Avantgarde zogen ſie 
ich zurück bis Danzig, wo unſer Then bei einem. Aus: 
fall, nad) rühmlicher Gegenwehr, in ruffifche Gefangen: 
ſchaft gerieth. Er ward ins Innere Rußlands abgeführt, 
und, die Auffordernng, in ruffifche Dienfte zu treten, von 
fidy weifend, blieb er Gefangener, bis nach der Völker- 
ſchlacht bei Leipzig allen deutfchen! Gefangeren in Ruß: 
land die Stunde der Befreiung ſchlug. — Sobald er 
ins Vaterland zurückgekehrt war, ergriff er, da der Rheins 
bund aufgelöft war, die zeither für Frankreich geführten 
Waffen num gegen dafjelbe, und zog zu Anfang d. Jah— 
res 1814 wieder ins Feld. Er kam mit denjenigen deut— 
ſchen Zruppen, die ihre Nichtung ind füdliche Frankreich 
genommen hatten, bis nady Grenoble, von wo er nad) 
dem erjten Parifer Frieden wieder zurüdtam. Im 
April des Jahres 1815 vermählte er fich mit Nofalie, eis 
ner geb. Seidemann zu Gera. Allein das Gluͤck der jun: 
gen Liebe zu genießen, war ihm nicht lange vergonnt; 
enn ſchon nad) 8 Tagen marfchirte er wieder gegen 
Frankreich. Und diefer legte Feldzug wurde ihm dadurch 
befonderd merkwürdig, daß er durch Befonnenheit und 
Entfchloffenheit vorzuglich dazu beitrug, daß die gefahr- 
volle Affaire bei Selz einen glüdlihen Ausgang nahm, 
— So war ihm deun fein jugendlicher Wunfch, Die Welt 
in weitem Umfange kennen zu lernen, in reichlichem Maße 
erfüllt worden: vom Ebro bis jenfeit des Niemen, von 
den Alpen bis an die Nordfee hatte ihn fein Gefchick ges 
führt, und die Jahre der Ruhe, die er nach feiner zmeis 
ten Ruͤckkehr aus Frankreich mit feiner Gattin in Gera 
und (feit 1820) in Schleiz werlebte, waren ihm gewiß 
ſehr zu gönnen, — Sein Eod erfolgte, wahrfcheinlich 
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in Folge einer Erkältung, nach einem fehr Eurzen. Krans 
Eenlager ganz unerwartet am oben genannten Sage, nach— 
dem er noch im Jahre zuvor zum interimiftifchen Com— 
mandeur des fürftlich reußifchen Infanterie-Bataillons er- 
nannt worden war. — Auch von Seiten feines Charaf- 
ters war Then ER achtensmwerth, Treu gegen Fürft 
und Vaterland ftellte er willig für Beide fein Leben je: 
der Befchwerde, jeder Gefahr und felbit dem Tode Preis; 
durch männlichen Ernſt, ſtrenge Rechtlichkeit und wahr- 
haft väterliche Güte gewann er ſich die Herzen aller fei- 
ner Untergebenen. In ihm betrauert die verlaffene Gat— 
tin den redlichften und beften Gatten, und das verwaiſte 
Kind den viel zu früh verlornen zärtlichften Vater. 
ee Zuvorkommenheit und biedere lie 

it verfehafften und ficherten ihm die Achtung und Liebe 
Aller, mit denen er in näheren oder entfernteren Ber- 
hältniffen ftand, Endlich ſprach fich überhaupt in fei- 
nem an Mefen und fchon in feinem Aeußeren ein 
mit Gute des Herzens gepaarter edler Ernft und Ans 
ſtand aus, 


* 113, Heinrich) Ludwig Ballauf, 


Paſtor zu Altenwerder ; 
geb. d. 16. Juni 1757, geft, am 4, April 1834. 


Ballauf wurde zu Münden im Hannöverfchen, wo 
* Vater Kaufmann war, geboren, beſuchte die lateini⸗ 
che Schule feiner Vaterſtadt, machte unter Aufficht des 
auch als Dichter nicht unbekannten Schuldirectord von 
Einem zu Gimbte den erften Verſuch im Predigen, und 
ließ fi in Göttingen im Jahre 1777 unter Baldingers 
ns ald Student der Theologie immatriculiren. 
Student unterrichtete er die Kinder des berühmten 
Sn Richter, worunter die nachmalige Gattin des 
anzelrednerd Marezoll *). Zu Michaelis 1780 wurde er 
Sauslehrer bei dem Commiſſaͤr — zu Gruͤnenplan 
an der Weſer, gab dieſe Stelle nach drei Jahren auf, 


und trat Michaelis 1783 als Hospes ins Klofter Loccum 


unfern Hannover, Hier fand er Umgang und Befchäf- 
tigung, wie er es wünfchte und befreundete ſich vorzüg- 
lich mit Gräfe, dem nachher bekannten Göttingifchen Ka— 
techeten. Zugleich Enüpfte er feine Sreundfchaftöverhält- 
niffe in Gruͤnenplan wieder an, und verlobte ſich als Con— 


*) Deflen Biogr. f. N. Nekrol. 6. Jahrg. ©. 42. 
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ventual mit feiner früheren Schülerin, Friederike Ame— 
lung. Acht höchft angenehme Jahre, deren Liebliche Er: 
innerung ihm blieb, als am Lebensabend die Bilder der 
früheren und fpäteen Zeit nach und nach fich verwifchten, 
verlebte er in Loccum. Am 31. Juli 1791 wurde er als 
Paftor zu Dorfmark bei Soltau eingeführt, holte am 2. 
September deſſelben Jahres feine Verlobte heim, und 
wurde von hier im Mat 1800 nach der Elbinfel Alten= 
werder bei Hamburg verfegt, wo er bis zu feinem Tode 
blieb. In diefer Stellung hatte er während Hamburgs 
Belagerung manche Kriegsdrangfale zu beftehen. Des 
Franzoſiſchen mächtig, diente er in feiner Gemeinde oft 
als Dollmetfcher, und hatte daher oft Gelegenheit, den 
Grimm feindlicher Truppen zu befänftigen. — Unermüs 
det thätig war B. in feinem Amte; aber das Alter 
nahte — langſamen, doch feſten Schrittes, und in ſei— 
nem Gefolge mancherlei Schwächen, beſonders der Aus 
en, welche durch frühere anhaltende Arbeiten gelitten 
hatte, und ihn nöthigten, einen Gehilfen anzunehmen. 
18 ſolcher wurde F. W. U. Gilbert 1825 von ihm felbit 
eingeführt, und als diefer als Paftor nad) Raͤtzlingen bei 
Nelzen verſetzt wurde, trat der Paftor 3. F. A. &. Wolt: 
mann am des VBorigen Stelle. Uber feine gefchwächte 
Kraft vermochte ihn nicht, gänzlich von feinem Wirkungs- 
kreiſe abzutreten, und nur — legte er feine Amts⸗ 
gefchäfte in die Hände feiner Gehilfen, bis er im legten 
Jahre ganzlic darauf verzichten mußte. — Wie heiter 
und glücklich ihm auch feine Tage im Allgemeinen dahin 
ftoffen, fo fehlte es ihm doch auch nicht an trüben Er: 
eigniffen. Fruͤhzeitig entriß ihm der Tod zwei Söhne, 
und ein dritter blieb in dem Feldzuge Napoleons gegen 
Rußland; feine Gattin ftarb 1815 und ihr folgte mehre 
Jahre darauf die äAltefte fchon verheirathete Tochter ın 
der Blüthe ihres Lebens. Die Tage des Alters fchwans 
den ihm Berti: denn feine Kinder waren verforgt; 
feine beiden Gollaboratoren waren feine Sthwiegerfühne 
eworden, vier feiner Söhne hatten ſich ald Kaufleute ın 
amburg etablirt und der jüngfte in Havanna ein reich- 
liches Unterkommen gefunden. — In feinem Predigtamt, 
das er 43 Jahre verwaltet hat, erprobte er aͤngſtliche Ge: 
wiffenhaftigkeit, und die Wahrheit legt von ihm das 
Zeugniß ab daß er fie ſelbſt eifrig geliebt, höchft fried- 
fertig gewefen, im Umgange freundlich und heiter, unter 
allen Umftänden Gott feft vertrauend, in feinen theologt- 
fhen Anfichten nachdentend, Elar, befcheiden feine Schwaͤ— 
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e anerkennend und gläubig hoffend auf höhere Erkennt⸗ 
I bei Allem, was. hier für —** —— 
Dunkel ruht. Die Liebe der Seinen zu ihm hat — 
ihren Herzen feſt — Die gr keit der Ge= 

i ich oft im Leben 


—— beſonders f. nachdenkende Verehrer Go 
annov. 1796. — Beitr. zur Kenntniß u. Berbeff 





nfel Altenwerder. Ebd, 1805, — Meh⸗ 
vere einzeln erfchienene Predigten, — —— 
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114. M. Joh. Georg Hutten, 
pormaliger Ephorus des evangel. Seminars zu Urach, geſt. zu 
Stutgart; 4 un x F 

geb. d. 13. Mai 1755, geſtorben am 6. April 1834 a . 


Geboren zu Kirchheim u. T., verlor er feinen Va⸗ 
ter, der Landzahlmeifter war, noch vor zurüdigelegtem 8. 
Sahre und wurde durch diefen Tod mit feiner Mutter 
und zwei Gefchwiftern in eine Drücdende Lage verfegt. 
Doch bejtimmten feine fih früh offenbarenden glüdlichen 
Anlagen umd die große Lernbegierde des Knaben feine 
Mutter, ihn dem geiftlihen Stande zu widmen, und zur 
Vorbereitung auf denfelben die Lateinifche Schule in Kirchs 
heim und Schorndorf befuchen zu laſſen. Nachdem er 
von 1769 — 1771 das evangelifche Seminar zu Blau- 
beuren und yon 1771 — 1773 das Ru Bebenhaufen durch= 
laufen, und fich durch Fleiß und Wohlverhalten die Ge— 
wogenheit edelmüthiger Gonner und Freunde gewonnen 
5 trat er im Herbſte des Jahres 1773 in das theo⸗ 
ogiſche Seminar zu Tübingen, wo er mit gleichem Eifer 
fih dem Studium der hoheren Wifjfenfchaften widmete, 
und im Jahre 1775 zur Erlangung der Magiftermürde 
eine Abhandlung: de solutione vinculi, quod olim fuit in- 
ter Helvetiam et S. Romanum Imperium, fehrieb und ver= 
theidigte, Ein Jahr darauf, im 21. feines Lebens, be- 
rief ihn der Senat der damaligen freien Reichsſtadt 
Speier zum Rector des Gymnaſiums dafelbft, und drei 


— — — — 


) Schwaͤb. Merkur 1834, Nr. 169, 
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Jahre fpater wurde ihm aud das Ephorat über das 
Beine — übertragen. Bierzehn Sahre wirkte 
er in diefer Stadt mit Zreue und allgemein anerkannten 
Erfolg in einem feinen — * anz angemeſſenen 
Kreiſe, und noch jetzt lebt ſein Andenken in den Herzen 
mehrerer ſeiner ehemaligen Schuͤler fort, die zum Theil 
in bedeutenden Aemtern ftehen. Im Jahre 1790 wurde 
er in das WBaterland zurücgerufen und ihm das Recto— 
rat der anatolifchen Schule zu Zübingen übertragen, 
Diefe Stelle vertaufchte er 7 Jaͤhre fpäter mit der eines 
weiten Profeffors am Seminarium zu Denkendorf; im 
Kahre 1802 ruͤckte er in die des erften Lehrers an jener 
Anftalt vor. Als im Jahre 1810 das Seminar von Den: 
Eendorf nach Echönthal verfegt wurde, j0 auch Hutten 
mit den Seinigen an diefen Ort, ver ie ihn exit im 
Spätjahr 1818, um ſich nach Urach ald Ephorus des da: 
Br neu errichteten evangelifhen Seminars zu begeben. 

uch in diefem Gefchäftskreife wirkte er mit gewohnter 
Shätigkeit und DBorliebe für das Gedeihen der ihm ans 
vertrauten Anjtalt, bis ein beflagenswerthes Ereigniß ihm 
einen bei der Lebendigkeit feines Geiftes doppelt ſchmerz⸗ 
lihen Stillftand auferlegte, und ihn nöthigte, aus einem 
Berufe zu fcheiden, dem er fein ganzes Leben, von dem 
Abgange von der vaterländifchen Hochſchule an, gewid- 
met hatte, Die Schwäche feiner Augen, welche fchon frü= 
her Beforgniffe erregt hatte, nahm fo fehr überhand, daß 
er im Jahre 1822 um feine Entlaffung bitten mußte, 
Als ihm diefe gewährt worden war, zog er nach Stutt- 
gart, wo er in dem Kreife theurer Verwandten die legten 
trüben Jahre feines Lebens zubrachte, und nach gaͤnz⸗ 
licher Erblindung feinen Geift in der traurigen Nacht 
durdy die Erinnerung an die fchöneren Zage erheiterte, in 
weldyen er mit ungehemmter Kraft für das Wohl der 
ihm anvertrauten Sunglinge gewirkt und feinem Namen 
ein bleibendes Andenken auf dem Gebiet der Wiffenfchaf: 
ten geftiftet hat. — H. fand eine Gattin in der Tochter 
des Wundarzted Köhler, mit welcher er 7 Kinder zeugte. 
Nach 15 Jahren entriß ihm der Zod diefe feine Gattin 
und 2 Jahre darauf verheirathete er ſich mit der Tod): 
ter des damaligen Hof- und Kanzleibuchdruders Gotta in 
Stuttgart, die ihn mit 2 Kindern erfreute und 40 Jahre 
— Freuden und Leiden des Lebens mit ihm theilte. 
— Von ſeiner literariſchen Thaͤtigkeit zeugt, außer den 
verſchiedenen Recenſionen und Auffaͤtzen, welche er. zum 
Theil anonym, in Meuſels biftorifcheliterarifches Maga⸗ 
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n, in Maucharts allgemeines Rep 9 
& Dfvcolsgie, in das Ara fü d neuere 
—— Schwaͤbiſche aga need ließ 
rzüglich vo neue Ausgabe von Plutarchs fammtlic 
Merten, And dt er in 14 Bänden ( (8: ing | 







chen Sri un ihrer Kinder. Frantenthai 776. ⸗ — 
Nachricht En d. egenw. Zuſtand d. —— der Rei 


Schul: und ——— 






—— Ebb. 1780, — Pädago ifche. Bin +4 
3 ©t, Ebd. 1782 — 1784, — Beitr. ne 
rargefchichte, — in ihrer Verbindung mit der ‚Bin 
temb. Ebd. 1785. — Verzeichniß d. Werke, melde 
und Wendelin v. Speyer zu wer: heraudg 5; & 
gramm, * 1787. — Gab mit Heyler heraud: —* 
pert. f. d. Pädagogik in ale u, Trivialſch, des 
41. Bds. it. ——— Frankf. a. M. 1788. — Etwas zur 
Sf ichte des Gymnaſiums zu Speyer 26, Spe ee 1780, 
twas über die Gefcichte der Kreuzzüge. Ebd. 1790, 
— Piutärchi Demosthenes et Cicero; in usum juvent. 
liter. Graec. studiosae; cum annotat. var., adjectaque 
lect. diversitate et indieibus necess. Ibid. 1795. — Caji 
Julii Caesaris Opera; edit. euravit etc. Tubing. 1797. 
E. N. 1820. — Eutropius. Ibid. 1798. — Cornelius 
Nepos. Ibid. 1798. — Tacitus. 2. P. Ibid. eodem a. 


* 115, ©. Th. Dominit Wunibald Mes, 
Kandidat der Rearbisifenigalt zu Erlangen; .; 2 
geb. zu Bamberg d. 7. Jan. .. geſt. am 9. April 1834. 


Et war ein anfituchelofer geiſtvoller —— Mann. 


Mit Auszeichnung vollendete er feine Gymn 
Nürnberg, wo fein Vater €. baier. ———————— 
wat. Eben fo ausgezeichnet zeigte er ſich bei dem Au 
jahrigen Studium der allgemeinen Wiſſenſchoft 
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Bamberg. Die Mufe der Dichtkunft fand an ihm einen 
warmen Verehrer; a waren mehre Gedichte zum 
Drucke reif, ſchon wollte er ein Schaufpiel „Rettung für 
Rettung“ der Bühne 2 Aufführen übergeben, als der 
Tod ihn hinraffte. in Gedicht erfchien von ihm im 


Drude, es ift ein griechifches auf die Anwefenheit der 
Eönigl. Majeftäten in Bamberg im I. 1830, und führt 
den Titel: Aovdorwı rwy mowrw rwı rwv Ba- 
Bapwv Bacılsı ol rou rys Baßys Auzsiov. 
— Möge Dir, verewigter Freund, dies Eleine Denkmal 
Deines Freundes gefallen! 


Bamberg. G. Thiem. 
116. Dr. Chriſt. Fr. Aug. Schroͤer, 


prakt. Arit u. Geburtshelfer in Luckau; 
geb. den 16. Dec. 1766, geſt. am 9. April 1834 "). 


Sein Vater war der Dr. der Med. Fr. Gotth. Schröer 
I Luckau, feine Mutter Henriette Dorothee, geb. Franz. 

achdem er durch Privatlehrer die nöthigen ſprachlichen 
und wiffenfchaftlihen Vorkenntniffe eg hatte, be= 
fuchte er die Gelehrtenfchule feiner Baterftadt, wo er von 
Krieg, Fürftenhaupt, Wolf und Schmeerbaud) ee 
tet wurde. Im Sahre 1785 ging er auf die Univerfität 
Leipzig, deren Rector damals EA Schwarz war, 
und widmete fich mit großem Fleiße der Medicin und 
Chirurgie, weiche Edold, Eſchenbach, Franz, Gehler, 
Haafe, Hebenftreit, Kraufe, Kühn und Ludwig lehrten; 
doch vernachläfligte er dabei nicht die Mathematik und 
die älteren und neueren Sprachen, feste vielmehr das 
Studium des Griechiſchen und Zateinifchen unter der Lei: 
tung des gelehrten Reiz eifria fort, und erwarb fih auch 
eine gründliche Kenntniß der franzöſiſchen Sprache. Sein 
Lehrer in der Philofophie und Phyfiologie war der geift- 
reiche Platner, dem er fehr viel verdankte. Im Jahre 
1789 beftand er die Prüfung pro Baccalaureatu, ging 
hierauf nach Ludau zurücd, um unter des Vaters Leitung 
mit der praftifchen Medicin fich vertrauter zu machen, 
und begab ficy dann nach Dresden in das Collegium me- 
dico-chirurg. Hier erhielt er feine weitere Ausbildung 
durch Ohle, Weife u. a, berühmte Lehrer der Heilkunde. 
Das Examen rigorosum machte er zu Leipzig, und ver— 


*) Neues Lanfisifhed Magazin 1834, 4. Heft. 
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theidigte unter dem Decanate ee — 2— 
——— Ge Hera. der — mi gi 

quaedam, zu wel eit zen en lat: 
ner eingeladen Ks — „ intereſſante mm 


Spes. immortalitatis animorum per rationes. —* logiea 
confirmata. Er nahm nun ſeinen Aufenthalt in Luckar 
wo ihm auch an her 1797 vwerftorbenen Baterb ı tell 
das Amt des Kirchenvorftehers übertragen wırrde, welches 
er mit der größten —— Nabe verwaltete und erf 







feine ung 
warben i 


denken des Be Are in Gegen A———— 
Dr. Vetter. 


* 117. Carl Wilh. Theodor Modrach, 
Rector zu Stolpen; 
geb. d. 29. San, 1780, geſt. am 12, April 1834. 


M.5 Vater, Johann Martin, war aus Walde, ei- 
nem Dorfe bei Hayn, gebürtig, und trieb in ** ei⸗ 
nen Galanteriewaarenhandel; dort wurde unſer M. ge⸗ 
boren. Schon fruͤh und fchnel hinter einander verlor er 
feine Eltern. Bon der Kreuzfchule feiner Vaterftadt, wo 
er von feinem fiebenten Iahre an Unterricht genoſſen 
batte, ging er im 18, Iahre nad) Wittenberg, und wid- 
mete ſich Dort 31 Iahre hindurch den theologifchen Stu: 

» dien, In den legten beiden Jahren war er zugleich Zeh: 
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rer bei dem damaligen Stadtrichter Dr. Frank. Nach fei: 
nem in Dresden abgelegten Examen kam er ald Hausleh— 
rer zum Paftor Bauer nach Frohburg, blieb bis 1808 in 
diefem Haufe und nahm dann eine Hauslehrerftelle bei 
dem damaligen Major von Kleift in Luͤbben an. Nach 
zweijährigem Aufenthalte in Lübben folgte er einem Nufe 
nad) Eurland, der ducd einen Schulfammeraden, Göbel, 
von dorther an ihn erging, und war dort bi6 1813 Er: 
zieher der jungen Hrn. v. Saff, Sobald, feine Sögtinge 
das mütterlihe Haus verlaffen hatten, errichtete er (181 
zu Liebau in Kurland ein Privatinftitut. Hier Lebte er, 
mit der Pflegetochter feiner frühern Principalin ſchon 
feit 1810 verheirathet, von allen feinen Mitbürgern ge: 
achtet und geliebt: bis zum Jahre 1827. In diefem Jahre 
gab er endlich feinem lang gehegten Wunfche, fein Vater: 
land wieder zu fehen und feinen Kindern dort eine Er: 
iehung zu geben; die ihnen in Gurland nicht werden 
onute, nach, fchiffte ſich Ende Augufts in Liebau auf ei: 
nem Kauffahrteifchiffe ein, und kam den 2. October in 
feinem geliebten Dresden an. Nach 22jähriger Abwefen: 
heit fah er feine ihm ſtets theure Vaterftadt wieder, wo 
ihm auch noch eine geliebte Schwefter weilte, Nur we: 
nige feiner alten Freunde fand er noch) am Leben; fie 
waren ihm zum großen Theil vorangegangen ins beſſere 
Leben. In Dresden hielt er fich nur ein Jahr auf, und 
betam dann das Nectorat in Stolpen, weldhe Stelle’ er 
bis an fein Ende bekleidete. : Er hat das Seine gethan 
als Gatte, Vater und Bürger; dort werde ihm die 
volle Vergeltung, die ihm hier nicht immer ward, 
Weimar, Er. A. Reimann, 


* 118. Chriſtoph Kehr, 
Land ſyndicus in Kaffel 5 
geb. d. 7. Det. 1791, geſt. am 14. April 1834, 

Ein höchft wehmüthiges Gefühl ergreift ung, wenn 
der Zod mit fiegender Allgewalt feine Hand nach einem 
edlen Menfchen ausſtreckt, den wit. noch kurz zuvor in der 
Fülle der Kraft erblickten, und von. deffen Wirken wir 
uns noch fo viel Großes und Herrliches verfprachen, Einen 
foldyen edlen Menfchen verlor Kurheffen an dem Landfyns 
dicus Ghriftoph Kehr. Sein Bater war Secretär bei ei: 
ner Familie von Malöburg; die früheren Vorfahren aber 

ehörten der angefehenen Familie von Radsburg in Schott: 
and. an, von denen Einer wegen Religionsjtreitigkeiten 
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nach Deutſchland auswanderte, ſich hier den Namen Kehr 
beilegte, und in der Nähe von Cäſſel ein Landgut ans 
kaufte. Unſer Kehr :verlebte feine erfte Jugend in feir 
nem Geburtsorte, dem: niederheflifchen Dorfe Obermeifen, 
Schon früh verlor er den geliebten Bater, und dies gat 
—* fuͤr ſeine ganze folgende Lebenszeit die wohlthätige 
tung, ſich uͤberall nur —— Kraft zu verl 
Die ausgezeichneten Talente und den unermüdeten Fle 
des Knaben bemerkte jedoch bald. der Prediger, des X 
farrer Iöraels- der. jest: fein. wäterlicher, > u 
Rathgeber wurde, und ihn mit: edlem Zuvorkommen an 
dem Privatunterrichte ſeiner ‚eigenen "Söhne T | 
men. ließ. Kehr hegte fruͤh fchon. den innigen 
fich: der: Rechtöwiflenfchaft widmen: - £onnen, glaubte jes 
doch. aus mancherlei: Gründen, ndenfelben unterdrücken 
müffen „und nahm daher nicht lange nach dev Confi 
tion bei dem damaligen Obergerichtzanwalt, dem jegigen 
Minifterialvathe Wöhler in; Gaffel die Stelle eines i⸗ 
bers er a — - ern ' Dee en | | 
richten hatte, Eonnten natürlich feinem; nach er Bil⸗ 
dung Durftenden Geifte nicht lange zufagenz fein Wunſch 
—— erwachte von Neuem, und 9 nahm er wieder 
Peisotunferi und bezog nach einigen Jahren wohl vor⸗ 








ereitet die vaterlaͤndiſche Univerfität er 
dem er hierdurch anhaltenden: Fleiß und fleckenloſe Sitt⸗ 
lichkeit die Liebe feiner ‚berühmten Lehrer in vollem Maße 
ſich erworben hatte, ging er nach Göttingen, um dort 
feine: academifchen: Studien zur vollenden, Hierauf nacı 
Gaffel. zuruͤckgekehrt, beſtand er mit —* das ju⸗ 
riſtiſche Eramen. Unterdeſſen war aber die Bi ladjt 
bei Leipzig gefchlagen und Kurfürft Wilhelm I die 
Mitte feiner, ‘treuen «Unterthanen wieder angelangt, rief 
alle waffenfähigen Zünglinge unter die Fahnen des Va— 
terlandes, und Kehr war einer der Erften, Die dieſem 
Rufe folgten, Als freiwili AR wohnte er mehres 
ven Gefechten bei und gab überall Beweiſe von dev glü- 
enden "Waterlandsliebe, von Muth und Befonnenheiti 
ach. Beendigung des Krieges wurde er, wie u 
atte, Obergerichtsanmwalt in Kaffel, und erwarb ſich ale 
olcher in kurzer; Zeit ein fo ungetheiltes Vertrauen, daß 
ihm von den erften Familien des: Landes. die w i 
Rechts ſachen übertragen: wurden. Nachdem ihm: auf diefe 
Meife ein fehr anftändiges: Einkommen geſichert * ver⸗ 
eirathete er ſich am 27. December is18 mit Emilie 
riederike, der Tochter des verſtorbenen Raths Klein⸗ 
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ſchmidt in Landau, welche ihn Dur die Geburt mehrerer 
offnungsvollen Kinder begludte. Zu einem höheren Wir: 
ungsfreife wurde Kehr fodann dadurch berufen, daß Kur: 
fr Wilhelm 11. feinen Unterthanen im 3. 1831 eine 
veilinnige Staatsverfaffung gab, und die Stelle eines 
Landfyndicus zu befegen war. Obgleich fich viele tuͤch— 
tige Nechtögelehrte zu derfelben meldeten, fo fiel doc) 
die Wahl der. verfammelten Landitande faft einftimmig 
auf ihn; ein fprechender Beweis von dem großen Zu— 
trauen, dad feine Mitbürger aus allen Gegenden Kurhef— 
fens im ihn festen. Doch nicht lange war es ihm: ver; 
gönnt, diefem für den Staat fo wichtigen Amte vorzuſte⸗ 
hen; nach einigen Jahren ſchon erla ſeine Kraft der 
uͤbergroßen Menge von Arbeiten, welche die damalige 
Zeit, in der die Conſtitution erſt in das Leben treten 
ſollte, insbeſondere fuͤr den Landſyndicus mit ſich führte. 
— Der Grundzug von Kehrs Charakter war eine in Wor— 
ten und Handlungen überall ſichtbare Ehrlichkeit und 
Rechtſchaffenheit Mit felſenfeſter Stärke beharrte er 
ſtets bei dem, was er als recht und gut erkannt hatte, 
und mie der Anbli oder die Befchreibung einer edlen 
That fein ganzes Wefen zu verklären fchien, fo erfüllte 
ihn das Schlechte und Gemeine, wo er es auch fand, mit 
dem tiefiten Unwillen und Abfchen. In feiner frühern 
Stellung ald DObergerichtsanwalt wies er daher jeden 
mc: ftandhaft zuruc, wenn er überzeugt war, daß die 
orderungen feiner Partei mit der Gerechtigkeit im Wi: 
derfpruche ftänden; oft verglich er die Streitenden, noch 
ehe ihre Sache gerichtlich eingeleitet war, durch freund: 
liche Unterredung, und rechnete dabei mit edler Uneigen: 
nügigkeit auf feinen andern Lohn, als den in feinem In— 
nern. Mit diefer Wahrhaftigkeit verband er zugleich ein 
fo inniges Wohlwollen gegen feine Mitmenfhen, daß 
ed. ihm ein: feliges Vergnügen war, Andere mit Troft, 
mit Nath und thätiger Hilfe zu erfreuen. Diefes Wohl: 
wollen zeigte er num aber befonders in dem Kreife de: 
ten,‘ die ihm. näher fanden. In feinem Haufe war er 
der treuefte Gatte, der auf das Zärtlichfte beforgte Bar 
ter; an feinen Freunden hing er mit aufopfernder Hin: 
gebung und Liebte fie warm und innig, bis fein Herz im 
ode brach, 9.8 
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*. 119. Carl Chriftian Senne ; 
! Oberſt zu Homburg; —* 
geb. den 6. März 172, geſt. am 15. April 1836. nen; 


Fenner ftammte aus einer alten Kriegerfamilie von 
Pirmafens,; wo fein Vater ald Hauptmann in derbe 
zuhmten Truppe Landgraf Ludwigs. IX. von Heffen- 
Darmftadt ftand. Er war der ältere Bruder des ihm um 
ein Halbjahr im Tode vorangegangenen Oberftlieutenants 
Kenner, Commandanten der gro herzoglich Darmftäbtifchen 
Kandeögenödarmerie. Im Sahre 1787 trat er ſelbſt 
alten Pirmafenfern bei, ward 1790 Fahnenjunfer in Darm- 
ftadt, 1792 Faͤhndrich, 1793 Second: und noch im näm- 
ichen Jahre Premierlieutenant, 1794 Stabscapitän, 1805 
wirklicher Gapitän und 1807 Major. Waͤhrend dieſer 
Laufbahn machte er. den ganzen Revolutionsfrieg, fo. wie 
den preußifchen von: 1806 mit, in’ welchem letzteren er ber 
Schlacht von Iena, fo. wieder Erfturmung ‚von Grau⸗ 
denz | und Thorn beimohnte, Die Strapazen diefes eben 
fo rafchen, als ereignißvollen Feldzugs warfen ihn wäh 
rend: des Ausmarfches aufs Krankenlager, in welcher: Zeit 
er. im Gauſe feines. Schwagerd, des Stantsraths Hufe: 
land zu.Berlin, liebevolle Pflege fand. Nach ſeiner 
— — er. als Commandant nach dem unter 
armftadtifcheOberhoheit gekommenen Landgrafthum Hef⸗ 
fen⸗Homburg verſetzt, wo er die Pflichten. feiner, Stellung 
mit einem ruůckſichtsvollen Benehmen gegen die ihres Herr⸗ 
feherrechtd  beraubte Fürftenfamilie_ auf. eine fo zarte 
Weife zu vereinigen wußte, daß im Jahre 1816, ald die⸗ 
Selber wieder. felbitftändig geworden war, der würdige und 
efeierte. Landgraf Friedrich es fih von feinem Berr 
wandten, dem Großherzog Ludwig *), als einen Freund⸗ 
Sthaftsdienft ausbat, den. Major Fenner an feinem Hofe 
behalten zu dürfen, Gr ernannte ihn zum. Oberft und 
überting ihm < die Militärangelegenheiten feines Landes, 
behandelte ihn aber ſtets als einen treuen Freund, ja als 
ein Glied feines Hauſes. Dieſes ehrenvolle und, herzliche 
Verhaͤltniß blieb auch unter den Nachfolgern,' Landgraf 
a Abe und Ludwig, Vom Großherzog von 
armftadt hatte Oberft Fenner 1807 den hefſiſchen Ver⸗ 
dienftorden’gleich bei der Stiftung — und bekam 
bei feinem Austritt aus dem Darmſtaͤdtiſchen Dienſt das 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 300. 
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Sommandeurkreuz. Den Adel, weldhen ihm die landgräf: 
liche Familie durch das Haus Defterreic, zuzuwenden ge- 
dachte, fchlug er aus. Im Iahre 1797 hatte er fich mit 
Antoinette, der dritten Tochter des Pfarrers Amelung in 
2. ftadt, eines Sugend= und Univerfitätsfreundes des 
roßherzogs Ludwig, verheirathet, aus welder Ehe fechs 
Kinder entfptangen. Der älteite Sohn trat in das Darm⸗ 
adtifche Militär und erwarb jich gleich, bei der erften 
robe, in, der bekannten für, die Darmftädtifchen Trup— 
pen unter ihrem erlauchten Führer, Prinz Emil, fo ruhm- 
vol ausgegangenen Affaire an der Guffelbady im Eifaß, 
als Knabe von 15 Jahren den Orden. Der zweite war 
Arzt geworden, und hatte, als Jüngling von 24 Jahren, 
fo eben eine fehr glänzende Laufbahn als Oberftabsarzt 
und Intendant der Spitäler in koͤniglich niederländifchen 
Dienften angetreten, als ihm die Klimafieber Batavia’s, 
nach kaum einvierteljährigem Aufenthalte dafelbft, dahin- 
tafften. Der Dritte und Putin Sohn, überhaupt das 
jüngfte aller Kinder , ift dermalen Landgräflicher Re— 
ierungsfecretär in Homburg. Die ältefte Zochter ift an 
den Director der Bremiſchen Gelehrtenfchule, Profeffor 
Weber, die zweite an den großherzoglid Datmftädtifchen 
Univerfitätsrichter Trygophorus zu Gießen verheirathet. 
Die dritte hatte der Vater den Schmerz, als blühende 
Sungfrau im Brautkranze, an den Folgen einer Lungen: 
entzundung, vor fich ins Grab fteigen zu fehen. Er felbft 
folgte ihr am oben genannten Sage, von dem fürftlich 
Homburgifchen Haufe, fo wie von Allen, die ihn kannten, 
wegen feinee biedern, treuherzigen und Leutfeligen Chas 
rakters, fo wie wegen feines angenehmen, gefelligen Um— 
gangs aufrichtig betrauert. 


* 120. Sohann Philipp Goldmann, 
Doctor der Philofophie zu Worms ; 
geb. dv. 1. Sept. 1805, geft. am 15. Apr, 1834. 


Goldmann wurde zu Hamburg geboren, wohin feine 
Eltern von Worms, der Kriegsunruhen wegen, geflohen 
waren. Als die Ruhe wieder hergeftellt war, kehthe ie 
— wieder nach Worms zuruͤck (1808). Dort be— 
uchte unfer G. zuerft Die deutfchen Schulen, dann das 
Gymnafium, wo fein Fleiß mehrmals durch nee aus⸗ 
Eeet wurde, und bezog 1822 das Gymnaſium zu 
zießen. Nach Berlauf eines halben Jahres verließ er 
diefe Anftalt, um auf der dafigen Univerfität Theologie 
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u ni Aber 4 5 € x ieb e "mit Nor 
Hrößten Gier Bee Eruhen; feine fänase Beuf 
Fhigte ihn, diefes Studium aufzuge ıd er warf fic 
‚mit regem 1, bilslogie ur 
Univerfität zu verlaffen, aber fchon im 
wieder nach Gießen zurüd, 












‚als Privatdocent dafelbit auf und kehrte, ar | 
an der Univerfität Bonn eine Anftellu 3 t erf 
nicht in Erfüllung ging, in, das —— aus zurut 
wo er ſich mit der Ausarbeitung eines Werkes, Das 
unvolfendet hinterließ, beſchaͤftigte. Allein feiner hi 
keit follte bald Einhalt gethan werden; die Bruftbe- 
ſchwerden Eehrten zurück und mit gefteigerter Kraft; die 
Kräfte ſchwanden und mit ihnen fein Leben. — G. wa 
‚ein junger ne Maun von ungewöhnlicher Größe, feit 
‚offene 4 tirn, fein freundlicher Blick z0g ? 7, 
zen an. ' Kein Freund lärmender Sefeufgaft war 
‚gern im Cirkel vertrauter Freunde, aber auch Fröhlie 
‚und heiter zu fein, lag in feiner Gewalt, ohne daß er j 
doch die Ehrnnten der Sittlichkeit übertreten hit fe 


Durch fein Talent und feinen u en 
brachte er es dahin, daß er als Student‘ Sahr 
erften Preife erhielt. 1799 ging er von Bamberg nach 
Würzburg, wo er in das Klerikalfeminar aufgenommen 
ward. Faſt 30 Jahre verfah er ald Kaplan in Alten- 
banz die fo befchwerliche Stelle größtentheils allein, und 
„achtete nicht Die Mühe des Beſuches der Filialorte, Er 
"bewarb ſich nie um eine Pfarrftele; vielleicht waren dar= 
an die durch die Säcularifation herbeigeführten Veraͤn⸗ 
derungen Schuld. Som wäre gewiß eine der beften Pfarr: 
ftellen in der Erzdiücefe Bamberg geworden, da feine 
Berdienfte um Sugendbildung, öffentliche Zudyt und Ord- 
nung u, f. w. allgemein bekannt waren. Raſtlos arbei= 
tete er an feiner Fortbildung; nicht leicht Dürfte er an 
Gründlichkeit in feinem Berufsfache, an Umfang von 
Sprachen und Sachſtudien itbertroffen werden, Sp wirkte 
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der Edle auf feiner befchwerlichen Stelle mit Eifer und 
fteter Hinficht auf die heiligen Pflichten feines Amtes, 
ohne Ruhmſucht und Prahlerei, ftill und verborgen wor 
den Anger der großen Welt im trauten Kreife einer Ge- 
meinde, 


Bamberg. ©. Thiem. 


122. Georg Ludwig Beckmann, 
Daftor zu St. Remberti in Bremen; 
geb. den 19. Juni 1756, get. am 16. April 1834 *). 


Er war geboren zu Bremen, erhielt feine gelehrte 
Borbildung auf, dem dortigen academifchen Gymnaſium, 
wo er fich zugleich die Grundwiffenfchaften der Theologie 
aneignete, feste Dann von 1776 — 79 feine Studien in 
Göttingen fort, bis er im legten Jahre Hilföprediger zu 
Barel und 1781 Paftor dafelbjt wurde. Im Iahre 1799 
wurde er zum Pfarrer in Borfeld im Bremifchen Stadt: 
gebiete und 1805 zum Pfarrer zu St. Remberti ernannt 
und in dad Brem, Minifterium aufgenommen, Als nad: 
her in Bremen ein Schullehrerfeminar errichtet ward, 
wurde er in Verbindung mit dem noch lebenden Doctor 
Ban Paftor am Dom, in diefem Berhältniffe feiner 

ollegen Dirigent diefer Anftalt Im 3.1830 fererte feine 
Gemeinde fein Z5jähriges Wirken bei ihr fo glänzend, als 
fie vermochte, und im Sahre 1832, am 30, San., feierte 
eine aus dem Senate, dem Brem. Minifterium, den Pas 
ftoren des Doms und vielen andern Freunden und Ver— 
ehrern B.'s gebildete Gefellfchaft fein 50jaͤhriges Amts: 
jubiläum, mit der wärmften Freude den noch Eraftvollen 
Greis erblickend. — Nıtr einige Wochen vor feinem To— 
deötage erkrankte er bedeutend, noch nicht ohne eine mehr- 
mals fidy wiederholende Hoffnung auf feine Genefung: 
Nicht Schwer war fein Sterbelager; in den letzten Ta— 
gen, als er faſt beftändig fchlummerte, hörte man ihn im 
lieblichen Bildern Traͤume auöfprechen, bis er funft die— 
fer. Welt entnommen wurde. — Eine gründliche theo- 
logifche und eine bedeutende philologifche Gelehrſamkeit, 
Bekanntfchaft mit allen gurtofoppiften Schulen der Als 
teften und der neueften Zeit, und viele andere gemein- 
nuͤtzige Kenntniffe machten ihn den Gelehrten achten: 
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werth. Das Re 





derer des Vehl der ihm Anvertrauten. — Eine wir: 
dige Gefährtin des Lebens harrt fein im Vaterlande der 
Liebe, eine andere Treffliche beweint mit den Kindern fei- 
nen Tod. In allen feinen Wirkungsfreifen war er ein 
Mufter treuer Thätigkeit. — Ein befcmwerliches Amts= 
efchäft, das wider Aller und wider fein eigned Erwarten 
eine ihm noch auf eine feltene Weiſe erhaltenen Kräfte 
— ſtreckte ihn ſchnell auf das Siechbette an das 
jeten eift entfeffelte von den Banden der © ferbti ⸗ 
eit. — Seine Schriften ſind: Beantwortung der von 
den Curatoren des Stolpiſchen Legates in Leiden aufge— 
gebenen Frage: Gibt es Pflichten, welche nur nach vor— 
ausgefegter Unfterblichkeit ermwiefen werden koͤnnen? — 
Beantwortung der von eben dieſen aufgegebenen Stage: 
Begründet die VBerfchiedenheit des Klima’s und der Na— 
tionalität einen Unterfchied in dem Vortrage der Mo— 






5 


ral? — Beide Beantwortungen fhud. Yareraife in der 
Sammlung der Preisfchriften jenes Inftitutes abgedruckt. 
— Ueber bie . —**— Philoſophie in Hinſicht auf ge— 
wiſſe Beduͤrfniſſe unfers Zeitalters. In Briefen an 
Emma. 1791. — Die Göttlichkeit des Chriftenthums, 
fo weit fie begriffen werden kann. Bremen 1800. 2. Aufl, 
1804. Ift in das Holländifhe überfegt. — Die Wieder: 
geburt Athens. Bremen 1815. — Dabei war er Mit- 
arbeiter an einigen Blättern und an der Enchclopädie 
der Wiffenfchaften in Halle, 3. 8. v. Aſchen. 


123. Ephraim Beer, 


Doctor der Medicin und Chirurgie zu Glogau; 
geb. im J. 1764, geft. am 17. Apr. 1834 *). 

Bon armen Eltern in Glogau geboren, zeichnete er 
ſich fchon frühzeitig durch Sleik ‚, raftlofes Streben und 
Liebe zur Wiffenfchaft aus. Um diefen in vollerem Maße 
genügen zu Eonnen, verließ er in feinem 18, Jahre feine 


e.. 
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Baterftadt, und ging nad) Berlin, um, dort unter Men- 
delfohns Leitung den Talmud zu ſtudiren. ine liebe: 
volle Aufnahme und Unterftüßgung fand er zugleich in dem 
Haufe des damals fo berühmten Arztes Herz und ge- 
wann durch den Umgang mit Diefem Manne eine entſchie— 
dene Neigung für die Arzneikunde, welches ihn bewog, fei- 
nen frühern Vorſatz aufzugeben, und ſich diefer mit allem 
Eifer zu widmen. Von der Natur durch günftige Anla- 
gen unterftüst, geleitet von jenem Praktiker, der ihm ein 
väterlicher Freund war, machte er bald die gediegenften 
Fortſchritte in der Wiffenfchaft, die ihm außer der Nah» 
rung, die fie feinem Geifte gewährte, nody den Umgang 
mit vielen gelehrten Männern verfchaffte, unter denen wir 
nur Aler. und Wilhelm von Humboldt erwähnen. Kam 
er auf diefe Zeiten zu fprechen, fo verklärte ſich fein gan— 
zes Angeficht in freudiger Erinnerung und mit Vergnüs 
gen zeigte und las er die von jenen erhaltenen Briefe 
vor. Im Sahre 1791 erlangte er durch die Bertheidi- 
gung feiner Differtation: ‚De gastritidis causis ejusque 
medela,‘* die medicinifche Doctorwürde und kehrte, nach 
——— Staatsprüfung, in feine Vaterſtadt zurüud, wo 
eine Eltern noch lebten, denen er bald eine Stüße ihres 

lters ward. Durch feinen Fleiß, feine Zheilnahme am 
Kranfenbette und überhaupt durch den Umftand, daß er 
ganz zum Arzte gefchaffen zu fein fchien, erwarb er fich 
großes Zutrauen und allfeitige Achtung Nach dem un: 
glücklichen Kriege 1806 wurde fein Wirkungskreis bedeu- 
tend erweitert, indem er mehreren Abtheilungen der franz 
öfifchen azarethe bis zum Friedensfchluffe vorftand. 

ei den Unruhen, welche Slogau 1813 bedrohten, wo em 
großer Theil der Bewohner und die fämmtlichen Behoͤr— 
den die Stadt verliefen, zog er es vor, einen freien Wir- 
kungskreis zu behaupten und begab ſich nach Liegnig. 
Die Ereigniffe geftatteten ihm nicht, daſelbſt Lange zu ver= 
weilen, indem fich nach der unglücklichen Schladyt bei 
Bausen der größte Theil der Beamten nach Oberfchle: 
fien und der Graffchaft Glas zurüczog. Auch hier fand 
er vielfeitige Beſchaͤftigung und mit befonderer Achtung 
wurde er im Haufe des Grafen zu Stollberg auf Peters: 
waldau aufgenommen, in dem er einen großen Theil des 
Jahres 1913 zubrachte, bis er, zur Uebernahme einiger 
vereinen und ruffifchen Lazarethe in Liegnig aufgefor- 
ert, dorthin zurücdkehrte und fowohl hier, als bei der 
Typhusepidemie des Jahres — eine erworbenen 

m 


Kenntniffe vielfach bewährte, — ahre 1814 wurde 
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ihm von der Regierung zu Breslau die Etelle eines Land- 
arzted in Cudowa übertragen, welche er bis zum Sahre 
1818 verwaltete, bis er durch die Ctörungen in feiner 
Praris, welche er während der Epmmermonate durch Ans 
dere verfehen laffen mußte, bewogen, dieſen Poften auf: 

b und von nun an ununterbrochen in Glogau lebte, 
Seine Sorgfamfeit und Gewiffenhaftigkeit in Wahrneh- 
mung feiner Kranken Eonnte jedem Arzte zum Mujter 
dienen. Bon feinen, häuslichen Gefchaften abgezogen, 
dent er war nie verheirathet, gehörte feine Zeit nur de— 
nen, die Hilfe bei ihm fuchten. Gewohnt, den Armen 
wohlzuthun und für das allgemeine Wohl beizutragen, 
bedachte er in feinem ga dem Cterbebette ausgeſproche— 
nen legten Willen die jüdifche Gemeinde und die Gym: 
naften mit Bermächtniffen, und bewährte auch auf diefe 
Weiſe feine biedern und menfchenfreundlichen Gefin- 
numgen. — 


* 124, Johann Martin Schönborn, 
Oberprediger zu Meferiß ; 
geb. am 10, Nov, 1771 2), neltorben den 17, Apr. 1834. 


Schönborn, geboren auf dem zur Staroftei Meferig 
gehörenden, dicht an der Stadt Meferis im Großherzog⸗ 
thum Pofen gelegenen Dorfe Winnica, war der Sohn 
des. Luft: und Ziergärtnerd Johann Gottfried. Schönborn 
und Dorothea geb. Bufchin aus dem Dorfe Schönau in der. 
Reumark. Bon fernen armen Eltern im Sommer zum 
Diebyiten und zu Feld- und Gartenarbeiten gebraucht, 
konnte er die fehr mangelhaften Elementarfchulen in Mes 
ferig anfangs nur mit Unterbrechung befuchen. Als er 
das Leſen erlernt hatte, lag er mit Eifer, was ihm in 
die Hände fiel, befonders erfreute er fid) an Volksbuͤ— 
chern, wie am gehörnten Siegfried u. a, m, Früh ſchon 
hegte ev Luſt und Geſchick zur Muſik; bereits im achten 
Jahre lernte er, für Gartenfrüchte, die Violine, fpäter 
andere Juſtrumente und. beachte eö bald dahin, daß er fich: 
durch Muficiten beim Tauze dev Bauern einen #leinen: 
Erwerb verfchaffen konnte: Als er die Stementarfchule 
verlaſſen, Fam er in die unter der Leitung. der Iefuiten 
ſtehende lateiniſche Schule, wo eine übermäßig harte und 
ftrenge Disciplin obwaltete. Bier lernte er zwar Latein, 
und las ſelbſt ſchon einzelne Briefe Gicerv’s; aber der 
Untervüht fcheint ſehr ſchlecht und ungrundlich gewefen 
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zu fein, Wenigſtens bedurfte es, als der Vater den ta— 
lentvollen Knaben auf das Gymnafiun: nad Guben 
brachte, wohin damals viele Juͤnglinge aus den Grenz: 
bezirken des Königreichs Polen gingen des angeftrengte= 
ften Fleifes, damit er, älter als viele feiner Mitfchüler, 
dem Unterrichte ‚folgen Eonnte. Mit feiner Ankunft in 
Guben begann für ihn eine entbehrungsreiche Zeit. Von 
feinen Eltern nemlicy wurde er von da an bis zu feinem 
Abgange von der Univerfität jährlich nur mit wenigen 
Shalern unterftüugt, und er war demnach faft gänzlich auf 
die Mildthätigkeit der Bürger Gubens , die Damals mit 
einer jest Fehr feltenen Bereitwilligkeit fehr viele be: 
dürftige Schüler unterftüsten, und auf dasjenige gewies 
fen, was er fich felbft durch feine Theilnahme am Sing: 
chor erwarb, in welches er wegen feiner fchönen, biegfa- 
men Stimme gern aufgenommen wurde. — Noch bes 
dürftiger war feine Lage, als er v. 3. 1792 bis 1795 im 
Halle und Leipzig Theologie ftudirte, * erzählte er 
fpäter, daß er in Halle wochenlang feinen ie Fleiſch 
enoſſen. Dennoch erinnerte er ſich immer freudig und 
—* gern der in Guben und auf der Univerfität unter 
eifrigen Studiren verlebten Jahre, und gedachte dabei mit 
dankbarem Herzen feiner Lehrer, Bötticher in Guben und 
der me. 5. %. Wolf, Niemeyer, Knapp, Noffelt 
und Maaß. Durch feine drücdende Lage gehindert, fich fo 
lange auf der Schule und Univerfität sufsubalten, als ge= 
rade ihm. dem faft alle Literärifchen Hilfsmittel uner- 
ſchwinglich waren, nöthig gewefen wäre, Eehrte er im 3. 
1795 von der Univerfität zurüd, nahm eine Hauslehrer- 
ftelle unweit feiner Vaterftadt an, und wurde 1796 zum 
Kantor an der Stadtfchule zu Meferis ermählt, 1802 aber 
zum Rector an derfelben befordert. Diefem mühevollen 
Amte, in welchem er faft täglich von 7—12 und von 1 bis 
4 oder 5 Uhr, theils in öffentlichen, theils in Privatftun- 
den unterrichtete, da fein Eintommen an fich fehr Eärg- 
lich war, ftand er bis zum Jahre 1814 mit unermüdlichem 
Eifer vor Er befaß ein fehr feltenes Lehrertalent bei 
großer Luft und Liebe zu feinem Amte, Ein Feind jeder 
weichlichen Erziehung, übte er eine ruͤckſichtsloſe Strenge, 
die ihm unzählige feiner Schuler und Schilerinnen ſpaͤ— 
ter gedankt haben, — Wie anerkannt feine Geſchicklich— 
keit alö Lehrer war, zeigte fich auch darin, daß er, im J. 
1814 zum Diaconus in Meferig erwählt, von vielen El- 
tern dringend gebeten wurde, zugleich mit feinen Kindern 
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die Ihrigen zu unterrichten. Diefem Gefchäfte unterzog 
er ſich noch uber 10 Jahre. Im Jahre 1826 zum Ober: 
Eee erwählt, verwaltete er das Amt bis an feinen 

od. Das ihm wiederholt angetragene Amt eines Gu- 
ee lehnte er, das ehrende Zutrauen feiner 

orgefesten freudig und dankbar anerkennend, entfchieden 
ab. — Mohl mag die große Anftrengung, der er fich für 
feine Familie unterzog, feine eifenfejte Gefundheit vor 
der Zeit gefchwächt haben, Dazu kam in den legten Jah: 
ren mannichfaches Leid uber feine Gemeinde, weldjes ihn 
ſchmerzlich aufregte. Im Iahre 1827 brannte der größte 
Theil von Meferig nebſt Kirchen und Echulgebäuden ab, 
Gering flug er, deffen Haus das Feuer gleich im Ans 
fange ergreift, den eigenen Berluft an, um fo mehr be= 
kümmerte ihn der Verluſt der Kirche und der Schulge— 
bäude. Aber fein Entfhluß war bald gefaßt. Mit feis 
nem Gollegen ging er wenige Tage nady dem Brande zu 
jeder Familie in der Stadt, und wohl mußte e8 ihm eine 
feltene Freude gewähren, binnen Kurzem auf diefe Weife 
eine Summe von mehr ald 6000 Thalern in der feit dem 
Aufhören des ruffifchen Handels fehr verarmten Stadt 
——— u haben. Bald wurde der Anfang mit dem 

au gemacht, aber erſt im Jahre 1831 konnte die Kirche 
vorläufig bezogen werden. Bis dahin fand der größte 
&heil der amtlichen Verrichtungen in einem nur fehr 
fehlecht verwahrten hölzernen Schuppen auf dem evange— 
liſchen Kirchhofe, faft L Stunde von feiner Wohnung 
ſtatt. Bielfältige Erkältungen waren nicht zu vermeiden, 
und vergebens waren die Bitten der Geintgen, ſich zu 
fhonen; er kraͤnkelte, fand indeß in dem Gebrauche des 
Salzbrunnens en — Im Iahre 1832 erhielt 
er ın Anerkennung feiner Verdienſte den rothen Adleror- 
den 4. Kl. Aber zu derfelben Zeit hatte er den Schmerz, 
durch Frommler vielen Unfrieden in feiner Gemeinde, de— 
ren größten Theil er unterrichtet hatte, angeftiftet zu fe- 
hen. Dies beugte Er fehr und vermehrte fein Bruft- 
übel. Durch den Gebrauch, des Salzbrunnens an der 
Quelle im Sommer 1833 fchien er jedoch fo geftärkt, daß 
er, bei Meitem der Nuüftigfte feiner Alterögenoffen, den 
Bitten der Seinigen nicht nachgab, fondern das mühe- 
volle Amt wieder übernahm. Der Winter brachte die al= 
ten Leiden wieder, die feine Kräfte fo ſchwaͤchten, daß er 
im März 1834 um feinen Abfchied bat. Er wurde ihm 
auf die ehrenvollfte Weife gewährt, aber der Körper uͤn⸗ 
terlag. — Außer einer faft peinlichen Ordnungsliebe war 
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ihm eine große Arbeitfamkeit eigent uͤmlich. Zur forg- 
faltigften Ausarbeitung und zum Memoriren der vielen 
von ihm zu haltenden Reden waren die früheften Mor: 
genftunden , oft lange vor Zagesanbruch, bejtimmt, um 
dann ungeftört den andern Gefchäften des Tages obliegen 
zu tonnen, Dabei war er immer bereit, Andern mit Nat 
und That beiguftehen. Bei feinem Scyarffinn und feis 
nem praktiſchen Blicke hatte er eine reihe Erfahrung er: 
worben, und da er eines bedeutenden Vertrauens in feis 
ner Gemeinde ſich erfreute, fo wurde er vielfach, nicht 
nur von Einheimifchen, fondern aud) von Auswärtigen um 
Rath angegangen. Diefen Rath ertheilte er mit fehr 
großer Geduld, aber auch mit einer Freimüthigteit, die 
die eigene Verſchuldung der Nothfuchenden nicht ſchonte. 
Er war fir feine Gemeinde daher eben fo fehr Prediger 
ald Seelforger. — ſuchte er, ſo viel geſelliges 
Zalent er auch hatte, und fo gern er in jedem Kreiſe ges 
Ki wurde, faft nur_in feinem Haufe, und, zumal in 
übern Sahren, in oft fehr ge ter Shätigkeit in 
feinem Garten, bei dieſem Gefchäfte eben fo ſehr durch 
gründliche Kenntniffe der Baumzucht, als durch eine fehr 
fückliche Hand unterftügt. — Ausgezeichnet war er a 
ausvater, auch hierin feiner ganzen Gemeinde mit dem 
zuhmlichften Beifpiele vorangehend. Zweimal fehr glück⸗ 
lich verheirathet, vom Jahre 1801 — 1815 mit Elifabeth 
Eleonore Zheophile, — Gumpert, von 1819 mit 
Amalia Maria, geb. Roftel, zeugte er 10 Knaben und 3 
Mädchen, von denen 2 Söhne und die 3 Töchter ihm 
vorangingen ; .. Wochen nad) feinem Bode genas 
feine hinterlaſſene attin noch einer Zochter. In ſei⸗ 
nen Kindern und für fie lebte er. Sechs Söhne erfter 
Ehe unterrichtete er, jeden von Jugend auf bis zum 13. 
Jahr in allen Gegenftänden, die Muſik ausgenommen, 
faft ganz allein, mit einem immer gleich) bleibenden Eifer 
und mit foldyer Liebe, daß es daraus fih zu erklären 
een, daß von 6 erwachfenen Söhnen 4 ſchon jest als 
ehrer an Gymnaſien und Bürgerfehulen angeftellt_find. 
Er war hoͤchſt fparfam; fo fehr er aber eine Söhne 
ur Sparfamfeit ermahnte, fo bereitwillig war er, durch 
je Aufopferung und Entbehrung ihre Fortichritte zu 
ördern; fo fehr drang er in fie, ja nicht zu zeitig von 
Schulen oder Univerfitäten abzugehen. 


. \ 
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Pfarrer zu Roͤhrsdorf bei Meißen; 
geb. d. 15. Febr. 1807, geſt. d. 17. April 1834 *). | 
Stoͤckhardt war das ältefte unter vier Kindern des 
Paftors Chriftian Gottlieb Et, *) zu Nöhrsdorf. Blieb 
auch fein Korper, troß der faft fpartanifchen Er iehung 
Bet Baters zur Anftrengung und Abhärtung, fie an. 


125. Carl Friedrich Gottlieb Stoͤckhardt, 


eftigkeit etwas zurück, fo wuchs der Knabe nebft einem 
ingern Bruder und zwei noch jüngern Schweftern, fo: 
wie einem ihm ſpaͤter zugefellten altern Pflegebruder, 
fröhlich heran, und zeichnete fich fchon früh unter feinen. 
Gefchwiftern durch eine befondere Erregbarkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit feines Geiftes aus. _ Der Bater unterrichtete die 
Kinder ſelbſt. Wie Diefer aber in Allen und felbft in. 
dem Geringften und Alltäglichften durchaus originell war, 
fo bewies er dies auch in feinem Unterrichte, Ohne eis 
entlichen, ſtreng geordneten Plan befchäftigte er die Kin- 
er, fobald ihre Faͤhigkeiten died nur einigermaßen er— 
laubten, mit Gefchichte, Geographie und Naturlehre, vor= 
züglich aber mit der Erlernung alter und neuer Spra⸗ 
hen. Ganz eigenthuͤmlich war befonders die Art, in wel- 
er er diefen legten Theil der Unterrichtögegenftände mit 
nen behandelte. Lateinifch nemlich, Griechifch, Hebräifch, 
glifch und Stalienifh wurde planlos durch und neben 
einander getrieben. Dabei Eeine Regel, Eein Worbereiten, 
Bein Wörterauffchlagen. Nur gelefen. Der Vater uͤber— 
pin vor, und die Schüler mußten ihm Dies aus dem 
edächtniffe nachthun. Ale Einreden benachbarter und 
befreundeter Geiftlihen gegen diefe Methode waren vers 
bens, Nebenbei genofjen: fie den Klavierunterricht des, 
Cyulichrere im Orte, Waren die Stunden geendigt, fo 
fah der Vater zunächt auf Bewegung in freier Euft, und 
trug ihnen zu dieſem Behufe mandherlei Arbeiten im 
Zreien auf. - Ueberhaupt gemöhnte er fie aus Grundfag 
dem unbedingteften Gehorfam, Die Proben der Ent: 
agung, die er bisweilen von ihnen zu fordern pflegte, 
waren wohl nicht mehr weit von Härte entfernt. — War, 
nun befonders Karl durch diefe Leitung des Vaters zu 
einer gewiffen Kraft und Selbftftändigkeit des. Geiftes ge- 


) Erinnerungen an K. g. G. Stoͤckhardt 20.9.9. M. Linke, 
Meißen 1836. 
**) Deffen Biogr, f. N. Nekr. 9. Jahrg. ©. 1181. 
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langt, fo daß er z. B. ſchon im 15. Jahre allerlei Pläne 
fir die Zukunft entwarf, eine Gefchichte von Nom, ein 
Schaufpiel „ Walleda “ fchrieb, und fich fortwährend frei— 
willig Auszuge ans Büchern machte, die ihn angezogen 
— ſo uͤbte andererſeits das Bild ſeiner ae 
ruͤh verklärten Mutter den heilfamjten Einfluß auf die 
religiöfe Bildung feines Herzens aus. Oft hatte er fie 
knieend an ihrem Bette beten fehen; oft war er Zeuge 
der Erhebung ihres frommen Gemüthes gewefen; oft 
las er noch in fpätern Jahren die Ergießungen ihres 
gottfeligen Herzens in ihrem Tagebuche, und bekannte 
dann haufig, wie fein Water vorzugsweife zur felbftftäns 
digen Entwicelnng feines Geiftes, feine Mutter Dagegen 
zur religiofen Bildung feines Herzens das Meiſte beige: 
tragen habe. Unter folchen Vorbereitungen hatte unfer 
St. fein 16, Jahr überfchritten, als ihn fein Vater auf 
die Kreuzfchule nach Dresden that. Auch hier bewährte 
er feinen ftilen Fleiß und fein mufterhaftes Verhalten, 
fo. daß er Oſtern 1826 mit dem rühmlidyiten Seugniffe 
feiner Lehrer uber feine fittliche und wiffenfchaftliche Züch- 
tigkeit die Schule verlaffen und die Univerfität Leipzig 
beziehen konnte. Den ruhmlichen Weg, den unfer Et. 
während feiner Schuljahre gegangen war, fegte er auch 
während feines academifchen Lebens fort, Zwar war er 
zu felbftftändigen Geifteö, als daß er blind und urtheils- 

8 fid) dem academifchen Mechanismus hätte ergeben 
ollen; nein, er ging fort und gewiß feinen eigenen 

ang, wie er feinen individuellen Fähigkeiten und Be: 
dürfniffen am angemeffenften war. Dennoch war er durch 
— und wahrhaft wiſſenſchaftliches Streben ein Mu— 
er fir Andere. Legte ſich dieſer fein Fleiß auch nicht 
erade durch das Befuchen vielfacher Vorlefungen an den 

ag, fo trat er defto mehr durch das Fortfchreiten feiner 
intenfiven Bildung hervor, Noch hatte unfer St. das 
gcademifche Triennium nicht vollig beendet, als ihm eine 
SHauslehrerftele in der Nahe von Pegau angetragen 
wurde. Kaum würde er diefelbe angenommen haben, 
wenn nicht die Bedingungen derfelben, fo wie die Vers 
hältniffe des Haufes zu einladend eb wären, ald daß 
er fich nicht hätte entfchließen follen, darauf einzugehen. 

ier num, in feiner neuen Lage verlebte er feine fchönfte, 
Vieblichfte Zeit, auf die ev noch fpäter wie auf ein verlor- 
nes Paradies zuruͤckblickte. Noch waren ihm in dieſer feiner 
fchönen Stellung nicht volle 18 Monate verfloffen, als ihn 
fein Vater, der die Altersfhwäche ftark fühlte, als feinen 
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Stellvertreter nach Roͤhrsdorf rief, Schwer fiel es ihm, 
eine Verbindung abzubrechen, die ihm fo theuer geworden 
war und ihm feinen Wunſch übrig gelaffen hatte; aber 
die kindliche Liebe wurzelte zu tief in feinem Herzen, als 
daß er den väterlichen Ruf hätte überhören follen. Die 
höhere Genehmigung des väterlichen Wunfches Beben 
bald darauf und St. unterftügte mit jugendlichen Kräf- 
ten die alternden feines Baterd. Mit dem Bode feines 
Vaters (31. März 1831) war nun die Zeit eingetreten, 
wo er dad Amt ungetheilt verwalten follte. Dies that 
er denn auch mit einer Liebe und Treue, die ihm Die 
volle Achtung und das wahre Vertrauen Aller, die ihn 
näher Eonnten, erwerben mußte, Allein ſchon im Jahre 
1852 hinderte ihn ein Blutfturz an der DBeforgung feines 
Amtes, umd er fah ſich genöthigt, einen Hilfsprediger an= 
zunehmen. Die Bäder zu Galzbrunn gaben ihm zwar 
ſcheinbar die Gefundheit wieder, allein nur zu bald follte 
man die Zäufhung erkennen; die Krankheit Eehrte zus 
rück und mit größerer Gewalt, und am oben genannten 
Zage ging er in fanftem Schlummer hinüber in dag 
Land der Vollendung, nach dem er hinieden fo oft vol 
Hoffnung geblidt, zu dem, den er hinnieden fo innig ges 
liebt, an den er fo feſt geglaubt, den er fo laut verfüns 
digt hatte. — St. hatte die a Länge von 
82 Zoll; einen breiten Körperbau; blondes, glattes Haar, 
blafjes Geſicht; feine Augen aber waren fo hell und freund 
lich, fo fharf (wir meinen den Blick, nicht die Kraft 
des Auges) und doch fo mild, daß man felten etwas 
Aehnliches findet. „Selten fieht man auch, bemerkte ein= 
mal ein — ſo viel Adel auf einer menſchlichen 
Stirn“. Ja, ſein Geſicht war bisweilen faſt das Geſicht 
eines Verklaͤrten. Das Milde, Verſoͤhnende, welches fein 
geiftiges Wefen dDurchdrang, ſprach fih auch unwillkuͤhr— 
lich in feinem ganzen Mienenfpiel aus, Geine Stimme 
war hell und verftändlich; fein Gehör ganz befonders 
fein, feine Züge aber in den lestern Jahren bedeutend 
ealtert, — Bei aller Schärfe feines Verſtandes hatte 
ein Gemüth zu viel Kindlichkeit, und fein Geift zu viel 
Ziefe, als daß er fich mit jener Auffaffung des Ehriften- 
thums hätte befreunden koͤnnen, die das Idol unferer 
Zage if. Der Glaube an Chriftum, den Sohn Gottes, 
den Heiland der Melt, im apoftolifchen Sinne, und zwar 
mehr noch im Johanneifchen, ald Paulinifchen Geifte war 
es, in dem fich feine Seele bewegte. In diefem Glau⸗ 
ben allein fand er, was er bedurfte, Kraft zur Erfüllung 
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der Pflicht; immer neuen Antrieb zur Liebe; Troſt in 
truͤben Stunden, und Freudigkeit bei dem Hinblick auf 
ſein, wie er oft ahnte, ihm bevorſtehendes frühzeitiges 
Ende. In dieſem Glauben ward ihm das Buch der Bü— 
cher, in welchem er taͤglich wenigſtens ein Kapitel zu ſei— 
ner Erbauung las, das Lieblingsbudy feiner Seele. Auch 
war es kein todter und müßiger, fondern ein lebendiger 
Glaube des Herzens, der bei ihm alle die Zugenden her: 
vorbrachte, die in der Schrift als Früchte des Geiftes ges 
nannt werden, Daher die Liebe, die fein ganzes Weſen 
durchdrang; Daher die Freundlichkeit feines Angefichts, 
die ihm fo fchnell Aller Herzen gewann und nur der Ab: 
druck des in ihm wohnenden höhern Friedend war; Daher 
die Selbftverläugnung, mit der er vergab, duldete, wirkte; 
die Demuth, die er fich mitten unter allen ihm zutoͤnen— 
den Lobfprüchen bewahrte; die Sanftmuth, die er in al— 
len Berhältniffen mit werig Ausnahmen bewies; daher 
endlich die Innigkeit feines Gebetes zu feinem Herrn und 
Erloͤſer. Bei feiner lebhaften Gemuthsart war er von 
Unvollkommenheit, namentlich von manchem Eleinen Aus: 
wuchfe feiner Charakterfeftigkeit und feines entfchtedenen 
Willens nicht frei, eine Folge theild feiner Erziehung, 
theils feiner fo früh ihm zu Theil gewordenen felbititans 
digen Lage. — Offenbar befaß St. eine fehr glückliche 
Auffaffungsgabe, einen hellen Verftand, eine fehr lebhafte 
Einbildungskraft und ein treues Gedächtniß. Daher denn 
auch fein ſichtbares Wachſen in allerlei Kenntniffen; dus 
her fein ſchneller Ueberbli über eine gelefene Schrift, 
oder eine angehörte Rede; daher fein richtiges, treffens 
des Urtheil, welches befonders daͤdurch geftärkt und befors 
dert worden fein mochte, Daß der Vater fchon von dem Knas 
ben ſtets Urtheile über gelefene, EA gefehene Dinge, 
und auch fpäter noch in den Briefen des Sünglings 
weit weniger alltägliche flache Relationen, fondern vor 
allem ME ierionen uͤber manche finnliche oder geiftige 
Wahrnehmung verlangt hatte. Mochte daher St. felbit 
über das Allergewöhnlichfte reden, immer wußte er es von 
einer neuen Seite aufzufaffen, und fo intereffant darzu⸗ 
ſtellen, daß man nicht müde wurde, ihm zuzuhören. Denn 
reich war fein Wiffen, vielfeitig feine Kenntniffe, ſchla⸗ 
gend fein Urtheil. In der Poeſie, in der Beſchäftigung 
mit der Botanik fand er eine füße Erholung, und war 
Dabei ein Freund und Vertrauter der Tonkunſt. Hervor⸗ 
ftrahlend war in feinen geiftigen DBeftrebungen befonders 
die, Freiheit, nach welcher er rang, Knechtiſche Formen, 
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von welcher Art ſie auch waren, warf er kuͤhn ich 
hinweg und zerriß mit energiſcher Kraft jede — di 
rgend eine menfchliche Gewalt. feinem Geifte anlegeı 
wollte. , Selbftftändig ging er einher und bedatterte Ze: 
den, der ſich von irgend einer menfchlichen Aurctorität in 
Kunft und Wiſſenfchaft ‚imponiten und in. feiner felbft 
ftändigen Entwidelung ‚hindern ließ. Co find Wenige 
ber jo war er. Daß ein Mann 'von folcher Individun: 
lität wie ©t., ein Mann, der fich zu einer foı fhönen im: 
nern Harmonie herangebildet hatte, bei. welcher feine ein: 
zige geiftige Kraft zum Nachtheile der übrigen vorwaltet 
ein Mann voll Glaubens und Geiftes wie er, 1 hr. ale 
Gewöhnliches Leiften mußte, braucht man nicht erft zu 
verfichern, , Wollte man. aber in feinen aufgefchtiek 
Reden Meifterwerke erwarten, die allen. Anfort 
der Homiletit genügt hätten, Reden, ohne — 
irgend ein logiſches oder grammatiſches Kan ‚ede 
voll ſtringenter Berseife und ſchulgerechter Durchfuh ng 
0 wollte man foldyes erwarten, fo würde man ſich fchwe 
lich, befrie ige Buben. Er Hätte es zu leiſten vermoch 
was bier Viele begehren. An hellem und durchd 
den Verſtande gebrach es ihm nicht, — 
ſchwebte über dev Tiefe befchräntender Regein. 
wie ein Künig bewegte er fih indem Rei e.der Id 
Glauhbensfuͤlle, Gedankenreichthum, Klarheit, Aı — 
keit, Begeiſterung im heiligſten Sinne des Wortes, | 
war es, worin er ſich auszuzeichnen * und au 
ezeichnet war. Daß nur Syupus verkündet würde, daß 
sr nur in den Zuhörern eine Geftalt gewönne, dahin ging 
Ci Streben, rang feine Kraft, blickte fein Sehnen, Der 
nhalt feiner Neden war alfo ausgezeichnet durch Tiefe 
der Gedanken und Neichthum der inneren Erfahrung ; die 
Form durch die höchfte Popularität, vermittelt duch möge 
lichte Concretion; der Vortrag Durch nm. u eier 
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digteit, Es war ein feltenes Gluͤhen in ihm, in feiner 
otterfüllten Seele,  Diefes ‚Hingeriffenfein von rel 
Sefüblen gab, denn, auch feinen Predigten die Salb | 
mit der er fo oft Sprache So fehr, er —— 
Suͤnde erhob, ſo laut er um Chriſti willen a & 
des Herzens Drang, fo wenig hätte er fich do 


war er mehr Chrift, als Theolog. Ausgezeichneter io 
ald in feinen Predigten, war er in feiner Klee 
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die Tpecielle Seelſorge. Er Eannte nur das Amt, das die 
Verſohnung predigt, und betrachtete fich nie als Diener 
des Staats oder der Kirche, fondern einzig und allein als 
Diener Jeſu Chrifti, den er nie genug lieben, dem er nie 
Treue genug in dem Berufe erweifen könne, „feine Lam- 
mer zu weiden“, und erwarb fich vorzüglich um die 
Schuljugend große Verdienſte. — Seine Schriften find; 
Ghriftenthum oder Technologie? ine Vertheidigung der 
J ſchen Landſchulen g. die Beſchuldigungen in d. Win: 
en 2c. f. Vertreter des Bauernſtandes. Meißen 1838. 
— Die Simmelöpforte. Ein Morgen= u. Abendfegen>, 
ee und Communionbuch f. chriftl, Landleute. Mit 1 
itell, Ebd. 1834. — Im Manufeript find noch in 
feinem Nachlaffe: Ueber die Bildung z. Theologen. — 
Tabellen über die Gefchichte der Kirche u. der Philofo- 
ER — Die Zöchter des Thales; ein Lefebuch für 
inder, 


* 126. Heinrich Gottfiied Thamerus, 
Doctor der Medisin, ausübender Arat und Landphyſicus zu Gera, 
fürftl. Reuß-Schleiziſcher Hofrath u. ordentliches Mitglied inch: 

rer gelehrten Gefellfchaften ; 


geb. den 1. Juli 1757, gelt. am 20. April 1834, 


Wenn irgend den Manen eines Mannes, der fich im 
einem weiteren oder engeren Kreife um die Menfchheit 
verdient gemacht hat, ein bleibendes Denkmal geſetzt zu 
werden verdient, fo gebührt dies gewiß dem Ärzte, der 
ein halbes Sahrhundert lang mit —— —— 
keit, unter Aufopferungen aller Art, bis in die letzten 
Tage feines Lebens der Ausübung feiner Wiffenfchaft ges 
lebt hat, ſollten auch nicht glänzende Geiftesprodufte feis 
nen Namen in den Sahrbüchern der Literatur verherrlis 
chen, Ein folder Mann war Thamerus, deſſen fegens- 
reiche Wirkfamkeit in der Erinnerung vieler feiner Mit: 
bürger, denen er Hilfe und Troſt in den bangen Stunden 
törperlicher Leiden gebracht hat, noch Lange fortleben wird, 
Er war der dritte Eohn eines —— Geiſtlichen zu 
Roben bei Gera, Joh. Caſimir Thamerus, und nur der 
unermuͤdeten Sorgfalt feiner Eltern gelang es, das Le: 
ben des zarten und fchwächlichen Knaben zu erhalten, 
Schon frühzeitig zeigte fich jedoch in ihm ein reger Ei: 
jet für alles Wifjenswürdige und eine entfihiedene Bor: 
tebe fiir den Beruf des Arztes. Stieß ihm a etwas 
auf, das er nicht begreifen Eonnte, das den Kreis feiner 
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kindlichen Erfahrungen uͤberſtieg, ſo forſchte er ſo lange, 
bis er der Sache auf den Grund gekommen zu fein 
laubte, und befturmte oft ——— mit Fragen, die 
einem Alter zuweilen noch nicht gelöft werden konnten. 
Urzneien zu bereiten und Verſuche mit hirurgifchen Ins 
ftrumenten anzuftellen, war feine liebfte Beſchaͤftigung als 
Knabe und ein Hausfreund feines Waters, Der fruher 
eldfcheer gewefen war, mußte ihn dabei oft mit feinen 

athfehlägen unterftügen. Unſer Shamsrus beweilt den 
durch die Jugendgeſchichte vieler ausgezeichneten Männer 
bewährten Erfahrungsfas, daß in dem Knaben und feinen 
Spielen ſchon die vorherrfchende Geiftesrichtung und (Ges 
muthsart, welche die einftige Thätigkeit und den Charak⸗ 
ter des Mannes bedingt, fichtbar werde, und daß übers 
haupt den tieferen Menſchenkenner die Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten des Knaben auf die eigenthümliche Wirkſamkeit des 
Mannes mit Sicherheit ſchließen laſſen. Die Jugend 
und Kindheit iſt der Keim, aus dem fi) das Manned- 
und Greifenalter folgerichtig entwickelt, ‚wofern nicht die 
Berhältniffe der Außenwelt ftörend einwirken, — Schon 
gi eignete er fich die Tugenden der Ordnungsliebe und 

iumetlichfeit in einem fehr hohen Grade an; Zugenden, 
die ihm in feinem fpätern Leben von dem größten Ge: 
winne waren. &orgfältig, ja mit eimer beinahe an — 
lichkeit grenzenden Gewiſſenhaftigkeit vermied er Alles, 
von dem er wußte, daß es feiner Gefundheit nachtheilig 
ein würde, Dadurch erklärt es fich allein, wie es mög- 
ich war, daß er bei feinem ſchwaͤchlichen Körper ein ho= 
bes Alter erreichen konnte, Seinen eriten auf das Gym— 
nafialleben worbereitenden Unterricht genoß Thamerus bei 
feinem Vater, der ihm nebft feinem Bruder, dem jest 
noch lebenden Pfarrer in Lenbnig bei Plauen, im Fruͤh⸗ 
linge des Jahres 1771 nad) ‚Halle auf Die Schulanſtalt 
des Waifenhauſes brachte. Bier öffnete ſich feiner Wiß⸗ 
begierde ein weites Feld, und feine Lage wurde ihm Dar 
ducch befonders anziehend, dag er mit jungen Leuten aus 
allen Weltgegenden einen nähern angag pflegen konnte; 
denn zu jener Zeit lebten felbft zwei Indianer, Kirnander 
und Moos aus Bengalen, mit denen er in das freund 
fchaftlichfte Verhältnig trat, als Zöglinge auf dem Mai: 
fenhaufe, Schon im Sahre 1775 verließ er Die genannte 
Schule und begann in Halle felbft feine academifche Lauf: 
bahn, die ihn bald mit dem Dr. Prof. Nietzky efreun: 
dete, deſſen u er nach kurzer Zeit wurde. Zwei 
Zahre darauf ging er nach Jena und befuchte befonders 
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die VBorlefungen des Profefford Gruner, mit dem er auch 
in den nächitfolgenden Jahren noch in einem für ihn als 
Arzt fehr bildenden Briefwechfel ftand. Nach einem zwei: 
jährigen Aufenthalte verließ er Jena und begab ſich in 
feinen Geburtsort, um hier als praftifcher Arzt zu wir⸗ 
ten, erwarb ſich im J. 1783 in Altdorf die Doctorwürde, 
zu welchem Ende er die Differtation: de morbis dysen- 
tericis earumque medela — und erweiterte feinen 
Wirkungskreis bald darauf dadurch, daß er 1786, nach 
auf ſein 2 vom Grafen Heinrich XXX. zu Gera 
erhaltener Erlaubniß, in der — Stadt als praf- 
tifcher Arzt fich niederließ. Sehr freundlich geftalteten 
ſich hier gleich anfangs feine Berhältniffe, da ihn der 
damalige Hofarzt Klog mit Rath und rn unterftüßte 
und feinen Sreunden angelegentlih empfahl. Ihm ver: 
dankte er daher auch — feine Praxis am graͤfli⸗ 
chen Hofe zu Gera und dadurch wiederum das ihm ſpaͤ— 
ter übertragene, Landphyſicat, mit dem zugleich die Ob- 
liegenheit, — Vorleſungen in den beiden erſten 
Klaſſen des Geraiſchen Gymnaſiums zu halten, verbun⸗ 
den war. Doch darf hier nicht unerwaͤhnt bleiben, daß 
er fich felbft in Kurzer Zeit das Vertrauen des grö- 
fern Publicumd durch mehre glückliche Heilungen erwarb, 
und daß ihm dieſes ehrenvoll durch fein ganzes Leben be: 
leitete. Daß man auch im Auslande in ihm den wiffen- 
Fchaftlichen Arzt, der geftüst auf die Forfchungen der 
Wiffenfchaft duch lange Erfahrung feinen Blick in Be: 
urtheilung und Befeitigung der mannichfaltigen koͤrperli⸗ 
ge Gebrechen geübt hat, zu ſchaͤtzen wußte, beweift feine 
- Ernennung zum  ordentlidien Mitgliede von Geiten der 
erzoglichen Societät für die gefammte Mineralogie in 
ena (1810), und von Geiten der naturforfchenden Ge: 
felfchaft zu Halle (1814). Nicht weniger ehrte das Va— 
terland feine Verdienſte, und der jest vegierende Fürft zu 
Schleiz, Heinrich LXU. ernannte ihn, mittelft eines De- 
crets vom 21. Auguft 1820 zum Hofrathe. Wohlthuend 
und ermuthigend find gewiß für einen jeden Biedermann, 
dem die Meinung der Beſſeren feines Geſchlechts beach: 
tenswerth ſcheint, ſolche auszeichnende Beweife der Aner- 
ennung, und fie entfchädigen ihn für die Lieblofen, oft 
die Ehre und den guten Namen geführdenden Urtheile 
des hohen und niedern Pobels, denen ein jeder Gefchäfts- 
mann, und insbefondere der Arzt ausgefegt iſt. Auch un- 
fer Thamerus entging diefem Schidfale nicht; denn als 
im Jahre 1830 der von Frankreich aus fich über viele 
N. Nekrolog 12. Jahrg 23 
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Gegenden Deutſchlands verbreitende revolutionaͤre Schwin— 
delgeiſt auch eine Anzahl irregeleiteter und bethoͤrter Köpfe 
unter den Bewohnern Gera's ergriffen hatte, mußte er 
die traurige Erfahrung machen, daß feine Wirkſamkeit 
als Landphyſikus Durch‘ ehrenrührige Befchuldigungen ver— 
unglimpft wurde, Der richterliche Ausfpruch einer ange⸗ 
ſehenen auswärtigen Facultaͤt ſprach ihn vollig frei und 
ftellte Dadurech feinen guten Ruf auch bei dem minder ur- 
theilsfaͤhigen Publikum wieder vollkommen her. Neber 

eine legten Lebensjahre verbreitete aber einen um fo er- 
Teenticheren; manche Befchwerde des Alters mildernden 
Glanz die am 28 Juni 1832 feftlich begangene Feier fei- 
nes funfzigjährigen Doctorjubiliums. Denn gewährt e8 
überhaupt ſchon jedem edleren Menfchen ein mit den 
Mühfeligkeiten des Lebens verfohnendes und zu dem Emi- 

en und Unmwandelbaren erhebendes Gefühl, auf eine 50- 
jährige glüdlie Wirkſamkeit zurücblicten zu können; fo 
muß dies Gefühl an Immigkeit und Tiefe gewinnen und 
die feierlich heiterften Nachklänge im ftillen Heiligthume 
deö Herzens weden, wenn fich der Zubilar der ungehen- 
chelten, innigiten Theilnahme feiner Freunde, Mitburger 
und Vorgefegten erfreut. Unferm Th. ward diefe Theil— 
nahme in unverfennbaren Beweifen an den Tag gelegt 
Allmaͤhlig nur ſchwand nun die Korperkraft des verewig- 
ten Shamerus, fanft löften ji die Bande, welche feinen 
unfterblicyen Geift an die irdifche Hülle feffelten, und in 
den Armen feiner Kinder fhlummerte er fanft hinüber 
ins befjere Leben, Eine große Menge feiner Freunde ge- 
leitete feine Leiche zum, Friedhofe. — Erſt im 3. 1791 
hatte er ſich mit Chriftiane Friederike Zink, der Tochter 
eines angefehenen Bürgers zu Gera, verheirathet. Allein 
nur Eurze Zeit genoß er das ftille Glück, das ihm in fei- 
ner Gattin zu erblühen fchien; der frühe Tod derfelben 
Löfte das kaum gefhlungene Band, eine Rerhältniffe 
machten eine: zweite Verbindung nöthig, die er aud im 
Jahre 1798 mit Henriette Charlotte Dorothea Liebner, 
der Tochter des fuͤrſtlich hohenlohifchen Gerichtsſchoͤſſers 
zu Unteroppurg, am 24. Juni einging. Er feierte mit 
ihr den 25. Juni 1823 das filberne Sochzeitfeft und ver- 
Ior erft.ein Jahr vor feinem Tode diefe treue Gattin, die 
ihm Mutter von 8 Kindern geworden war, von denen 
3 noch leben. — Thamerus wußte durch ein feines Aeu— 
Bere, durch Gewandtheit im Betragen auch den Anforde: 
tungen der höheren gefelligen Kreife zu genügen und ge- 
wann fich Durch Biederkeit und Herzlichkeit die Liebe de— 
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zer, die ihm näher Eennen lernten, Heiterkeit des Ge- 
muͤths und eine nicht gemeine Gabe zu unterhalten, mach: 
ten ihn als Gefellfchafter feinen Freunden theuer, wäh: 
rend fein mildthätiger Sinn ihn in die Hütten der Ar: 
muth führte und ihn antrieb, große Opfer auch) * Ret⸗ 
tung derer zu bringen, die ihm nur mit Thraͤnen der 
Rührung danken Eonnten, Als Arzt zeichnete er fich 
überhaupt durch glücklichen akt, namentlich in Heilung 
entzumdlicher Krankheiten, durch Gewiffenhaftigkeit und 
ftrenge Beftimmung der zu beobachtenden Diät aus. Ihm 
war der Menfch ein Gegenftand der Achtung, und das 
Menfchliche zog ihn an, weil er in ihm mehr als ein 
kuͤnſtliches Erdengebilde fand, dem ein höheres Lebens: 
prinzip abgeht. Er hatte ſich den Glauben an eine hö- 
here Welt und deren allmächtigen Regierer mitten unter 
den Verfuchungen feiner Wiffenfchaft zum Materialismus, 
in deffen Schlingen fo mancher Säugling Aesculaps ge⸗ 
raͤth, treu bewahrt. Daher kam es aber auch, daß er ein 
ärtlicher Gatte, ein liebevoller Vater war, der die ftil- 
* Freuden des häuslichen Gluͤckes, den rauſchenden Lurft- 
barfeiten vorzog; Daß er keine Gelegenheit unbenugt 
ließ, durch die er feiner — eg näher zu 
kommen glaubte. Demnach fchloß er ſich im Sahre 1804 
dem Bunde der Freimaurer in der Stadt feiner Wirk: 
famfeit an, erwarb fich auch in diefem Verhaͤltniſſe Liebe 
und Achtung und erkaltete in feinem Eifer für die Cache 
der Freimaurerei bis zu feinem Lebensende nicht. 


G. B. 


*127. Carl Ludwig Stürmer, 
Wboy Prediger zu Nickern bei Zuͤllichau; 
=D % geb, d. 31. Dee. 1789, geſt. am 21. April 1834. 


Stürmer war ein Sohn ded Zuchfabrifanten Daniel 
Gottfried St. a Zuͤllichau, befuchte bis 1808 das Päda- 
gogtum feiner Vaterſtadt und fludirte zu Frankfurt a. O. 

i8 1811, wo dann von hier die Univerfität nach Breslau 
verlegt wurde. Nach Beendigung der Studien ward er 
Hauslehrer bei dem Baron von Stofc in Wohlau, machte 
1813 und 1814 als Luͤtzowſcher Jaͤger den ER egen 
Frankreich mit, Eehrte 1814 wieder in feine frühere Stel⸗ 
lung zum Herrn von Stoſch zurüd, und beftand 1815 
feine Prüfung vor dem Minifterium zu Breslau. Wei 
feiner Rückkehr fand er zu Sätersheim flatt des gehoff- 
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ten Abfchieds den Befehl vor, augenblicklich zum Regi⸗ 
mente zurüczufehren. Der Krieg war von Neuem im 
Norden ausgebrochen, das Regiment, in das er fich ein» 
zuftellen, bereitö marfchirt, und er ſo genöthigt, ihm nach= 
zureifen, holte es aber in Weglar ein. In der Schlacht 
ei Belle Alliance (oder Waterloo) ward er bei Erftür- 
mung ded Dorfes Planchenoit verwundet, ‚Nach feiner 
Ruͤckkehr ging er (1816) wieder ald Lehrer zum Herrn v. 
Stoſch, kam 1817 ald Lehrer an dad Pädagogium des 
Zuͤllichauiſchen Waifenhaufes, und wurde im Sabre 1820 
‚ld Prediger nah Nickern und Pulzig berufen, welcher 
Stelle er mit der gewiffenhafteften Treue bis an feinen 
Tod, der feine Körperleiden, von welcden er in den letz⸗ 
ten Jahren öfters heimgefucht wurde, endete, vorftand. — 
Im Iahre 1820 verheirathete er ig mit der älteften 
Tochter feines Oheims, Aedituus und Lehrers Heinrich zu 
Zullichau, und zeugte mit ihr 5 Kinder, 


* 128, David Sam. Wendelin Erius, 


großherzoglich ſaͤchſ. penfionirter Kammerrevifor zu Weimar; 
geb. den 3. Febr. 1756, geit. am 23. April 1834. 


Eriud wurde ER Guthmannshaufen, einem Dorfe im 
Großherzogthum Weimar geboren, wo fein Vater Bar: 
bier war; feine Mutter war eine Zochter des Mädchen 
ſchullehrers Moris zu Buttftädt. Kaum 6 Jahre alt, 
arb fchon fein Vater und * Großvater Moritz nahm 

hn zu ſich. In Buttſtaͤdt folgte er nun der Schule bis 
* und legte den Grund zu feiner fpätern ſchoͤnen 
andſchrift. Im Ganzen aber blieb fein Sugendunter- 
richt ftetd kuͤmmerlich und Armlich, und neben der latei- 
nifchen Sprache und Religion war es vornehmlich Rech⸗ 
nen und Schreiben, wozu ihn fein firenger Großvater ans 
hielt. Nach Beendigung feiner Schuljahre kam er nad) 
Meimar, Hier fchrieb er zuerft für Advocaten und legte, 
bei dem geringen Verdienfte, vieleicht auch bei einer nicht 
ganz geregelten Lebensordnung, ſchon Damals den Grund 
u feiner Schuldenlaft, welche er während feiner ganzen 
ebenszeit nicht abzuwerfen vermochte. Später fam E. 
als Schreiber in das damals noch eriftirende Rentamt 
Oberweimar zu dem Rentcommiffär Binder, einem Manne 
von fonderbarer Individualität, von fehr Schwachen Vers 
ſtande und geringen Kenntniffen, unter deffen Adminiftra: 
tion der Nentamtögefchäfte nur wenig waren, fo daß E. 
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nicht fonderlich befchäftigt wurde umd nebenher noch man: 
cherlei andere Gefchäfte verrichten mußte, die nicht ge: 
rade geeignet waren, feinen Verſtand auszubilden oder ihn 
De: zu ftellen; namentlih mußte er in dieſer Gtel- 
ung, die Sing: und Betitunden halten, befonders wenn 
Gewitter am Himmel waren, vor welcden Binder eine 
große Furcht hatte, Hier legte er —— den 
rund zur Froͤmmelei und zum Pietismus, dem er ſpaͤ⸗ 
ter huldigte, ſo wie zu ſeinem Glauben an Geiſter, an 
das Ueberirdiſche und Wunderbare; auch erwarb er ſich 
ier einige Kenntniſſe in der Landwirthſchaft und in dem 
artenwefen, welche er in fpätern Jahren noch mehr aus: 
bildete. Im 3. 1789 kam er ald Kopift auf die Weimar. 
Kammer, ward 1791 zum Kanzelliften, 1796 zum Kalku⸗ 
lator, und 1803 zum Revifor ernannt, Auch war er eine 
Neihe von Jahren Schreib: und Rechnenlehrer am Wei: 
marifhen Gymnafium und bei Errichtung der Gentral: 
baumfchule übertrug man ihm die Aufſicht über diefelbe 
und den Unterricht der Seminariften in der Obftbaum- 
zucht. Im Jahre 1810 ließ er fich als Freimaurer auf: 
nehmen und wurde 1833, im 48 Jahre feiner Dienftzeit, 
mit Anerkennung feiner geleifteten Dienfte in den Ruhe- 
nen verfegt. Im Jahre 1792 verheirathete er fich mit 
nna Magdalena Wiener uud zeugte mit ihr einen gr 
und eine Tochter; der Sohn ftarb und die Zochter ift 
mit dem Stabsfourie Schmidt zu Weimar verheirathet. 
— Mit feinem Eintritt in den fürftlichen Dienft ſchien 
fein innerer Zrieb nach mehreren Kenntniffen reger ge— 
worden zu fein; er lernte Zeichnen und Malen, und gab 
fpäter fogar Unterricht in diefer Kunſt. Einige nicht 
ganz unglüdliche Verſuche in der Aquarell und Delmas 
ei, die er felbft im höhern Lebensalter wiederholte, zeu: 
en von einer ziemlichen Kunſtfertigkeit. So fuchte er 
ich auch eine — lang durch das Studium der römifchen 
leichten Klafliter zu bilden, die er in der Urfprache las, 
und trieb a Wiffenfchaften , wie Philofophie, Phy⸗ 
ie, Naturgefchichte ꝛc.; allein feine Kenntniffe in diefen 
Achern beitanden, aus Mangel eines frühern gründlichen 
nterrichtd, größtentheild nur aus einem Wuſt von Ser 
thümeen und Aberglauben, die er aber feft hielt und ſich 
nicht leicht benehmen ließ; wie er denn überhaupt in 
feinen vorgefaßten Meinungen halöftarrig und eigenfin- 
nig war. Eifrig ftudirte er auch des en sung: 
Stilling Schriften, befonders defjen Theorie der Geifter- 
funde. Dabei hatte er, wie alle uber die Naturkräfte und 
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Eigenſchaften der Körper wenig oder gar nicht unterrich— 
tete Perfonen eine Vorliebe für dad Wunderbare und Ges 
heimnißvolle. Diefer Hang mochte wohl ein Hauptgrund 
fein, warum er fich in fpätern Jahren einer Sefelfchaft 
anfchloß, welche demfelben Nahrung zu geben fchien. In 
fruͤhern Jahren fol er fich zu den Bohmiften und Pie- 
tiften gehalten haben. In der Infektologie und Schmet: 
terlingöfunde, die er eifrig betrieb, befaß er treffliche 
Sammlungen; auc im Forftwefen hatte er gute Kennt— 
niffe. Er lieferte felbft (1798) in „der beforgte Forft- 
mann” einen Auffag: Befchreibung und Wirkung der 
Phalaena geometria piniaria. Won den Aerzten und ihrer 
Kunft hielt er gar nichts umd curirte fi) gewöhnlidy 
ſelbſt. Für die A feiner Nebenmenfchen war er nicht 
ohne Mitgefühl, allein feine eigene Lage erlaubte ihm 
nicht, feine Gefühle That werden zu laffen. 


* 129, Johann Chriftian Opitz, 
Paftor primar, zu Beltenberg ; 
geb, d. 15, Bebr. 1763, geſt. am 23, April 1834. 


Opis wurde in einer geachteten Bürgerfamilie zu 
Breölau geboren, befuchte von 1775 bis 1783 das Elifa= 
bethanifche ———— und genoß den Unterricht eines 
Arletius, Scheibel, Gedike, David. Mit großem Eifer lag 
er den wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen ob, entwickelte 
aber auch zugleich ſein poetiſches Talent, von welchem 
ſich bereits in den Gedichten des 14jaͤhrigen Knaben un— 
verkennbare Spuren zeigten. Im Jahre 1783 bezog er 
die Univerfität Halle, wo er die Profefforen Semmler, 
Nöſſelt, Knapp, Eberhard, Niemeyer, Wolf mit — 
Nutzen für feine weitere —— hoͤrte, auch Mitglied 
einer lateiniſch disputirenden Geſellſchaft, societas cogni- 
tionis theologica, wurde, die groͤßtentheils aus Schleſiern 
beftand Nach drei, im unermüdeten Streben zur Erlan: 
gung nüglicher Kenntniffe vollbrachten Sahren kehrte er 
in feine Baterftadt zurück und beftand bald darauf rühm- 
lich fein erſtes theologifches Eramen unter dem Obercon- 
fiftorialrath D, Gerhard, weldyer ihn dann als Hausleh— 
rer nach Goſchuͤtz zu dem Erblandespoftmeifter Grafen v. 
Neichenbach bradyte, Bet dem 2 Jahre nachher erfolgten 
Zode des Grafen kehrte er zur feiner bereits verwitweten,- 
kraͤnklichen Mutter zurück, nach deren Hinfcheiden er, auf 
abermalige Empfehlung des D, Gerhard, bei dem Ober 
forftmeifter von Kökriß in Breslau als Hauslehrer eins 
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trat. Von hier aus wurde er ganz unerwartet von dem 
Sohne des oben genannten Grafen von Reichenbach zum 
Rector und Mittagsprediger in Feſtenberg ernannt. In 
dem darauf folgenden Jahre verheirathete er fich mit der 
einzigen Tochter des Stadtapothekers und Rathsſeniors 
Kirchftein und erhielt das Amt eines zweiten Puftors bei 
der Feitenberger Gemeine, Seine Feierftunden widmete 
er feiner Neigung zur Dichtkunit und wurde daher flei- 
figer Mitarbeiter an der Zeitfchrift:- „der Erzähler“, wos 
zu er mehrere Beiträge lieferte, fowie zu einer ähnlichen 
Zeitfchrift, die zu Anfan e dieſes Jahrhunderts unter dem 
Zitel: „Gemälde und ae für Breslau‘ her: 
ausfam Auch verfertigte er eine Zraveftie von Virgils 
Aeneide in 443 Stanzen zc. Eben fo dichtete er viele re 
ligiöfe Gefänge bei feierlichen Gelegenheiten, Im Iahre 
1811 verlor er feine innig geliebte Gattin, was ihn bei 
feinem tiefen Gefühl für ftilles häusliches Glück fchmerz: 
lih ergriff. Allein das gefhäftsvolle Amt eines Seniors 
und Paſtors Primarius, das er noch in demfelben Iahre 
erhielt, nahm feine volle Thätigkeit in Anfpruch und hob 
feinen gefuntenen Lebensmuth wieder. Im Jahre 1812 
verheirathete er fich zum zweiten Male mit der zweiten 
Tochter des Oberconfiftorialraths Gerhard in Breslau, 
welcher ihm in feinen früheren Lebensjahren fo wohl ge: 
wollt hatte. Seine einzige Zorter_erfter Ehe verheira- 
thete er 1815 an den Nittergutsbefiger Schmid auf Po- 
yelwis bei Breslau. — Als im Jahre 1823 fein zweiter 
Gollege eine Landftelle annahın, verfah er lange Zeit beide 
Aemter allein, und als der wieder ermwählte Kollege nach 
drei Zahren ftarb, mußte er, in Folge einer eigenen "Ver: 
knuͤpfung der Umftände bei der Miederbefegung . Drei 
Jahre lang beide Aemter allein verwalten, wo bei unaus— 
gefester, raftlofer Thaͤtigkeit feine Kräfte faft nicht aus— 
reichen wollten. — eine im 3 1830 ihm endlich 
moͤglich gewordene Grholungsreife nach Böhmen und 
Sachſen in Gefellfhaft feiner Gattin und feines Schwa- 
gers, des Seniors Gerhard in Breslau, gewann fein Geift 
wieder neue Seiterkeit, welche er bis zu feinem am oben 
enannten Tage erfolgten Zode behielt, Sein feierliches 
Bearabnis war ein fprechender Beweis von der Liebe und 
Achtung, welche dem Verewigten von Hohen und Niedern 
zu heil geworden war; ſelbſt die Herren Grafen von 
Reichenbach, welche zum Theil feine frühern Söoglinge ges 
wefen waren, begleiteten feine unfterblicye Hülle, 
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* 130. Sohann Chriftian Theodor Stever, 
Bürgermeifter zu Roſtock; 
geb, d. 2. Det. 1748, geft. d. 23. April 1834, 


Stever war zu Roſtock geboren, wo fein Water, Tiheos 
dor Ernſt Etever, als Rathöfecretär lebte. — Geine 
juriftifchen Studien vollendete er 1772 auf der Academie 
u Roftoc und beforgte nebenher einen großen Theil der 
Sefchäfte feines Vaters, der feit dem Jahre 1767 an eis 
nem durch Alteration herbeigeführten apoplektifchen Zus 
alle erkrankt war. Nach dem Zode feines Vaters (1773) 
ewarb er fich um deffen Amt, und da ihm dies nicht ges 
lang, befuchte er die Academie zu Göttingen, nicht fos 
mo weil es ihm an Kenntniffen noch gie It hätte, als 
vielmehr, weil der Aufenthalt in Roſtock, nach dem ugs 
Dningen feines Projekts, ihm zuwider geworden war. Im 
ahre 1775 kehrte er von Göttingen nach Roſtock zuruͤck, 
widmete fich der Advocatur, ward im Jahr 1776 zum 
Protonotar der Stadt Roſtock erwählt, heirathete im J. 
1779 die einzige Tochter ded Kaufmanns und nachherigen 
Senatord Stubbe zu Roftod, und zeugte in diefer-fehr 
— Ehe drei Soͤhne und drei Toͤchter, von welchen 
gteren zwei in der Kindheit farben. — Um Oftern 
1793 ftarb feine Frau, umd gegen Michaeliö deffelben 
Jahres heirathete er die ‚Sochter feines Bater Bruders, 
die verwitwete Bürgermeifterin Weſtphal. Diefe Ehe 
blieb Einderlos und diefe feine Gattin ftarb im J 1817. 
— Gegen das Ende des Jahres 1800 ward fein ältefter 
Sohn gleichen Namens, nad) feinem Wunfche, im Protos 
notariate ihm adjungirt, und er —— auf dieſes 
Amt. Bei ſeiner Wahl zum Rathsmitgliede trat 
die Sonderbarkeit ein, daß er geqen ſeine Neigung und 
Erwartung als kaufmaͤnniſches Mitglied erwählt ward. — 
Im Sahre 1811 ward er von einem fchwindelartigen Zu= 
falle heimgefucht, und hievon eben fo vollftändig wieder 
bergeftellt, wie im Jahre 1832 von einem apoplektifchen 
Anfalle. — Im Ianuar 1834 ward er zum Buͤrgermei⸗ 
fter erhoben, und ftarb am 23. April 1834 an den Folgen 
eines 12 Sage vorher ihn wiederholt betroffenen apoplef- 
tiſchen Zufalles. Von Körperbau war er mehr Elein, als 
groß, aber gut gebaut; in frühefter Iugend hat er viel 
und heftig gekraͤnkelt, er ift über Jahr und Tag in Ge: 
abe geweſen, am den Folgen der Mafernkrankeit zu er: 
blinden, In feinem freundlichen Gefichte und in feinen 
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is an fein Ende Elaren braunen Augen fprachen fich 
Zcharffinn und Wohlwollen aus; mit einem gefülligen 
Aeußern verband er der Sitten Keinheit und eine durch 
Belefenheit unterftügte heitere, wißige Unterhaltungsgabe. 
Bis an fein Lebensende behielt er hinreichendes, aber ges 
bleichted Haupthaar, fomwie den vollftändigften fchärfiten 
Gebrauch, des Gefühl, des Gefichts und des Geſchmacks. 
Das Gehör war in den legten Jahren nicht mehr ganz 
volftändig fcharf, und der Geruch ftumpf, vielleicht vom 
Gebrauch des Schnupftabats. Als Folge einer ſtets maͤ—⸗ 
Bigen und ordentlichen Lebenöweife hat er — eine tem: 
poräre, mäßige Steifigkeit in den Knieen, und einiges 
Zittern in den Händen abgerechnet — an keinerlei Eörper: 
lien Gebrechen gelitten. Bon Temperament war er bis 
an das Ende feines Lebens fehr heftig. Dies Erbtheil 
von feinem Vater wußte er aber zu bezwingen, daß er 
ſich nie übereilte, daß er noch weniger einen Menfchen 
hierdurch kraͤnkte, und jede Widermwärtigkeit faft immer 
ohne Gemüthöbewegung an ihm vorüberging. — In den 
fhonen Wiffenfchaften, in der Gefhichte und Turisprus 
Yenz hatte er audgezeichnete Kenntniſſe. Das Luübfche 
Recht, das aus demfelben abgeleitete Roſtockſche Stadt: 
recht, die Mecklenburgiſche und Roſtockſche Gefchichte und 
Verfaſſung hatte er fo fich angeeignet, daß er bei feinem 
glücklichen Gedächtniffe in diefen Zweigen feines Wiſſens 
ald eine Univerfalchronit gelten konnte. ein eiferner 
Zleiß, fein Wohlgefallen an den fchönen MWiffenfchaften, 
Denen er feine Erholungsftunden widmete, fein Fortfchrei= 
ten mit den MWiffenfchaften, feine Zheilnahme an allen 
Lebensverhältniffen, fein glückliches Gedächtniß, feine rich: 
tige Beurtheilungstraft, fein freundliches Betragen, vor: 
züglicy gegen Perfonen geringern Standes, feine Zovialis 
tät, feine wigige, oft muthwillige, doch ſtets gutmüthige 
Laune, feine Kunft, jeder Vorkommenheit eine gefühlige 
©eite abzugewinnen, feine Verträglichkeit und Nachgies 
bigfeit endeten nur mit feinem Leben. — In feinen letz- 
ten Lebensjahren war er in mündlichen und fchriftlicyen 
Borträgen häufig umftändlicher, wie dad Verhaͤltniß dev 
Sache es erforderte, felten aber etwas lan weilig,, weil 
feine Einfchaltungen nicht ohne mittelbares Intereffe was 
ren. Wollte man an ihm etwas tadeln, fo würde dies 
nur darin beftehen Eönnen, daß er feine Talente, Kenntniffe 
und feinen Fleiß nicht für fich felbft geltend machte, fon= 
dern hiemit manchen andern Männern früher auögeholfen 
hat. Es hatte alfo auch das Geld, als foldhes, für ihn 
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feinen: Werth. Er liebte Gefelfchaften, von denen er 
aber in fpätern Jahren ſich zurüdzog. Er hatte Die in= 
5 Ehrfurcht gegen feinen Schöpfer und war feit im 
Glauben feiner Religion, gleihwohl bielt er wenig auf 
Außere Gebräuche, worüber er auch jedes Gefpräd ver: 
med. Er überzeugte ſich, daß es unferm Gott wohl- 
efillig fei, wenn man tugendhaft und rechtfchaffen lebe, 
einem Nebenmenfchen diene, in feinem Berufe treu und 
fleißig arbeite, und die reichlichen und vielen’ Gaben feis 
ned Schöpfers mit dankbarer Erinnerung an ihn frohlich 
genieße, weil der Menfch zur Arbeitfamteit, zugleich aber 
auch zur irdifchen Glücfeligfeit erfchaffen fer, und weil 
fein Gott ein heiterer Gott der Gnade fei, der nicht blos 
den fröhlichen Geber, fondern auch den fröhlichen Neh— 
mer lieb habe, 


* 131, Carl Franz Diedrich Sartorius, 


Apotheker zu Lamſtedt im Dann. Amt Bremervörde; 
geb. den 25. Ian. 1794, geft. am 26. April 1834. 


Sartorius wurde zu Grasbergen geboren, einem — 
durch die unfterblihen Bemühungen der Hannöverſchen 
Regierung, wegen Bildung von Moorcolonieen, und durch 
die ebenfaue unermüdeten Beftrebungen des Gruͤnders 
derfelben, Moprcommiflärs Findorf, im Anfange der 90er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts gegründeten Kirchdorfe 
im Amte Dttersberg, im Herzogthum Bremen, wo fein 
Bater bei der neu fundirten Kirche zuerft als Prediger 
angeftellt war. — Fruͤh ſchon verlor er feinen Vater, 
und nachdem ihm die Jahre der Kindheit unter manchen 
drücdenden Umftänden entfchwunden waren, entfchloß er. 
ſich, die Pharmazie zu erlernen. Seine Lehrjahre fielen 
in eine Zeit, wo das Fach, welchem er ſich widmete, noch 
nicht durch die — und herrlichen Bemuͤhungen der 
verdienſtvollſten Maͤnner unſerer Zeit erleuchtet war; nur 
die —— zum großen, hellleuchtenden Lichte war 
aufgegangen, Unfer Sartorius war, fo viel er zu for: 
fehen vermochte, fchon als Lehrling nicht taub gegen die 
mahnenden Anforderungen zum weiteren Kortfchreiten und 
er erwarb fich, bei angejtrengtem Fleiße und unermuͤdetem 
&ifer, jene hemifhepharmazeutifchen Kenntniffe, die ihn 
fpäterhin vor manchen andern Mitgliedern feines Stan— 
des ruhmvoll auszeichneten. Nach uberftandenen Lehrjah— 
ren bot ſich ihm, nachdem. er kurze Zeit Gehilfe der Pharz 
mazie gemefen war, eine günftige Veranlafjung dar, wei— 
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ter fortzufchreiten; denn er übernahm, nach wohl: über: 
ftandener Prüfung, das ihm angetragene Proviforat in 
DOtteröberg, weldyed er fpäter mit dem zu Lehe ver: 
taufchte. An beiden Orten ſchritt er mit Gier und Thaͤ—⸗ 
tigfeit in feinem 5 fort. — Im Jahre 1821 unter: 
nahm es der Verftorbene, zu Lamftedt, Amts Bremer: 
vorde, zuerſt die hier noch jegt blühende Apotheke zu 
gründen. Er fcheute feine Mühe und Koften, diefe Uns 
jtalt ins wahre Leben zu rufen und mit Eifer und umer: 
müdeter Zhätigkeit hat er, unter manchen ungünftigen 
Aufpizien, den Flor der ihm anvertrauten Apothete, wel: 
che das Zeugniß einer vorzüglihen Gintichtung von der 
oberauffehenden Medicinalbehörde, infonderheit des Hru. 
Hofraths Stromeyer in Göttingen für ſich hat, zu erhal: 
ten fi bemüht. — Eine faft leidenfchaftlihe Vorliebe 
für fein Fach, die ihn ftets zu neuen chemifchen Verſu— 
chen veranlaßte, hoher Sinn für jede wiffenfchaftliche 
Ausbildung in diefer Ruͤckſicht und Auffaffen des jetzigen 
wifjenfchaftlichen Eulminationspunftes in der Pharmazie 
zeichneten ihn aus. — Er war einer von den wenigen 
Upothefern aus dem Hannöverfchen, der felbit die Gele— 
genheit nicht verabfaumte, im Jahre 1830 bei der Anwe— 
fenheit der deutfchen Naturforfcher und Aerzte in Ham— 
burg dort gegenwärtig zu fein und er erfreuete fich der 
angenehmften Bekanntfchaften und der ehrendften Auf: 
nahme. — As Menfch war er treu und redlih — an 
feinem Herzen nagte fein Wurm, — Für feine Familie 
forgte er mit Eifer und Liebe. Zu früh haben Gattin 
und Kinder ihn verloren. 


* 132. Joh. Ernft Heinrich Wefthoff, 
Bürgermeifter, Hofadvocat und Gerichtödirector zu Kahla; 
geb. d. 25. Dec. 1755, geft. am 26. April 1834. 


Mefthoff ward zu Gahla im Herzogthum Altenburg 
geboren, wo fein Water, den er fchon in früher Kindheit 
verlor, Bürgermeifter, Stadtfyndicus’ und Polizeicommif: 
für war, In der dafigen Schüle erhielt er feinen erften 
Unterricht und befuchte zu feiner weitern Ausbildung im 
Sahre 1772 das Gymnaſium zu Altenburg. Dort nöthig- 
ten ihn die befchräntten Bermögensverhältuiffe feiner 
Mutter, Sich einen heil feines Unterhalts durch Unter: 
richt zu erwerben, indeß ihm noch manche menfchenfreunds 
liche Unterftügung zu heil wurde, Obgleich er das 
Gymnafium wenigftens ein Jahr eher hätte verlaffen konz 
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nen, ſo verweilte er dennoch aus Wohlgefallen an den 
Schulwiſſenſchaften noch ein Jahr länger daſelbſt und be— 
zog erſt im Jahre 1776 die Univerſitaͤt Jena, auf welcher 
er ſich zu einem tüchtigen und zugleich belletriſtiſchen Ju— 
riften bildete, dabei aber auch das theologifche Studium 
lieb gewann, das er bis an fein Lebensende eifrig fort- 
fegte. Daher kam es auch, daß er meiltens Theologen, 
fo den noch lebenden Kirchenrath und Schuldirector Keyß— 
ner in Meiningen u. U. zu feinen innigften Freunden 
hatte. — Im Sahre 1782 wurde er zum Eaiferlichen No: 
tariud ernannt, in demfelben Jahre in die Zahl der im 
Altenburgifchen Lande recipirten Advocaten aufgenommen 
und im Sahre 1789 zum außerordentlichen Hofadvocaten 
befördert. In demfelben Jahre gelangte er zu den Ge- 
richtöhalterftelen in Uhlftadt und Langenorla und 1796 
zu der in Zeutzſch von Kropff’fchen Antheild. In allen 
drei Patrimonialgerichtöftellen und vorzüglich in der erft= 

enannten wurde er während der franzöjifchen Invaſion 
ın den Jahren 1806 ff. und 1813 ff., zumal bei der er— 
fteren, in feinem Gerichtödirectoramte hart mitgenommen 
nd leiftete namentlich in Uhlftädt, fo wie auch außerdem 
in Kahla bei dem daſelbſt errichteten Etappencom= 
miffarigt mit Muth und Ausdauer die wefentlichiten 
Dienfte, wad nach uberftandenen Kriegsunruhen die Re— 
gierung auc anerkannte. — Neben der Verwaltung dies 
fer drei Gerichtöhalterftellen, von denen die beiden erfte- 
ren unter die bedeutenderen im Lande gezählt zu werden 
verdienen, trieb er die Praris immer bis in fein hohes 
Alter fort, indem er als bekannter, geſchickter Sachwalter 
viel Zulauf von Klienten hatte, die ſich ihm oft, fo zu 
fügen, aufdrangen, Er lebte daher in einem immerwähe 
renden Gefchäftstrubel, der ihn, zumal in feinem höhern 
Alter dem gefellfchaftlicdyen Leben entzog, obgleich er vor⸗ 
züglich in den frühern Jahren ein heiterer Gefellfchafter 
war, — Nach jenen Kriegsunruhen legte er die, bei fei= 
nem vorgerückten Alter, theild wegen ihrer Entfernung, 
theilö wegen der Menge ihrer Geichäfte F ihn zu be⸗ 
ſchwerlich werdende Patrimonialgerichtsſtelle zu Uhlftäde 
niedev und bewarb ſich um eine im Jahre 1819 erledigte 
Bürgermeifterftelle zu Kahla, die er auch erhielt und eine 
Reihe yon Iahren zur Zufriedenheit der dafigen Bürger: 
haft verwaltete, — Mährend der vormaligen Berfaf- 
fung wohnte er dem Landtage einigemal bei, und ihm 
Hehe zu &heil, die alte Berfaffung mit zu Grabe zu 
tragen und das neue Grundgefeg mit zu berathen; auch 
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half er dann die neue daſige Stadtordnung mit vorbereis 
ten und legte hierauf gegen eine feinem bisherigen Dienft: 
einkommen angemeffene Penfion bei der zu Ende des 
Monats Junius 1832 vor fich gegangenen Einführung 
des Ddafisen neuen Stadtmagiftrats als hochbejahrter 
Greis fein Bürgermeifteramt nieder, — Sn den lesteren 
Sahren nahm befonders die Berichtigung der Landes: 
Grenzirrungen mit Schwarzburg:Rudolitadt und Weimar, 
welche das Langenorlaifche Gerichtöterritorium betrafen, 
feine ftantörechtlichen und — —— Kenntniſſe in 
Anſpruͤch; er lieferte deshalb gruͤndliche und gediegene 
Deductionen, ſo daß er die Freude hatte, unter ehrenvol⸗ 
ler Anerkennung derſelben von Weimariſcher Seite, we— 
nigftend, die Irrungen mit dem Großherzogthum Sad)s 
fen: Weimar zum VBortheil feiner Gerichtsherrfchaft zu be> 
endigen. — Weſthoff war ein Mann von fanguinifch- 
choleriſchem Zemperamente, von unbejtechliber Wahre 
heitöliebe und Rechtfchaffenheit, von Wohlthätigfeit, von 
ftrenger Sitte und Mäßigkeit, überhaupt von religiöfem 
Sinn und Zugendhaftigteit, wobei er alle erfahrne bit- 
tere Kraͤnkungen als Chriſt ertrug, ohne je der Rachſucht 
Raum zu geben. - Im Jahre 1792 werheitathete er ſich 
mit Sohanne Sophie von Zrügfchler, geb. Schmidt aus 
Drlamünde und zeugte mit ihr 8 Kinder, von denen nur 
noch 3 Söhne am Leben find, Seine Gattin ftarb im 
Sahre 1826. 


133. Chriftoph Joh. Heinrich Elöner, 
Profeffor und Director des medicin. Bin. Inftitutd an d. Univer⸗ 
fität zu Königsberg $ 


geb. d. 14. Jan. 1777, geftörden am 27, April 1834 *). 


Elöner wurde zu Bartenftein geboren, wo fein Va⸗ 
ter, der bekannte, gelehrte Arzt, es iedrich Elö- 
ner, damald Kreisphyficus war. Den Schulunterricht ge: 
noß er zuerft in der Stadtfchule in Bartenftein, und Dann, 
da fein Bater im Jahre 1785 als Profefjor nad) Königss 
berg berufen worden war, in der daligen reformirten 
Schule, welche ihre Zöglinge damals bis zur Univerfität 
vorbereitete. Er kam zu Oſtern 1792, 15 Jahre alt, auf 
die Univerfität, und widmete fi) dem Studium der Mer 
dicin, verwendete aber volle viertehalb Jahre auf das 
Studium der entferntern und nähern Borbereitungd: und 
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undamentalwiſſenſchaften, und beſuchte erſt von Michae⸗ 
is 1795 an die Vorleſungen über Pathologie und The: 
rapie. Nachdem er diefe Studien beendigt hatte, ging er, 
da Königsberg noch feine Elinifhe Anſtalt befaß, nach 
‚Berlin, und diente dafelbft neun Monate lang als Unter> 
chirurg in der Charite, um nur eine reichhaltige Gelegen- 
heit zu feiner praftifchen Bildung zu gewinnen. Zu Mi- 
chaelis 1798 kehrte er nach Königsberg zuruͤck, hörte hier 
noch ein Jahr lang PBorlefungen, und vertheidigte dann 
am 8. October 1799 feine Snauguraldiffertation (de in- 
certi in arte medica fonte). Die Anfänge feiner der 
in der Charite hatten ihn aber nur noch begieriger ge- 
macht, fi unter der Leitung erfayrner Aerzte am Kran 
Eenbette für feinen Beruf weiter auszubilden. Er ging 
alfo nach Erlangung der Doctorwürde wieder nad) Ber— 
Lin, um nach abgelegter Staatsprüfung nod) ein Jahr da= 
feldft fi in der Praxis zu üben, und nachdem er die Un— 
terrichtömittel, weldhe die Hauptitadt ihm gewähren Eonnte, 
benutzt hatte, erwachte in ihm der Wunfch, fich auch in 
den vorzüglichften Seilanftalten des Auslandes zu beleh- 
ten. Er ging deshalb nad) Paris und Wien, wo die gro= 
Ben Rrantenhäufer ihm reichen Stoff zur Beobachtung 
darboten, und Eehrte erft im Herbſte 1802 nach Königs: 
berg zurüd. So trat er denn mit gereifter Einficht und 
Erfahrung in den praktiſchen Wirkungskreis ein, und über- 
nahm zunädft das Kreisphyfitat in Braunsberg , welches 
Amt er im Frühjahre 1807 mit der Stellung eines prak⸗ 
tifchen. Arztes im Königsberg vertaufchte, — Mit dem 
Xlaren Bewußtfein, Daß der Werth des Menfchen von 
dem, was er ift, fein Gelten hingegen von dem, was er 
leiftet, abhängt, faßte Elöner feine Beftimmung auf, und 
ftrebte, nach beiden Richtungen hin gleich tüchtig ſich aus— 
zubilden. — Celpftitändigteit und ernfte Beharrlichteit 
waren Grundzüge feines Charakter. Wie er fchon als 
Knabe eine entfchiedene Neigung zum ÄArztlidien Stande 
gezeigt hatte, fo erkaltete auch nie fein Gifer, fich in feis 
ner Kunft möglichft zu vervolllommnen, Die zehnjährige 
Vorbereitung zu feinem Berufe deutete fchon die Gewifs 
ſenhaftigkeit, mn. und Gründlichkeit an, welche 
er in diefem Berufe felbit ftetö bewies, Erſt dann trat 
er in den praftifchen Gefchäftsfreis ein, nachdem er am 
Krankenbette nicht nur die Kranken, fondern auch die 
Aerzte vielfältig beobadıtet, mit dem Studium der Krank: 
heiten auch das der Heilmethoden verbunden, und eine eis 
gene Anſicht fich gebildet hatte. Und wenn er auch bei 
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feinem Intereffe für die Fortfchritte der Kunft dem Ein: 
fluſſe der in neuerer Zeit hervortretenden Betrachtungs- 
weiſen fich nicht verſchließen konnte, fo erfchienen diefe 
dody bei ihm immer duch die am Schluffe feiner akade- 
mifchen Studien fejtgejtellte Grundanſicht modificirt. Mit 
Eifer hatte er die theoretifchen Miffenfhhaften ſtudirt, 
und nie verkannte er den Werth derfelben; aber er fah 
ein, daß fie nicht zu der Vollkommenheit gediehen feien, 
um alle Häthfel des Lebens und der Krankheit löfen und 
den eigentlichen Leitftern des Arztes abgeben zu Eöhnen. 
„Ich Alte“ —  fagt er in einer Differtation, die man 
‚als den Entwurf einer Kritik des Arztlichen Erkenntniß— 
vermögens betrachten kann, „ich hatte mit gläubigem 
Bertrauen die mir vorgetragenen Grundfüße der Medicin 
in mich aufgenommen, und fo trat ich voll Zuverficht zu— 
erjt ans Krankenbett; aber bald erfuhr ich die Unzu’äng- 
lichkeit theoretifcher Kehrfäge zur Heilung vieler, nament: 
lich pronifcher Uebel. Da widerte mi eine Kunft an, 
die fo unficyer ift, und die überdies nicht nach ihrem Wir: 
fen an fich, fondern nur nach dem Erfolge beurtheilt wird; 
mich feldft nicht taufchend, wollte ich fie aufgeben, um 
nicht durch Annahme ihres Scheins Andere zu täufchen. 
Allein ein weiteres Nachdenken führte mich zu der Leber: 
‚zeugung, daß es mit der Kriegskunft, der Politik und al- 
len auf die menfcyliche Natur ſich beziehenden Künften 
fidy nicht anders verhält, ald mit der Medicin, und ich 
erkannte, daß nur achter Empirismus das Prinzip der 
Praris fein koͤnne.“ Dies blieb die Grundanficht in ſei⸗ 
ner Atztlichen Laufbahn. Ungetäufcht durch leichtfertige, 
oberflächlidhe Theorieen, erkannte er die Tiefe des Lebens 
ald dem DBlide des Forfchers unermeßlich, und ftatt 
fruchtlofer Bemühungen, das geheimnißvolle Wirken der 
Naturkraft zu enträthfeln, war er nur darauf bedacht, die 
Winte der Natur zum Behufe zweckmäßigen Handelns 
verftehen zu lernen. Co ward er ein Priefter der Natur, 
der. die Minfterien feiner Göttin mit heiliger Scheu hand: 
habte und ihre Ausfprüche ohne verwegene Deutelei zum 
Wohle feiner Mitmenſchen zu benugen trachtete. In die- 
ſem inne beachtete er Alles, was eine fchlichte, unbefan- 
gene Naturanfchauung — hatte: ſo ſtudirte er mit 
anhaltendem Eifer die erzte des Alterthums, vor Allen 
den Hippokrates, deſſen Genius ihn befonders anſprach; 
8 verſchmaͤhte er es auch nicht, Volksmeinungen und 

olksarzneimittel, felbft die, welche die Auftlärung des 
Sahrhunderts als abergläubifch ftempelt, einer Prüfung 
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zu unterwerfen. Damit übereinftimmend, richtete fich fein 
‚Deilbejtreben darauf, nicht gewaltfam in den Gang der 
Krankheiten einzugreifen, fondern ihn behutfam zu lens 
ten. Er repräfentirte fo den Gegenfag, welchen zu An- 
fang diefes Jahrhunderts der Brownianismus durch feine 
ecke Berwegenheit, wie durch feine Inhaltsloſigkeit her- 
vorrief, und manch glänzender Erfolg feiner Praxis 
wurde ihm dadurch zu heil, daß er die durch Mißbrau 
ftarker Reizmittel herbeigeführten Zerruͤttungen mitte 
einer milden, ruhigen Behandlung allmählig —— 
Auch waren in chroniſchen Krankheiten, wo die Kunſt des 
Arztes ſich am meiſten bewähren kann, feine Leiſtungen 
am ausgezeichnetſten. Er ging hier beim Krankenexamen, 
wie bei den diatetiſchen Vorſchriften bis in die kleinſten 
Einzelnheiten ein; denn als aufmerkfamer Beobachter 
der Natur erkannte er die große Wirkſamkeit Eleiner Um- 
ftände in ihrer Summirung, und wirdigte mehr alö ge= 
woͤhnlich das geringfügig Scheinende, wie er denn auch 
auf kleine Gaben der Arzneimittel großen Werth legte. 
Auf diefer Vorliebe mochte es zum heil beruhen, daß 
in die erften Grundlinien der Homöopathie fehr anfpra- 
en; mehr aber noch trug hierzu bei, daß diefe Lehre in 
ihrer urfprünglichen Anlage finnreich war, und in ihren 
Einzelnheiten den Reiz eines Myſteriums hatte, Wenn 
er daher im Sommer des Jahre 1815 nad) Leipzig reifte 
und mehrere Monate dafelbft fich aufhielt, um fich von 
den Gefchäften zu erholen und ungeftort dem Gtudium 
der hippofratifchen Werke fich überlaffen zu können, fo 
hatte er dabei zugleich die Abficht, Hahnemann, der das 
mals in Leipzig lebte, näher kennen zu lernen. Aber er 
hatte einen viel zu hellen Kopf und ein zu ehrliches 
Herz, als daß er Homöopath hätte werden Eonnen, So 
behielt er, was die Neußerlichkeiten feiner Methode be= 
trifft, auch das Vertrauen zu fehr zufammengefesten Arz⸗ 
neiformeln, indem er ſich fcheute, an dem, was ihm ein- 
mal durch die a Be fchien, F modeln. 
Wich er nun auf ſolche Weiſe in manchen Stuͤcken von 
den gewöhnlichen Methoden ab, fo war er weit entfernt, 
etwas anderes Damit zu bezweden, ald Das Gelingen der 
Heilung: die Eigenthümlichkeit feines Verfahrens war 
nicht gefucht, fondern aus feiner innerften, in eigenthüm- 
licher Auffaffungsweife begründeten Ueberzeugung hervor— 
N und ftets war es ihm ————— rnſt um 
Tel flihterfüllung. Mit diefem Ernfte drang er eben- 
als auf die Befolgung der von ihm gegebenen Bor: 
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ſchriften; denn wie theilnehmend ‚er auch gegen die Leis 
denden, als foldye, ſich bewies, fo ſtreng rügte er Alles, 
wodurch fie dem Heilzwecke entgegenwirkten. Nachfichtö- 
voll gegen natürliche oder durch die Krankheit verurfachte 
Schwächen, gab er ſich nidyt zum Spielballe des Eigen: 
finns und übermüthiger Launen hin, Denn er achtete 
die Würde feines Berufs, und hielt fie überall auftecht. 
Daher folgte er auch darin dem Beifpiele feines ver— 
dienjtvollen Vaters, daß er im collegialen Berhältniffe 
immer die höchite Anſtaͤndigkeit beobachtete. Cr Eonnte, 
wo es einen Krankheitsfall betraf, eine feiner Anficht wi: 
derfprechende Meinung mit Heftigkeit bekämpfen, aber 
dabei hatte er immer nur die Sache, nicht die Perfon im 
Auge. Nie hörte man von ihm ein fehnödes, wegwerfen: 
des Urtheil uber einen Collegen; und er achtete die Kunſt 
zu hoch, ald daß er ſich hätte fo weit erniedrigen koͤnnen, 
um einen Kunftgenoffen in den Augen des Publikums her- 
abzufegen. — Im Sahre 1815, während feines Aufent: 
Sof in Leipzig, erhielt er den Ruf zu einer ordentlichen 

rofeffur und zur Direction deö kliniſchen Inſtituts an 
der Konigöberger Univerfitätz und wiewohl er eine folche 
Stellung weder gefucht, noch auch gewünfcht hatte, fo 
nahm er fie doch an, gefchmeichelt durch das in ihn ge— 
feste Zutrauen und gereizt durch das Intereſſe Elinifcher 
Thaͤtigkeit. Indeß Eonnte feine Wirkfamkeit als Lehrer 
mit der ald Arzt nicht gleichen Umfang haben, Seine 
auögebreitete Praris erlaubte ihm nicht, dem academi— 
fchen Amte viel Zeit zu widmen; im praktifchen Leben, 
alö feiner. eigentlichen Sphäre ſich bewegend, genügte er 
fich weniger in der Haltung fuftematifcher Lehrvorträge ; 
und Allem, was ihn vom eigentlichen Biele feines Wir: 
tens ablenken Eonnte, quöweichend, mied er anderweitige 
akademiſche Gefhäfte., Im Jahre 1825 wurde er daher 
auf feinen Wunſch von der Verpflichtung zu Vorleſun— 

en, fo wie von fenatorifchen und andern alademifchen 

efhäften entbunden, und behielt nur die Direction der 
Klinik, Nebenumftände waren Schuld, daB auch diefe von 
den Studirenden weniger benugt wurde, als fie es ver: 
dient hätte. — Mit regem Intereffe beachtete er jede im 
Laufe der Zeit hervortretende wichtigere Erfcheinung in 
der Arztlichen Literatur, und unterhielt ſich gern darüber 
im Geſpraͤche. Aber bei allem Reichthume an Kenntnif- 
fen und aller Schärfe des Urtheild, war er fchwierig in 
fchriftlichen Mittheilungen. Wenn einerfeits Die Praris 
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ihm wenig Beit übrig ließ, fo hemmte andererfeits feine 
Umftändlicpkeit und Gewiffenhaftigkeit die fchriftftelleri- 
ſche Thätigteit. Er unterließ, es ſelbſt zum Antritte fei- 
ner Profefjur die ordnungsmäßige Difjertation zu ſchrei— 
ben; denn abgefehen davon, daß die gebotene Arbeit ihm 
wenig Vergnügen gewährte, fo wollte er, um feinen Be— 
ruf zum Elinifchen Lehrer in vollem Maße zu beurfunden, 
nur etwas Ausgezeichnetes in einer folchen Abhandlung 
liefern, und zu große Forderungen an fich felbft machend 
verfchob er die Abfaffung von Zeit zu Zeit. Nur die Auf? 
regung, welche die immer näher ruͤckende ae 
hervorbrachte, vermochte foldye Schwierigteit zu beſiegen. 
Er fchrieb eine Flugfchrift („Ueber die Cholera.“ Königs: 
berg 1331.) d. h. eine fchnell abgefaßte und für das au- 
genvlicliche Bedürfniß berechnete Mittheilung, indem er 
es als Elinifcher Lehrer für feine Pflicht hielt, den Aerz— 
ten feines Vaterlandes eine vorläufige Anficht des aus 
der Ferne —J— Uebels vorzulegen. — Elsner 
war ein geiſtreicher Mann, umſichtig in feinem Urtheile 
und vielfeitig gebildet, mit Philofophie, Geſchichte und 
fchoͤner Literatur vertraut, fo, wie mit Sprachtenntniffen 
en Da ihm fo Vieles zu Gebote jtand, war die 
Unterhaltung mit ihm anziehend und belehrend, Gein 
Charakter war, eine fcharf ausgeprägte Eigenthümlichkeit. 
Selbitftändig in feinem Urtheile, hatte er jich überall 
feine eigenen Anfichten gebildet. Die Beharrlichkeit, mit 
welcher er. diefelben aufrecht hielt, machte ihn in man- 
hen Verhältniffen unfügfam, und gab ihm bisweilen 
den Anftrich des Sonderlings, während man bei genaue= 
ver Betrachtung Konfequenz und verftändige Motive fei- 
ner Handlungsweife entdedte. Bon aller weichlichen Sen- 
timentalität weit entfernt, erfchien feine Feſtigkeit zumei- 
len als Härte, indeß er im Herzen mild und wohlmol- 
lend war. Er verftand, wie zu vathen und zu helfen, fo 
auch zu tröften, indem er den Verftand wie das Gefühl 
gleichmäßig anfprady, und mander tief Gebeugte wurde 
durch ihm mehr aufgerichtet, als durch irgend Einen, 
Sehr Viele gedenken feiner mit inniger Dankbarkeit, Alle 
aber, die ihn näher Eannten, mit hoher Achtung. 


355 


* 134. Joh. Auguft Bernhard Rühlmann, 
großherzogl. ſ. Weim. Kammerdirector u. Ritter des weißen Fal- 
kenordens zu Weimar; 


geb. den 29. Mai 1758, geſt. am 29. April 1834, 


Charaktere und Leiftungen, wie die des verewigten 
Ruͤhlmann, Bam für den Staat und für die Menfchheit 
eine weit größere Wichtigkeit, alö ihnen vom Welturtheil 
beigelegt zu werden pflegt, Das Welturtheil preißt und 
feiert in der Regel nur die ungewöhnlichen Leiftungen ei: 
nes groß angelegten Strebens, und geht au denen, die 
nur das Gewöhnliche, diefes aber Band und ehrlich 
thun, nicht achtend oder gar mit Geringfhäsung vorüber, 
Mer aber die Organifation des Staatskörperd und des 
öffentlichen Lebens genau erforfcht, kann unmoͤglich ver: 
kennen, Daß das wahre Wohl deffelben weit mehr durch 
die anfpruchslofe Verrichtung des Gewohnlichen und Noth: 
wendigen bedingt und davon abhängig ift, als von den 

länzenden und geräufchvollen ——— etwas Aus 
—— — zu leiſten. Das Leben bedarf zu ſeinem 
Heil weit mehr unverdroſſene, als Aufſehn erregende Thaͤ— 
tigkeit; und nicht die Menge ſeiner genialen Diener, 
ſondern die ſeiner treufleißigen Ur,eiter begruͤndet das 
Gedeihen eines Staats am ficherften. Beobachtet man 
nun noch dazu das neuerungsfüchtige Drängen und Trei— 
ben unferer aufgeregten Zeit, wird man mit Betrübniß 
und Sorge au in der Beamtenwelt die überhand neh: 
mende Haft gewahr, ſich von den gewöhnlichen — 
tungen und Berufsarbeiten los zu machen, weil man ſie 
ngweilig findet, und ſich dafür neben oder außer dem 

eruföfreife Aufgaben zu ftellen, die mehr Unterhaltung 
und le einzubtingen verfprechen, — fo, lernt man eine 
freu vefignirte Befliffenheit, wie fie der felige R. inner: 
halb feiner Dienftpflicht fortwährend bethätigte und be: 
wies, ihrem wahren Werthe nad nur um fo richtiger 
erkennen und höher achten — Ruͤhlmann war zu Wei: 
mar geboren, der Sohn des Gaftgebers N. zum Löwen 
dafelbft, eines Mannes, der für die nöthige Ausbildung 
feines Sohnes auf das Gewiffenhaftefte zu wirken fuchte, 
Den Grund zu feiner gelehrten Ausbildung erwarb ſich 
unfer R auf dem nicht unberühmten Gymnafium feiner 
Baterftadt, gewann durch feinen Fleiß und feinen Ei- 
fer die Liebe der Lehrer, und bezog, mit Kenntniffen wohl 
ausgerüftet, erjtarkt am Herz und Geift, im 3. 1776 die 
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Hochſchule Jena, um ſich dort der Rechtswiſſenſchaft zu 
widmen, bezog auch auf ein Jahr die Univerfität Leipzig. 
Da ihn reine Neigung und Liebe diefer MWifjenfchaft zus 
wandte, fo Eonnte e& wohl auch nicht anders kommen, als 
daß er mit eifernem Fleiße ihr oblag, und daß er im fei- 
nem Eramen, das er fihon zu Unfange des Jahres 1779 
ablegte, den allgemeinen Beifall feiner Eraminatoren ſich 
erwarb, Nach gefchehener Verpflichtung ward er unter 
die Zahl der Wermarifchen Advocaten aufgenommen, und 
bei dem dafigen Juſtizamte als Acceffift angeftellt. Im 
Jahre 1781 ward er außerordentlicher Hofadvocat und im 
J. 1782 Amtsactuar. Im 3. 1790 ward ihm von dem 
Grafen, nachherigen Furften von Schönburg-Waldenburg 
der Antrag geftellt, in feine Dienfte zu treten, Da nun 
zu feiner weitern Beförderung in Weimar gerade Feine 
ſchickliche Gelegenheit vorhanden war, fo fuchte er, ob— 
gleich höchft ungern, um Entlaffung aus feinem Dienft- 
verhältniffe nach, die ihm auch unter der Zuficherung zu: 

eftanden wurde, daß man ihm, wenn er darum nadı= 
uche, gr Me bei vorkommender fchilicher Gele: 
genheit eine Beforderung nach, feiner Anciennite in Weim. 
Dienften angedeihen Iafjen wolle. Er trat nun als Rath 
in die Dienjte des Fütften von Schönburg - Waldenburg. 
Mag et nun aber ih feinen EEE fich getäuscht 
gefehen, oder mögen ihn andere Gruͤnde geleitet haben, 
genug, er legte fchon 1791 diefe feine Stelle nieder, und 
trat ald Kammerconfirlent in Weim. Dienfte zuruͤck. In 
demfelben Iahre ward er auch Gerichtshalter des won 
Helldorfifchen Gerichts zu Schwerjtedt, Bortheilhaft zeich- 
nete er fich in der juriftifchen Praris aus, und wurde in 
Betracht feiner Züchtigkeit zu Ende des Jahres 1791 
zum ordentlichen Hofadvocaten, mit allen damit verbun: 
denen Prätogativen, ernannt. Fortwährend beforgte er 
die ihm zukommenden Gefchäfte mit eben fo viel Fleiß 
als Geſchicklichkeit, und erhielt daher zum Beweis der 
Buftiedenheit im I. 1794 den Charakter als Rath, wo: 
durch er fich nach mehr angetrieben fühlte, den an ihn 
zu machenden Anfprüchen die vollfommenfte Genüge zu 
leiften. Und fein Beftreben in feinen treuen Dienftleis 
ftungen blieb nicht unbemerkt; er ward im 3. 1797 zum 
Kammeraffeffor mit Stimme ernannt, behielt aber in die— 
fer Stellung feine zeitherige ISncumbenz ald Kammercon: 
fulent und den damit verfnupften Gehalt bei. Auch in 
diefem Gefchäfte verläugnete er feinen Fleiß, feine Ans: 
dauer und Brauchbarkeit nicht, und ward deshalb im I, 
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1798 zum Landkammerrath, und 1802, wegen ſeiner ſtets 
bewieſenen beſondern Brauchbarkeit, Sachkenntniß und 
Dienſteifer, zum wirklichen Kammerrathe befoͤrdert. Im 
Sahre 1314 arbeitete er in der Liquidationsſache zu Frank: 
furt a/M,, wie auch bei Regulirung des Poftwefens mit 
Shurn u. Taxis, und ward zu Ende des Jahres 1815 zum 
geh. Rammerrathe befördert. Seine Sachkenntniß, feine 
Umſicht bewies er auch in den Jahren 1816 — 1822, wo 
er als Landſtand dem Großherzog und dem Lande wich: 
tige Diente leiftete. Am 29. März 1816 wurde ihm, als 
Beweis des Zutrauens, der höchft ehrenvolle Auftrag, die 
Ehepaften für die Vermählung des Herzogs Bernhard 
mit der Prinzeffin Ida von Sachen » Coburg = Meiningen 
anzufertigen, und er übergab fie dem in Meiningen fich 
befindenden Herzog Bernhard eigenhändig zur Unterfchrift. 
Die Anerkennung für feine Verdienſte hierbei ſprach fich 
in der ihm 1816 zu Sheil gewordenen Berleihung des 
weißen Falkenordens genügend aus, Auch ertheilte ihm 
Eleonore Louife, Herzogin von Meiningen, eine 9 
mit Perlen beſetzte Doſe. Sein Eifer, feine Thaͤtigkeit 
erhielt bald einen größern Raum, als er am 4. December 
des Jahres 1817 zum Kammerdirector ernannt wurde, 
Allein kurz nur war die Zeit, die ihm in diefer Stellung 
zu wirken vergöonnt war; denn noch war das Fahr 1823 
nicht zu Ende, als er fich gezwungen fah, wegen des 
Bar, krankhaften Zuftandes Sn Augen, der nur zu 
ald in völlige Erblindnng ausartete, um feine Dienftent- 
laffung nachzufuchen, die ihm auch unter höchſt ehren- 
vollem Zeugniffe und Zuficherung einer fehr anfehnlichen 
Penfion ertheilt wurde, Im Jahre 1827 unterwarf er 
ſich einer Operation, die der Negierungsrath Fifcher zu 
Erfurt ausführte, und in deren ol e er bis zu feinem 
Ende auf einem Auge wieder fehen Eonnte. — Verhei— 
rathet war er feit dem, 15. März 1800 mit der Witwe 
des Kaufmanns Häubelein, die zwei Jahre vor ihm ftarb. 
Mit ihr zeugte er eine Tochter, die mit dem Eaiferlich 
ruffifhen Major und Adjutanten des verftorbenen Grof- 
bergogs Karl Auguft *), von Tompſon, vermahlt iſt. 
Ber diefen feinen Kindern, Die er mit der zärtlichiten 
Liebe umfaßte, und in deren Herzen fein Andenken ewig 
leben wird, brachte er feine legten Lebenstage in ftiller 
Zurücdgezogenheit zu. Schnell und ohne lange Leiden 
ging er in das Ienfeits hinüber, und fein Leichnam wurde 


*) Defien Biogr. ſ. N. Nekrol. 6. Sahrg, ©. 181. 
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auf feinem Gute Cospeda bei Neuſtadt a, O. beigeſetzt. 
— Der Grundton von R.'s Charakter war die größte 
Gutmüthigkeit, die jedoch nie in Schwachheit ausartete. 
Wo er helfen Fonnte, half er willig und gern, ließ fich 
niemals lange dazu bitten, fondern half fehnell, überzeugt, 
ſchnelle Hilfe fei doppelte Hilfe. Gegen feine Untergebe- 
nen war er freundlich; aber durch nichts konnten fie ihn 
fihneller aufregen und heftiger erzürnen, als wenn fie 
leichtfertige Verftöße gegen die Ordnung vergingen, da er 
von der größten Ordnungsliebe befeelt war, und fie von 
Jedem als nothwendig verlangte, der feine Kräfte dem 
Dienfte des Staats widmete. In diefem Falle war er 
ftreng, ohne ſich jedoch zur Ungerechtigkeit oder Parthei- 
lichkeit hinreißen zu laffen, obgleich fein Temperament 
höchft feurig und lebhaft war. Was er arbeitete, trug 
dad Gepräge der Gediegenheit, Umficht und Klarheit, 
ſchlicht und Eräftig ftellte er feinen Gegenftand dar; er 
haßte dad Nebeln und Schweben in überfpannten Con— 
junfturen, und bielt fich ſtets an das reell Praktifche, 
treu und wahr in Morten und Werfen. Uneigennügig 
war er im höchften Grade, und fuchte nie auf Koften An 
derer fich zu bereichern. Ohne feine Gefchäfte zu ver: 
nachläffigen, liebte und fuchte er gebildete Gefellfchaft, 
und war in ihre wegen feiner harmlofen Heiterkeit und 
Froͤhlichkeit ftets willkommen. Und felbft als das Alter 
mit feinen mannichfächen Schwächen und Befchwerden 
über ihn kam, entzog er fich ihr nicht, und die Freunde 
fanden ſich auf feinem Zimmer zufammen, Bisweilen 
überrafchte dann eine Ehräne fein treues Auge, wenn erden 
Kreis der Treuen gelichtet fah, und nun ijt er felbft aus 
ihm gefchieden, 
Weimar, Tr. A. Reimann. 


135. Karl Enoblodh, 
Buchhändler in Leipzig; 
geb. d. 10. Aug. 1778, geſt. am 30, April 1884 *). 


Gnobloch, zu Freiburg an der Unftrut geboren, war 
det zweite Sohn ded Superintendenten &. und ein Enkel 
von Martin E., der durch mehrere gelungene Differtatio- 
nen auch in der Gelehrtenmwelt nicht unbekannt, 1759 in 
Wurzen ald Superintendent flarb, Seine Jugendbildung 
genog er theild im väterlichen Haufe, theild in Böſen— 
roda am Harz bei einem Verwandten, ebenfalls Prediger. 


*) Börfenblatt für den deutfihen Buchhandel. 183%. N. 2. 
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Als die Zeit herannahte, wo er über feinen künftigen Be: 
ruf beftimmen follte, entfchied er ſich für den Buchhan⸗ 
del. Bald war auch für ihn in Leipzig bei dem damali⸗ 
gen Buchhaͤndler Ad. Fr. Boͤhme eine Stelle gefunden, 
die er kurz darauf (1793) befetzte. Nachdem ©. die Lehr: 
jahre überjtanden hatte, fühlte er den Drang in fich, auch 
andere ——6 zu ſehen, um ſeine Kenntniſſe be⸗ 
reichern und zu berichtigen. Er zoͤgerte daher nicht lange, 
als ſich ihm in dem achtbaren Hauſe Hemmerde und 
Schwetſchke (jest Schwetſchke und Sohn) in Halle ein 
offener Platz darbot, ihm anzunehmen, Später ging er 
einige Jahre nach Paris in die ruhmlichft bekannte Hand: 
lung von Zreuttel und Würd, und Eehrte hierauf nad) 
Leipzig zurück, wo ihn eine Stelle in der Reinſchen Buch⸗ 
andlung erwartete. Hier verlebte er wieder einige Jahre; 
inzwifchen war er aber auch darauf bedacht gemefen, fei- 
nen eigenen Heerd zit bauen. Durd Freunde — 
und ſeinen eingeſammelten Kenntniſſen und ſeiner Thaͤ— 
tigkeit vertrauend, gründete er daher 1809, obgleich nur 
mit fehr ander Mitteln ausgerüftet , fein eigenes Ge: 
* as aber mermuͤdeter Geſchaͤftseifer, Pünktlicy- 
eit und Ordnung vermögen, war an ihm deutlich ſicht⸗ 
bar, Er erwarb fidy dadurch immer mehr Freunde, feine 
Handlung erweiterte ſich von Jahr zu Jahr, fo daß na⸗ 
mentlich fein Commiſſions- und ortimentögefchäft zu 
den vorzüglichiten in Leipzig gerechnet werden Eonnte. 
Allein auch ald Berleger erwarb et ſich durch mehrere 
rößere Werke, die bei ihm erfchienen, um Die Wiſſen⸗ 
haften Verdienſte, fo wie auch um bie Jugend, die ihm 
manche inhaltreiche, gefehmadvoll ausgeftattete Schrift zu 
verdanken hat. Nach und nach erkaufte er den Verlag 
der Be nngen A. F. Böhme in Leipzig, Gabler in Jena, 
Martini in Leipzig, Roͤſe in Greifswald, I. B. Schiegg 
in Leipzig und H. A. Nottmann in Bafel und bildete da- 
durch ein nicht unbedeutendes Verlagsgeſchaͤft. Defter 
zuckkehrende Kränklichkeit machte ihm immer mehr ein 
Zurüdziehen aus den Commiſſions- und Sortimentöge: 
Schäften wünfchenswerth, und fo überließ er fie denn, 
nachdem diefe Gefchäftszweige des Buchhandels faft 35 
Kahre mit Liebe und Eifer von ihm betrieben worden wa⸗ 
ren, unterm 1. April 1834 kaͤuflich feinen mehrjä tigen 
Freunden, den Hrn. Herrmann und Langbein, die fie mit 
erneuerter Thätigkeit unter ihrer eigenen Firma fortfez: 
zen. Gr gedachte nun feine Aufmerkfamkeit nur aus: 
ſchleßlich dem Verlagsgeſchaͤft zu widmen, allein fein 


360 Kagenberger. 


Krankheitözuftand nahm täglich zu, und leider fchon am 
oben genannten Zage befchloß er feine irdifche Laufbahn. 
Sn ihm verlor feine Ramilie ” forgfames Haupt umd 
viele Gollegen einen würdigen Kreund und wackern Leh- 
rer, deffen Andenken fie ftetd ehren werden. Nührend 
war die Zheilnahme, die fich beim Leichenbegängnig am 
4. Mai, welches, wie er gewuͤnſcht, aufs Einfachfte veran— 
ftaltet wurde, unter feinen Standesgenoffen kund gab; 
denn nicht nur die meiften in Leipzig, fondern auch ein 
roßer heil feiner auswärtigen, zur Meffe hier anwe— 
ie Geſchaͤftsfreunde hatten ſich dem Trauerzuge ans 
gefchloffen, um den Werftorbenen zur NRuheftätte zu gelei= 
ten und ihm dadurch zum legten Male ihre Achtung zu 
bezeugen, welche ihm mit Recht gebührt. 


* 136. Gabriel Kabenberger, 


Theilungscommiffär zu Karlöruhe; 
geb. den 26. März 1796, geft. am 30. April 1834, 


Kagenberger war zu Rothenfeld im Murgthal gebo: 
ren und der Sohn des dafigen Salmenwirths 8. Er 
enoß den Schulunterricht in feinem Geburtöorte, befuchte 
päter das Lyceum in Raftatt, trat 1815, nachdem er 7 
Jahre jene Anftalt befucht, zum Schreibfache über und 
ging deshalb zum Amtsreniforat in Bühl, wo er aud) 
nach abgelegtem Eramen als Theilungscommifjär, bis zum 
Sahre 1820 blieb. Im Jahre 1820 erhielt er einen Ruf 
als Theilungscommiſſaͤr ins Landamt Karlöruhe, wo er 
bis an feinen am oben genannten Tage erfolgten Tod 
wirkte. — Kasenberger war ein Dann von fchönen 
Kenntniffen, ausgeftattet von der Natur mit allen jenen 
Anlagen, die bejtimmend auf die Eriftenz eines Mannes 
einwirken koͤnnen, und erfüllte den fo fchweren Beruf ei: 
nes Sheilungscommiffärs mit foldyer Liebe und Aufopfes 
rung, daß ihm zu jeder Zeit die gerechtefte Anerkennung 
ae Vorgefesten zu Theil wurde. Er war einer jener 

ommifjäre, Die dahin zu wirken fuchten, ur en 
Wege eine unabhängigere, dem Zwecke eines Staatöfchrei= 
berö mehr anpafjendere Stellung — nad) Art, wie fie in den 
Nachbarftanten in den Notaird heſteht — zu erlangen; 
er erlebte die Nealifirung diefes feines Wunſches nicht 
mehr, denn noch ift Die längft gehoffte Organifation nicht 
ind Leben getreten, Aber er war nicht allein ein Geſchaͤfts⸗ 
mann im vollften Sinne des Wortes, er war auch eim 
zärtlicher Gatte, ein liebender Vater, Er verheirathete 
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ſich im Jahre 1828 mit Cheiftiane, der Tochter des D 
zianten Schuhmacher aus Karlsruhe, und zeugte mit hv 
4 Kinder, wovon das jüngfte jedoch, geboren, wo der Bas 
ter im Todeskampfe lag, ihm bald nachfolgte. Diefe 
Kinder gut zu erziehen, war * ſtete Sorge. Aber auch 
ein treuer, herzlicher — war K.; er war gefaͤllig 
gegen Jedermann, geſellig im Umgang, und nahm lebs 
er Antheil an den Begebniffen feines Baterlandes. 
arlöruhe, Speigler, 


* 137, Joh. Ernft Friedrich Krügelftein, 
Dof: und Conſiſtorialrath zu Ohrdruff; 
geb. d. 17. März 1768, geſt. am 30, Apr. 1834, 


Krägelſtein war der ältefte Sohn des Raths und 
Bürgermeifterö Dr. 3: — K. zu Ohrdruff; ſeine 
Mutter war die juͤngſte Tochter des Superintendenten 
Kromeyer daſelbſt. Schon in ſeiner fruͤhen Jugend hatte 
er das Ungluͤck, durch Unvorſichtigkeit des Dienſtmaͤdchens 
am linken Fuße gelaͤhmt zu werden, ein Gebrechen, das in 
ſeinen ſpaͤtern a Ser wohl oft — nie aber gehoben 
werden konnte. Wegen feiner Kraͤnklichkeit wurde er ans 
fanglich größtentheils von feinem Water felbft unterrich⸗ 
tet, befuchte aber nach feiner Gonfirmation (1781) das 
Lyceum feiner Vaterftadt, Bis zum Jahre 1784 blieb ev 
dafelbft, bezog dann das Gymnafium zu Gotha und im 
Sahre 1785 die Univerfität Iena, um die Rechte zu ſtu⸗ 
diren, wo er bis zum Jahre 1788 blieb. Nach ruͤhmlichſt 
beftandenem Examen (1791) wurde ihm die Erlaubniß 
ertheilt, unter dem Namen feines Oheims, des Hofadvo⸗ 
cats Kromeyer, practiciven zu dürfen, und im I. 1792 
wurde er unter die Zahl der Advocaten aufgenommen, 
nachdem er fchon 1790 den Acceß bei der Kanzlei er= 
langt hatte, In demfelben Jahre (1792) wurde er bet 
der Kanzlei ald Archivactuar angeitellt, in welder Gtel= 
Yung er das ganz in Unordnung gefommene Archiv aufs 
Sorgfältigfte ordnete und ſelbſt Die £leinften mechanifchen 
Arbeiten übernahm und mit Unverdreoffenheit beforgte, 
Nach achtjährigen, ohne — geleiſteten Dienſten 
wurde er 1798 als Aktuar bei der fuͤrſtlichen Kanzlei anz 
gr und übernahm auch feit 1802 die Gefchäfte bei 

en Liebenfteiner Gerichten, als der damalige Gerichtödt- 
rector, jegige Vicekanzler Bruͤckner nach Gotha verſetzt 
wurde. Im Jahre 1808 An er das Prädicat eines 
Secretaͤrs und wurde zwei. Sahre nachher als wirklicher 
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Kanzleifecretär angeftellt. Nach dem Tode des Hofruths 
Eifentraut wurden ihm auch 1812 die Protokolle in den 
emeinfchaftlichen Seffionen übertragen, und während der 
angdauernden Kränklichkeit des Hofraths Loder *) feine 
Geſchaͤfte auch von diefer Seite vermehrt. Im diefer viel: 
feitigen Zhätigkeit dauerte das ihm übertragene Vica— 
tiat der zweiten Hathöftelle zwei Sabre, Im Sahre 1815 
wurde er zum, Kanzleivath ernannt und 1817 zum Hof: 
und Gonfijtorialrath, auch Landfchaftlichen Deputirten. 
So widmete er einer ununterbrochenen Thaͤtigkeit feine 
Sage umd behielt unter den druͤckendſten Arbeiten Muth 
und Standhaftigkeit. Im Jahre 1833 fing er an zu 
kraͤnkeln, die Krankheit wuchs und griff um ſich, und er 
erlag ihr am oben genannten Zage. — Im Sahre 1799 
hatte ſich 8. mit Suftine Maria Chriftiane Römer, der 
Tochter ded zweiten Paftors an der Trinitatiskirche ver- 
ebelicht, und zeugte mit ihr 2 Sohne und 2 Töchter, die 
noch leben. — K. war von mittler Größe, fein aͤußeres 
Anfehn gefund, und fein Geficht und Blick gewinnend. 
Hoͤchſt achtenswerth war er ‚ald Familienvater; feine 
Gattin liebte er zärtlich, feinen Kindern ftand er mit 
wohlmeinendem väterlichen Sinn zur Seite, wachte über 
fie, wo er nur konnte, und bemühte fich eifrig, fie für 
dad, was er als gut erkannt, zu gewinnen. Ald Freund 
und Gefelfchafter war er treu, offen, oft fcherzhaft und 
heiter. — Als Schriftfteller bethätigte er ſich durch meh- 
rere Romane und im juriftifchen Fache lieferte er für die 
Seitfchrift „Juſtiz- und Polizeirügen“ mehrere Auffäge. 


* 138. Dr. Joh. Ernſt Ferdinand Schulze, 
onigl. preuß. und herzogl. braunfchweig. Stadt- u. Kreisphyſi⸗ 
tus zu Ellrid) ; 


geb. am 26, Dec. 1765, geftorben den 30. Apr. 1834. 


Schulze, zu Halle geboren, war der Altefte der beiden 
Sohne des Profeffors Iohann Ludwig Schulze, und er- 
bielt — da fein Vater auch ald Director der Frankeſchen 
Stiftungen bedeutende Einnahmen hatte — eine ausge: 
zeichnete Erziehung, wodurd er einen ungewöhnlichen 
Schatz von Kenntntffen fammelte, Er befuchte außer der 
Halleſchen aud) die Berliner Univerfität, und beſchloß in 
Straßburg feine Studien Schon in feinem 20. Jahre 
überfeßte er „Dvids Verwandlungen“, was ihn zu einem 
Briefwechfel mit dem Dichter Wieland führte, der ihm 


©. N. Netrot, 1. Sahre. ©. 488. 
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unter andern fehrieb: „Ich finde Ihre Ueberfegung fehr 
gut und ſchoͤn; Ihre Berfification faft immer leicht, 
fließend, angenehm, dem Ohre fchmeichelnd und den Ge— 
genftänden angemeffen“. Ein Jahr fpäter verfaßte er die 
„Athenaide”, ein großes Gedicht, das er aber nicht druf- 
ten ließ, weil ihm einige Stellen zu ſchluͤpfrig erſchie— 
nen. Wieland fagte ihm darüber in einem feiner Briefe: 
„Ihre mir überfchickte Skizze eines großen Gedicht, der 
Stidt der Minerva zu Ehren, ift mir als ein Zeichen 
Ihres Vertrauens angenehm gewefen, und hat mich durch 
die Kühnheit und Große ded Gedankens überrafcht. Wohl 
Ihnen, daß Sie eine Seele haben, die uber folchen Ent: 
wuͤrfen bruͤtet!“ Im 21. Jahre wurde er Doctor, und 
im 23. verheirathete er fi mit Maria Roſa Fehling aus 
Halle. Aber Halle gab ihm kein Brod, er mußte feine 
eliebte Frau im ar einer Eltern laffen, und als 
eldarzt nach Preußen gehn. Doch zu fchwer wurde ihm 
diefe Trennung, und fo nahm er mit Freuden das Kreis: 
phyſikat von Nordhaufen an, und z0g mit Frau und 
Kind nach Ellrih. Dort, meinte er, wenn auch mit Ein: 
fhränkung, fein gutes Auskommen zu finden; — aber er 

irrte fih! Der Drt, fo wie die Umgegend, bot wenig 
Wohlhabenheit dar, Seine hohe Gutmuthigkeit, die ihm 
nicht erlaubte, von den Armen auch nur ein £leined, von 
den Wohlhabenden ein ähnliches Honorar wie feine Col—⸗ 
legen zu nehmen, fchmälerte fein Einkommen. Das Ver: 
mögen feiner Frau wurde bald zugefest, und fo zogen 
endlich die drudenden Nahrungsforgen in fein Haus, 
Doch hörte man ihn nie Elagen; er blieb immer — 
Die Nühe des nur eine halbe Stunde von Ellrich ent— 
fernten braunfchmeigifchen Gebietd machte e8 ihm moͤg— 
lich, auch das Phyſikat des Stiftes Walkenried zu über: 
nehmen. So überhäuft er num auch mit Gefchäften war, 
fo wandte er doch immer einige Stunden der Nacht da— 
zu an, Werke aus dem Englifchen und Franzöfifchen zu 
überfegen. Gefellfchaften befuchte er faft nie; er wids 
mete feine Erholungsftunden nur der Belehrung feiner 
von ihm zärtlich geliebten Kinder, den — und 
der Natur, Er war ein aͤußerſt frommer Mann. Bei 
den vielen Leiden, die ihn trafen — der Tod raubte ihm 
feine treue Gattin und von feinen 13 Kindern acht, unter 
denen zwei erwachfene Söhne — hörte man ihm nie ge= 
gen die Vorfehung murren. Nie dachte er an fi, im: 
mer nur forgte er für Andere. Aber hohe Frömmigkeit 
edle Uneigennüsigkeit waren nicht die einzigen Zugenden, 
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die ihn ſchmuͤckten: er war der Wohlthaͤter aller Ar— 
men, und die ſtrengſte Pflichttreue in ſeinem Amte war 
ihm eigen. Unermüdet thaͤtig, war er Tag und Nacht 
rei mit feinen ärztlichen Kenntniffen und Er: 
ahrungen zu nüsgen, Unzählige Mal bat er feine Ta: 
[hen zum Beſten der kranken Armen geleert ; ja oft 
ab er ihnen von feinen Kleidungsftücken, wenn er gerade 
ein Geld bei ſich hatte, — Eine Bruſtkrankheit, zu der 
die anftrengenden Fußreiſen — feine pekuniaͤren Verhaͤlt— 
nifje hatten ihn gezwungen, fein Pferd abgufchaffen — 
wohl den Keim gelegt hatten, endete fein Leben am oben 
genannten Zage. Go fromm als er biöher gelebt, zeigte 
er ſich auch in feiner Todeskrankheit; feine legten Worte 
waren ein Gebet. Er ftarb, beweint von feinen Kindern, 
die den treuften Freund, beklagt von den Armen, die ih: 
ren Wohlthäter in ihm verloren! — Außer der fchon 
genannten Schrift ift von ihm erfihienen: Toxicologia 
veterum, plantas venenatas exhibens, Theophrasti, Galeni, 
Dioscoridis, Plinü aliorumque auctoritate ad deleteria ve- 
nena relatas, Halae 1788. — *. Howspip’s praftifche 
Beobachtungen aus der Wundarzneifunft und Krankheits: 
zergliederungsfunde, durch Krankenfülle erklärt, nebſt 3er: 
gliederungsberichten und Zeichnungen. Ueberſetzt. Hal— 
berjtadt. 1819. — Golombat über das Stottern, Aus d. 
Seanzöf. Ilmenau 1831. — Ideen üb, die afiat. Cholera. Ein 

eitrag zu ihrer Erkenntniß und Heilung für Aerzte, 
Wundärzte u. gebildete Lefer. Leipzig 1832, 


* 139, Sofeph Kaspar Dezauli, 
penſion. E. baier. Major u. Kriegscommiffär zu Würzburg ; 
geb. d, 19, Apr. 1769, geit. am1. Mai 1834. 


Sein Bater war zu Zichowitz, im Brachiner Kreife 
des Königreichs Böhmen, feinem Geburtsorte, Generaldi- 
rector, Hofrath u. Oberamtmann ; er ftudirte zu Prag die 
Kameralwiffenfhaft, Land: und Forftwirthfchaft nebft 
der Bergbaukunde, prakticirte bei einem Kameralamte, 
trat dann 1791 beim frankifchen Neichöcontingent zu 
Nürnberg in Militärdienft, machte die Feldzüge in den 
Niederlanden und am Rhein von 1793 — 1801 mit, avan— 
cirte dabei zum Kriegscommiffär, ward dann als folder 
1808 von Nürnberg nach Wurzbnrg verfegt, wo er 1810 
als Major und Kriegscommiffär zum Rath bei der da— 
maligen großherzogl. Militär: Obercommiffion befördert 
und ım December 1818 feinem Anfuchen gemäß mit vol: 
em Gehalte in Ruhe verfegt wurde, 

Bamberg. G. Zhiem. 
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Drofeffor und Rector des Domgpmnafiums zu Naumburg, Nitter 
des rothen Adlerordend 4. Kl,, Mitalieb der latein: Gefelfchaft 
zu Jena und der deutfchen Gefellfeyaft zu Berlin; 


geb. 8,9. Nov, 1776, geft. dv. 1. Mai 1834 *). 


MWernsdorf, aus einer fchon feit Länger ald 100 Jah⸗ 
ten berühmten Gelehrtenfamilie ftammend, war zu Mit: 
teniberg geboren, wo fein Vater, Ernſt Friedrich) W., Pro: 
feffor der Theologie war; feine Mutter, Eleonore Elifa- 
beth, war eine geborne Nitzſch. Schon in pi fechöten 
Sahre verlor er feinen Vater; Die Erziehung blieb der 
Mutter allein überlaffen und daher erklärt ſich wohl die 
Weihheit feines Charakters, feine Abneigung gegen 

trenge, aber auch die Zartheit feines Denkens und Fuͤh— 
ens, die fich in allen feinen Handlungen durch fein gan: 
zes Leoben auögefprochen hat. Die Mutter ließ den Kna— 
en Eeine öffentlihe Schule beſuchen, fondern ihn. durch 
Privatlehrer unterrichten, unter denen Wernsdorf als fei- 
nen fehr gründlichen Lehrer im Lateinifchen den nachma= 
ligen Wittenbergifchen Profeffor Hiller genannt hat. Im 
Vebrigen ſah er wenige Knaben und Sünglinge feines 
Alters um ſich, er mar meiftens in der Sefellfenn al⸗ 
terer Perſonen, bei denen es, da er der Sohn eines Pro> 
feſſors war und gute Anlagen zeigte, wohl fchon ausge— 
macht war, daß er dereinft feinen Weg an der Univyerfitat 
Wittenberg als öffentlicher Lehrer madjen follte. — In 
Den Art begann MWernsdorf im Sahre 1798 feine 
akademifchen Studien und widmete fich der Theologie, 
Bei ihnen war es jedoch wohl mehr auf die Profeſſur 
der Dichtkunft und Beredtfimteit, wie damals die philo— 
logifche Profeffur genannt ward, abgefehen, obgleich es 
damals in Wittenberg Eeine Ba Philologen gab‘ 
nd der Profeffor Henrict, der dieſe Profefjur bekleidete; 
fich als Schriftſteller nur wenig bekannt gemadjt Hatte. 
Do ruͤhmte Mernsdorf von ihm die Lebendigkeit feines 
Dortrages. Am meiſten gewann er jest unter der näher 
Leitung des nachmals ſehr bekannten Philologen Goͤrenz, 
der ihn zu eignen philologifchen Studien angeführt und 
zu feiner Kenutniß der Iateinifcen Sprache den Grund 
gelegt hat, wofüt ihm Wernsdorf ftets auf das Dank— 


) Zur Erinnerung an Greg, Sottl; Wernsdorf ıc, Naum⸗ 
burg 185°: — — Er 
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barſte ergeben geblieben iſt. Unter ſeinen uͤbrigen Lehrern 
waren ihm Schroͤckh und der nachmalige Generalſuperin⸗ 
tendent Nitzſch ) beſonders werth; mit dem Letztern hat 
ihn damals wie eig A ganzes Leben ein fehr fchönes 
verwandtfchaftliches Verhaͤltniß * vereinigt. — Von 
Wittenberg, wo er im Jahre 1797 die philoſophiſche Doc— 
torwuürde. erlangt hatte, s0g Ion Wolf's Ruf im Jahre 
1799 nady Halle, Fr. 4. Wolf**) ftand damals auf der 
Höhe feines Ruhmes, aus allen Ländern ftrömten Lern: 
begierige nach Halle und freuten fi, Wolfianer zu fein, 
fo wenig auch Wolf felbft jemals darnach geftrebt hat, 
eine eigene Schule zu begründen. Wernsdstt ſchloß ſich 
mit der größten Begeiſterung an den neuen Lehrer an, 
die Welt des Alterthums that fi) nun erſt vor feinen 
Augen auf und er ift aud) feinem großen Meifter dafır 
bis an das Ende feines Lebens init der unverbrüchlichiten 
Treue ergeben geblieben. Daß Wolf dies anerkannt hat, 
beweift nit blos fein nie ganz unterbrochener Brief: 
wechfel mit Mernsdorf und feine öfteren Befuche in 
Naumburg, fondern aud die freundfchaftliche Theil: 
nahme, die er zwei Sahre vor feinem Tode unferm W. 
in einer ihm fehr ABER —— widmete. Von 
dieſem Verkehr mit Wolf und überhaupt von der Halle’ 
{hen Zeit, wo er in den hr mehrerer Profefforen 
angenehme Stunden zubrachte und mit jüngeren Freun- 
den, von denen er befonders Emwers ***), Heinrich Voß und 
Ochsner erwähnte, in Deren Gemeinfchaft lebte, ſprach 
W. m gern. Mitglied deö philologifchen Seminars 
aber ift er eigentlich nie gewefen. Davon hielt ihn Meh— 
rexes ab, unter andern auch, wie Pe 
W.s — get feine zarte Scheu, die durch gewiffe 
Derbheiten Wolf's und die ungezügelten Ausbruͤche feines 
Witzes, denen er fich im Seminar ungefcheut überließ, zu 
oft verlegt worden wäre, — In Halle erhielt W. ganz 
unerwartet die Berufung zum Nectorate der Domfchule 
in Naumburg. Diefe geledrte Anftalt war damals durch 
ein Zufammentreffen ungünftiger Umftände ſehr geſun— 
ten, Die lange Sorglofigkeit der Behörden um diefe An- 
falt, die druͤckenden hauslichen Verhältniffe der Lehrer, 
Die — und Lauheit einiger unter ihnen, und 
der Mangel an Zucht und Ordnung hatten in Gemein: 
ſchaft mit der damals fteigenden Theuerung aller Lebens» 
*) Deifen Biorg. f. N. Nekrol. 9. Jahrg. ©. 1022. 
RE EC er a ,  ; 
+) = — — ee 8. — — 788. 


Wernsdorf. 367 


bedürfniffe die Schule fo weit heruntergebracht, daß ſich 
im Sabre 1800 in allen fünf Klaffen nur 33 Schüler be: 
fanden. Da nahm fich der Domherr von Wuthenam mit 
einer wahren eng der Schule an und erwarb fich 
in Verbindung mit dem Domprediger und Schulinfpector 
Kraufe um Ddiefelbe die größten Verdienfte. Die Anftel: 
lung neuer Lehrer mußte eine der erften Maßregeln fein. 
So wurden denn ©. A. Gernhard *) ald Gubconrector 
und Traug. Ferdin. Hofmann als Cantor angeftellt und 
Wernsdorf „in Nücdficht der ihm beimohnenden guten 
Wiffenfchaften (wie e8 in feiner Beftallung heißt) und 
der bei Ablegung der Probelection bewiefenen Gefchiclich- 
keit“ ald Subſtitut des Rectors Lobe mit einem fixen 
Gehalte von neunzig Thalern umd einigen Accidenzien, 
(die fich aber bis zum Jahre 1806 nicht über 130 Thaler 
beliefen) vom Domcapitel ernannt. Fur Wernsdorf, der 
nie eine öffentliche Schule befucht und im Unterrichten ſich 
wenig geübt hatte, war das Rectcrat mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verbunden, Sören wir ihn felbft darüber 
in feiner einfachen und befcheidenen Weiſe. „Wir alle 
drei. fagt er **), waren junge Männer, die noch in kei— 
nem öffentlichen Lehramte geftanden hatten und bedurften 
der Erfahrungen und Uebungen ah viel. Ich felbit 
hatte vielleicht die wenigſte Veranlaffung gehabt, mic) 
als Sugendlehrer zu üben, da ich mich erft der academi: 
[hen Thaͤtigkeit widmen wollte, und fo machte ich denn, 
wie jo mandye in ähnlichen Fällen, die Erfahrung, daß, 
wenn ed uns auc im Allgemeinen nicht fehlt an dem 
Sinne, Geift und Leben in den Unterricht zu bringen, 
dennoch ſich das Sprücelchen, was man gewöhnlich von 
dem Dichter braucht, auch im umgekehrten Falle auf den 
Lehrer anwenden läßt: magister fit, non nascitur, So 
ſehr ich mich nämlich Durch meine fpätern Erfahrungen 
überzeugte, Daß alle Hebung und Kenntniß von. Methoden 
nicht zum Zwecke führe, fobald der freie Geift und der 
Sinn für das, was den Unterricht wahrhaft bilbend 
macht, abgeht; eben fo belehrte wi auch meine fortge: 
feste T Bart wie unendlich wichtig die Mebung und 
eigned Nachdenken über die Art umd Meife des "Unter: 
richts ſei und Daß nur durch beides zufammen der Erzie- 
hungsunterricht an Klarheit und Voliſtaͤndigkeit gewins 


m) Jetzt Eonfiftorialrath und Director des Gumnafiums zu 
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nen koͤnnte, ſobald der Lehrer nur in jedem Augenblicke 
vom Intereſſe fuͤr ſeinen hohen Beruf beſeelt ſei. Meine 
Berufsthaͤtigkeit wurde mir indeſſen durch beharrliches 
Streben, die freie und eigene Thaͤtigkeit der Jugend durch 
meinen Unterricht immer mehr zu wecken, von Tage zu 
Tage leichter und intereſſanter. Doch ich ſollte nicht 
blos Lehrer fein; es war auch ein harmonifches Stre⸗ 
ben aller Lehrer, unerläßliche Bedingung, wenn der Zweck 
der Anftalt erreicht werden und neues Leben in bdiefelbe 
fommen follte, Und da wurde mir denn meine Arbeit 
fehr erleichtert, indem ich fo. glücklich war, mit allen Leh- 
tern, befonders aber mit meinem Collegen Gernhard, im- 
mer in dem freundfchaftlichften Einverjtändniffe zu Leben, 
Wir gingen recht eigentlih Sand in Hand bei unferer 
Arbeit, denn er war nicht blos Lehrer, fondern es La 
ihm auc dad Wohl des Ganzen am Herzen, wie e& eis 
gentlich immer fein follte, aber dann nicht möglich ift, 
wenn die Mitarbeiter einer Anjtalt nicht das Band der 
Liebe und Freundfchaft verknüpft, oder wenigftend jedes 
Miptrauen oder jedes Mißverkändniß, das — unter 
den beſten Menfchen zuweilen eintreten Tann, nicht gleich 
En Keime erftickt wird.“ — Die fo eben angeführten 
orte hatte Wernsdorf gewiß aus. feiner vollften Ueber: 
zeugung niedergefchrieben. Denn es gab nicht leicht ei: 
nen verttäglicheren Nector, einen Dienftfertigeren Colle— 
gen einen thätigern Mitarbeiter an Allem, wodurd das 
ohl der Schule gefürdert werden konnte. Etwaige 
Mipheligkeiten Eonnten ihn auf das Tiefſte betrüben, er 
that Alles, um fie auszugleichen und hat gewiß wifjent- 
lich nie zu einem collegialifchen Streite Beranlaffung ge: 
geben.. Ihm war ja nur wohl, wenn in diefem Verhält- 
niffe Alles recht friedlich und einträchtig zuging. — Geis 
nen Schülern war W. in jeder Beziehung ein treuer Leh— 
rer und väterlicher Freund. Durch feine und feiner Gol- 
legen eifrige Thaͤtigkeit und die Verbefferungen im Lehr: 
plan, über die das angeführte Programm weitere Nuss 
unft gibt, gewann die Schule bald an Ruf und BE 
HR Um fo höher ftieg auch feine uneigennügige Thaͤ⸗ 
tigkeit, feine puͤnktliche Abwartung der Lehrjtunden (er 
— gewoͤhnlich 18 bis 20 zu geben), denen ihm nur die 
aft nie von ihm weichende Schwachheit feines Körpers 
entziehen Eonhte, Er a ir fih aber nicht, in den 
Unterrichtöftunden mit feinen Schülern zufammen zu fein, 
er fuchte auch in gefunden Zagen die nicht einheimifchen 
Schuler oft in ihren Wohnungen auf, überzeigte fich von 
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ihren Bebürfuiffen, unterredete ſich mit den Hauswirthen 
und ſolche Beſuche waren — wenn auch nicht bei Allen 
— doc) gewiß bei Vielen von einem recht Dun Erfolge, 
leißige und gejittete Schüler ſah er gern bei ſich, er ges 
attete ihnen den Zutritt in feine Familie, ließ fie an 
Winterabenden an belehrender Lectüre in feinem Haufe 
heil nehmen und fuchte ihre wiffenfchaftliche Bildung 
auf alle Art zu fördern. Kein Schüler hat ihn je uns 
muthig zu folcher Unterſtuͤtzung gefunden. War er aud 
mit dringender Arbeit befhäftigt oder koͤrperlich Leidend, 
fo zeigte er doch dem Schüler gewiß ein heitres Geficht 
und war bereitwillig, ſich mit ihm längere Zeit zu bes 
ſprechen. — Aber am ehrwürdigften erfcheint W, in feis 
nen Beftrebungen, den ärmeren umd fähigen Schuͤlern ein 
möglichit forgenfreies Leben während ihrer Schulzeit zu 
bereiten, damit fie ſich in heitrer Geifteöfreiheit die 
Schäge der Vorwelt aneignen Eönnten. Alle feine Mit: 
bürger Eönnen die unermuüdete Thaͤtigkeit des Mannes, 
eine Aufopferungen, feine raftlofen Bemühungen durch 

ort und Schrift, durch Bitte und Vorftellung fir die 
Schüler zu wirken, bezeugen. WB. hat fich hier ein un- 
vergängliches Denkmal in vielen Herzen erworben und 
fein Name wird nod in fpäten Zeiten im Gedächtniffe 
vieler Schüler fortleben. Sein und des Dompredigers 
Kraufe Werk war eine bereits im er 1808 durch Bei: 
träge bemittelter und wohlmollender Familien begründete 
Speifeanftalt für arme Schüler, fein Werk war die Er: 
richtung eined fogenannten Alumneums in demfelben 
Jahre und zu dermfelben Zwecke, wozu er durch unermit: 
dete Thaͤtigkeit bald einen anfehnlichen Kapitalfonde ges 
wann und die Freude hatte, denfelben durdy das Ver: 
maͤchtniß eines ehrenwerthen Bürgers von Naumburg, 
Karl Niedner, und —— durch das wohlthaͤtige Legaͤt 
des Domherrn von Ampac) *) fo anfehnlid angewachfen 
zu fehen, daß von den Zinfen täglich eine Anzahl armer 
Sghuͤler Freitifhe erhalten kann. Gein Werk end- 
lich war dad bei Gelegenheit des Neformationsjubiläumg 
im Jahre 1817 gegruͤndete Lutherſtipendium zur Unter⸗ 
ſtuͤzung armer Studirender, das ſich in Folge fpäterer 
Verwendungen W.'s fo weit erhöhte, daß aus den Zins 
fen jährlich drei Stipendien gezahlt werden Eönnen**). — 


*) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 9. Sahrg. ©. 500. 
**) Ausführlihere Nachricht hat Wernsdorf über diefe Stif: 
fung in einer Sculfhrift vom 9, 1824, ©. 23 — 26. u. ©. 58, 
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Mit demſelben Eifer arbeitete er an der ſittlichen und 
geiſtigen Vervollkommnung ſeiner Schuͤler. Wie lieb ſie 
ihm auch waren, fo wollte er fie doc nicht verweichlicht 
oder durch eine zu ſchlechte Disciplin verzärtelt willen. 
Die Zucht, fo meinte er, müffe den Unterricht möglich 
machen und der Unterricht würde, indem er auf den Geift 
und auf das Herz wirkte, die Zucht begründen und befür- 
dern. Zwar waren ed nicht immer harte Mittel und 
firenge Strafen, durch die er Zucht und Gehorfam er: 
hielt, er wollte mehr duch Ermahnungen und Worte 
wirken, fein Verhältniß zu den Schülern follte ein liebe: 
volles fein. Denn wie dad Chriſtenthum fein anderes 
Lebensprinzip hat, ald die Liebe, fo wünfchte er auch, daß 
die irdiſche Schule auf demfelben Fundamente ruhen 
follte, wie die Hochſchule über den Wolken. Wenn er 
tadelte, fo war dad Wort „Gemeinheit” dasjenige, mit 
dem er feinen befondern Unwillen über einen Schüler an 
den ag legte. Er felbit hatte einen fehr lebendigen, 
durch feine Erziehung fruͤh fchon ihm eingepflanzten Ab— 
fyeu vor dem Geringften, was diefen Namen verdienen 
mag und es machte, wie feine Schüler bezeugen, auf fie 
nicht felten einen tiefen Eindrud, wenn fie wahrnahmen, 
wie faft erftaunt er über eine Aeußerung der Gemeinheit, 
die ihm won einem Schüler bekannt wutde, fein konnte, 
Wir hatten, fo bezeugen Ddiefelben, wenn er fo etwas 
ruͤgte, die Gewißheit, daß er nicht table, weil er es als 
Nector mußte, fondern weil es ihn im Innerſten em- 
pörte, Den Gehorfam der Schüler ſuchte er nicht blos 
auf das Ehraefühl, wie fehr er dies auch nach allen Rich— 
tungen zu beleben wußte, zu gründen, fondern vorzüglich 
auf einen frommen, Gott geweihten Sinn. Daher un 
terließ er nie bei paffender Gelegenheit die Hinweifung 
auf dad Höhere und Göttliche, wonach der Juͤn Sr 
ben müffe und wodurd; fein Leben erſt die te Weihe 
erhielte. Es war dies ihm fo offenbar eine Herzensſache, 
daß faft feiner unter den Schülern, wenn er nicht befon- 
ders verfchloffen und leichtfinntg war, den Eindruck einer 
olchen Anfprache von fich werfen konnte. Und gerade 

rch diefe Ueberzeugung der Schüler von Werusdorf's 
ungeheuchelter Sorge für ihr wahres Wohl gelang es 
ihm bei aller feiner Milde, Scheu vor dem Gefege und 
Ehrerbietung gegen fich zu erhalten. Als er in den leg- 


o wie in feiner Einladungsfhrift zur achten Säcularfeier der 
Soma (Naumburg 1330.) ©. 17. — 
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ten Jahren ſeines Lebens, wo ihn koͤrperliche Schwäche 
niederdruͤckte und ein Augenuͤbel ihm die Geſchaͤfte ſeines 
Amtes ſo ſehr erſchwerte, die Disciplin weniger feſt zu 
handhaben im Stande war, da ſprach er auch gegen ſeine 
naͤchſte Behörde den Wunſch aus, fein Amt niederlegen 
zu dürfen. Er wenigftens wollte nicht, daß die Schule 
unter diefer Schwäche leiten follte. — Bas dharakteri- 
ftifche — in W.'s Unterrichte war Lebhaftigkeit, 
die ihn, wie feine juͤngſten Schüler bezeugen, auch in den 
Tagen der hoͤchſten Schwachheit nicht veriaffen hatte. 
Mit dieſer Lebhaftigkeit erläuterte er befonders gern la- 
teinifhe Schriftiteller, unter ihnen Cicero's Reden, und 
leitete Lateinifche Sprach» und Disputirubungen, die er 
mit ausgezeichneten Primanern zu. halten pflegte. Sein 
eigener Lateinifcher Ausdrud war rem umd gewählt, die 
Bildung eines guten lateinifchen Styls bei feinen Echit- 
lern hatte er fich zur, befondern Au — gemacht. Da= 
her beſchaͤftigte ihn die Methodik ſolcher Uebungen un: 
ausgeſetzt, ja der Gedanke an die Ausarbeitung eines ei— 
genen Lehr: und Hilfsbuches für den Lateinifchen Styl 
war ihm noch in feinen legten Tagen gegenwärtig. Den 
Unterricht in der Mutterfprache, mit dem er eine philo- 
fophifche Propädeutit noch vor * geſetzlichen Einfuͤh⸗ 
zung auf den preußiſchen Gymnaſien zu verbinden pflegte, 
ftellte er fehr hoch und Pe ftets auf Klarheit, Ord— 
nung und guten Ausdruck. te glücklich er felbft unfere 
Sprache zu gebrauchen verftand, Hat er in feiner nicht 
genug bekannt gewordenen Weberfegung einer Giceronig= 
nifchen Rede gezeigt. Sein Unterricht im Griechifchen 
war weniger anregend und belehrend. Durch zu viele 
griechiſche Schreibübungen in den oberften Klaffen glaubte 
er die lateinifchen Schreibübungen beeinträchtigt zu ſe— 
v. und Fam felbft durch einige derartige Aeußerungen *) 
ei den eifrigen WVertheidigern des Griehifchfchreibens in 
den Verdacht, als wolle er diefe fo nüglichen Uebungen 
anz eingeftellt wiffen. Daran hat er aber niemuls ge- 
acht. — Die äußeren Lebensverhältniffe We's haben 
uns zuerft auf feinen Charakter ald Lehrer und Borfte- 
her einer gelehrten Anftalt geführt. Es war dies der 
Kreis, in dem er am meiften und befannteften gewirkt 
at, Aber er war nicht minder verehrungswürdig als 

enfch, als Gatte, ald Freund. — Es waren befonders 
zwei Geiten, die wir an W. hervorheben möchten, zwei 





*, Sn einer Ehulfcdrift vom J. 1819. ©. 34. 
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Beduͤrfniſſe, zwei Beſtrebungen, die ihn durch fein ganz 
zes Leben begleitet haben. Es war einmal das Beduͤrf⸗ 
niß nach Gefelligkeit und zweitens das unabläffige Stre— 
ben nad) Erfenntniß der ewigen Wahrheit. Diefe beiden 
Seiten hingen in ihrem Grunde auf das Innigite unter 
einander zufammen. — Das alte Wort, eö ift nicht gut, 
daß der Menſch allein fei, hat W. während feines gan 
zen Lebens fehr wohl begriffen. (Er hatte eingefehen, 
daß alle Menfchen erſt die Menfchheit ausmachen, daß 
Einer den Andern ergänzt und daß der Menfch der ges 
enfeitigen Mittheilung bedarf, welche gibt und empfängt. 
le hatte ſich W. zuerft eine angenehme Haͤuslich— 
keit zu fchaffen gewußt. Dreißig Jahre lang lebte er in 
der glücdlichjten Ehe, die nur durch öfteres Erkranfen 
beider Gatten getrübt werden konnte. Mit Recht be: 
trauert Daher die Gattin, die ihm fo lange die treuefte 
Diegerin gewefen ift, deren Kath ihm über fo manche 

edraͤngniſſe des Lebens hinweghob und die ftets mit 
Laune und Heiterkeit ihm Muth und Zroft zufprach, den 
beften und redlichften Gatten. Ferner hatte ein günftis 
ges Schidfal ihm gleich bei feiner Ankunft in Naumburg 
niehrere Männer von gleicher Gefinnung finden laſſen, 
mit denen er bis an das Ende feiner Tage in dem innig- 

en Bunde gelebt bat, Uber auch andere, fehr Liebe 

reunde gewann er fich in den legten vierzehn Sahren 
eines Lebens, und an diefen allen erkannte er recht tief 

ie Wahrheit des Schillerfhen Wortes, daB „ed eine 
rechte Gotteögabe um einen weifen und forgfältigen 
Freund ſei“ *). Mie erfinderifch war er nicht in jenen 
Liebeserweifungen, die nur zum Herzen Tprechen und den 
A Prunk baffen! Und doc wußte ein jeder Freund, 
daB Wernsdorf ihm die theilnehmendfte Gefinnung bei 
Allem, was ihm Liebes und Bittere auf feinem Lebens- 
wege begegnete, bewahrte, Die Trennung von diefen 
Freunden und auf der andern Geite die Trennung von eis 
ner Anftalt, die er hatte entjtehen und blühen fehen, 
würde er Faum ertragen haben, Daher widerftand er auch 
wiederholten Veranlaffungen, feine Stelle mit einer beſ— 
fern zu vertaufchen. Die Frage eines hochgeftellten preus 
ifhen Staatömannes „ob er denn ewig in Naumburg 
leiben wollte”, machte ihn allerdings bedenklich, auch 
ſchwankte er lange, ald ihm ein auswaͤrtiges Directorat 
augetragen wurde, Doc wies er den Antrag zurick und 


*) Briefwechfel Schiller's und Göthes IV, 377. 
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blieb trotz mancher Lüftigen Befchränfung, trotz der vie- 
len Arbeit und des geringen Einfommens einer Stelle 
treu, der er gewachfen zu fein glaubte. Diefe Uneigen= 
nügigkeit war einer der fchönften Züge feines Charakters. 
Für Andre, für feine Schule that er Viel, an fich dachte 
er zulegt; zu wohlthätiger Unterftügung, zu mildthäti- 
gen Vereinen war er ftets bereitwillig, aber er blieb auch 
nicht zuruck, wo es der aͤußere Anftand oder die Würde 
u Amts erforderte, und zeigte da die liberalften Ge: 
innungen, wenn aud mit Aufopferung feines eigenen 
mäßigen Vermögens. — Auf jener Liebe zur edeln So— 
cietat ruhte auch W.'s regſame Luft an gefelligen Ver: 
bindungen, feine herzinnige Theilnahme an Kraͤnzchen und 
Landparthien, endlich feine thätige Theilnahme an der 
Literarifchen Gefellfhaft, ihre Stiftung und Fortbefte- 
hung zwolf Sabre lang. Selbſt feine monarchiſche Ne: 
gierung, über die er den Mitgliedern fo gern den muth- 
willigiten Scherz vergönnte, war ein Zeugniß feines leb— 
aften Intevefje’s an dem Fortbeftehen der Gefellfchaft. 

hin verdanken auch die Srauentage ihre Einrichtung, 
denn er war ein großer Verehrer der Frauen und liebte 
ed, nad) dem Umgange mit Männern auf folche weibliche 
Weſen zu treffen, die feine Gedanken und Gefühle theil- 
ten und an einer finnigen Unterhaltung Freude fanden, 
Aber ſchale Galanterien und fade Süßigkeiten find ihm 
von feiner Jugend an fremd geblieben, Aus gleichem 
Grunde liebte er alle Mittel, welche das gefellige Zu— 
fammenfein beleben Eonnten und wenn er gleich nicht im— 
mer die gewünfchte Befriedigung fand, a ließ er ſich 
fon gern an dem genügen, was ihm jeder gefellige Zag 
einbrachte. Nur politifche Dinge waren von feinen Liebs 
kingsunterhaltungen auögefchloffen. Unter den Erfchei: 
nungen dev neueiten Zeit nahmen die Angelegenheiten der 
Aniverfitäten feine Theilnahme am meiften in Anfpruch: 
über parlamentarifche Verhandlungen, uber die Freiheit 
der Preffe und Achnliches koͤnnen wir uns kaum erinnern, 
ihn: ern fprechen gehört zu haben, außer daß er über 
—*— rechheit ſeinen Unwillen unverholen an den Tag legte. 

e felbft lebte ja noch ganz in jener Zeit, in welcher Die 
Politik noch nicht in die Sörfäle der Schulen und Uni- 
verfitäten eingedrungen war, wo vielmehr der gelehrte 
Schulmann und der academifche Lehrer ihre Mußeftunden 
ernften , gründlichen Studien widmeten und fromme Be- 
rufsthaͤtigkeit, ſo wie ein fegensreiches Walten im Reiche 
der Erziehung und des Unterrichts mehr galten, alö po— 
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litiſche Lebensfragen oder Pläne zu einer radicalen Welt: 
verbefferung. — Mit diefer warmen Liebe zu den Men: 
ſchen, deren eg Wernsdorf fuchte, verband ſich 
ein immer reges Streben nach eigner Vervollkommnung, 
um derentwillen er gern uͤber uͤberſinnliche Dinge ſprach, 
dachte und uͤber ſie zur Klarheit zu kommen ſuchte. In 
diefer Hinſicht war fein Leben ein beſtaͤndiges Fragen 
und Forſchen, man konnte ihn eine fuchende Seele nen> 
nen, an der aber endlich die große Verheißung ſich bes 
währt hat: „fuchet, fo werdet ihr finden.‘ „In feinem 
Streben nah Erfenntnif der unvergänglichen Wahrheit, 
fo fchreibt ein edler, hochgebildeter Freund W. s, mit 
dem er feit dem Jahre 1819 in der engften Verbindung 
lebte ) begnügte er fih nicht damit, die Wahrheit, wie 
fie gegeben ift, in ihrer Unmittelbarkeit aufzunehmen, fons 
dern er verlangte nach immer innigerer VBermittelung und 
—— wodurch fie erſt das unverlierbare Eigenthum 
des Menfchen wird. Er begnuͤgte ſich auch nicht damit, 
felbft zur Meberzeugung zu fommen , fondern ed drängte 
ihn immerfort, fich allen lieben Menfchen zu gegen ſeiti⸗ 
gem Wachsthum in der Erkenntniß offen und ruͤckhaltlos 
mitzutheilen. Daher kam es auch, daß ihm ſogar im Le: 
bensfreifen, wo das Thema feines Lebens nicht Platz fin: 
den konnte, oft der Mund von dem überging, weſſen Das 
Herz voll war, Er hat dadurch bei Manchem vielleicht‘ 
aelegentlich ein Lächeln erregt, aber wer es recht betrach= 
ten wollte, mußte mitten im Lächeln von diefer feltenen 
Naivetät und diefem unverftellten Drange nach Mittheis 
lung auf das Innigfte gerührt werden.“ — Derfolgen 
wir num diefe Gemüthsftimmung unferö verewigten Freun⸗ 
des in ihren einzelnen Richtungen, fo nehmen wir wahr, 
daß das große Wort „ohne mic) Eönnet ihre nichts thun“, 
auch ihn durchdrungen hatte, „Er war, fo fagt der ger 
nannte Freund, der Gnade feines Gottes gewiß, er be— 
trachtete diefe Gnade als einen Strom von oben herab, 
in welchem der Menfch feine Kraft, die Kraft, die in dem 
Schwaͤchſten am mächtigften wirkt, allein finden kann, er 
fah in dem Menfchen die Rebe, die am Weinſtock unter 
der Pflege des Weingärtners bleiben muß, wenn, fie nicht 
verkommen und verdorren fol. Je feſter darüber feine 
Ueberzeugung war, defto lebhafter war fein Verlangen, 
bei andern geliebten Menfchen die Mißverftändnifle uber 
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die Begriffe der Gnade zu überwinden, Er fuchte be: 
ed neue Mittel und Wege, wie darüber Andern zur 
Verftändigung zu helfen fei, um durch gegenfeitige Mit: 
theilungen auch feinerfeitd immer tiefer in Die erkannte 
Wahrheit einzudringen.“ — Es bleibt nach diefem Blicke 
in Wernsdorf's innerftes umd ae noch übrig, 
fein theures Bild durch das zu vervollftändigen, was er 
als Gelehrter und als Schriftfteller geleitet hat. W. 
bewegte ſich am Liebften und aud; am ficherften auf dem 
Felde der Iateinifchen Philologie und hier wieder, vor: 
u sweife in der Kritik und Erläuterung der ciceronifchen 
Schriften. og cha Umfidyt und grammatifche Gruͤnd— 
lichkeit waren Hier vorherrfchende Eigenfchaften, die hand: 
Schriftliche Lesart fchüste er fo lange ald möglich, alle 
diplomatifchen und ſprachlichen Gründe erwog er reiflich, 
ehe er zu Gonjecturen überging. Durch fleißige Lektüre 
hatte er fich einen ſichern Takt angeeignet, der ihn zu eis 
ner Reihe ſchoͤner und mit Beifall aufgenommener Emen- 
dationen ‚des Textes führte, die er in den * zwanzi 

Jahren feines Lehramtes nur in Schulſchriften bekann 

gemacht hat. Daher ward ſein Name auch unter den 
beften Erklaͤrern des Cicero genannt und fein Beruf zur 
aan. Defjelben war, wie ſich Niebuhr *) in einem 
Briefe an Wernsdorf vom 26, December 1826 ausdrückte, 
durch ſolche vortrefflihe Emendationen volltommen be— 
währt. In dergleichen Belobun N fchriftftelleri- 
fen Arbeiten fand er eine große Befriedigung, eine gute 
Recenfion hatte für ihn noch in den legten Sahren einen 
großen Neiz und Eonnte ihn zu rn Dankesäußerung 
veranlaffen., Uber dies war nicht Eitelkeit oder Ruhm— 
fucht, Die kannte W, nicht, Es war vielmehr ein fehr 
ser Wunfch, das gut aufgenommen zu fehen, was 
er in feinen reinften Stunden, die et neben den Berufs: 
arbeiten für fich gewinnen Eonnte, mit Hintanfegung der 
ihm fo nothwendigen Erholung, mit ftillem und treuen 
Fleiße vollbracht hatte, Ueberſchaͤtzung feiner Arbeiten 
war ihm fremd. War er gleich von der Nichtigkeit mans 
cher Emendation oder Erklärung auf das Feftefte über» 
zeugt, fo meinte er doch immer, ihm fehle noch recht viel: 
namentlich vermißte er bei feinen Studien früh angelegte 
GSollectaneen und pries diejenigen glücklich, deren Forper: 
liche Rüftigkeit folchen Arbeiten gewachfen war, — Uns 
ter den literarifchen Arbeiten ferner legten zwolf Jahre 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 9. Jahrg. ©. 19. 
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ſteht die Ausgabe der Philippiſchen Reden Cicero's oben 
an, zu der er durch u Bermittelm den reichhalti⸗ 
en Commentar des berühmten talienifchen Philologen 
aratoni erhielt, Derfelbe hatte den 11. und 12. Band 
ber neapolitanifchen Ausgabe der Werke Gicero’s füllen 
follen, war aber yon Garatoni wegen des Bankerotts fei- 
ned Verlegers zurückgehalten worden und hatte num 30 
Jahre unbenugt gelegen. Es ift diefe Ausgabe Werns— 
dorfs größte Arbeit, Die ſich durch umfichtigen —— 
der vorhandenen Hilfsmittel, Durch befonnene Kritik un 
enaue Kenntniß der Iateinifchen Sprache empfohlen hat, 
it demfelben Beifalle fah er fein nächftfolgendes Pro: 
gramm, uber mehrere Stellen aus Cicero *), aufgenom- 
men, in dem fich befonders fein Streben, frühere Meis 
nungen mit andern, beffer begründeten zu vertaufchen, 
zeigte. Daranf vollendete er mit großer Anftrengung und 
vieler Liebe im Jahre 1828 die Ausgabe von vier Neden 
des Cicero **). Es war wahrhaft rührend, ihn über 
diefe Ausgabe ſprechen au hören, er wußte ed recht gut, 
wie viel —* eſelbe gekoſtet hatte und verbarg ſich wohl 
ſelbſt nicht die Mängel derſelben. Um fo mehr, mußte 
ıhn ein hartes Urtheil über diefelbe Eränken, das ihm die 
Freunde vergeblich zu verheimlichen fuchten, Gegen die: 
I fohrieb er zum erflen und einzigen Male in feinem 
eben eine Antikritil, — Uber auc in andern Zweigen 
der Philologie verlängnete Wernsdorf die Wolfifche Schule 
nicht, Er wollte ſich nie abfchließen, er arbeitete raftlos 
fort, das Elaffiche Alterthum war ihm ein Heiligthum, in 
das er immer tiefer einzudringen ftrebte. Denn über der 
MWortforfhung Hatte er nicht den Sinn für Das reiche 
und blühende Leben verloren, das und in den Schriften 
der Griechen und Römer fo frifch und lebendig entgegen= 
tritt, Nicht minder gern und fleißig las er die Meiſter— 
werke der deutfchen Literatur mit den Seinigen und mit 
lieben Freunden. Ohne eine folche Unterhaltung, ohne 
Vorleſung eines Elafjifchen deutfchen Werkes oder einer 
elungenen Ueberſetzung ausländifher Schriften (mie des 
ante) fand in feinem Haufe keine gefellige Vereinigung 
ftatt, Er felbft Hatte eine große Vorliebe für das Vor— 
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*) Quacstiones eriticae in Ciceronis Orat. pro Ligar., pro rege 
Deiot, et pro Rosc. Amerin. Numburg. 1823, 
**) Ciceronis Orationes p. Plancio , p. Milone, pro reg. Deiot., 
p- Ligario. Textum recens. et subjeeta lect. varietate notis critt. 
instruxit G. G. Wernsdorf. Jenae 1828, 
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leſen und ſprach gern über Gorrectheit in der Betonung 
bei demfelben, weil er erkannte, wie viel perfönlicher das 
lebendige, gefprochene oder vorgelefene Wort ift, als das 
gelefene oder gefchriebene. Aber eben darum wollte er 
auch, Er jeden Worte fein Recht widerfahren 
follte, Wie en er fid über andere Gegenftände des 
menfchlichen Wiffens belehren ließ und wie fehr er es 
liebte, in einem ihm unbekannten Felde einmal, um mit 
Gothe *) zu fprechen **), einen Pfahl zu fchlagen oder 
eine Stange aufzuftecen, nad) der man fich gelegentlich 
orientiren könne, das wiffen die Mitglieder der üterari— 
fen Gefelfchaft. Er wäre auch, ohne Vorfteher zu fein, 
ewiß ftets der aufmerkfamfte Zuhörer gewefen. — So 
haben ale ihn gekannt als edeln Menfchen, als treuen 

eund, als unermideten Arbeiter, als eine anima can- 
dida im fchönften Sinne des Wortes, Um fo mehr war 
es zu —5 daß ſein redliches Streben und Wollen 
durch koͤrperliche Leiden faſt unausgeſetzt erſchwert wurde. 
Das gehört aber gewiß auch zu feinem Bilde, daß über 
alle die Keiden, welche ihn hienieden darnieder druͤckten, 
die höhere Freude des Geiftes mit fiegender Macht fich 
erhob, Seine Freunde verglichen ihn wohl oft im Scherze 
wegen diefer feiner Elafticttät, weldye von dem Ueberge— 
wichte des Geiftes über die hinfällige Leibesfchwachheit 
zeugte, mit einem unvermüftlichen „Stehauf”. — Denn 
unfer Wernsdorf hat während feiner irdifchen Laufbahn 
nur wenige ganz gefunde Tage gehabt. Schon als Kind 
und Züngling wurde feine Gefundheit durch wiederholte 
Krankheitsanfälle erfchtittert und ſpaͤter vermochte nur 
die zaͤrtlichſte Wachſamkeil feine finkende Kraft zu unter: 
ftügen und ihn feinen Freunden zu erhalten, Wie oft 
aben diefe bei der YA faft erdrücenden Amtsarbeit und 
et fo manchen unerfüllt gebliebenen Wunfchen für das 
Wohl der Schule es beklagt, daß ihm die gewuͤnſchte und 
verdiente Erholung nur fo fpärlich zu Theil werden 
Tonnte, Dagegen ehrte unfern Mernsdorf das volle Ver: 
trauen des Kreiheren von Altenftein und die Achtung dev 
mit der Aufficht des Gymnaſialweſens in Berlin und 
Magdeburg beauftragten Staatsbehoͤrden, die fich nicht 
blos in theilnehmenden Aeußerungen, fondern auch in dev 
ihm zu einer Badereiſe bemilligten Unterftügung aus= 
fprad), fo wie in der nahmhaften, perfonlichen Gehaltös 


*) Deffen Bioar, ſ. N. Netr. 10. Jahrg, ©. 197, 
”) Briefwechfel mit Schiller VI. 117. 
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zulage, die zugleich ‘mit dem von feinem Könige, unter 
dem 9, April 1828 ihm beigelegten Prädicate eines Eoni- 
glihen Profeſſors erfolgte. Die Berleihung des rothen 
Adlerordens im März 1834 war. der letzte Beweis der 
puldvollen Anerkennung, die feine Verdienſte um Die 
Schule bei feinem Monarchen gefunden hatten. Die 
feyonfte und höchfte Freude des Lehrers, die Dankbarkeit 
feiner Schüler,  ift unferm W. auch oft und reichlich zu 
Theil geworden. Wir Eönnten hier. viele geachtete Maͤn— 
ner nennen, die ihm einen großen Theil ihrer Bildung 
verdanken. Befonderd aber brachte diefe Pietät dem ed— 
len Lehrer bei, feinem 25jährigen Amtsjubilaum am 3. 
Rovember 1826 eine Fülle der reinften Freuden. Die vie: 
len Freunde und en Menfchen , die ipm Gluͤck wuͤnſch— 
ten, die vielen Briefe, die Gedichte von Gollegen und 
Schülern, das Stammbud) mit den Erginerungsblättern 
von dreißig feiner. bereits angeftellten Echüler, Das in 
ihrem Namen veranftaltete Feſtſpiel, der Fackelzug feiner 
ehemaligen Schüler von drei Univerfitäten, endlich die 
heitern Scherze feiner nächften Freunde und veundinnen 
— Alles dies madıte ihn fo unausſprechlich gluͤcklich, Daß 
er lange durch diefe Freude fein Leben ‚recht eigentlich 
auffeifchte und ftärkte. — Als er ‚aber immer mehr Die 
Abnahme feiner Kräfte fühlte und fich felt;t geftand, daß 
er. der Schule nicht mehr fein Eonnte, was. er ihr in früs 
heren Zeiten gewefen war., da bat er im Jahre 1830 das 
Domkapitel um feine Entlaffung vom Amte. Diefelbe 
ward ihm auch zugefagt, die Unterhandlungen wegen der 
Mahl eines Nachfolgers begannen, aber die Entſcheidung 
blieb aus. Wernsdorf's Kräfte nahmen indeß immer 
mehr ab und felbft die Erholung, die er in frühern Jah: 
von, während eines Sommeraufenthaltes im Bade Kofen 
gefunden hatte, verfagte ihre guten Wirkungen. Dazu 
nahm feine Sehkraft immer mehr ab — wer Eonnte ihm 
da den fo oft ausgeſprochenen Wunſch nah Nuhe ver 
denken ? Im Frühjahr 1834 ftieg er nur mühfam, und 
von treuen Händen geleitet Die Treppe des Gymnaſiums 
hinan, mit größter Anſtrengung unterrichtete er.an Der 
ihm fo Lieben Etelle. bis ſechs Tage vor feinem Zode und. 
verfah unter heftigen Schmerzen jo viel als möglich auch, 
die andern Obliegenheiten feites Amtes... Und aud jest 
uoch kehrte, wenn er ſich leichter fühlte, auf Stunden die 
Geiftestraft und die Theilnahme an Dingen Ddiefer Melt 
zurück, Roch vier Tage vor jeinem Tode ſprach er mit 
siemlicyer Lebhaftigkeit von dem, was er noch thun wollte, 
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er. theilte ſich die num freiere Zeit ein, er freute ſich, Daß 
fein Nachfolger *) ſeit einigen Tagen in Naumburg war 
und er nun die Schule einem tuchtigen Vorſteher über: 
laffen Eonnte, er freute fich an der Ausficht auf die Ruhe 
nad) dem langen, und befchwerlichen Zagewerke, Aber 
feine fo fehr verfallene Geftalt und die muͤhſam zuſam— 
mengehaltene Kraft, ließen nur in einem zu hohen Grade 
fürditen, daß er .diefe Ruhe hinieden nicht finden wirde, 
Und fo geſchah es auch. Am Abend des 1. Mai 1834 
legte er ſich ohne befondre üble Anzeichen zu Bett, er 
fchlief bald ein und als fi) gegen Morgen die Gattin 
über den Schlummernden beugt, da erfreut fie fich über 
den ruhigen Schlaf, wie er ihn feit langer Zeit nicht ges 
noffen, aber fie gewahrt ‚bald mit Schrecken, daß es der. 
Todesſchlaf und daß ‚der, ‚geliebte Gatte bereits zur 
ewigen Ruhe eingegangen fei. Die Strahlen des anbre: 
enden Morgens -befchienen die theure Leiche. Sanft 
und ruhig, mit der ergebenen Miene des Dulders lag er 
da und nur diefe Euthanafie, diefe Schmerzlofigkeit, mit 
der er aus dem Leben gefchieden war, Fonnte mit dem 
Gedanken verföhnen, daß er fo ſchnell, fo ohne den letzten 
Abfchied von hinnen gefchieden fe. — Außer den oben 
genannten Werken erfchien noch von ihm: Animadverss. 
in Cic. Orationes p.-Ligario et p. rege Deiotaro, Num- 
burg. (leucopetr.) 1802. — _ Animadverss. critt. in Cie, 
Örationem p. lege Maunilia, Numburg..(Camburg.) 1808. 
Beide find in der Novis Actis Societ. Lat. Jenens. P. I. 
p- 251 — 258 abgedrudt. — -Notae critt. et philolog. in 
Cie. Orat. p Balbo. Numburg. 1804. — In Cic. Aca- 
demic. Quaest. notar. philologie. et critic. Specimen 1. 
Ibid. 1807 und Specim, II. Ibid. 1808. — Notae in Ci- 
ceronis orationem p. Archia poeta simulque exhibentur 
var. lectt. cod. Vratislav. nondum eollat. Ibid. 1812. — 
De codiec. Vatic. in, Cie. Oratt Philippic. textu restituendo 
magna auctoritate., Ibid. 1814. — Notae Critieae in 
Platon. Critonem et Alcibiad. primum. I!bid. (Lips.) 1815. 
— Eicero’s zweite philippifche Rede. Ueberſetzt. Leipzig 
1815. — ‚Disputatio Gottl. Wernsdorfi de. Aenea_ Ga-, 
zaeo. ‚Ibid. 1817. Abgedrudt mit einer Gollation Augs- 
burger Bandfchriften in Seebode und. Friedemann’. 
Miscell. Crit. Vol. Il, P.. 2, p. 374—397. — Einige Ge: 
danken über die Verpflichtung die Armen unter den Stu— 


— e e — 


* Der gelchrte Heraus eber bed Lyſias und des Voſſiſchen 
Ariſt archus, Pr. Dr. — Mm 
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direnden zu unterſtützen. Naumb. 1817. — Nachricht 
über die Domſchule in Naumburg. Ebd. 1819, — Spe- 
cimen editionis Ciceronis orat. Philippie. Mirkändie: 
Lips. 1820. — a Gedanken über Schulpruͤfungen. 
Naumburg 1821. — Rede zur Erinnerung an den Prof, 
Heine Fürftenhaupt, in den Schriften u. Reden zur Ge: 
daͤchtnißfeier deffelben. (Naumb. 1821:) ©. 34. — 39, — 
Ueb. höhere Grammatik, befonders über die Lehre von d, 
Zeitformen. Ebd. 1824. — M. Tull. ’Ciceronis Oratio- 
nes Philippicae in M. Antonium. Textum ad tidem cod. 
Vatie, castigavit et potiore lectionum varietate subnotata 
in usum scholarum. Lips. 1825. — Disputatio historica, 
qua -docetur, cur res scholastica apud Germanas post- 
uam saeculo deeime maxime effloruit,' inde usque ad 
saeculum - decimum sextum parum profecerit, Numburg, 
1830. — Recenſionen hat W. über mehrere Ausgaben 
Giceronian, Werke in die Ienaifhe und Leipziger Literas 
furzeitung geliefert, | 


* 141, Johann Gottfried Kleide, 
Pofifecretär zu Gr. Glogau; 
geb. d. 28. Juni 1770, geft. d. 2, Mai 1834, 


Er wurde in Deutfch-Wartenberg geboren, genoß den 
erften Unterricht, da m feinem Geburtsorte eine Lutheri- 
in Schule nicht vorhanden, in der romifchskatholifchen, 

efuchte dann zu feiner höhern Ausbildung die Lutherifche 
Stadtfehule zu Freiftadt und wurde hier 1783 in der lu— 
therifchen confirmirt. Seine Neigung zum Poft- 
face führte ihn zum SPoftmeifter Liebig in Neuftädtel, 
wo er feine Laufbahn mit allem Eifer begann, Im J. 
1791 verließ er diefen Ort und erhielt als Privatfecretär 
eine Anftellung beim’ Poftamte in Nimptfch, von wo er 
bald darauf in gleicher Eigenfchaft nach Glas Fam. Kaum 
3 Jahre dort angeftellt, folgte er einem Rufe ald Secre— 
taͤr an das Poftamt zu Liegnig, ımd trat 1804, da die 
Arbeiten diefes Poſtens feine Kräfte überftiegen, als Gal- 
eulaturgehilfe in das Poftamt zu Berlin, wo er fich bald 
Sn und Liebe erwarb und vorzüglich von dem geh, 

öftrath Müller und dem Hofpoſtmeiſter v. Sergebarth 
begünftigt wurde, Sm 3. 1805 wurde er als Poftfecretar 
in Magdeburg angeftelt 'und erhielt einige Monate dar: 
auf den ehrenvollen Auftrag, das Poftamt Neuftadtel in 
Schleſien zu adminiftriren, daſſelbe, wo er 21 Jahre vor: 
ber feine Laufbahn begann, Die Adminiftration. währte 1 
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Jahr, nady- welcher Beit er, auf fein Nachfuchen, als 
zweiter Poftfecretär nach Glogau kam. Als Glogau im 
Jahre 1318 in Vertheidigungsftand gefest wurde und der 
Poftdienft aufhörte, ver * er die Stadt und ging zur 
preußifchen Armee, Kaum aber war er einige Sage das 
felbft, alö der Hofpoftmeifter von Seegebarth erfchien und 
ein Poftamt in einem Dorfe errichtete. Unfer K. wurde 
Verweſer defjelben und trat, nachdem die Feftung über: 
geben, feinen frühern Poften wieder an. Stets mit 
Krankheit Eampfend, befuchte er 1833 ein Bad; aber 
die Gefundheit kehrte niayt wieder, und am oben genann= 
ten Sage endete fein thätiges Leben. — Im J. 1807 
verheirathete er ſich mit Fräulein v. Kleeden aus Neu: 
ftadtel; doch fehon nach einem Jahre wurde diefe Einder- 
lofe Ehe durch den Zod der Gattin getrennt. — Be: 
fcheidenheit und Gefülligkeit waren die Grundzüge feines 
Charakters, Gegen Jedermann übte er eine Zuvorkom- 
menheit aus, die ihn oft zu Aufopferungen in feinen 
Dienftverhältniffen nöthigte. Auch der Mildthätigkeit vers 
ſchloß er nicht fein Herz, und unbemittelten Studirenden 
und Armen war er ein väterlicher Wohlthaͤter. Seine 
dienftfreien Stunden theilte er zwifchen Lektüre, Muſik 
und gefeligen Umgang mit Freunden, 


* 142. Franz Auguft Wilhelm May, 
Doctor der Medicin zu Berlin: 
geb. d. 31. DEE. 1808, gefl. am 3. Mai 183%. 


May, geboren zu Grottkau in Schlefien, wo fein Va— 
tet als ——— und feine Mutter, eine geborne Reiß—⸗ 
müller, noch leben, erhielt feinen erften Unterricht in der 
dafigen Eatholifchen Elementarfchule, Dea0g hierauf das 
Gymnaſium zu Neiße, von wo er, nach abgelegter Pri- 
fung, mit dem Zeugniß der Reife in das medicinifch = iz 
rurgiſche Friedrich Wilhelmsinftitut zu Berlin aufgenom- 
men, nach zwei Jahren aber, als die Vorgefegten Des Ins 
ſtituts, deren hoͤchſte Zufriedenheit er wegen ausgezeichne: 
ten Fleißes und Sittlichkeit jich zu erwerben genaue hatte, 
feinen Körper für die Befchwerlichkeiten des Milttärjtans 
des zu fchwach fanden, an der dafigen Univerfität unter 
dem damaligen Rector magnificus Marheineke immatricus 
lirt wurde. Als um Ddiefe Zeit in Berlin die Cholera 
herrfchte, wurde er in das dafelbft errichtete Choleralaza— 
reth beordert, um unter der Leitung des wirklichen geh. 
Naths Dr. Ruſt ſich auch in diefem Fache der Heilkunde 
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u verſuchen, ſodann aber bei dem Miniſter F v. Alten⸗ 
ein, deſſen Wohlwollen und faſt vaͤterliche Zuneigung er 
gewann, angeſtellt, um das nöthige Desinfectionsgefchäft 
Au verrichten. Außer Ddiefem edlen Manne und mehreren 
ehrern, denen er feine Bildung zu verdanfen hatte, wa— 
ren feine vorzüglichften Gönner und mehr als belehrende 
Freunde die Profefforen Ruſt, Bartels, bei dem er Fa: 
mulus, Wolff, Kluge und befonders Juenken. Am 5. 
September 1833 erhielt er, nach Wertheidigung feiner 
Differtation ‚.„de evolutione dentium humanorum‘“* und 
mehrerer anderer Theſen das Diplom ald Doctor der Me- 
diein und Chirurgie, und nachdem er nicht lange darauf 
auch feine Staatsprüfung aufs Glänzendfte beftanden, 
wurde er von einer tödlichen Krankheit befallen, der er 
tro& aller Bemühungen feiner ärztlichen Freunde und der 
—— und liebevollſten Pflege am oben genannten 

age unterlag; eine zur Foͤrderung der Wiſſenſchaft un- 
ternommene Sektion ie te, daß eine zu große Erweite- 
rung des Herzens die Mae feines fo frühen Todes ge— 
wefen. — 


* 143; Dr. Johann Rohatſch, 
Berg: und Hüttenphyfitus zu Freiberg; 
geb. den 5. Suni 1763, geit. am 3. Mai 1834. 


Er war in: Baugen geboren, wo fein Vater, mwendi- 
[hen Urfprunges, Brauer war. Die Schule feiner Va— 
terftadt gewährte dem überaus fähigen Knaben und Juͤng— 
linge die Vorbereitung auf die Univerfitätsftudien, die er 
im Jahre 1783 in einzig begann, und zwar Anfangs, 
auf den Wunſch feines Baters, bei der t en Bu: 
Eultät. War aber irgend Iemand von der Natur felbft 
zum ansübenden Arzte beftimmt, war irgend Jemand mit 
jenem ſichern Blicke auögerüftet, der, von einer geheim: 
nißvollen Divinationsgabe geleitet, dad Rechte trifft. und 
der Haupturheber des ärztlichen Gluͤckes ift, war irgend 
Jemand mit jener Zutrauen erweckenden und liebenswitr- 
digen Perfönlichkeit verfehen, ohne welche alle Gelehr- 
famteit, wenigftens bei Ausübung der Heilkunſt, nicht 
frommt, fo war e8 gewiß Rohatfch. Darum ift es für 
die Zaufende, welchen er, nicht felten auf bewunderungs- 
wirdige Weife, zum Retter oder zum Troͤſter geworden 
ift, als ein befonderes Gluͤck zu erkennen, daß er, feinen 
Neigungen ir die Theologie bald verließ, um die 
mediemifchen Wiffenfchaften zu ſtudiren. Nach Beendi- 
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gung feiner academifchen Studien blieb er noch eine ge: 
raume Zeit in Leipzig, wo er, ald Famulus des verewig- 
ten Dr. Dühne *), praftizirte, bi er im Anfange de3 
Sahres 1797 in Wittenberg den Doctorgrad erlangte, und 
dann, auf Veranlaſſung einiger Freunde, ſich als aus: 
übender Arzt in Freiberg niederließ. Im diefer Stapt, 
die feiner Vorliebe für die Naturwiffenfchaften fo reiche 
Quellen des geiftigen Genuffes und Gewinnes öffnete, 
insbefondere bei Lebzeiten Werners, deſſen Privatvorle: 
fungen er beimohnte, benugte er mit unermüdlichem Eis 
fer die Gelegenheit, feine ausgezeichneten Kenntniffe in 
der Mineralogie, mit welcher er in den Mußeftunden fich 
vorzugsweife befchäftigte,, fortwährend zu erweitern und 
fefter zu begründen, und jene große, in acht wifjenfchaft- 
lichem Geifte von ihm felbjt geordnete Mineralienfamm: 
lung zu Stande zu bringen, welche er im Jahre 1831 au 
die fpanifche Regierung verkaufte, Nicht unbedeutende 
Beiträge zur Beförderung der mineralogifchen Studien 
erhielten von ihm mehrere wiffenfchaftliche Inftitute umo 
Erziehungsanftalten, wie in Leipzig namentlich das Taube 
ftummeninftitut, ferner die Sammlungen zu Jena und zır 
Klofter-Ofjeg, auch die Bergfihule zu Eisleben, welche im 
Jahre 1817 einer Sendung von ihm ſich zu erfreuen 
hatte. — Seit dem Jahre 1799 mit einer Tochter des 
Ey feiner Zeit ſehr geſchaͤtzten Porträtmalers Gottlob in 
einzig verheirathet, hinterließ er feine Witwe mit drei 
Zöchtern und zwei Söhnen, von welchen der ältere Me— 
—* Ben. der jüngere fich dem Fache der Deconomie 


144. Carl Synold von Schüz, 
fuͤrſtl. Anhalt-Koͤthen-Pleß'ſcher DOberjägermeifter zu Pleß; 
geb. d. 17. Jan. 1758, geſtorben am 4. Mai 1834 **). 


v. Schüg wurde zu Hohen-Solms im Weſterwald ge: 
boren. Seine Eltern, der nachmalige fürftl. Anhalt: Go: 
then: Pleffche Kammerdirector und Hofmarfchall Philipp 
Ludwig Synold von Schuͤz und Renate Therefe, geborne 
Freiin von Hesberg beftimmten ihn Anfangs der militär- 
rifchen Laufbahn. Er begann diefelbe im. I. 1770 in 
Holland als Kadet und diente dafelbit im Waldekſchen 
Regiment bis zum Jahre 1777. In diefem Jahre ver 





") Deffen Bioaraphie f. 18 Nekrol. 8, Jahrg. S 268, 
."*) Schleſ. Provinzialbl. 1834. 5, St, Anh. S. UI. 
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ließ er jedoch daſſelbe, um ſeinen Eltern nach Pleß zu 
folgen, widmete ſich der Forſtwiſſenſchaft, trat als Hof⸗ 
und Jagdjunker in die Dienſte des damals regierenden 
Fuͤrſten Friedrich Erdmann zu Anhalt» Cöthen = Pleß und 
wurde von demfelben, nachdem er in Wernigerode bis 
zum 3. 1781 fich in dem erwählten Berufe völlig auöges 
bildet hatte, zum Forſtmeiſter und Mitgliede dev füritlis 
chen Rentkammer befordert, Cpäterhin Praͤſes diefes 
Gollegiums, mit dem Zitel „Oberforjtmeifter“, feierte er 
am 1. Januar 1831 fein funfzigjähriges Dienftjubiläum 
als Chef des Forftdepartements, bei welcher Gelegenheit _ 
er von dem gegenwärtig regierenden Fürften Ludwig zu 
Anhalt⸗Coͤthen⸗Pleß zum Dberjägermeifter ernannt wurde, 
Auch jest als 73jähriger Greis verwaltete er fein Amt 
noch mit jugendlicher Kraft und, Thaͤtigkeit, bie er im 
Alter von 76 Iahren von einer ſich plöglicy einftellenden 
koͤrperlichen Entträftung befallen wurde, die ſich im Laufe 
weniger Wochen dergeftalt fteigerte, daß er endlich, wies 
wohl mit volligem Bewußtfein und ungefehwächter Geis 
fteöfraft am oben genannten Zage ——— ſchmerzlos 
verſchied. — Eine geliebte Gattin, Marie Henriette 
N Tochter des Hofpredigerd Fried zu Büdwingen und 
unf Kinder, die fie ihm gefchentt hatte, waren ihm bes 
reits in einer langen Reihe von Jahren vorangegangen ; 
eine einzige ihm überlebende Tochter und eine Nichte, die 
den Platz eined Kindes in feinem Herzen einnahm, mit 
ihnen aber Alle, die ihn kannten, beweinen feinen Ver— 
Iuft. — Sn, feinem Gefhpäftsleben erfüllt von der leb⸗ 
hafteften Thaͤtigkeit, dem unermüdlichiten Eifer und von 
felfenfefter Nedlichkeit, — befcelt von unerfchütterlicher 
Treue und Anhänglichkeit an den Staat und an das 
fürftlihe Haus, dem er feine Dienfte gewidmet hatte, 
war er gleichwohl feinen Untergebenen und Allen, auf 
welche fich feine amtliche Thätigkeit ausdehnte, ein Liebes 
voller, väterlicher Freund und half, nüßte und fpendete, 
wo e8 möglich war. — Und doch war fein Wirken nicht 
prunkend, fondern geräufchlos und befcheiden; es frat 
aber, ohne daß er es zur Schau trug, im feinen Folgen 
ans Licht, fo wie der Waldbaum, den er erzog, anfangs 
eine unbemerkte Pflanze war und jegt feine Schatten 
weithin verbreitet. — Auch für den gefelligen Umgang 
befaß er die feltenften Gaben, die er, verbunden mit dem 
trefflichften Benehmen bis in feine fpätejten 
ahre bewahrte, fo daB man ftaunte, in ihm mit der 
Wurde des’ Greifes den Frohſinn des Sünglings, mit dem 
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erfahrnen Urtheil des Alters den heitern Scherz der Ju— 
end verbunden zu ſehen. — Schon die Geſichtszuͤge des 
iebenswuͤrdigen Mannes, in welchen ſich he jtille 
Heiterkeit und ein mit fich felbft im vollften Einklang fte: 
hendes, durch keinen innern Zwiefpalt rag Ge: 
müth ausfprady, flößten beim erften Anblid Vertrauen 
und Zumeigung ein und Seder fand Died gerechtfertigt, 
der fih ihm ald Freund, als Bittender, als Leidender 
nahte, denn ihm ward das Liebreichfte Wohlwollen, Rath 
und Hilfe, oder doch die — — des Mitgefuͤhls zu 
Theil. — Wie er, bei ſolchen Eigenfchaften des Geiftes 
und Herzend, feiner Familie der zürtlichfte Gatte und 
Bater war, bedarf wohl nicht erft der befondetn Erwaͤh⸗— 
nung. — Dafür liebten und verehrten ihn aber auch alle 
feine nähern und entfernteren Umgebungen; dafuͤr fchenk: 
ten ihm aud in ununterbrochener Folge vier regierende 
Rare das unbedingtefte Vertrauen und die freundfchaft- 
ichfte —— — ;_ dafür ihm auch noch jebt 
zahlloſe Segenswuͤnſche ind Gra 


* 145. Karl Ludwig Lingke, 
Prediger an der Militär-Eifenftrafanftalt zu Dresden; 
geb, d. 13. Dec. 1796, gell. am 5. Mai 1834. 


Lingke wurde zu Mühlberg an der Elbe geboren, wo 
fein Vater, Gottlob Immanuel &. ; damals Archidiaconus 
war, und 1819 als Paftor dafelbit ftarb, Einzig von dem 

ater unterrichtet, bezog er, um Theologie zu ftudiren, 
im Sahre 1815 die Univerfität Leipzig, wo er Zfchirner, 
Zittmann, Goldhorn, Rofenmüller u, f. w. hörte und 
verließ diefe Hochſchule im Jahre 1818. Nach hierauf 
vor dem k. preußifchen Gonfiftorium zu Magdeburg be— 
anderem Eramen (1819), wurde er unter die Zahl der 
ortigen Kandidaten aufgenommen. Er wandte fith je- 
doch zu Anfang des Sahres 1820 nad) Dresden, und ward 
vor dem Oberconfiftorium dafelbft ald Kandidat erami- 
nirt, und 1822, nach erfolgter Emeritirung des Feltungs- 
baupredigerö M. Haͤſche N, ald Prediger an der dafigen 

ilitäreifenftrafanftalt angeftellt, welche Stelle er, ohne 
ich zu verehelichen, bis zu — am oben genannten 
Tage nach achttaͤgiger Krankheit an einem gaſtriſch-ner⸗ 


“ 
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vöfen Fieber erfolgten Tode mit Treue und Pünktlichkeit 
verwaltete. 
Meimar. F. A. Reimann. 


* 146. Dr. Ruß, 


tön. baier. Medicinalrath und Profeffor zu Würzburg ; 
geb. d. 23. Suni 1776, geil. am 5. Mai 1834. 


Er war der Sohn eines Beamten und zu Pornbach 

im Landgerichte Pfaffenhofen des Ifarkreifes geboren, bil: 
dete fich zu München in der Shierarzneifunde aus, wurde 
von der Regierung auf Reifen geſchickt, und befuchte zu 
einer Bervollkommnung Wien, Dresden und Berlin. 
ben ftand er an der Münchener Veterinärfchule ald Re: 
petitor, als zu Würzburg Halberftaller ſtarb. Ryß wurde 
unterm 18. April 1803 beftimmt; ihn als öffentlicher Leh⸗ 
rer der Thierarzneitunde zu erſetzen, mit der befondern 
Weiſung, nach dem Antritte feines Amtes Berbefferungs: 
vorfchläge zu machen, um eine Schule der Shierarzneis 
kunde, ein Shierfpital und ein mit demſelben verbundenes 
Klinikum zu erhalten. , Schon am 4. Oct. 1803 ward er 
Mitglied der Eurf. baier. Medicinalfection im Fürftenth. 
Würzburg, und unterm 10. Juni 1817 ald Kreismedizi⸗ 
nalrath beftätigt. Unterm 18; April 1826 ward er. als 
Kreismedicinalrath unter Anerkennung feiner. biöherigen 
Verdienſte quiescirt, ward aber immer zu Commiſſio⸗ 
nen aller Art gebraucht und endlich 1833 Mitglied des 
Medicinalausfchuffes. — Ueber Landwirthſchaft, Käme- 
raliſtik und Polizei, die feinen Berufsſtudien in mehr 
denn einer se vg nahe lagen, gedachte er Vorlefun- 
gen zu halten; fie wurden unterm 2. Mai. 1826 vom E, 
uratorium det Univerfität genehmigt: Auch dad Aus-⸗ 
land erkannte feine Verdienſte; am 12. Suhi 1817 ward 
er von der Mährifchen Gefelfchaft des Aderbaues und 
der Laͤnderkunde zu Bruͤnn zu ihrem correfpondirenden 
Mitgliede ernannt; am 8. Dec; 1818 von der Gefelfchaft 
der Freunde der Veterinärkiunde zu Kopenhagen, am 24. 
Oct, 1825 vom landwirthfhaftlihen Vereine in Baden: 
Am landwirthfehaftlichen Vereine in Baiern nahm , er 
ae Antheil. — Seine Schriften find: Gerichtliche 
hierarzneikunde, zum Behuf veterin. Vorleſ. und fuͤr 
Gerichtsaͤrzte. Würzburg 1807. — Progr. über die Or⸗ 
ganifation des PWeterinarinftituts zu Wuͤrzburg. Ebd, 
1808. — Progr; Etwas über Veterinarmedicin. Ebd; 
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1810. — _Handb. der prakt: Segneimittsliehet f. Thier⸗ 
Arzte: Ebd. 1812. 5; Aufl. 1833. — Ueber, d. Fort: 
ang der Anftalt 3. Veredlung der Schafzucht im Groß: 
Bersoäthuiin Würzburg, hebft Bemerkungen üb. Laͤmmer⸗ 
zucht und Fütterungsgrundfäge der Zuchtfchäfereien.. Ebd. 
1816. — Mittheil. aus d. Gebiete der Landwirthfchaft; 
insbefondere über Veredlung der Schafe und Paarung in 
— —— der Viehzucht; Nebit e. 
Abhandlung über d. Klatienfeuche d. fpan. Schafe in 
Deutſchland. Leipz. 1821. -- Mittheilungen über die 
Wollenwäfche, und die Frl = er die Schafe Zu 
waschen. Würzburg, 1835. — Abhandlungen üb; Bi 
Aſſekuranz⸗ Ereditanftalten. Ebd. 1881; — Neues Sy: 
a einer naturgemäßeren, einfacheren u. weniger Eoft: 
pieligen Bodenkultur des Weinlandes; Ebd. 1834; 


8, %; ®. 3. mitgeth. v. ©, Thiem, 
147: Ferdinand Auguft Graf von Merveldt, 


geb: Kriegs: und Domänenrath zu Münfter; 

geb. d. 10. April 1759, gef. am 6. Mai 1834 *). 
v. Merveldt war einer jener feltenen Menſchen, die 
ſich auf ger Standpunkten der allgemeinen Achtung in 
‚allen Berhälthiffen des Lebens erfreuen, ungeheuchelte 
Trauer bei ihrem Dahinftheiden erregen; und bei ihren 
Zeitgenoſſen wohlbegrüundete Gefühle daukbarer Erinne- 
zung zuruͤcklaͤſſen. Die ausgezeichnete höhere Bildung 
des Entfchlafenen war größtentheils die Frucht eigener 
Anftrengung, und feine Welt: und Menfchentenntniß zum 
Sheil. auf, weitläuftigen Reifen erworben, won denen der 
Tod feines Vaters, des Ober: Matfchalld. Grafen von 
Merveldt, ihn aus Italien zuruͤckrief. — _Schon im. 2: 
1782 würde er Eurfürftl;. Eolnifcher ünd fürftl, münfter: 
ſcher Kaͤmmerer und Droſte des Amts Wolbeck, und ver: 
mählte fich im Ianitar 1783 init, Therefin, Töchter des 
kaiſ. k. öfterreichifchen Staatöminifters und Erblandimar: 
alld Grafen von Pergen zu Wien, deren fruhes im 
Jahre 1802 erfolgtes. Dahinfcheiden er mit drei Söhnen 
und vier Zöchtern tief beträuerte, — Der verft; Fütft 
Mar Friederic fand ſich durch die ausgezeichneten. Fa- 
a des Grafen von. Merveldt veranlaßt, ihn ſchon 
m Sahre 1783 in den fürftbifchöft; münfterfchen Gehei: 


5) Preuß; Staatözeit; 1834; 
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menrath zu berufen, und als nach der Fön. preußifchen 
Befisnahme Münfterlands im 3. 1802 die Auflöfung der 
Droftenämter erfolgte, trat v. M. 1803 alö geh. Kriegs- 
und Domänenrath in die münfterfche Kriegs: und Domaͤ⸗— 
nentammer ein. — Im Jahre 1806 erfolgte feine zweite 
Bermählung mit Antonia, Freiin von Twickel, Tochter 
des fuͤrſtbiſchoͤl. münfterfchen Oberküchenmeifters und 
Drofte des Amts Rheine, Freiherrn von Zwidel zu Das 
virbed. Diefe zweite Gattin beweint mit ihren Kindern, 
guet Söhnen und fünf Töchtern, den erlittenen fchweren 

erluſt. — Auch in der verhängnißvollen Zeit der Dc- 
cupation des Münfterlanded durdy die Franzofen wollte 
der Graf von Merveldt nicht aufhören, feinem Vater: 
Lande nüglich zu fein. Bei dem. allgemeinen Vertrauen, 
welches er befaß, blieb er, während der kurzen Vereini— 
guno feines Vaterlandes mit Frankreich, in dem aus der 

riegs- und Domänenfammer hervorgegangenen Admini= 
ftrationscollegium (zu defjen Präfitenten er gewählt und 
Sata Orts beftätigt wurde) bis zum Webergange des 
andes an den damaligen Großherzog von Berg. — Graf 
von Merveldt hat in allen drei Perioden für Muͤnſter— 
Yand viel Gutes geftiftet, und dies vermochte er fowohl 
duch feine Perfönlichteit, ald vermöge der Bande der 

reundfchaft, die ihn zur Zeit der furftl. münfterifchen 

egierung an den Minifter Zreiheren von Zürftenberg, 
unter der preußifchen Regierung an den nachmaligen Mi: 
nifter Freiheren von Stein *) und unter der lan 
Regierung an den Minifter Grafen von Neffelrode fef- 
felten. Zur Zeit ald Münfterland einen Theil des frans 
zöfifchen Kaiſerreichs ausmachte, nahm er im Departes 
ment der Lippe an den öffentlichen Gefchäften nur nody 
Antheil ald Mitglied des Generalconfeild des Departes 
ments. — Der König belohnte feine langjährigen uner= 
mübdeten Dienftleiftungen durch den ihm zur Zeit der Hul⸗ 
vigung im Sahre 1815 verliehenen rothen Adlerorden 2. 
Klaſſe. Der mit den Verhältniffen Miünfterlands genau 
befaunte Mann wurde im Jahre 1824 nach Berlin zur 
Theilnahme an den Vorarbeiten zur provinzialftändis 
hen Verfaſſung berufen, und vechtfertigte in jeder Hin— 
icht das Vertrauen feines Königs, welcher ihm durch die 
im Jahre 1825 erfolgte Ernennung zum Eöniglichen Com⸗ 
miffarius bei der Wahl und Einführung des jegigen Bi: 


*) Defien Biogr. f. N. Nekrol. 9. Jahrg. ©. 572. 
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ſchofs Kaspar Mar einen neuen Beweis feiner Gnade 
gab. — Die zum erften und zweiten weftphälifchen Land⸗ 
tage in den Jahren 1826 und 1828 verfammelten Stände 
waren noch Zeugen des anfpruchölofen, aber thätigen Wir: 
tens des edlen Greifed. Won dieſem Beitpunfte an fin: 
gen feine Kräfte an zu fchwinden; koͤrperliche rer 
den aller Art und eine anhaltende Schwermuth legten 
ihm harte —— auf; er verſchied unter ihrem Drucke 
im 76. Lebensjahre. — Laͤnger als 50 Jahre war der 
Graf von Merveldt Vorſtand eines bedeutenden Vermoͤ⸗ 
gend und wurde der Schöpfer — wichtiger Stiftun⸗ 
gen für die Mitglieder feiner zahlreichen Familie; au⸗ 
Se wirkte er im ftillen Wohlthun für alle Nothlei- 
dende, die feiner Hilfe bedurften. — Sein Leben war 
ein raftlofes Streben, Gott, feinem Fürften und feinem 
Baterlande treu zu dienen, dad Wohl der Geinigen zu 
fördern, und fie auf der Bahn der Pflicht und der Ehre 
zu leiten, Sein Wandel war der Wandel eines chriftlich 
Ffrommen Manned, — fein Tod der Zod des Gerechten, 


* 148. Friedrih Wilhelm Brakhage, 


Kuntor, Drganift und Schullehrer zu DOfterode am Harze; 
geb. im J. 1786, geftorben den 14. Mai 1834. 


Bon armen Eltern B Amelgagen' bei Hameln gebo⸗ 
ren, befuchte B. die dafige fehr unvolllommene Schule, 
in welcher die Zochter für den alten Lehrer unterrichtete. 
Als diefer ftarb, übernahm einige Zeit der Sohn des 
ne den Schulunterricht und von diefem empfing 

. den erften Unterricht im Schreiben. Als der neue 
Lehrer Fam, waren in der Schule weder Zifche, noch Ta⸗ 
feln zum Schreiben, und e8 wurde im Dorfe ald ein 
halbes Wunder angeftaunt, daß B. fehrieb, er und 
nach aber gefellten fich ihm mehre Knaben zu, doch nur 
ein Mädchen, An Orthographie und Rechnen wurde 
nicht gedacht, auch nicht an — Kenntniſſe. 
Die einzige Nahrung ſchoͤpfte B. aus der Bibel. Durch 
ſeinen Fleiß gewann er ſich die volle Gunſt des neuen 
Predigers Albers, zog ſich aber den Haß aller Mitſchuͤler 
dadurch zu, daß ihm von demſelben die Prämie (ein Buch) 
unerkannt wurde. Im Sahre 1799 wurde er, nachdem er 
ertig leſen und deutlich fchreiben gelernt und den Kate: 
chismus zweimal durchgebetet hatte, confirmirt umd die 
wackere Gutöfamilie von Klenke empfahl ihn. dem gelehr- 
ten Freiheren Franz von Knigge, bei dem er Bedienter 
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ard. Er theilte num feine Zeit zwifchen Lernen und 
dienung, und Knigge, diefer vortrefflihe Mann, unter: 
tete FR felbft, Ihm verdankt er den größten Theil 
feiner nachherigen — und auch die vielen Reiſen 
nach der hengeger huͤringen, Sachſen ꝛc. trugen 
nicht weni Ei feiner Ausbildung bei, da er dann ein 
Tagebuch ba ten mußte, welches Knigge genau durchſah. 
Auch im Reiten, Boltigiren, Schwimmen ꝛc. erhielt er 
von ihm ee ung, wodurch fein Körper fehr abges 
härtet wurde, Zwei Sahre fpäter Fam er zu einem Hrn, 
on Kliging, mit dem er reifte, und der ihn wie einen 
Gesund behandelte, In den eigentlichen Wiffenfchaften 
am er hier nicht viel weiter, gewann aber Welt- und 
Menſchenkenntniß. Die Sehnfucht zur Heimath führte 
ihn wieder in —— und er am, 19 Jahre alt, 
u der Familie von Munchhaufen in Schwöbber, wo er 
je ruhigften und glucdlichiten Jahre feines Lebens ver- 
lebte. Schon jest verfuchte er einzelne Dichtungen, ſtu⸗ 
dirte aber Deren Mathematif und fing an, Unterricht 
im Klavier und Generalbaßfpielen zu nehmen, ja, er 
verfuchte es, Er tomponiren. Ein anderes Studium für 
ihn war die Lehre vom Weltgebäude, Oſtern 1805 wurde 
er in das Schullehrerfeminar in Hannover aufgenommen 
und befuchte daffelbe ein Quartal lang ald Präparand. 
Treffurth, der jegige Superintendent zu Göttingen, war 
damals Infpector jenes Seminars und gewann B. fo 
lieb, daß er ihn bei feiner Berfegung nach Göttingen mit 
dahin nahm; und dort fand unfer B. vielfache Gelegen= 
heit, für das Schulfach fich weiter auszubilden und Et— 
was für feinen Unterhalt zu erwerben. Im Sommer 
1806 ward er dem Schullehrer zu Bartholfelde im Amte 
Scharzfels adjungirt, erhielt nach deſſen baldigem Tode 
diefe Stelle, zeichnete fich hier bald fo aus, Dep TOR das 
Konſiſtorium in Hannover ein 26 en zuſen⸗ 
dete. Im Jahre 1811 wurde er nach Schwiegershauſen 
bei Oſterode verſetzt. Seine Schule wurde bald als Mu— 
ſter dargeſtellt und zeichnete ſich vorzuͤglich im Geſange 
aus, fuͤr welchen in jener Zeit noch wenig geſchah. Zur 
Belohnung verlieh ihm deshalb das Eönigl. Konſiſtorium 
den Titel „Kantor“ mit einer Gratification von 25 Rthl. 
Dabei verſaͤumte er nie, fich eifrigft fortzubilden., Sm 
Sahre 1323 Fam B. als Schloßkantor nach Dfterode am 
Harze und wirkte auch hier, fo viel er vermochte. Doch 
manche harte Schidkfalsfchläge beugten feine Gefundheit 
dDarnieder und am oben genannten Tage fehlummerte er 
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fanft hinüber. — Brakhage war ein fleißiger Schrift: 
fteler und was er fchrieb, trug das Gepräge des Tiefge— 
dachten. Die meiften feiner Aufſaͤtze über Schul= und an— 
dere Gegenftände finden fich in „dem Dfteroder Wodjen- 
blatte”, in „den gemeinnügigen Blättern“ und „Dem han⸗ 
noͤverſchen Schulfreunde von Schlaͤger“. Solche Arbeiten 
waren ſo zu ſagen ſeine Erholung. Um ſo ſchmerzlicher 
mußte es ihm ſein, daß er in den letztern Jahren ſeines 
Lebens, da ſeine Einnahme durch die Armuth feiner Ges 
meinde fehr gefchmälert wurde, wieder Privatunterricht 
geben, Rechnungen abfchreiben mußte 2c., um nur Das 
liebe Brod ji fchaffen. Bei dem Unglück Anderer war 
er fehr theilnehmend, half ihnen durdy Rath und That, 
obwohl er öfters Undank dafür erfahren mußte. Er war 
fehr gewiffenhaft, von Gemüth fehr reizbar, empfindlich 
und ehrliebend, ftritt gern, gab aber Andern gern Recht, 
wenn er Unrecht hatte, und war in der Unterhaltung 


höchft lebhaft. — — 
* 149. Raban Wilhelm Brockmann, 


roͤnigl. preuß. Generalcommiſſarius zu Muͤnſter; 
geb. d. 80. Nov. 1757, geftorben am 14. Mai 1834. 


Brodmann wurde zu Wulften, einem Gute bei O8: 
nabruͤck, geboren, und erhielt feine erfte Ausbildung auf 
dem Gymnafium zu Osnabruͤck, welches er in einem Alter 
von 15 Iahren verließ, um ald Gadet in die fürftl. Muͤn⸗ 
fterfche Militärfchule zu treten. Im diefer damals aus: 
gezeichneten Anftalt erwarben ihm Fleiß und Fähigkeiten 
das Wohlwollen des Minifters von Fürftenberg, deſſen 
— fuͤr ſein ſpaͤteres Schickſal nicht ohne wg 

lieb. Nach Verlauf einiger Jahre trat B. an der An: 
ftalt, deren Zögling er war, ald Lehrer der Mathematik 
auf und er erhielt in der fürftlichen Garde den Rang ei: 
nes Lientenants, Während diefer Periode wurde er von 
der osnabruͤckſchen Regierung zur Ausführung der dorti⸗ 
gr Gemeinpeitstheilungen berufen, welchem Gefchäft er 
ich mit einer ſolchen Energie hingab, daß in einer kur—⸗ 
zen Reihe von Jahren ein beträchtlicher heil der Mar: 
ten des osnabruͤckiſchen Landes durch ihn zur Theilung 
fam. Später (1791). erging an ihn, mit Genehmigung 
des Kurfürften Marimiltan Franz, der ehrenvolle Auf: 
trag, den damals noch minderjährigen Neichegrafen von 
Plettenberg: Witten zur Univerfitat Jena und Würzburg 
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und auf feinen Reifen zu begleiten, wobei auch B. die 
vormundfchaftliche Gewalt über den Grafen übertragen 
wurde, DB, benuste diefe Gelegenheit, auf den genann= 
ten Hochſchulen feine Kenntniffe im Face der camerali- 
ftifchen und ebiloferhifgen Wiſſenſchaften zu erweitern 
und er legte hier den Grund zu einer wielfeitigen Aus— 
bildung. Die hiernächft unternommene Reife durch Deutfch- 
land und Italien brachte ihn mit vielen ausgezeichneten 
Männern damaliger Zeit in Verbindung und gab ihm 
mannichfache Veranlaffung zur Bereicherung feiner Kennt⸗ 
niſſe. — Nach feiner Ruͤckkehr zum Hauptmann Bin 
dert, gab die, einige Sahre fpäter erfolgte Befignahme 
des Fürftenthbums Münfter durch Preußen feinem Ge: 
[hie eine neue Wendung, Als bürgerlicher Offizier 
wurde B. dem preußifchen Heere nicht einverleibt, * 
dern penſionirt entlaſſen. Seine Thaͤtigkeit war von da 
an wieder auf Gemeinheitstheilungen beſchraͤnkt, bis ihm 
während der Fremdherrſchaft der Ruf zu Theil ward, 
dem nachmaligen Herzogthume Statibor in Oberfchlefien 
ald Adminiftrator unter dem Zitel eines Generaldirectord 
vorzuftehen und ald Mandatar des jegigen Kurfürften v. 
Hefjen den Verhandlungen über diefes Befisthum zwi« 
* Preußen, Heſſen und Rothenburg beizuwohnen. B. 
and in dieſem Amte Gelegenheit, durch ſeine Kenntniſſe 
und Thaͤtigkeit und durch Ausführung mancher von ihm 
ausgegangenen Pläne vielfachen Nusen zu fchaffen. Die 
Wafferleitungen, deren fich die Stadt Natibor zu erfreuen 
bat, und die Sealhaifung des Oderrohrs, welches das 
oberhalb gelegene Thal häufigen Ueberſchwemmungen aus- 
feste und den Strom nur bis zu diefem Punkte ſchiffbar 
machte, find unter andern fein Wert, — Nach einer 
zehnjährigen Verwaltung diefes Amtes wurde fein Wunfch, 
mit den Geinigen nach Weſtphalen zurücdzufehren, er 
fult. Die Wahl des Directors der im Jahre 1820 zu 
Münfter errichteten Generalcommiffion zur Regulivung 
der Gemeinheitötheilungen und der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniffe in Weftphalen, fiel auf ihn, und 
er Eehrte nun zu einem Gefchäfte zuruͤck, welches früher 
einen bedeutenden Theil feines thätigen Lebens ausge: 
füllt Hatte. In dem Wirkungskreife, in den er feit 
1820 verfeßt ward, bewährte er bis zum legten Lebens— 
hauche die Eigenfchaften, die fein ganzes Leben geziert 
hatten, daher ihm auch im Zahre 1829 der rothe Adler- 
orden 3. Klafje von feinem Könige verliehen wurde, Am 
oben genannten Sage endete eingetretene Altersfchwäche 
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ki langes, glückliches Leben, nachdem er dem Staate 60 
ahre Lang gedient und faft 50 Jahre lang das Haupt 
feiner zahlreichen Familie und Nachkommen gewefen war, 


* 150. Joh. Friedr. Theodor Ganteöweiler, 
Landgerihtörath zu Wefel; - 
geb. den 25. Dec. 1767, geft. am 15. Mai 1834, 


Sohn des Schöffen und Stadtfecretärd Friedr. Wil⸗ 
helm Gantesweiler und Johanna Maria Elifabeth , geb. 
Cramer, war er zu Wefel geboren, bezog nach beendigten 
Schuljahren auf dem dortigen Gymnafium 1785 die Unis 
verfität Duisburg, um, fich der Reptawileufiiont zu wid» 
men, wurde nach dreiühriger academifcher Laufbahn 1788 
Auskultator bei der damaligen preußifchen Regierung zu 
Kleve, 1791 Referendar bei dem nehmlichen Gollegtum 
und noch in demfelben Jahre Affeffor_bei dem damaligen 
Landgericht zu Kanten, Als in der Folge diefes Gericht 
wegen der Beſitznahme durch die Franzoſen aufgelöft 
wurde, erhielt G. die Beftallung ald Juſtizcommiſſaͤr bei 
dem Landgerichte zu Wefel (1798), fo wie auch (1804) als 
Notar dafeldft, welchen Poften er bis zur Abtretung dev 
Provinz Kleve an den Herzog von Berg verwaltete, Er 
erhielt hierauf 1806 eine Anſtellung als Hofrath zu Düf- 
feldorf, ward 1811, nach der Abtretung ded Großherzog. 
thums Berg an die Franzofen und damit verbundener 
Auflöfung des Hofrathscollegiums, Richter bei dem Tri— 
bunale erſter Inftanz zu Düffeldorf, und blieb in Diefer 
Stellung bis zur Befisnahme des Landes durch die Preu— 
fen, wo er dann 1815 als Nichter bei dem Giviltribunale 
der Kreife Düffeldorf und Elberfeld angeftellt wurde, fo 
wie auch 1818 ald Drittes Mitglied der General-Depoſi⸗ 
tencommiffton zu Düffeldorf. Als hierauf an die Stelle 
des Giviltribunald ein Landgericht angeordnet wurde, 
ward derfelbe im Jahre 1820 Landgerichtörath, wegen 
Kraͤnklichkeit jedoh im J. 1830 mit Penſion entlaffen, 
und 309 fich mit feiner Familie nach feinem Geburts— 
orte Weſel zurück , mofelbit er am oben genannten Sage 
an den Zolgen eines Bruftübels ftarb, 


Bondewall, 
Suftizcommiffär., 
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151, Johann Karl Friedrih Schufter, 


DOberamtmann zu Scharzfeld, Ritter des Guelphenordend ; 
geb. den 7. Oct. 1761, geft. am 15. Mai 1834 *). 


Schuſter gehört zu den Männern, welche einer öffent: 
ihen Anerkennung, um bemerkt zu werden, kaum bedür- 
en, welche vielmeht durch eigene Kraft fih Monumente 
auen, ER die das dankbare Andenken ihres Namens 
bi8 auf die fpätefte Zeit hinaus bewahrt wird. Er war 
der Sohn des Forftinfpektord Johann Friedrich Schufter 
zu Elbingerode am Harze und hatte 12 Gefchwifter, de— 
ren er, nad, dem Tode feines Vaters, namentlich der 
zungften, da väterlicher Nachlaß gar nicht vorhanden war, 
ſich ſehr hilfreich annahm. Mit der rührendften Bruder 
liebe, mit großen Aufopferungen, fobald feine eignen Um: 
ftände Died einigermaßen geftatteten, forgte er für fie und 
noch jetzt fegnen ihn diefe mit Dank erfüllten Herzen. 
Seine Schulbildung erhielt er in Schulpforte vom Jahre 
1775 bis 1780, wo er als ein audgezeichneter Zögling nad) 
ottingen entlaffen wurde, Nach dem vollendeten Trien— 
num ging er von Göttingen ab und wurde als Amtsaus 
ditor beim Amte Elbingerode angeftellt, wo ihm nady eis 
nigen Sahren fchon, bei eingetretener langwieriger Krank: 
heit des damaligen Amtöfchreibers Reinhard dafelbft, die 
Adminiftration des ganzen Amts anvertraut wurde. Nach: 
dem er diefe mehrere Jahre zur vollen Zufriedenheit fei- 
ner hohen Obern fortgeführt hatte, ward er zweiter Be: 
amter in Burgwedel, kam fodann nach Wildeshaufen, 
hierauf nach Rothenkirchen und weiter nach Lauenftein, 
bis ihm nach der Reftauration die erfte Beamtenftelle in 
Scharzfels zugetheilt wurde. Er gehörte zu den außer: 
ordentlichen Männern, welche nicht allein in_den weitern 
Räumen eines wiffenfchaftlichen Lebens ſich frei bewegen, 
fondern auch zugleich das Befondere, was die Laft eines 
jeglichen Zages bringt, fcharf ins Auge faffen und ab> 
machen, Sein Blick ging fowohl auf feinen öffentlichen 
Beruf, welchem er nad allen feinen ‚vielen Beziehungen 
aufs Punktlichftenachkam, als auffeine häuslichen Angelegen= 
heiten. Er zeichnete fich aus durch einen Scharfitin, wel⸗ 
cher auch die verwickeltſten Verhaͤltniſſe Leicht loͤſte, durch 
ein Gedaͤchtniß, welches auch das Unbedeutende feſthielt, 


*) Gemeinnüsige Blätter aͤ uͤr das Königreich Hanno⸗ 
ver. 1834. —— — — 
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durch eine Beharrlichkeit, welche nicht ermüdete, durch 
eine Ordnung, welche in jedem Augenblicke auch das 
£leinfte Blatt zu finden wußte, durch eine Sreundlich- 
feit, welche Ieden begrüßte, der fich ihm nahte und Je— 
dem zu rathen und zu dienen bereit war, der feines Ra— 
thes oder Beiftandes bedurfte. Mas hat der Mann 
angeregt, befördert, auögeführt! Für Kirchen und Schu: 
len, für die Verbeſſerung des Armenwefens, für die Gruͤn⸗ 
dung fefter Wege wirkte er eben fo eifrig, wie dafür, 
daß jeder fein Recht fand. Nichts blieb liegen, ed mody: 
ten Akten fein, oder Bücher aus der Lefegefellfchaft. 
Sein Haus bot das Bild einer en Ruhe 
dar, Alles ging nach der Uhr, ohne alles Geraͤuſch. Die 
Saftfreundfchaft, welche hier herrfchte, io9 viele befreun⸗ 
dete Seelen an feinen Zifch und jeder fub te ſich wohl in 
diefem Kreife, den unfer Schuſter durch feinen Wis, 
durch feine Erfahrung und Gutmüthigkeit belebte. Da— 
bei war er fehr religiös, befuchte das Gotteöhaus fleißig 
und ging mit den Seinigen regelmäßig zum heil. Abend- 
mahl, was natürlicy nicht ohne Segen blieb. Mit ruhi— 
er a ee trug er die fchweren Schläge des Scid- 
Ale, r verlor feine erſte Gefährtin, deren Verluſt ihm 
eine zweite zu mildern fich bemühte. Er fah mehre Söhne, 
von denen zwei ald Amtsafjefforen die befondere Auf— 
merkfamfeit der Obern auf fich gesogen hatten, vor ſich 
hinfcheiden. Wenn auch in feinen Briefen fein Herz ſich 
umweilen Elagend uber fein, bitteres Los ergießen wollte, 
fo fegte er doch immer hinzu: Des Herren Wille ges 
fhehe! Mit welcher Amtötreue, Menfchenfreundlichkeit 
und Wohlthätigkeit er in Scharzfeld gewirkt hatte und 
wie fehr man den Werth erkannte, den man auf ihn 
legte, Davon gaben die Beweife bei feiner am 6. gern 
1834 eingetretenen 5ojährigen Amtsjubelfeier vielfach und 
auf die rührendfte Weife Zeugniß. Aber auch Die treue 
Dienfte ehrende Regierung ließ ed an Ermunterungen 
nidyt fehlen. Wie erhebend war es für den Greis, daß, 
nachdem er fihon einige Jahre früher zum Ritter des 
Guelphenordend ernannt war, an dem Zage feiner Ju— 
belfeier von Seiten feiner hohen Vorgeſetzten nebft Bei— 
fallöbezeugungen fir feine fo lang und treu geleifteten 
Dienfte im Amte das von der juriftifchen Zacultät zu 
Göttingen ihm ertheilte Diplom eines Doctord der 
Nechte ihm zugemittelt ward. — Sanft fchlummerte er 
am oben genannten Tage ein, nachdem er fchon 6 Wo: 
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chen —— hatte. — Er lieferte Beiträge zu den 
gemeinnügigen BI. zunächft für Das Königreich Hannover 


152. Heinrich Wilhelm Brandes, 


Drofeffor der Phyſik an der Univerfität Leipzig ; 
geb. d. 27. Juli 1777, geftorben d. 17, Mai 1834 *). 


Brandes war zu Groden im hamburgifchen Amte 
Risebüttel geboren, wo fein Vater Prediger war, Bon 
1786 — 1793 genoß er den Unterricht der Gelehrtenfchule 
zu Otterndorf, wo fein Schreib und Nechnenlehrer ihn 
ungefähr vom vierzehnten Sahre an mit den Anfangs⸗ 
gründen der Mathematik bekannt machte. Da jedoch Fa- 
milienverhältniffe ihm Feine Ausficht zur gelehrten Lauf: 
Bo gaben, verließ er nocd, vor dem 16. Jahre das Gym: 
nafium, um unter der Anleitung des Wafferbaudirectors 
MWoltmann den Wafferbau praktifch zu erlernen; er ver: 
volltommnete ſich bier, größtentheild durch Gelbftitu- 
dium, in der Mathematik und falle 1794 und 1795 uns 
ter Woltmannd Leitung die Aufficht über Wafferbaue auf 
der nur von ſechs Bauernfamilten bewohnten Infel Neu— 
werk, wo das einfiedlerifche Leben, zu welchem er — 
thigt war, ihm verſtattete, feine Studien nad Willkuͤhr 
zu verfolgen, Er ging 1796, da ſich feine nahe Ausſicht 
u einer Anftellung zeigte, auf Woltmanns Nath nad) 

öttingen, wo er bis 1798 ftudirte, jedoch weniger Frucht 
aus den mathematifchen Borlefungen des Damals_achtzig- 
jährigen Käftner fchopfte, als er in Bezug auf wifjen- 
fchaftliche Klarheit, die alle feine fpätern Arbeiten auszeich- 
net, Alles dem Vortrage Lichtenbergd verdanfte, von dem 
er felbft gefteht, ihm ald Vorbild betrachtet zu haben, 
Nebrigens befchäftigten ihn auch in Göttingen, da ihm 
immer noch eine Anftellung beim Wafferbau als Eunfti- 
ges Ziel vorfchwebte, Baukunſt, Feldmeſſen u, f. w. 
mehr als höhere Mathematik und ——— die er nur als 
Mebenftudien betrachtete. Seine Verbindung mit Ben— 
zenberg brachte 1798 die erften Beobachtungen deffelben 
über Sternfchnuppen hervor. In den Sahren 1799 bis 
1300 gab er in Hamburg Unterricht in den Elementen 
der Mathematik, und erhielt 1801 auf Woltmanns Em— 
yfehlung die Stelle eines Deichcondukteurs im Herzog: 


) Converſ. Lexik. der neueft, Zeit u. Liter. 
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thum Oldenburg. Sein Aufenthalt in dem abgelegenen 
Dorfe Edwarden gab ihm Gelegenheit, feine Beobachtun: 
gen über die ungewöhnliche Strahlenbrechung anzuftellen 
und feine mathematifhyen Studien fortzufegen. Uner: 
wartet erhielt er 1811, nachdem er Eurz zuvor ald In— 
fpector der Deiche am Weſerufer war angeftellt worden, 
den Ruf zur Profefjur der Mathematik in Breslau, und 
Diefes Amt verfah er, nachdem er inzwifchen 1818 einen 
Ruf nady Dorpat ausgefchlagen, bis Oftern 1826, wo er 
dem Nufe zur Profefjur der — nach Leipzig folgte. 
— Seine Verdienſte ſind doppelter Art, indem er ſich 
eben ſo ſehr um die aaa ar der Wiffenfchaft durch 
neue Entwicelungen oder Beobachtungen im Gebiete der 
reinen und angewandten Mathematik und Meteorologie 
verdient gemacht, ald zur Verbreitung, aftronomifcher, mes 
chanifcher und phyfikalifcher Kenntniffe durch Schriften 
beigetragen hat, welche die für diefen Zweck fo wefentli- 
hen Erforderniffe der Klarheit, Grundlichkeit und anfpre= 
chenden Darftellungsweife vereinigen, — Geine eo. 
ten find: Mit I. F. Benzenberg: Verſuche, die Ent: 
—— die Geſchwindigkeit und d. Bahnen der Stern: 
chnuppen zu beftimmen., Hamburg 1800. — Die Ge: 
fege d. Gleichgewichts u. der Bewegung flüffiger Körper, 
dargeftelt von Leony. Euler; überf., mit einigen Abändes 
zungen u. Zufägen. Mit 9 Kupfert. Leipz. 1806. — 
ENDUNG. u. theoret, Unterfuch. über die Strahlen 
brechung. Oldenb. 1807. — Lehrbuch der Arithmetik, 
Geometrie u. Zrigonometrie, 2 Bde. Ebd. 1808 — 10. — 
Die vornehmften Lehren d. Aftronomie, deutl. dargeftellt 
in Briefen an eine — 4 Bde, Leipz. 1811 — 16. 
— — der Geſetze des — — u. d. Bewer 
gung fefter u. flüfjiger Körper, 2 Bde, M. 8. Ebd, 
1817—18. — Nachtrag zu f. Lehrb. d. Arithmet., Geo- 
metrie u. Ztigonometrie. Oldenb. 1815. — Sauptleh: 
ren der Geometrie und Zrigonometrie; vollitändig dar- 
eier als Leitfaden z. Unterricht für 2 Lehreurfe auf 
chulen u. auf Univerfitäten. Mit 9 K. Ebd, 1816. — 
Beiträge zur Witterungsfunde, Mit K. u. Tab. een 
1820. — Vorbereitungen zur höhern Analyfis, Ebd, 
1820. — Lehrbuch der höhern Geometrie; in nnalyt. 
Darftelung. 2 Bde, Mit K. Ebd. 1822 — 1824, — 
I. Leölied Eurzer Bericht von Verſuchen und Inſtr., die 
ſich auf das Verhalten der Luft En Märme u. Feuchtig: 
keit beziehen. Weberf. m. Anm, M. 3. Ebd, 1823, — 
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J. Sm. Sg: Gehlers pbaptar. MWörterb., neu bearbeitet 
v. 9. W. Brandes, 2. Gmelin, 3. Homer, ©, W. 
Munde und G. H. Pfaff. 5 — 7.3. M. K. 1825 
— 1834. — Beobadht. üb. d. Sternſchnuppen, angeft. 
von mehreren Naturforfchern u. m, Unterf. uber die Re— 
fultate derf. Ebd. 1835. — Unterhaltungen f. Freunde 
der Phyfit und Aftronomie. 3. Hfte. Ebd, 1826 — 28. 
— Diss. de repent. variationibus in pressione atmösphae- 
rae observ. Seet. 1. 11. Ibid. 1821: — Vorleſungen üb. 
die Aftronomie, zur — de denen es an mathe- 
matifchen Borkenntniffen fehlt... M; 8. 2 Bde, Ebd. 
1827. — Bötlefungen über d. Naturl. f. Lefer, deinen es 
an mathemät. Borkenntniffen fehlt. M. X. 3 Bde, Ebd. 
1830 — 34 — De cometarum caudis disquisitio mathe- 
matica. P. i. €. Il: Tab: _Ibid: 1831; — Beiträge lie: 
ferte er: zum Hannoͤv. Magazin; zu Hindenburgs Ar⸗ 
iv der reinen u: Angewahdten Mathematik; zu Gil- 
bertö *) Annalen der % fie *2) zu ee. +), Ma: 
gazin für den neueſten Zuftand der Naturkunde; zu dv. 
Halems und Grambergs ** oldenburgifcher Zeitfchrift 
zum Kronds; zum Morgenblätt; zu den fchlef; Provin- 
zialblättetn; zu den Annales generales des sciences phy- 
siques; zu Bodens +) aftonomifch. —325— zu von 
Zachs ++) monatl. Correfpondenz; zu Bohnenbergers +++) 
und von Lindenaus Zeitfchrift für Aftronomie; zu Schweig- 
gers Journal für Phyſik; zu den Annals of philosöphy ; 
zu Schumachers aftrondm; Nachrichten, und zu Poggen- 
dorffs Annalen der Phyſik. — Seit 1827 wat er per: 
ausgeber der Leipziger Literaturzeitung und hatte An— 
theil an 3: F. Benzenbergs Verſuchen über die Umdre- 
ung der Erde (Dortmund 1804) und af der Erſch*444) 
nd Gruberfchen Encyklopäbdie; 
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153. Ludwig Friedrich Ferdinand Arnauld 


de la Periere, | 
Major und Bataillonscommandeur zu Düffeldorfsz 
geb. im I. 1782, geft. dm 17. Mai 1834. 


de la Periere war zu Muͤhlhauſen in Oftprenfien ge: 
boren, und im Sabre 1797 bei dem Infanterieregimente 
von Kalkreuth in Dienft — bei welchem er den 
Feldzug 1806 mitmachte. Im Jahre 1813, bei Stiftung 
des 17. Sufanterietegiments zu demfelben verfegt, nahm 
derfelbe bei diefem an den denkwuͤrdigen Veldzügen von 
1813 und 1814 thätigen Antheil; und commandirte feit 
1820 defjen erftes Bataillün, — Mit dem edelften, men⸗ 
ſchenfreundlichſten Charakter verband der Gefchiedene den 
unbegränzteften Eifer für. den Dienft des ‚Königs und des 
Baterlandes, wat unermüdlich ih der Fürforge fir feine 
Untergebehen und ein eben fü höchgeachteter und geliebten 
Dorgefester, als wahrer Freund dem Freunde. 


154. Johann Gottlob Schulze, 
penfionirter Oberbauratb und Gartenditector in Potsdam, Ritter 


des rothen Adlerordend 3. KI. und mehrer Geſellſchaften Vorſte⸗ 
her und Mitglied; 
geb. d. il: Apr. 1755, geſt. am 17. Mai 1834 6). 

Zu Waldftädt, einein Dorfe bei Langenfalza in Thü— 
ringen, geboren, verließ er ſchon im 18: Zahre das elter- 
liche Baus, um fich in ei zig, auf der Yornä on zum 
Studium der Rechte vorzubereiten: , Mit diefen Vorberei- 
tungsftudien widmete er fich zu gleicher Zeit, feiner Lieb⸗ 
lingsneigung folgend, den mathematifchen Wiffenfchaften 
und dem architektonifchen Zeichnen u. ſ. we unter dem 
Profeffor Defer und Bandirector Dauthe. 1772 wurde 
er auf der Univerfität zu Leipzig imimatriculirt, So be- 
trieb er beide; Wiſſenſchaften und Kunft, mit großer Liebe; 
beide verfchafften ihm feinen Unterhalt. Da erging im J. 
1777 von dem damaligen Baucömptoit zu Potsdam der 
Ruf an ihn als Bauconducteur, den er im Auguft deffel- 
ben Jahrs, unter der Direktion des nachherigen Ober: 
Hofbaurathes Manger annahm, Iegt trat er mit aller 
jugendlichen Kraft, mit allem Eifer eines 22jährigen 
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nn in Thätigkeit, und außer den Balpasen Bau⸗ 
ten ſtehen faſt in jeder Straße Potsdams Haͤuſer, die er 
nach eigenen Planen und Entwuͤrfen ausgefuͤhrt hat. Im 
I. 1784 wurde et, neben feinem bisherigen Amte auch 
Rendant der koͤnigl. Baukaffe. 1786 wurde er Hofbauin= 
fpector und 1790 Dbershofbaurath , dabei übertrug ihm 
der König Friedrich Wilhelm 11. die Infpection der koͤni⸗ 
ärten, und ernannte ihn zum Gartendirector. 

ie unter Mangers Anleitung in, ihm erwecte Neigun 
für die Pyrologie und Pomologie, gab ihm nun in feis 
ner neuen Stellung Gelegenheit, fie auszuüben. Zunaͤchſt 
war die Beförderung der Obſtbaumzucht, durch neue Un 
lagen von : aumfchulen, fein dringendftes Geſchaͤft. Eine 
der fangen Anlagen der Art war die von 1791 bid vor 
wenigen Jahren beftandene Baumfchule an der Süpfeite 
von Sansfonci. Diefe Baumſchule fuchte er zugleich dem 
Korftmanne dadurch) nüglih zu machen, daß er fie mit 
einem lebenden Katalog der hier im Freien ausdanernden 
Bäume und Borziglichften Sträucher umgab. Bor jedem 
Eremplar war ein Sandftein angebracht, worauf fich der 
Linneifhe Name in lateiniſcher, deutfcher und franzoͤſi⸗ 
fcher Sprache befand. Sein emeinſinn/ den Nutzen ſei⸗ 
ner Nebenmenſchen zu foͤrdern, erregte in ihm die Idee, 
eine oͤkonomiſche Gefelfchaft zu gründen, die er in Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Prediger Germershaufen, feinem 
Schwager, zur Ausführung brachte; und fo verdankt die 
berühmte, vom Könige ah Wiihelm 11. beftätigte 
märkifche ökonomifche Sefeufhaft zu Potsdam ihm ihr 
Dafein, Auch das damalige Lyceum zu Potsdam erlangte 
auf fein Antathen bei_ den Stadtverordneten Die vierte 
Lehrerſtelle. Seine Stellung leitete ferner feine Auf: 
merkſamkeit auf die Gewächs: und Obfttreibetei, und et 
hat in diefem bedeutenden Face außerordentlich, nügliche 
Anftalten und Erfindungen ——— Außer dieſen Ge⸗ 
genen verdankt ihm die Gärtnerei, namentlich auch 

er Weinbau, den er mit Kecht übereinftimmend au för: 
dern ftrebte, manche nuͤtzliche Brfiebnug und Anftalt, des 
ven befondere Bekanntmachung feine Befcheidenheit nicht 
zuließ, obwohl der wefentliche Nugen anerkannt iſt. Un: 
ter mannichfaltigen Beftrebungen und Görgen Na et 
1827 fein funf igjähriges Dienftjubilkum , wobei ihm der 
König den tothen Adlerorden 3. Kl, verlieh: 
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% 155. Johann Friedrich Gamm, 


Fabrikinhaber zu Bromberg; 
geb, d. 26. März 1764, geſt. am 19. Mai 1834. 


Wenn unverlegte Treue und Anhaͤnglichkeit an, den 
König, reine Bürgertugend und ein tugendhaft chriftliches 
Walten im eignen Haufe unftreitig Verdienſte fein dürf: 
ten, welche dem Staate und den deitgenoffen — 
und Theilnahme abnöthigen, fo iſt diefer 70jährige Grei 
gewiß ein — allgemeiner — Gamm, 
— in Zuͤllichau, wo fein Vater Kaufmann war, er⸗ 

te die Seifen» und Lichts Fabrikation und etablirte 
ſich im Iahr 1784 in Pole verheirathete fich auch das 
elbft im Monat Juni deffelben Sahres, 409 von hier im 

ahre 1785 nad) Gnefen, und von dort im Jahre 1787 
nad) Bromberg. Geit diefer Zeit gehört er diefer Stadt 
ald Bürger an. Stets waren feine Bürgerpflichten ihm 
geile, und er erfüllte fie in ihrem ganzen Umfange, 

i8 zum Jahre 1806 war er 12 Jahre hinter einander 
Bierteld: Commiffarius, von 1807 ab einige Iahre bins 
durch einer der 12 Männer, und dann bis zur preußifchen 
Miederbefignahme Stadtrath, Bon da ab ... daB 
Vertrauen feiner Mitbürger zu verfchiedenen Malen zu 
dem Amte eines Stadtverordneten, bis — ſein hohes 
Alter und feine damit verbundene Koͤrperſchwaͤche ihn nös 
thigten, allen ehe Aemtern zur — — ſich in 
den Ruheſtand zu verſetzen und fein ausgebrelietes Ka: 
brifgefchäft feinem jüngften Sohne zu übergeben. — Wie 
er in allen ihm übertragenen — Aemtern mit 
ſeltener Hingebung und Treue fuͤr das allgemeine Beſte 
ewirkt hat, ergibt aus dem unbegrenzten Vertrauen 
einer Mitbürger, welches ihm während einer Reihe von 
47 Jahren — zu Theil geworden und durch wel— 
ches er von einem Communalamte zum andern berufen 
wurde, — Nicht minder treu umd tedlich wirkte er auch 
anper dem Kreife feiner amtlichen Beruföpflichten. Ins— 
befondere that fein reger Sinn fich in den Kriens ahren 
von 1807 bis 1815 hervor, Als nach der Schlacht bei 
Sriedland im Jahre 1807 eine große Menge preußifcher 
und ruffifcher Gefangenen nach Bromberg gebracht wur: 
den, war er es, der fich an die Spise mehrerer gieichger 
finnten Bürger ſtellte, um für die Berpflegung jener Uns 
glücklichen zu forgen. Er fammelte Haus für Baus Les 
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bensmittel ein, 5* dieſelben unter ſie und war mit 
den groͤßten Aufopferungen bemuͤht, das Schickſal der 
Gefangenen zu, erleichtern. Die Folge dieſer menfchen- 
freundlichen Hingebung war ein hißiges Netvenfieber, 
welches ihn engen und auf lange Zeit aufs Krankenlager 
ſtreckte. — Befondere Treue und Anhänglichkeit an den 
König und an fein preußifches Vaterland verließ ihn auch 
da nicht, als das Schiefal ihn unter fremde "Hoheit ge: 
ftellt batte, Er ſcheute nicht die bedeutendften Opfer, 
dies durch die That zu beweifen,, Sparſamkeit und un— 
ausgefeste Betriebſamkeit in ruhigen Zeiten haben nicht 
allein jene Opfer gefegnet, und ihn demnach zu einem 
nicht unbedeutenden Wohlftande gebracht, —— ſie ha⸗ 
ben auch auf feine zahlreiche Rachkommenſchaft mit vor— 
trefflichem Beiſpiele eingewirkt. 5 Söhne und 6 Toͤch⸗ 
ter, bereits ſaͤmmtlich gut verforgt, 48 lebende Enkel und 
4 Urenkel find der Stolz feines Alters; 3 jener Söhne 
find in Danzig etablirt. 


* 156. Sofeph Kaspar Jakob, 
- Pfarrer zu Hannberg im Rezatkreis ded Koͤnigreichs Baiern; 
’ geb. d. 29. Juni 1774, geft. am 19. Mai 1834. 


Er war zu Bamberg geboren, vereinigte die Eigen: 
ſchaften eines wahren GSeelforgers in fi, und ward 
wohl deöwegen auch zum Dechant des Landkapiteld Her⸗ 
zogenaurach gewählt. Eine feiner legten Willenöverfü- 
ungen macht ihn noch achtungswürdiger. In jedem 
efanate follen auf Anordnung des Erzbifchofs Freiherxn 
von Fraunberg Paftoralconferenzen gehalten, und in je 
dem Decanate eine eigene Bibliothek angelegt werden, da⸗ 
gie dadurch, einigermaßen die Kenntniß der — en 
iteratur bei den ſchwachen Einkünften mancher Geiftlis 
chen und dev daraus erfolgenden Unmöglichkeit, die tref- 
fenden Eoftfpieligen Werke anzufchaffen, befördert werden 
möge. Zur Bereicherung der Bibliothek des Landkapitels 
Herzogenaurach hat diefer Pfarrer feine Bücherfammlung, 
von beiläufig 350 Bänden, beftimmt, Man ſieht, wie 
im Sterben noch für die feientififche Fortbildung des 
ihm untergebenen Klerus beforgt war, 
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* 157. Fr. Gottfried Kirchgefiner, 
k. baier, Regierungdrath zu Würzburg ; 
geb. im J. 1773, geftorben am 2%. Mai 1834. 


Er war zu Arnftein geboren, widmete ſich mit Liebe 
der Rechtswiſſenſchaft, edit die Doctorwuͤrde au — 
burg, ward am 15 Auguſt 1802 Hofrath und Kriminal⸗ 
vichter, am 23. April 1803 ——— Bezirks⸗Landescom⸗ 
miſſaͤr in Schweinfurt, und bekleidete, mit dem Range 
eines Eurfürftlichen Landesdirectionsrathes, die befonders 
in den damaligen Kriegszeiten fo wichtige Stelle ala —* 
lizeidirector vom 28. San. 1805 — 1811. In dieſem 
Sahre trat er in das Ne rg re ein, und wirkte 
träftig und umfichtig. eine ——— als Gemeinde⸗ 
rg pa in den eriten Jahren nach der Einfüh- 
tung der Gemeindeordnung vom Jahre 1818 gab ihm 
Gelegenheit, in diefem Berufe die Done tung und Liebe 
feiner Mitbürger ficd zu erwerben. Beſonders verdient 
machte er fs durch die Errichtung eines eigenen Pen: 
fionöfonds für die Polizeimannfchaft zu Würzburg. 
amberg. G. Thiem. 


* 158. Chriſtian Ludwig Funk, 


Doctor der Theologie, Konſiſtorialrath, Superintendent des Für: 
ſtenthums Schaumburg Lippe u. DOberprediger zu Büdeburg ; 


geb, den 21. März 1751, get. am 21. Mai 1834 *). 


Sein Bater, Joh. Heinrich Funk, Sohn eines wohl: 
abenden und angefehenen Bürgers in Naftätten, war 
vediger zu Niedermeilingen und Zorn in der Niedergraf: 
haft nn | jest zum person! naffauifchen 
mte Langenſchwalbach gehörig. Seine Mutter war die 
Tochter des Pfarrers Hehl zu Igftadt unweit Wiesbaden, 
Da ſchon zwei ältere Brüder fid dem Studium der Theo: 
logie und der Jurisprudenz — hatten, fo follte 
Shriftian Ludwig eine andere Laufbahn erwählen,, und er 
entfchied ſich für den Kaufmannsftand. Su Martini 1767 
ing er deöhalb in die Nenouard’fche Handlung zu Frank: 
Furt a. M., wo er in fünf Jahren fich frei lernen follte. 
Bald bekam jedoch fein Leben eine andere Wendung, 


? Diele Biograpbie ift größtentheild aus den vom Verewig⸗ 
ten felbft im 82. Jahre feines Rebend aufge geräneien — 
lteſten Sohnes ent: 
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ten und aus einigen Bemerkungen ſeines 
ſtanden. — 
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durch ein Ereigniß, welches er felbft, fo fchmerzlich es 
ihm gewefen war, als ein Mittel in der Hand der Vor⸗ 
fehung, ihn feiner, wahren Beftimmung entgegen zu füh- 
ren, bis in die fpäteften Jahre feines Lebens dankbar vers 
ehrte, In dem furchtbar kalten Winter von 1767 auf 
1768 mußte er von Morgens 7 bis Abends 10 Uhr in 
dem Kalten Laden ftehen, wodurch ihm alle Finger und 
bald auch die Füße erfroren. Obgleich das Uebel fchon 
fo weit gefommen war, daß er ſich täglich durch den Chi⸗ 
zurgus verbinden ließ, wurde ihm doch nicht erlaubt, feis 
nen Poften zu verlaffen. Wenn man die Pflafter abneh- 
men wollte, waren fie hart zu Eis gefroren. Endlich 
machte der Chirurgud Nenouard dringende Borftellungen, 
daß der Leidende in eine andere Lage verſetzt werden 
miüffe, wenn nicht binnen drei Tagen der Ealte Brand 
fich einftellen fole. Nun wurde Funk in Nenouards 
Zimmer genommen, und bald ftellte ſich einige Beſſerung 
ein. Weil er indeß auf längere Zeit zur Arbeit untüc)= 
tig wat, b kehrte er ind elterlihe Haus zurück, worauf 
der über folche Behandlung erzürnte Vater fogleich nach 
Frankfurt fchrieb und Die Ruͤckkehr des Sohnes an De: 
dingungen Enüpfte, welche nicht erfüllt werden konnten. 
Ihm in einem andern Handelöhaufe eine pafjende Stelle 
zu verfchaffen, wollte nicht gelingen; das alte Verlangen 
zum Studiren erwachte in unferm Funk aufs Neue, und 
der Bater gab endlich den vereinten Bitten des Sohnes 
und der Gattin nad). So bezog Funk, nachdem ihn fein 
ältefter Bruder, der ald Kandidat im elterlichen Haufe 
lebte, nothditeftig dazu vorbereitet hatte, zu Oſtern 1768 
das Gymnaſium zu Idſtein. Durch) ungewöhnliche Ans 
ftrengung gelang ed ihm bald, das früher Verſaͤumte 
nachzuholen und fich vor allen feinen Mitſchuͤlern auszu— 
eichnen. Es erregt Erſtaunen, wenn er ſelbſt erzaͤhlt, er 
abe es ſich zur Regel gemacht, keinen Abend vor 2 Uhr 
—— zu gehen, obgleich die Schüler im Winter wie 
Sommer fhon Morgens 6 Uhr in der Schule fein 
mußten, ja weil er dann nicht habe einfchlafen koͤnnen, 
L er oft gar nicht zu Bette gegangen, und einen gen en 
inter hindurch habe er nie einen Fuß vor, die Shure 
efegt, als um in die Schule oder in die Kirche Li ges 
en, Bei einer folchen Lebensart Eonnte es wohl nicht 
anders fein, als daß fich feiner eine heftige eure 
bemächtigte. Durch gefchikte Behandlung des Arztes 
und ducd eine Brunnenkur in —— 54 im Som⸗ 
mer 1772 wurde er von Seiten des Gemuͤths völlig her⸗ 
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geftellt, aber die Schwäche im Unterleibe verließ ihn nicht 
wieder, Schon in Idſtein zog er die öffentliche Aufmert- 
famteit auf ſich durch ein Gedicht, im welchem er den Ab: 
gang eines von ihm je verehrten Lehrers, des Prorec- 
tord 3. ©. Schellenberg, beklagte (gedrucdt Friedberg 
1772). Im Herbft 1772 ging Fumk auf die Univerfität 
Rinteln. Auch hier zeichnete er fich bald fehr wort eil- 
daft aus, indem er in einer praftifch-homiletifchen Bor: 
efung des Profeffors Müller, welche er auf Zureden fei- 
nes zweiten Bruders ſchon im erften Semefter befuchte, 
mehrmals Arbeiten übernahm und zu allgemeiner Zufrie⸗ 
denheit ausfuͤhrte, zu welchen ſich keiner der aͤltern Stu« 
denten hatte verſtehen wollen. Durch einen Freitiſch, der 
ihm auf drei Jahre ertheilt wurde, durch ein Stipendium 
von jährlich 100 fl., welches er aus der Friedelfchen 
Familie in Frankfurt erhielt, und durch einigen Nebenvers 
dienst mittelft Privatunterrichts, den er zum heil in den 

erien gab, wurde es ihm möglich, die Koften feiner Unis 
verjitätsjahre faft ohne Zuſchuß von feinem Water zu bes 

eiten, Mehrere Profefforen nahmen ſich feiner väter- 
ih an; mit befonders dankbarer Verehrung nannte er 
unter denfelben Schwarz, Müller und Haffentamp. Nach 
Beendigung der academifchen Studien wurde Funk von 
dem Geheimenrath und Kammerdirector von Zanthier in 
Kaffel zum Hauslehrer verlangt, welche Stelle er aud) 
annahm. Außer den zwei Söhnen des Herrn von Zan— 
thier unterrichtete ev dort einige andere junge Leute, unter 
welchen auch ein Sohn des Predigerd Sartorius war, 
der nadımalige Profeffor in Göttingen, Be Sarto⸗ 
rius, Freiherr von Waltershauſen * iebe und Ach— 
tung wußte er ſich in dieſem Verhaͤltniß in ſo m 
Grade zu erwerben, daß Kerr von Zanthier ihn bat, feine 
Söhne auf eine Univerfität zu begleiten, welche zu wäh: 
len ihm felbft überlaffen fein ſollte. So viel Anziehen- 
des dies für ihm haben mußte, fo fügte es doch die Bor: 
fehung anders, Sm Früjahr 1776 reifte er nad Meilin- 
gen, um noch einmal feine Eltern zu fehen, von denen er 
auf Lange, vieleicht auf immer Abfchted nehmen zu muͤſ⸗ 
fen glaubte. Er verließ feine Eltern gefund; aber kaum 
nach Kaffel zurückgekehrt, ereilte ihn die Nachricht vom 
Tode feines Vaters. est hielt er fich verpflichtet, Die 
glängendften und ehrenvollften Anerbietungen Des Deren 
von Zanthier abzulehnen, um defto beffer die Stüge fei: 
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nee Mutter und feiner jüngern Gefchwifter fein zu Eön- 
nen, Er bewarb ficy daher um die Pfarre Meilingen 
und Zorn; eine Bittfchrift beider Gemeinden kam feiner 
Bewerbung entgegen; er erhielt die Stelle, Ließ fich in 
St, Goar eramintren und wurde darauf am 17. Novem: 
ber 1776 ald Pfarrer zu Meilingen und Zotn zugleich 
ordiniet und eingeführt, Seine Amtsführung wurde ihm 
durch große Liebe feiner Gemeinden erleichtert und ver- 
füßt, und er fühlte fich in feinen dortigen VBerhältniffen 
fo glücdlich, daß er zeitlebens in denfelben zu bleiben be- 
fchloß. Auch feine Gattin, eine Zochter des Guperinten- 
denten Grote in Ufingen, ftimmte vollkommen in diefen 
Entſchluß ein. Dennoch glaubte er einen Antrag, der 
Fön ganz unerwartet gemacht wurde, als einen Ruf der 

orfehung zu einem größern Wirkungskreiſe anfehen zu 
müffen und deshalb nicht ablehnen zu dürfen, as ad» 
liche Stift Fiſchbeck in der Graffhaft Schaumburg be- 
tief ihn zu der Stelle eined dortigen Stiftspredigers. 
Nachdem er I; Wort gegeben, diefe Stelle anzunehmen, 
erhielt er wiederholte und dringende Anträge zu einer 
Stelle in Kaffel; er wollte jedoch fein Verfprechen nicht 
uruͤcknehmen, predigte nur auf Erfuchen der Gemeinde 
ei feiner Durchreife in Kaffel, und trat im Juni 1785 
fein Amt in Fiſchbeck an. uch dort lebte er unter den 
zahlreichen Amtsgefchäften, welde eine große Gemeinde 
met fünf Schulen ihm auferlegte, zufrieden und glücklich. 
Surch feine fchriftftellerifchen Arbeiten hatte er fih num 
auch fchon den Ruf eines gelehrten Theologen erworben ; 
und im Sahre 1801 beehrte ihn die theol. Fakultät zu 
Rinteln von freien Studen mit der Würde eines Doctors 
der Theologie. Als nun bei dem am 12, Juli 1804 er: 
folgten Zode des eriten Profeſſors der Eheologie, Super: 
intendenten und Konſiſtorialrath Kahler in Rinteln, 
fümmtliche Prediger der Grafſchaft Schaumburg aufges 
fordert wurden, deffen Beerdigung beizumohnen, und auc) 
Funk fich deshalb in Ninteln einfand. wurde ihm ſchon 
damals von dem dortigen Negierungspräfidenten die Frage 
vorgelegt, ob er geneigt fei, in die Stelle des Werftorbe: 
nen einzutreten. Funk erklärte ſich bereit, zu folgen, 
wenn der Staat ihn zu einem höhern Wirkungskreiſe 
rufe, obgleich er mit (einer jesigen Lage zufrieden ſei. 
Wirklich wurde er von der Regierung, dem Gonfiftorium 
und der Univerfität einmüthig zum erften Profefjor der 
Sheologie, zum Superintendenten und Konfiftorialrath 
vorgefihlagen. Schon hatte der Landesherr den Vorſchlag 
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genehmigt, ſchon war auch der Mebelftand, daß er als 
uperintendent die zweite Pfarrftelle hätte übernehmen 
müffen, indem der Stadtmagiftrat die erfte Pfarre dem 
bisherigen zweiten Prediger Zuberbier verfprochen hatte, 
durch eine Uebereinkunft mit dieſem befeitigt, als ihm 
noch vor völliger Beendigung der Verhandlungen der 
Kammerdirector Spring aus Buͤckeburg perfünlid den 
Antrag, machte, die durch Horſtig's Entlaffung, erledigte 
Stelle in Büdkeburg anzunehmen. Der mit diefer Stelle 
verbundene Gehalt war bei weitem geringer, als der, wo— 
zu man ihm in Rinteln Hoffnung gemacht hatte; nad) 
mehreren Unterhandlungen wurde 29 diefe Stelle um 
Vieles verbefjert. Eine fo — erforgung feiner Fa⸗ 
milie fehien ihm bei feiner damaligen Kräntlichkeit dop⸗ 
yelt wichtig; er nahm die Stelle an und hielt am 18. 
— 1805 ſeine Antrittspredigt in Buͤckeburg. Hier 
fand er mehrfache Gelegenheit, fuͤr nuͤtzliche Einrichtun— 
en zum Beſten der ihm untergebenen Landesgeiſtlichkeit, 
b wie für die Beförderung der religiöfen Bildung des 

olks thätig zu fein. Schon im erften Jahre entwarf er 
einen Plan zur Errichtung einer Predigerwitwencaffe, 
er genehmigt wurde und fich feitdem als fehr zweck- 
mäßig bewährt hat, Eine Folge diefer Predigerwitwen: 
taffe war ſpaͤter auch eine Schullehrerwitwenkaffe_ fir 
das ganze Land, ST Sorgfalt verwendete er auf die 
BVerbefferung des Bückeburger Geſangbuchs, als Diefes 
1809 in neuer Auflage erfchien, und nicht minder auf die 
Veränderung des Landeskatechismus, wobei zuvor die Gut: 
achten fammtlicher Prediger des Landes eingeholt wur 
den. So war ed denn fehr natürlich, daß der 17. Nov. 
1826, als der Zag, an welchem Funk 50 Jahre lang das 
redigtamt verwaltet hatte, mit reger Theilnahme ge- 
eiert wurde. Sämmtliche Prediger des Landes, die welt: 
ihen Mitglieder des Konfiftoriums und die Lehrer des 
Gymnafiums verfammelten ſich im Haufe des zweiten 
Predigerd, Knippenberg, detigen Dompredigers in Bre— 
men, und begleiteten den Jubilar in die Kirche, wo dieſer 
elbft die Jubelpredigt hielt. Paftor Schuͤtz zu Frille, 

ruder des in Halle verftorbenen berühmten Philologen 
Schuͤtz ), bielt als früherer vieljähriger Kollege des „Su: 
belgreifes eine Nede am Altar und fprach die Worte der 
Weihe. Außer verfchiedenen andern Ehrenbezeugungen 
wurde er im Namen der Mitglieder der Predigerwitwen- 
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kaſſe, denen ſich mehrere Andere angeſchloſſen hatten, mit 
einem ſilbernen —2*— beſchenkt, welcher die Inſchrift 
trug: „patri viduarum et orborum“. — eine Predis 
gergefchä e hatte er, wenn gleich mit Miderftreben, auf 

ringendes Bitten der Seinigen ſchon 1822 größtentheils 
abgegeben. Die Arbeiten, welche ihm als Landesfuper: 
intendenten oblagen, verfah er felb bis etwa ein Jahr 
vor feinem Tode, und an den Konfiftorialgefchäften bes 
bielt er bis zum Ende feines Lebens noch immer eini en 
Antheil. ine kurze, aber ſchmerzliche Krankheit , Die 
Folge eined Uebels, an welchem er Längere Sahre gelit- 
ten, führten ihn nach einem thatenreichen Leben am oben 
——— Tage in die Wohnungen, des Friedens ein, — 

ie treue, langjährige Lebensgefährtin war ihm fchon 
1822 vorangegangen, Sechs Kinder überlebten ihn. Der 
ältefte Sohn, von 1809 bis 1834 zweiter rediger in 
Stadthagen, war kurz vor dem Tode des Baters nach 
Lindhorſt verſetzt worden; der zweite Sohn, fruͤher Wein⸗ 
händler, lebt in Berlin. Bon den vier Töchtern ift die 
zweite an den Oberftlieutenant Barkhaufen in Bückeburg 
verheirathet; Die drei andern unverheiratheten waren die 
treuen Pflegerinnen feines Alters, — Funk war ein 
Mann von feftem und beftimmten Charakter. Der Ernft 
und die Entfchiedenheit feines Weſens ſprach ſich fchon 
in feiner Außern Erfcheinung aus, die etwas Abgemeffe: 
ned und Keierliches, für den erſten ER wohl gar 
etwas Abftoßendes hatte. Bei näherer ekanntfchaft jes 
doc; erwarb fich fein MWohlwollen, das er nur nicht zur 
Schau trug, bald Vertrauen. Er liebte die Wahrheit 
und bekannte fie freimüthig und ohne Scheu, felbft wenn 
er fürchten mußte, ſich dadurch die Zuneigung Anderer zu 
entziehen oder ihre Feindfcha zu erregen, Dffenbaren 
Widerſpruch Eonnte er nicht Leicht ertragen, obgleich er, 
wenn man ihm einleuchtende Gründe anzuführen wußte, 
für beffere Ueberzeugung Eeineswegs unzugänglich war, 
Wurde ihm geradezu widerfprochen, fo Eonnte er Leicht 
geftig werden. Ueberhaupt hatte er ein aufbraufendes 

emperament, aber fein Aufbraufen war bald vorüber. 
Hatte er in der Hige Iemandem wehe gethan, fo fagte er 
e8 an zwar nicht, war aber dann defto liebevoller. 
Wenn ihm Zeit blieb, vuhig zu erwägen, fo war ee 
vorfichtig und mehr gelinde, als ftreng. In der Aufwal- 
Iung des Unwillens Eonnte er fich wohl übereilen; wenn 
er Zeit zu überlegen —* that er es nie. Bei großer 
Gewiſſenhaftigkeit in feinem Amte ließ er fih dagegen 
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nichts aufbuͤrden, oder anbefehlen, wozu er nicht verbun⸗ 
den zu fein glaubte, So wenig er auf Äußere Ehrenbe⸗ 

ugungen gab und fo fehr ihm der Hocmüthige zuwis 
er war, fo war es ihm Doch eine große Freude, wenn er 
die Berdienfte, welche er wirklich hatte, anerkannt fah. 
Er wollte gern der Welt nüglicp werden, und er wußte 
es felbft, Daß er wirklich manchen Nugen für Mit: und 
Nachwelt ftiftete. Gegen die Seinigen war er liebevoll, 
und er fuchte für fie zu forgen, fo gut er Eonnte, und fo 
weit er ed mit feinen übrigen Pflichten vereinbar hielt. 
Aber nie hat er für feine Angehörigen etwas thun mo- 
gen, was den Schein haben Eonnte, als fege er Andere 
um ihretwillen zurüd. Davon ift ein auffallender Bes 
weis, daß fein etgner Sohn 25 Jahre lang auf einer dürf: 
tigen * arrſtelle blieb, ohne den Wunſch nach Befoͤrde⸗ 
run ber, ald kurz vor dem Tode des Baters gewährt 
zu ſehen. Immer lebte een eingezogen und fparfam, 
und unnöthige Ausgaben fuchte er zu vermeiden, in früs 
— Jahren, weil er gern mit Ehren durchkommen wollte, 
paͤter, um wo moͤglich ſeinen unverſorgten Kindern et⸗ 
was zu hinterlaſſen. Manche haben ihn deshalb vielleicht 
ii geizig gehalten, was er aber * war. Noͤthige 

ne wandte er gern an; und Hilfsbedürftigen, des 
en bedrängte Lage ihm bekannt wurde, leitete er oft be: 
deutende Unterftüßungen. Seine Bereitwilligkeit, Andern 
ortzuhelfen, bat der Unterzeichnete während feines Be⸗ 
uchs der Schule zu Büdeburg felbft erfahren. Für 

reundfchaft hatte Funk ein warmes Herz; als aber in 

aͤtern Jahren faft alle feine Alterögenofjen ihm in die 

wigteit vorangegangen waren, und auch fein hartes Ges 
hör ihm den gefelligen Umgang erfchwerte, da zog er fich 
immer mehr auf fich felbft ER Er hatte das Leben 
lieb und hörte gern Beifpiele von hohem Alter, vechnete 
aber felbft nicht auf ein ſolches. Bis zu feiner legten 
Krankheit behielt er ein für fein Alter feltenes Maß von 
Körpers und Geifteskräften. Noch in den legten Monas 
ten brauchte er feine gewöhnlichen Spazierritte nicht gang 
auszufegen. In feiner legten Krankheit war er auf fein 
Ende gefaßt und ſchien ed herbeizuwuͤnſchen. „Nun 
tomme ich bald zur Ruhe“, fagte er kurz vor feinem 
ode, Mit frommem Hinblick auf Gott, dem er im Les 
ben gedient hatte, ging er, nachdem er Viel gelitten, * 
legt ohne Schmerzen und ſanft in eine beſſere Welt hin⸗ 
uͤber. — Mit Ausnahme einiger kleinen, durch beſondere 
Veranlaſſung hervorgerufenen Schriften iſt Alles, was er 
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gefchrieben, in der Zeit entftanden, als er Stiftsprediger 
in Fifchbed war, Größere felbftftändige Werke hat er 
nur zwei herausgegeben : Menfchennatur u. Menfchen- 
größe, in und für Alle erreichbar. 2 Thle. Leipzig 1799 
— 1800. — Verſuch einer praftifchen Anthropologie. 
Leipz. 1803. — Nach erhaltenem Doctordiplom ließ er 
eine Differtation drucken: Quid officii sit publici docto- 
ris ecclesiae christianae in tractandis capitibus, in quibus 
cum symbolis ecclesiae plane consentire ipse sua religio 
‚ et conscientia prohibere videntur. Rintel. 1801.— Biele 
Auffüge über wichtige Gegenftände der theoretifchen umd 
prakt, Sheologie, fo wie einige Necenfionen finden ſich 
unter feinem Namen in einer Zeitfchrift, von welcher er 
7 Bände gemeinfchaftlid mit Rullmann, und nad nein 
Zode den 8. Band allein berausgab: Materialien für 
alle Zheile dev Amtöführung eines Predigers, nebft prak— 
tifcher Anweiſung, diefelben dem Beduͤrfniſſe unferer Zeit 
gemäß zu gebrauchen. — 1796 — 1805. — Lieder 
fir die öffentl, u. haͤusl. Erbauung. Leipzig 1815 (es 
find 61 Lieder, auch abgedrudt in anne Memora⸗ 
bilien, Band 4, St. 2.). — Kurzer Ueberblick d. Haupt: 
begebenheiten der Kirchenverbefferung durch Luther und 
feine Gehilfen. Buͤckeburg 1817, — Lieder für d. Eirdy- 
lichen Gebrauh am dritten hundertjühr, Subelfefte der 
Kirchenverbefferung. Büdeburg 1817. — Großen Ans 
theil Durch Auswahl u. Verbeſſerung der Lieder, fo wie 
durch Dinzufügung von 12 feiner eigenen Lieder hatte er 
an dem neuen Gefangbuche für die peflifche Grafſchaft 
Schaumburg. Rinteln 1796. — Er beſorgte die 2, Auf: 
lage des Buͤckeburger Gefangbuches pr die luther. Ge- 
meinden bed Fuͤrſtenthums Schaumburg-Lippe. Bildes 
burg 1809, — Den Landeskatechismus hat er bei der 
neuen Auflage vielfach verändert. — Zahlreiche Recen— 
fionen in den Annalen der neueften Theologie u. Kirchen 
gefchichte, von ihrer Entftehung an bis en Tode des 


erjten Herausgebers, Haffentamp, Rinteln 1789 — 97. 
— Gelegenheitögedichte, 
Göttingen, Zorberg. 


* 159,. Dr. Joh. Daniel Gottlieb Niethe, 
Kreisphufitus zu Czarnikau, Regbzk. Bromberg; 
geb. d, 14. Aug. 1802, geſt. am 21, Mai 1834. 


Er war in Berlin geboren, wo fein Bater, Carl N., 
den er aber früh verlor, ald Wundarzt lebte. Den 
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Unterricht genoß er im elterlichen Haufe und wurde hier: 
auf mit feinem Bruder unter die Zahl der Alumnen im 
grauen Klofter aufgenommen. Mit dem beften Zeugniffe 
verließ er Died Gymnafium und bezog zu Oſtern 1822 die 
Univerfität Berlin. Seine frühere Abficht, Jura zu fu: 
dDiren, änderte er, nachdem ihm fein Bruder durch den 
Tod entriffen war, und erfüllte auf dieſe Weife den aus- 
drüdlichen Willen feines verftorbenen Waters, nach wel: 
chem einer der Söhne ſich der Medicin widmen follte, 
Mit dem auögezeichnetften Fleiße hörte er die Vorlefun- 
en der dortigen ig 6 is ‚Segel Lichtenftein, Link, 
yne, Hermbftädt, Mitfcherlich, Erman, Zurte, Knape, 
Rudolphi, Hufeland, Horn, Wagner, Kluge, Berends, 
Gräfe und Ruſt, und erwarb ſich am 30, Januar 1827 
die Doctorwürde, indem er feine ruhmlichft- bekannte Dif- 
fertation: „De partu post mortem‘‘ öffentlich verthei— 
digte, Nachdem er im I. 1829 die Prüfung in der Ge: 
burtöhilfe ehrenvoll beftanden hatte, wurde ihm vom Mi: 
nifterium das Kreisphrfitat des Flatowfchen Kreifes in- 
terimiftifch übertragen; im Sommer des Jahres 1832 
legte er fein Kreisphyfilatderamen vor der wiffenfchafts 
lichen Deputation für das Medicinalwefen in Berlin ab 
und fah gleich darauf durch die befondere Huld ded Mi: 
nifterd von Altenftein feine fehnlihe Bitte erfüllt, daß 
ihm das Kreisphyfifat in Czarnikau, im Bromberger Ne: 
terungöbezirk, verliehen wurde, welches er bis an fein 
Ende verwaltete. — Er ftarb, durch manche "bittere Er— 
fohrungen geprüft, nad ——— vielen Leiden an der 
Halsſchwindſucht. Mas Niethe als ausgezeichneter 
Arzt den Gegenden, in welchen er wirkte, gewefen, Davon 
bleibt gewiß das Andenken unverfehrt in dem Herzen Vie— 
ler, die ihm das Leben verdanken, Und was feltener vor= 
tommt, feine Thätigkeit verband fich mit der größten Un— 
eigennuͤtzigkeit. Nie war eö die Sucht nach Gewinn, 
welche ihn antrieb, Hilfe zu leiften, fondern er war dem 
Armen wie dem Reichen, gleich zugänglich, und feheute 
nicht Zag, nicht Nacht, nicht Sturm, nicht Unwetter, die: 
fem edlen Zuge feines Herzens zu folgen. Die Zeit, wo 
die verderbliche Cholera mwuthete, errichtete 2 ein blei= 
bended Denkmal. Mit unermüdetem Fleiße fuchte er ih: 
ven verheerenden Andrang abzuwehren, fo viel es in feis 
ner menfchlichen Kraft lag. Sein eignes Leben galt ihm 
nichtö, wenn er das feines Mitmenfchen retten Eonnte, 
Ein nahe bei Krojanfe gelegened Dorf, Buntowo, wo 
diefe Seuche fchon viele Opfer gefordert hatte, gibt hier: 
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von einen überzeugenden Beweis, In einem edlen Ver: 
trauen auf die Alles beſchuͤtzende und erhaltende Vorſe— 
hung befuchte er faft an jedem Tage die Hütten der kum— 
mervollen Einwohner jenes Ortes. Ohne fich weiter in 
Choleragewänder zu hüllen, drängte er ſich an die Betten 
der Kranken, traf überall mit Eluger Umficht die trefflich- 
ften Verordnungen, und half, wo er. konnte, — Leider 
endete das Leben diefes in feinem Berufe treuen Mannes 
in der Bluthe feiner Jahre. Zu früh ftarb er für feine 
hbinterbliebene Gattin, Die in beflagenswerther Lage den 
Verluſt des Gatten fchmerzlich beklagt, zu früh für Tau: 
* denen er in banger Stunde Rathgeber und Hel— 


* 160. Dr. Gotthold Immanuel Uhland, 


Oberamtsarzt zu Tuͤbingen; 
geb. d. 5. Sept. 1759, geſt. d. 22. Mai 1834, 


. Zu Zübingen, wo fein Water Profeffor der Theolo⸗ 
gie und Superintendent des theol, Semingrs war, gebos 
ten, ftudirte Uhland dafelbft die Arzneiwiffenfchaft und 
befuchte nachher die Univerfität Straßburg. Er genoß 
dort Kobftein’d, Noderer’s und Ehrmann's näheren Ums 
gang. Nach Zubingen zuruͤckgekehrt, fihrieb er 1782: 
Diss. sist. historiam corticis peruviani medico practicam et 
usum ejus in phthisi pulmonali purulenta limitandum, 
ducch deren. öffentliche Vertheidigung er den Grad eines 
Doctord.. der Medicin und Ghirurgte erwarb. Hierauf 
reifte er nach Wien, um unter Stoll's Führung für, feine 
Laufbahn fich vollends auszubilden, Diefer bevuhmte 
Arzt, ein geborner Schwabe, interefjirte fich für den juns 
gen Landsmann und jtellte ihn dem Kaifer Zofeph_vor, 
um ihn zur Stelle eines Militäroberarztes für den Feld: 
dienft in Ungarn zu empfehlen. Inzwiſchen hatte aber 
der Wiener Dof feine Plane zur ernftlichen Fortſetzung 
des Zurkenkriegs aufgegeben und den zur Verſtaͤrkung des 
Heers beftimmten Regimentern Gegenbefehl ertheilt. Dies 
anderte Uhlands Entfchließungen, und er kehrte, berei— 
chert mit einem Schatze von Beobachtungen und Erfah: 
rungen, wozu eben auch die in die Spitäler Wiens ge: 
brachten Kranken der Zaiferlichen Armee mannichfachen 
und feltenen Stoff lieferten, 1783 in feine Vaterſtadt zu= 
rüd, Bier begann er feine Pan unter den günftigiten 
Aufpizien, fo daB fein Ruf fich frühzeitig in einer weis 
ten Umgegend verbreitete und dem jungen Manne über: 
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al Bertrauen und Achtung zu Theil wurde. Dies bee 
ftimmte für fein ganzes Leben die Richtung, die feine 
Shätigkeit nehmen, und den Kreis, in dem er wirken 
ollte. Er ftellte feine Vorleſungen ein, die er mit Bei— 
au begonnen, er lehnte (1734) einen ehrenvollen Ruf zur 
Stelle eines Leibarztes des Herzogs Joſeph Friedrich von 
Sachſen-Hildburghauſen und (1814) die ihm übertragene 
Stelle eines koͤnigl. Landvogteiarztes ab, er verzichtete auf 
die Muße zu literarifcher Wirkfamkeit, um nur dem 
Dienfte der Kranken in feiner Vaterſtadt und deren Um— 
gegend gewidmet zu bleiben. Und er erntete davon nicht 
nur das Gluͤck, das im Bewußtfein wohnt, dem ſchwer— 
ften Berufe treu zu fein, fondern auch alle außern Vor: 
theile und die Anerkennung aller Stände, Man hat ed 
damals fehr merkwürdig gefunden und in öffentlichen 
Blättern zur Sprache gebracht (Schwäb. Chronik 1787. 
©. 116.), daß in der Eatholifchen Stadt Rottenburg, des 
ren Magiftrat den Dr. Uhland von Tübingen während eis 
ner Nervenfieberepidemie zu Hilfe rief, die Dankbarkeit 
gegen den erprobten Arzt alle VBorurtheile des Religionss 
befenntniffes fchwinden machte und man für ihn, den Lu⸗ 
theraner, als er, gin Opfer feiner Dingebung, auch von 
der Seuche befallen, todtkrank lag, Mefje lefen und ſei— 
nen Namen ins öffentliche Kirchengebet einfchließen ließ. 
— In die Hütten der Armen, in die Schlöffer des Adels, 
in die Stille der Klöfter und in den Glanz des Hofs 
führte ihn feine Praxis; auf dem Schwarzwalde, tıt 
. Oberfchwaben, in den Fuͤrſtenthuͤmern Hechingen und Gigs 
maringen, in der Neichöftadt Reutlingen — überall 
nannte man mit Verehrung Dr. Uhlands Namen, über: 
al Hin rief den unermudet thätigen Mann dus Vertrauen 
auf feine Kunft und die Anhänglichkeit an feine perfüns 
lichen Vorzüge. Das ihm 1306 übertragene Phyſikat zu 
Zubingen verwaltete er zwar mit feltener Gewiffenhaftig« 
keit, Umficht und Regſamkeit, was er durch die Verbeſ⸗ 
ferung der ftädtifchen Kranten= und Berforgungsanftals 
ten, durch die Gründung eines neuen Begräbnißplages 
und die vielen beftehenden von ihm beantragten medicts 
nalspolizeilichen Verordnungen bleibend beurkundete; aber 
obwohl diefes Amt ihn feiner entfernten Praris entz0g, 
ß ne reine ihn doch nicht, die fchönfte und eigentliche 

ufgabe feines Lebens fortan zıt verfolgen. Sie wieder: 
—— ſich ihm jeden Tag, und ſo kann ſein Biograph 

att Buͤchertiteln nur die Werke ſeiner Kunſt und ſeines 
Wohlthuns, ſtatt Ehrenſtellen die Segnungen und die 
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Achtung von Tauſenden, ſtatt Ereigniſſen die feſte bis in 
die legten Lebenstage fortgeſette Beharrlichkeit auf Einer 
Bahn, auf der der Shätigkeit, die unmittelbar fürs Le- 
ben wirkt, des Fleißes, der Andere glücklich macht, der 
Humanität, welche Liebe fucht und Liebe gewinnt, auf: 
führen, Er ftarb zu Zübingen im 75. Lebensjahre; 51 
Sahre waren vergangen, feitdem er Dafelbft zu praftici- 
ren angefangen. Am 26. Mai 1834 weinten nicht nur 
Kinder und Enkel, ed ftand trauernd eine ausgedehnte 
Berfammlung aus Stadt und Umgegend an feinem 
Grabe. — Der Menfch und der Arzt waren bei Uhland 
fo eng verbunden, daß man fagen kann, feine Denkungs⸗ 
art gab feiner Kunft, und feine Kunft feiner Gefinnung 
und Handlungsweife ihren eigenthümlichen Charakter. 
Das Einnehmende feiner Außern Erfcheinung, die ſchoͤne 
Bildung, das zarte Weiß feiner Haut, die blühende rothe 
Wange, die nur der Zod ihm nahm, das feelenvolle blaue 
Auge, war ganz der Ausdruck feines inneren Lebens, 
Klare Auffaffung, Wahrheit und Entfchiedenheit des Ur—⸗ 
— zartes und lebhaftes Gefuͤhl fuͤrs Schoͤne und 

ute, Wohlwollen gegen Jedermann und ein unverfieg- 
barer Thätigkeitstrieb, im Gleichgewicht verbunden , beur- 
Eundeten, daß feiner Seele keine allgemeine Anlage In: 
und die Natur ihn zum vollfommenen Menfchen gebildet 
atte, Wie er auf der Schule mit Vorliebe und Ge: 
hmad dem Studium der Elaffifchen Schriftfteller des 

terthums und der, Philofophie oblag, fo gab feine In— 
dividualität auch feinen medizinifchen Studien eine uni- 
verfelle Breite und ließ ihn bei ihrer Anwendung nie in 
einfeitiger Richtung befangen bleiben. Nie einem Gy: 
eme huldigend, hatte er nur im Leben und in der Er: 
ahrung die Wahrheit erkennen lernen, und mit ar 

tobfteine fichtete er das früher Gelernte und wählte 
vorfichtig aus dem bunten Gemifche, das die praftifch- 
medizinische Literatur, welcher er bid an fein Ende folgte, 
darbietet. Wenn fo die Befonderheit der intelligenten 
Seite feiner Seele ihn theoretifch zum Eklektiker machte, 
fo ift es feine moralifche Individualität, die auf feine 
Praxis entfchiedenen Einfluß ausübte und ihm in der Bes 
handlung chronifcher Krankheiten, und unter diefen in der 
der Schwindſucht, einen ausgezeichneten Auf erwarb. 
Nicht geheime Mittel, nicht, eine ind scpange Abe Idee 
ließ ihn in diefer langwierigen, verwicelten Krankheitö- 
form noch helfen, wo Andere verzichtet hatten; fondern 
feine Gewifienhaftigkeit war ed, die ihn trieb, vor Allem 
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die Urſache des Leidens zu erforſchen, und fein Wohlwol: 
len, feine Sheilnahme, feine Menfchenliebe war es, die 
ihn mit einer unbegreiflichen Geduld, mit einer nicht zu 
befiegenden Beharrlichkeit oft ein und dafjelbe Mittel, 
wenn er es für das hilfeverfprechende erkannt hatte, aber 
zur Belebung des Vertrauens und der Hoffnung des Kranz- 
ten unter wechfelnder Gejftalt, fortzubrauchen beftimmte, 
wo ein Anderer Längft müde geworden war. Beides, ge: 
naue Erforfhung und Beachtung der Urfache und gewiſ— 
ſenhafte Ausdauer werden vor Allem in der Kur der 
Halsſchwindſucht wichtig, und nur darum verdantten fo 
viele diefer Kranken ihm Befferung und Gefundheit und 
zogen fo Viele felbft aus entfernten Ländern zu ihm, fich 
feiner Sorge zu vertrauen. — Umgekehrt war nicht zu 
verkennen, daß der Beruf Uhlands deſſen vielfeitige An: 
lagen des Geiftes und Gemüths für feine Sphäre vor: 
ugsweife feithielt und ihrer Entfaltung und Anwendung 
fine Eigenthumlichkeit aufdrücdte. Da die Praxis ihm 
eine ganze Zeit nahm, fo mußte er jedem Studium, au- 
Ber dem der Fortſchritte feiner Berufswiffenfchaft, ent: 
fagen und feine produktive Literarifche —— auf 
feine Correſpondenz und die, mehr oder minder in Skizze 
ehaltene Aufzeichnung feiner taͤglichen Beobachtungen be- 
— Aber eben in dieſen Umriſſen beurkundete er 
den Meiſter. me ald 50 Bände Diarium, in elegan- 
tem Latein gefchrieben, bilden das Monument feiner Ein: 
fit, feines Fleißes und feiner fegensreichen Wirkfam: 
keit. Doch, was er felbft entbehrte, förderte er, unter 
jtüßt von der wirdigen Gattin, bei feinen Kindern : in ihrer 
Erziehung entfprach er feinem eigenen Bedürfniffe, und 
durch fie und die Lektüre der Geſchichte des Tags blieb 
er, in Harmonie mit fich und in gleichem Schritte mit 
feiner Zeit. — Taͤglich beftimmt, Leiden und Entbeh: 
rung zu fehen, mußte in einem Herzen, wie das feinige, 
das Gefühl der Theilnahme und der Trieb der Wohlthaͤ— 
tigkeit zur daurenden Eigenfchaft ſich entfalten, und der 
Beſitz der Mittel, die fein Fleiß erwarb, Freigebigkeit 
wecen und ihn Freude fchaffen Laffen, wo er nicht wohl: 
thätig fein durfte. Und was ſchoͤner ift, ald Mohlthun 
und Sreigebigkeit, auch die Uufopferung der eigenen Neis 
gung, die Tugend der Selbſtverlaͤugnung trug er aus feis 
nem Berufe in alle Lebensverhältniffe und ubte fie auf 
eine zarte Weife, wie felten Männer, Denken wir zu= 
ruͤck, wie der Liebe Greis, würdevoll in Haltung, rein und 
geſchmackvoll in Kleidung, mit unausfprechlicher Sreund- 
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lichkeit fich und nahte, fo geftehen wir und, Uhland war 
nicht nur ein gebildeter und gefchicter, fondern auch ein 
treuer und ungemein angenehmer Arzt, nicht nur ein bra⸗ 
ver Mann, er war ein edler Menfch. 

Tübingen, Dr, Leube. 


* 161. Carl Wilhelm Beck, 


Prokuraturamtmann zu Meißen, ftarb zu Dresden; 
geb. am 15. Nov. 1755, geft, den 24. Mai 1834. 


Be wurde zu Juͤterbogk, im vormaligen Kurfürften- 
thum Sachfen, geboren, wo fein Vater, Joh. Georg B., 
uftizamtmann war; feine Mutter war eine geborne 
Jenicke aus Dresden. Obgleich feine Eltern Eein Ber: 
mögen befaßen, p fcheuten fie doch Fein Opfer, unferm 
B. und feinem Altern Bruder, der 1815 zu Dresden als 
Stadtrihter und Bürgermeifter farb, eine gute und wiſ⸗ 
enſchaftliche Bildung zu geben. Im J. 1763 ward der 
ater als Gommifjionsrath und AJuftizamtmann nad 
Gommern und 1766 in gleicher Eigenſchaft nad) Sorau in 
der Niederlaufig verfegt. Hier genoß unfer B. den Un: 
terricht theild auf dem bafigen ymnafium, theild durch 
einen eigenen Hofmeiſter, M. Sand, und machte foldhe 
Fortfchritte in den Wiffenfchaften, Daß er zu Oftern 1773 
die Univerfität Leipzig beziehen Eonnte, wo er die Rechte 
ftudirte, Dort erwarb er fich durch fein fittliches Bes 
tragen und feinen Fleiß fowohl, als auch zugleich durch 
feine muftkalifchen Kenntniffe — er fpielte fehr gut Kla⸗ 
vier und Violoncell — den Zutritt in viele angefehene 
— — und die Aufnahme in den damals beſtehenden 
illerſchen Concertverein. Dieſe Vorliebe zur Muſik, die 
ſich mit nicht geringer Fertigkeit verband, erhielt ſich bei 


ihm bis in das fpätefte Alter, und da noch, als er ſchon 


Beamter war, wurde ihm zu verfchiedenen Malen die 
Ehre zu Theil, in den Eleinen Privatconzerten des dama: 
Ligen Prinzen Anton, jegigen Königs von Sachſen, mits 
zumwirken. — Nach in Leipzig ruͤhmlich beftandenem Era= 
men Eehrte er nach Sorau zuruͤck, wo er in dem dortigen 
Amte, unter der Leitung feines Vaters, feine praktiſche 
Laufbahn begann. Bei feinem herannahenden Alter hatte 
der Vater die Abficht, von den vorgefesten hohen Behör: 
den fich diefen feinen jüngern Sohn zum Adjunkt zu er: 
bitten und veifte deshalb im Anfange ded Jahres 1778, 
in Begleitung feiner Gattin, mit ihm nach Dresden; er 
erkrankte aber dafelbft und ſtarb den 16. Februar befag- 
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ten Jahres. Seine Gattin hatte ein gleiches Schickſal 
und überlebte ihn nur wenige Tage. — Die Fähigkeiten 
des jungen Bed waren jedoch den Dan Behörden nicht 
unbetannt geblieben, und ungeachtet feiner Jugend fanden 
fie kein Bedenken, ihm das wichtige Amt Sorau, neb 
der damit verbundenen fehr bedeutenden Kaſſenverwal⸗ 
tung, bis zur definitiven Wiederbefegung deffelben, inter- 
imifkifch zu übertragen; auch verwaltete er ſolches zur 
vollfommenften Zufriedenheit und erhielt hierauf im I. 
1779 die Juſtizbeamtenſtelle zu — _ m J. 
1785 ward er als ——— nach Weißenfels ver⸗ 
fegt, wo er bis 1798 blieb. Durch ununterbrochen an⸗ 
— J— Geſchaͤfte hatte aber hier feine von jeher an 
ic eben nicht vorzügliche Gefundheit dergejtalt gelitten, 
daß er einen —— Poſten ſehnlichſt wuͤnſchte; auch 
glaubte er dieſen Wunſch befriedigt, als ihm in dem letzt⸗ 
edachten Zahre auf fein Anfuchen dad damals vacante 
rociraturjufigomt zu Meißen übertragen wurde, — 
ein der Arbeitliebende gewährte nic auch da Feine Er- 
leichterung, und feine einmal gewohnte Thaͤtigkeit be- 
fiegte noch 29 Iahre lang feinen faft immer leidenden 
Körper, obfchon ihn während dieſes Zeitraumes naͤchſt 
den Uebeln des Krieges, fo mande MWiderwärtigkeit und 
fo mancher fchmerzliche Kummer traf. — , Deßt, aber, 
1827, ward höchften Orts die Vereinigung eines bisheri⸗ 
en zweiten Juſtizamtes mit dem Procuraturamte be= 
Floffen, und daß zur Verwaltung diefer vereinigten Aem⸗ 
ter feine Kräfte nicht mehr ausreichten, fagte ihm fein 
eignes Pflichtgefühl, weshalb er nunmehr weiter feinen 
Anftand nahm, um feine gänzliche Entlaffung nachzuſu⸗ 
chen, indem er den Wunfch, wo möglich) ſich nur erſt 
dann zurück zu ziehen, wenn er dem Staatödienjte volle 50 
Jahre gewidmet haben würde, woran nur noch wenige 
Monate fehlten, der Hoffnung zum OD fer brachte, feine 
Yegten Tage, mit dem Gefühle treu ex ullter Pflicht, ſich 
und den Geinigen in Ruhe zu verleben. Im Monat Dcz 
tober gedachten Jahres trat er demnach vom Schauplatze 
feines öffentlichen Wirkeng ab, erhielt eine anſehnliche 
Penfion und lebte feitdem in ftiler Surückgezogenheit mit 
den Seinigen in Dreöden, wo er zwar an ang? ſich fort- 
während noch mit Wiffenfchaften und Mufik ‚befhäftigte, 
in der legten Beit aber, da ſich mit der immer mehr. zus 
nehmenden Körperfhwäche auch Geiftesfchwäche vereis 
nigte, fat nichts mehr verrichten: Tonnte. Am oben 9 
nannten Tage ging er, ohne langes Krankenlager, wohl 
N, Nekrolog 12. Sahrg. 27 
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aber gänzlich entkraͤftet/ in das erſehnte Land der Ruhe 
und des Friedens ein. — Im Jahre 1782 verheirathete 
er ſich mit Johanne Erneftine Seidelmann, der Tochter 
eines Kaufmanns zu Leipzig, und penate mit ihr 7 Kin 
der, von denen jedoch mur noch 2 Toͤchter leben — feine 
Gattin hat ihn überlebt, — Men Seinen war er ſtets 
ein Liebender Gatte und forgender Water, ‚Aller Mens 
ſchen Freund, alf und diente er gern einem Jeden und 
die Liebe und der Gegen Bieler folgen ihm im Tode 
nach. — Während feiner beinahe 60jaͤhrigen Dienftzeit 
genoß er ftets das volle Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten, 
und fo wie feine Gerichtöbefohlenen ihn einerfeits als ei- 
nen unbeftechlichen Richter fürdteten, fo ehrten fie ihn 
andererfeit3 auch ald einen ſtets für ihre Beſtes forgenden 
Bater, So daß viele derfelben, aucd nachdem er in den 
Ruheſtand verfest war, ich feinen Rath erbaten. 


arrer, Gottl. Zuftus Petri, bemühte ſich ſchon früh, 
m eine gelehrte Bildung zu geben, und unterrichtete 
ihn bis 1 — 14. Jahre, wo er ihn dann zu feiner 
weitern Ausb 
brachte. Seine Mutter, die er vorzugsweife liebte, und 
von welcher. er noch in feinen fpäteiten Jahren mit_der 
wärmften Liebe und det innigften Verehrung ſprach ftarb 
fchon in dem erften Jahre feiner Trennung von ihr — 
und ald ihn dies fo tief. betrübte, daß er ſich fümerztich 
niedergedrüct von allen] 
diefe ungewöhnliche kindliche Trauer die Beranlaffung zu 
der nähern Bekanntfchaft mit feinem, von, da an unver 


8 - 
i thum Magdeburg, geboren. Sein Vater, ber dortige 





itenen Freundſchaft, die bis zum 
abe mit eit hervortrat — und über 
—8 hinaus. beide begleitete, — Mad) ‚Ajährigerm 

fenthalte in Magdeburg ging P. auf Die Univerfität 
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Halle, wo er mit Hanftein im angeftrengteften Fleiße und 
unzertrennlicher Eintracht wetteiferte, die Zeit des Ein- 
fammelns nothiger und angenehmer Kenntniffe und der 
a Ausbildung für ihren beiderfeitigen erhabenen Be: 
ruf recht gewiffenhaft zu benugen und anzuwenden, „Und 
die Hochachtung und Liebe, in welcher er nachher bei fei- 
nen — Mitlehrern und Schuͤlern ſtand, als er 
nach vollendeten Univerſitaͤtsjahren in mr) ig (am 
30. April 1781) ald Lehrer bei dem Gymnafium unferer 
lieben Frauen angeftelt wurde, und die ihn fein ganzes 
Leben hindurch in allen Verhältniffen begleitete, gab ein 
vedendes Zeugniß für das vollftändige Gelingen diefes 
Strebens. — Ein gerade zureichendes Kleines Vermo— 
gen, welches ihm nad) dem Tode feines Vaters, den er 
noch während feiner Schuljahre verlor, übrig blieb, ließ 
ihn feine Studien forgenlos vollenden und, fchenkte ihm 
fpäter in Magdeburg die Mittel, ſich feine angenehme 
Stellung auf dem Klofter te lieben Frauen noch zu 
verfchönern — von welcher Zeit er auch nie ohne die 
berzlichfte Begeifterung zu fprechen pflegte; denn außer 
dem feltenen friedlich fröhlichen Verein, in welchem er 
dort mit feinen Vorgefesten, wie mit feinen fen 
lebte, ward fchon ein Jahr nach feiner dortigen Anftel- 
lung die ——— mit ſeiner nachherigen Gattin, 
Chriſtiane Sophia Leiber, deren Eltern zu Schönebed bei 
Magdeburg in jehr angenehmen BVerhältniffen lebten, für 
ihn eine Quelle der reichiten. Iugendfreuden. Und fo 
hatte er, der dem Ernſt des Lebens mit der treueften Ge- 
wiffenhaftigkeit alle feine Kräfte weihte, auch daneben 
das Glück, fich des heiterften Jugendlebens mit reinem 
heitern Herzen zu erfreuen. — In den erften Monden 
des Sahres 1789 veranlaßte ihn Hanſtein, der indeß die 
Stelle des zweiten Pfarrers in. Sangermünde angenom⸗ 
men hatte, zu einem Befuche bei fich und gu einer Gaft- 
predigt in Schönhaufen und Fiſchbeck, zweien zur Alt: 
marf gen Dörfern, die aber am rechten Elbufer in 
dem Regierungsbezirk Magdeburg gelegen. Er predigte 
war, aber ganz ohne den Gedanken und die Hoffnung, 
ort den Wirkungskreis für das ihm beftimmte Tage— 
werk zu finden; denn die Patrone diefer erledigten Pfarre 
hatten fchon eine Wahl a und er felbjt hatte fich 
aud) fchon zu einer andern Pfarrftelle in der Nähe feiner 
über Alles geliebten Braut gemeldet. Aber der, Lenker 
aller Lebens — hatte andere Gedanken mit ihm. 
Die großen Gemeinden von beiden genannten Doͤrfern, 
27 
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deren hoͤchſten Beifall und Lebhafteite Sumeigung ec ſich 
gleich fehr durch feinen Geift und gemuͤthvollen Vortrag 
— der noch einnehmender durch ein ſchoͤnes, wohltlingendes 
Organ, wirdige Haltung und dutch eine vorzüglich rich⸗ 
tige Deflamation wurde — wie durch fein freundliches, 
Yiebenswerthes Wefen erworben hatte, kamen mit drins 
enden Bitten bei ihren Oberherrfchaften ein, ihnen dies 
{a Mann zum Pfarter und Geelforger zu geben. Die 

itte der Gemeinden wurde erfüllt und er am 24. Mai 
des Jahres 1789 als Geiftlicher in Schönhaufen einge: 
führt, Schon am 7. Juni defjelben Jahres machte er 
einem Brautftande ein Ende. Sein unermüdet reger 

ifer in allen feinen Amtögefchäften und fein geiftvolles 
Beftreben, Licht um ſich Be verbreiten und feinen Ge— 
meinden ein leuchtended Vorbild auf dem Wege zum 
immlifchen Ziele zu werden — erwarben * nicht als 
ein ihre, fondern die hohe Werthſchaͤtzung Uer, die nur 
entfernt mit ihm in Berührung kamen, Wie denn ein 
ungemein richtig feiner Takt in jeder Lage und feine hei: 
tere Freifinnigteit und er menfchenfreundliche 
Heiterkeit und ein auffa end aͤnſpruchsloſer uneigennigis 
ger Sinn ihn fo liebenswerth und fo wahrhaft geliebt 
und feinen Umgang zu einem Gegenftande Des allgemein: 
ften Beftrebend machten, daß nicht fehr viele Menfchen 
ihm in diefem Herzensreichthume gleich kommen möchten, 
Auch hier wieder hatte fein Außered Leben ber Vorzüge 
mannichfache; zwei vortreffliche Gutsherrſchaften mit ib» 
ren Familien fuchten ihm und feiner Familie das Leben 
auf alle Weife angenehm zu machen, und er lebte mit 
dem einen Haufe derfelben in einer fo fehönen un etruͤbt 
glüclichen und ungewöhnlich freundſchaftlichen Verbin⸗ 
dung, daß er fich nicht entfchliegen Eonnte, diefen feltes 
nen Lobenskteis zu verlaffen; felbft als Hanſtein von 
Tangermünde weg ald Gupetintendent und Domprediger 
na Brandenburg ging und den heißen Wunſch zu Sage 
legte, ihn als Superintendent nach Rathenau nachfolgen 
zu fehen — ließ ex den trauteften Freund feines Herzens, 
mit dem er bis dahin fo nahe und eng verbunden wat, 
allein ziehen und blieb feinen Umgebungen mit zufriede⸗ 
nem Sinne getren. Noch gab die | ekanntfchaft, Freund 
und Berwandfchaft und der oftmalige Umgang mit vie- 
len bedeutenden Maͤnnern und eine große, angefehene Fa⸗ 
milienverbindung feinem Leben eine veichere und vieljei- 
tigere ‚Bedeutung, als fonft wohl Das Leben eines armen 
Geiftlichen zu haben pflegt. Nur erft die traurige Kata: 
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ftrophe des Vaterlands im 1806 griff ftörend ein 
in fein feltenes Familien und Beruföleben: — aud er 
wurde mit feiner Familie rein ausgeplündert und auf 
lange aus Haus und Mohnort vertrieben. Im Fruͤh⸗ 
jahr 1814 aber erlitt er a härtejten Schlag, indem 
ploglich die treue, treffliche Gefährtin feines_Lebens ihm 
von der Seite geriffen wurde, welchen Verluſt er nimmer 
verfchmerzte und worüber ihn nie ganz die verdoppelte 
Liebe und Liebende Sorge feiner 6 Tochter tröften Eonnte, 
deren ungetheilten Befig er fonft oft als einen Fa 
chen Segen des Himmels pries. In froher Gefelichaft 
bei Spiel und Tanz fah er die theure Entfchlafene zum 
erften Mal und fügt mächtig den Zug des Herzens — 
und eben in einer frohen Gefellfchaft, bei Spiel und 
Tanz ihrer Kinder und heiterer Freunde fchied fie fchnell 
und fehmerzlos von ihm. Nachdem manch' andere, fehr 
ſchmerzliche Verluſte aus feinem Freundeökreife fein Ge- 
müth ſehr oft tief bewegten, und in ihm immer mehr 
das bittere Gefühl fchmerzlicher ES HAeLLnG befeftigt 
hatten — worunter im Sabre 1821 ded Tod feines un: 
veränderlich treu geliebten Hanſtein, den er noch durch fei= 
nen Zufpruch zu erheitern und een, eine zweit Age 
Neife nach Berlin in dem allerftrengften und ſtuͤrmiſch⸗ 
ften Winterwetter nicht fcheute, ihn aber ſchon heimge- 
gangen fand, ihm der bitterfte und angreifendfte Verluft 
war — erlitt feine Gefundheit in dem Sahre 1828 einen 
fehr nachtheiligen Anftoß; denn obfchon fie von Jugend 
an nie feſt und erwünfcht war, fo blieb doc) fein heite- 
rer Geift und feine freundliche Zufriedenheit ſtets unan- 
efochten, Doch da fuchte ihn ein fehr bösartiges Ealtes 

ieber heim, welches fchlagflußartig ihm ein wenig Die 
unge und Die rechte Hand laͤhmte und Hatte von da an 
den übelften Einfluß auf die legten Sahre feines Lebens. 
Er ward viel und vielfach Leidend, und verlor faft ganz 
die biö dahin fo umvermwüftliche Heiterkeit feines Elaren, 
ruhigen Geiftes, die Alles um fich her fo hoch begluͤckte. 
Aber defjenungeachtet war er unermüdet, fein Amt mit 
dem ungetheilteften Eifer zu verfehen, wenn fchon ihn 
ets die ihn aufs Aeußerfte niederbeugende trübe Sorge 
olterte, daß er bald unfaͤhig dazu fein werde, und noch 
in feinen legten traurigen Lebenstagen, wo er für jede 
Freude, für Alles um fich her abgeftorben, befeelte ihn 
allein noch der heiße Wunfch, predigen zu koͤnnen. Auch 
der Mai des Sahres 1831 fand ihn ſchon in ſehr trauri= 
ger Körper: und Gemüthöverfaffung., Er wünfchte um 
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fo weniger fein Amtsjubiläum öffentlich , fondern nur im 
engen Kreife feiner Kinder und Kindesfinder zu begehen, 
ald die, beiden Konfiftorialräthe Meftermeier *) und 
Koch **)in Magdeburg, die diefe Feierlichkeit au verherrlichen 
ge und ibm dabei perfünlicy ihre herzliche Liebe und 
ertbfhägung von Neuem hatten an den Tag legen 
wollen, ns im März vorher ftarben. Bon ihnen hatte 
befonderö Legterer in zu vieljährigem innigen Bear» 
ſchafts⸗ und Verwandfchaftövereine mit Petri geitanden, 
um von biefem nicht bei jenem feltenen Fefte aufs fchmerz- 
lichfte vermißt zu werden. Der König verlieh ihm zu ſei— 
nem Jubiläum den vothen Adlerorden 4. Kl. Bon Zeit 
zu Seit ſchien feine Lebenskraft und Lebensfreudigkeit 
von Neuem zu erftarken, aber mit dem Anfange feines 75. 
Lebensjahred ward er von Woche zu Woche hinfälliger, 
muth= und freudlofer und ein ftill verzehrendes Fieber 
tftorte eben fo fehr feine fchönen, wielumfaffenden Gei- 
es⸗, als feine ſchwachen Körperkräfte. Die Seinen fa- 
en mit der tiefften Betruͤbniß fein fegendreiches Leben 
immer mehr feinem Ende nahen und die legten Monden 
feines Lebend waren eben fo traurig und niederbeugend, 
als der frühere Verlauf deffelben freundlich und erhebend 
gewefen war. An feinem Einführungätage in das Pfarr: 
amt Scönhaufen, am 24. Mai, entfchlief er fanft 
und ftill a u mufterhafter Wirkfamkeit in 
demfelben. Die tiefe, ungeheuchelte Trauer feiner Ge- 
meinde bei feinem Garge und als fie in großen Scharen 
feinem legten Gange folgten und in tiefjter, fchmerzlich- 
fter Stille den Gottesader und angrenzenden Pfarrgarten 
füllten — und die nicht alltägliche Arofe Verehrung, Liebe 
und Sheilnahme, im welcher er immerdar und in felte- 
nem Grade bei feinen Amtöbrüdern und bei Allen, die 
ihn Tannten, ftand und die ſich von fern und nah mit der 
rührendften Lebendigkeit ausſprach, waren die würdigften 
und ehrendften Denkmäler: daB er u vielfeitigen 
Kenntniffe und, feine nicht gemeinen Geiftesgaben mit 
wahrhaft chriftlihem Sinne anmwendete, fein oft ſchweres 
Tagewerk mit feltener Treue zu vollenden, 


*) Deilen Biogr. f. N. Nekrol. 9. Jahrg. ©. 197. 
e., — — 8 Br mn 9. Seite — 200. 
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* 163. ©. Herberich, 
Kaplan zu Auerbady (Obermaintr. ded Königreihd Balern); 
geb. d. 17. März 1805, geft. am 2%5. Mai 1834. 


Unerwartet ward er eine Beute des Todes. Die 
fhwarzen Blattern waren in Auerbacd in einigen Haͤu⸗ 
fern ausgebrochen, und feine Pflicht rief ihn, den Kran- 
ten beizuftehen. Er that es, aber er unterlag der An⸗ 
ftekung: nad) 5 Tagen war er eine Leiche. Die Ge- 
meinde betrauerte feinen od um fo mehr, da H. fi 
als eifriger Seelforger, als waderer Schulmann, ald un 
tadelhafter Priefter bewiefen hatte. Die Bürgerfchaft 
von Auerbady ehrt fein Andenken dadurch, daß fie feinen 
Srabhügel mit einem ſchoͤnen Dentmale geziert hat, da- 
— der Edle den Nachkommen in ſteter Erinnerung 

eibe. — 
Bamberg. G. Thiem. 


* 164. Georg Philipp Friedrich Thon, 
großherzogl. ſaͤchſ. wirkl. Rath, Juſtizrath, penſionirter Juſtiz⸗ 
amtmann u. Stadtrichter zu Iimenau, Mitglied der mineralog. 
Geſellſchaft zu Jena, der Societaͤt für Fort: u. Jagdkunde zu 

Walteröhaufen und der naturforfhhenden Geſellſchaft zu Halle; 


geb. d. 21. März 1761, get. am 27. Mai 1834. 


Er erblickte das Licht der Welt auf Schloß-Lichten- 
berg bei Oftheim im Eifenachifchen, einer alten, jest 
nicht — bewohnten Burg, auf der ſchon fo manche ſei⸗ 
ner Borfahren gehaufet und der man daher fuͤglich den 
Namen der Thonsburg hätte geben koͤnnen. Dort hatte 
auch fein Vater, ein Eräftiger, lebendiger und geiftreicher 
Mann, der 1807 verftorbene Hofrath Heinrich Chriftian 
Gaspar Thon ald Amtsvogt und Juftizamtmann gewals 
tet, deffen vierter Sohn er war, Seine Brüder waren 
der im Jahre 1829 verftorbene Geheimerath und Kanzler 
Chriftian zuge Thon in Eifenach *), der dort 1835 ver: 
ftorbene wirkl. Rath Heinr. Chriftoph Thon, der im März 
1834 zu Nürnberg verftorbene würtembergifche Salinen⸗ 
director Wilhelm Hedwig Thon und der im J 1831 zu 
Regensburg verftorbene Karl Chriftian Frhr. &hon von 
Dittmar *). An feinen Vater hatte ihn die Eindlichite 


— ⸗ — 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 7. Jahrg. ©. 188. 
en; — — — — 9. ma — 710. 
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Liebe und Anhaͤnglichkeit in einem Grade gefeſſelt, daß, 
als bedeutende Handelsgeſchaͤfte und Unternehmungen, 
denen fih der Water in feiner nur felten vaften: 
den Thätigkeit Huteeipaen: unter verderblichen Conjunctu⸗ 
ren eine unglücliche Wendung nahmen, er fich für den- 
felben mit einer feltenen Singebung und mit einem fo 
beifpiellofen Eindlichen Edelmuthe aufopferte. daß er die 
Folgen davon bis an fein Lebensende in, feinen pecuniäs 
ven Sntereffen hart empfinden mußte, ein Zug, der den 
num auch Entf — in einer ſo achtbaren Weiſe adelt 
und ein fo charakteriſtiſches Licht auf feine edelmuͤthige 
Denkart wirft, daß wir ihn nicht mit Stillſchweigen 
übergehen Tonnten. — So wie in der Burg des gran- 
diöfen Großvaterd und Vaters für alle Bedurfniffe der 
Zamilie auf das Anftändigfte geforgt war, fo erhielten 
auch die ſaͤmmtlichen, zu geoßen Hoffnungen berechtigenden 
fünf —* ‚eine ihrem Stande und ihren Anlagen ange— 
meſſene Erziehung und fo wuchs auch unfer Georg Phi: 
lipp unter der Leitung von Hofmeiſtern heran, bis er 
das nt zu Halle bezog, wo er bis 1779 ver: 
weilte und ſich nicht allein in alten und neuen Spra: 
Ken, fondern befonders auch in gemeinnügigen Kennts 
niffen und ſchoͤnen MWiffenfchaften, als in mechanifchen 
Sertigkeiten, 3. B. im Glaöfchleifen, Drechſeln, Malen 
zc. auöbildete. — 1780 widmete er ſich auf der Univer- 
fität zu Sena dem Studium der Zurisprudenz, welches er 
von 1782 an noch ein Jahr lang in Erlangen fortfeste, 
Auch während diefem academifchen Studium vernachläf- 
figte er die fchönen MWiffenfchaften nicht und bemühte 
ſich nebenbei auch, Kenntniffe in der Kameral:, Forft- 
und Waldkunde zu erlangen. Oft noch im höhern Alter 
unterhielt er ſich mit innigem Vergnügen über die Freu— 
den und Leiden, Abentheuer und Bepten feines academi= 
ſchen Lebens und erinnerte ſich dabei mit unverminderter 
Wärme feiner Univerfftätsfreunde, namentlich eines Aus 
guft von Kogebue, ©. W. Hufeland,, %. ©. H. Nies 
mann *) u. U. m. — Nachdem er die Univerfität ver: 
laſſen und fchon 1784 ein rühmliches Eramen beftanden 
hatte, erhielt er den Acceß beim Juſtizamte Lichtenberg ° 
u Oftheim, wo damals fein Großvater Beamter und 
ein Vater erfter Actuar war, fo wie beim dortigen Rent— 
amt, dem fein Vater unter dem Titel eines Amtövogts 
voritand, Nachdem aber noch in demfelben Jahre der 


Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 10. Sahrg. ©. 420. 
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Großvater, der Rath und Amtmann Joh. Heine. Chrift. 
Thon mit od abgegangen und fein Vater in deffen 
Stelle vorgerücdt war, wurde ihm felbit dad zweite Ac⸗ 
tuariat beim Juſtizamt und die Verwaltung der Rente: 
rei Lichtenberg übertragen. Thon erwarb jidy in diefen 
Stellungen das zB Vertrauen feined von ihm anges 
beteten Fürften arl Auguft von Sachfen- Weimar *) in 
dem Grade, daß ihm von demfelben Anträge zu höheren 
Stantödienerftellen, und 1803 auch die Juſtizamtmanns⸗ 
ftelle zu Eiſenach angetragen wurde, allein fie ablehnen, 
zog er ed vor, auf feinem bisherigen Plage zu bleiben, 
um feinen alternden Vater in feinen Berufsgefchäften 
Eräftig zu umterftügen, eine Pietät, die mit ſolchen Opfern 
verbunden, wie ſchon oben erwähnt, felten ihres a 
finden dürfte. — Im Jahre 1801 wurde er zum erſten 
Actuar und Marſchcommifſaͤr bei demſelben Amte und 
1802 unter Beibehaltung ſeiner bisherigen Funktionen, 
um Rath ernannt. Nachdem 1808 auch fein Water ge: 
farben war, ruͤckte er als Juſtizamtmann von Lichten: 
erg in defien Stelle ein und übernahm nebenbei_noc) 
die Berwaltung der herzogl, S. Weimarifchen Befisuns 
en zu Moßbach in Franken. Dev hochfelige Großherzog 

arl Auguft verfeste ihn im I. 1816 aus bone ge 
Antriebe unter Beilegung des Charakters eines Juſtiz⸗ 
raths als Dirigenten des Juſtizamtes und Stadtgerichtö, 
ald Stadtdirector und als Unterfteuerdirector mit einer 
ziemlich bedeutenden Gehaltözulage nach Ilmenau, welche 
Stelle er bid zum Jahre 1829 in ungeftörter Gefundheit 
verwaltete. Bon da an verdunkelte ſich aber das Licht 
feiner Ange allmählig fo fehr, daß er Akten und ſelbſt 
edructe Sachen nicht mehr BE lefen Eonnte, fondern 
ich vorlefen laſſen und amtliche erfügungen und Dienft- 
chreiben Andern Ddictiren mußte. Dieſes führte feine 

erfegung in den Ruheſtand herbei, welche im November 
1830 mit allen Ehren und unter Anerkennung feiner viel- 
jährigen Werdienfte, * mit Ausſetzung einer denſelben 
angemeſſenen Penſion erfolgte, wobei ihm noch aus hoͤchſt 
eigenem Antriebe mittelſt Decrets vom 14. Januar 1831 
der Rang und die Prärogativen eines großherzoglichen 
wirkl. Rathes ertheilt wurden. Aber fo ehrenvoll auch 
diefer Befchluß feiner praftifchen Amtsthätigkeit für ihn 
war, fo entfagte er devfelben doc nur fehr ungern, da 
fein Körper noch ziemlich ruͤſtig, wie der Geift noch kraͤf⸗ 


2) Defien Biogr, f. N, Nekr. 6. Jahrg. ©. 465. 


426 Thon. 


tig, Thätigkeit aber ihm zum Beduͤrfniß geworden war; 
und es war rührend mit anzufehen, wie der an Fleiß und 
ee Beitbenugung gewöhnte, aber in leßterer 
Zeit des Augenlichts immer mehr beraubte Mann nad) 
irgend einer Befchäftigung haſchte, wozu er bdeffelben 
nicht benöthigt war, da er bisher Fein anderes Dafein 
faunte, als Andern nüglih zu fein. — Es bleibt uns 
nun noch übrig, des Familienlebens diefes edlen Mannes 
zu gedenfen. Im Jahre 1785 vermählte er fich mit 
Louiſe Eleonore Fabricius, jüngfter Tochter des heſſen— 
darniſtaͤdtiſchen Juſtizamtmanns Fabricius zu Kleeberg 
unweit Gießen, die neben den Vorzuͤgen eines gebildeten 
Geiſtes, alle haͤuslichen Tugenden in ſich vereinigte. Eine 
gluͤckliche Zeit mit ihr verlebend, gebar ſie ihm einen 
Sohn, den dermaligen Juſtizrath und Stadtrichter Thon 
in Eiſenach, und 3 Töchter, von denen noch zwei am Le- 
ben find. Aber leider fchon im 4. Jahre diefer bisher fo 
glücklichen Ehe zeigten fich bei der jungen, gebildeten, 
aber mit einem Außerft zarten und reizbaren Nervenfy- 
ftem begabten Frau Spuren von Melandyolie, die aller 
Mittel ungeachtet, welche auf den Rath berühmter Aerzte 
damaliger Zeit, eines Zimmermann, Gräfe, Hufeland, 
Scheidemantel, angewandt wurden, in einen unheilbaren 
Wahnſinn ausartete, Da deffen Heilung nad) dem Gut: 
achten aller confulirten Aerzte nicht mehr zu Ho war, 
fo blieb, bei der Nothwendigkeit der Kindererziehung und 
der Fortführung des vermwaifeten Hausweſens, nichts als 
Trennung übrig, Die denn aud im Jahre 1803 mitteljt 
richterlichen Erkenntniffes erfolgte. Die gefchiedene Gat— 
tin lebte nun fpäter bei ihren inzwifchen verheiratheten 
Töchtern ohne Unterbrechung ihres ftillen Wahnfinns bis 
zum Jahre 1824 fort, wo fie an — ſtarb, waͤh⸗ 
rend Thon nach der Scheidung zur zweiten Ehe mit Jo— 
hanne Kaͤpler, Tochter des Forſtmeiſters K. zu Oſtheim 
geſchritten war, aus welcher Ehe eine Tochter, die ver: 
witwete Frau Amtsadvocatin Paulgen vorhanden ift. 
Mit Recht kann man diefe zweite Verbindung als ein 
Mufter einer trefflichen, einigen und liebevollen Ehe gel- 
ten, laffen, wie dieſes bei dem reichen und gebildeten 
Geifte, den gefelligen Zugenden, der lobenswerthen Wirth⸗ 
lichteit und achtungswerthen Religiöfität diefer zweiten, 
feiner vera Gattin auch nicht anders fein Eonnte, — 
Noch hatte Thon das Unglück, zwei Schwiegerfühne (dem 
Actuariug Görwig und den Amtsadvocaten Paulßen) in 
der Blüthe ihrer Jahre duch den Tod zu verlieren. 
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Nährend und fchügend * er die Witwen und ihre 4 
Kinder in fein Haus wieder auf und forgte für die Er— 
siehung und Bildung der Legtern, fo wie er fich auch bei 
andern Gelegenheiten mit eigner Aufopferung re 
veich gegen verlaffene Verwandte bewies. — Was Th.’s 
Geift und Charakter betrifft, fo dürfte derfelbe ohne 
Zweifel die länzendfte Seite feiner kurzen Biographie 
ausmachen. In feinem Wiſſen blieb er nicht bei den sr> 
ee feines Berufs ftehen, fondern war unabläf- 
ig bemüht, folches auf das Mannichfaltigfte zu erweitern 
und fich befonders durch praktifche Kenntniffe und Ber: 
tigfeiten nüßlicy zu machen. So war er vertraut mit 
der Heilkunde, der Thierarzneikunde, der Landwirthfchaft 
und mehreren Theilen der Technologie. Nie fah man 
Jemanden feinen Bekannten mit feinen Fähigkeiten Lie- 
ber und bereitwilliger nüglicy fein und ihnen dienen, wie 
ihn. Wo es zu feöften, zu helfen gab, da eilte er mit 
Liebe eifrig und hilfreich herbei und ſcheute feine Mühe 
und Beſchwerde, wodurch freilich auch mit fein Dafein 
m eigentlichen Sinne des Worts ein Leben vol Mühen, 

Sorgen und Aufopferung, für größtentheils ihm freinde 
Sutereffen war. Ald Freund war er bieder, beftändig, 
verfehwiegen und im höchften Grade theilnehmend. Wurde 
irgend einer feiner beffern Bekannten von einer Krank 
heit befallen, fo müfligte er fich felbft die Stunden ab, 
um ihm an feinem SKrantenlager zu dienen und behilflich 
” fein. Als Chriſt war er urchdrungen von den goͤtt⸗ 
ichen Lehren und ein fleißiger Kirchenbefucher, aber Feind 
allen myftifchen Auswüchfen, die fich ihm in den fpäte- 
ren Sahren oft zeigten, Als Richter übte er die unpar: 
teilichfte Gerechtigkeit, wobei er gegen feine Freunde am 
ftrengften war. Er blieb auch nicht dabei ftehen, den 
bloßen Mechanismus feines Amtes zu üben, fondern er 
benugte, jede Gelegenheit , feinen Amtöbefohlenen durch 
neue nußliche Einrichtungen, durch Belebung ihrer Be- 
triebfamkeit und Gewerbe, durch Bevorwortung empfeh- 
lenswerther Gefuche und Borftellungen höheren Irts nuͤtz⸗ 
lich zu ſein. Seine enthuſiaſtiſche Ergebenheit an den 
hochſeligen Großherzog Carl Auguft Eannte eine Gren⸗ 
zen und ganz gewiß wär’ er im jedem Augenblick bereit 
gewesen, fein Leben fir ihn aufzuopfern, wie er denn von 
Diefem großen Fürften auch in feiner ganzen Treue er- 
kannt und zu verfchiedenen Malen von demfelben in den 
Kriegözeiten zu geheimen und fehr gefahrvollen Sendun- 
gen gedraugpt worden war. Für ihm erwiefene Dienfte 
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bewahrte er ein eben fo treues Gedächtnig, als er ihm 
begegnete Unbilden bald zu vergeffen fuchte und Außerft 
verföhnlidy war, Dennod) war fein Sinn wahrhaft maͤnn⸗ 
lich, ja felbft im hoͤhern Alter oft jugendlih. Er liebte 
es, mit feiner Eörperlichen Stärke, guten Natur und Lei- 
besabhärtung zu glänzen und bediente fich erſt in feinen 
wei festen Sahren bei großer Kälte eines Mantels. 

ei feinem aufgeweckten Geift und feinen fo mannichfal: 
tigen Kenntniffen war er ein quögezeichnet guter, munte- 
rer und belehrender Gefellfchafter, Literat im hoben 
Grade, hatte er fich nach und nach eing bedeutende Bi— 
bliothek angefchafft und beyutzte diefelbe bei allen Gele: 
genheiten. — Seine Schriften find: Deutfche Ueberfez- 
zung von Martfeldse Mäftung d, Rindviehes. Ilmenau 
1824. — Die beten Mittel zur Verhütung u, Abkürzung 
ber Prozeffe. Ebd. 1825. — Das Fleiſcherhandwerk mit 
allen feinen Nebenzweigen. Ebd, 1835. — Gefammelte 


Rechtsfaͤlle, Kriminalgefchichten u. vechtl. Bedenken, Ebd. 


1827, — Ueber Mühlengebrechen u. Mühlenpolizei 2c. - 


Ebd, 1838. — Der wohlunterrichtete Wachsfabrikant y. 
Wachszieher. Ebd, 1828. — Der vollftändige Viehzüch- 
ter u, Hausthierarzt. Ebd, 1829. — Außerdem lieferte 
er zahlreiche Necenfionen in Die Senaer Literaturzeitung. 


* 165, Georg Heinrich Kroymann, 
Dayptprediger zu Herzhorn bei Gluͤckſtadt in Holſtein; 
geb, t. 3.1774, geft. am 28. Mai 1834, 


Kr. war ein Sohn des in den Herzogthuͤmern Schles- 
wig und Holftein durch feine Nechenbücder wohl befaun- 
ten, 1320 als emeritirter Schreib: und Nechnenmeifter am 
Altonaer Gymnaſium im 81. Lebensjahre verftorbenen 
Jürgen Kroymann und zu Edernförde, wo fein Vater da= 
mals Schullehrer war, geboren. Geit Michaelis 1793 
widmete er fich auf der Univerfität Kiel den theologifchen 
Studien, erhielt Oftern 1797 das öffentliche academifche 

eugniß, und beftand Michaelis felbigen Jahres das 

mtseramen. Im Sahre 1804 ward er Diaconus und 
18065 erſter Prediger zu Herzhorn in der Nähe von Glüd- 
ftadt. Nachdem er hier ein Menfchenalter hindurch treu 
und ſegensvoll gewirkt hatte, verfchted gr am oben genann⸗ 
ten Zage, noch nicht volle 60 Jahre alt, beweint von fei- 
ner. Familie, feiner Gemeine und vielen Freunden, nad) 


15wörhentlichem Krankenlager, im ftillen Gebet für die 


zurnckbleibenden Lieben. Won feinen beiden Frauen, von 
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denen die zweite ihn ald Witwe überlebt — fie find beide 
aus Gluͤckſtadt gebüttig, die erfte hieß Meyn, die zweite 
Meyer — hat er zufammen 12 Kinder hinterlaffen, und 
er hatte noch kurz vor feinem Ende die Freude, den Alte: 
ften, ihm gleiypnamigen Sohn, ald Prediger zu Joͤrl im 
—— angeſtellt zu ſehen. — Eine redigt, die 
der Verewigte herausgegeben haben ſoll, iſt uns nicht zu 
Geſicht gefominen, wie er denn überhaupt wohl nicht 
Schriftſteller gewefen ift. Freilich beabfichtigte er feit 
lange, eine Auswahl aus der handfchriftlichen Chronif 
des weiland Herzhoͤrner Diakonus Hieronymus Saucke 
(+ 1739) herauszugeben. Dieſe Chronik beſteht aus 4 
—— Foliobaͤnden und enthaͤlt zur Geſchichte nicht 
loß von Herzhorn, ſondern auch der benachbaͤrten Grem: 
—— und der Grafſchaft Rantzau, fo wie der Städte 
tempe und Glüdjtadt viele merkwürdige Nachrichten. 
Duck feine Amtögefchäfte, fo wie auch durch den Um— 
ftand, daß er alle feine Kinder felbft unterrichtete, ift 
Kr, indeß verhindert worden, feine Abficht ins Merk zır 
fegen; Doc muß noch bemerkt werden, daß er eigentlich 
die gedachte Chronik vom Untergange gerettet hat. Cie 
war nämlich nach des Verfaſſers Tode an einen Sohn 
deffelben nach Gluͤckſtadt gefommen und nach deſſen Ab— 
fterben als Makulatur in die Hände eines Gewuͤrzkraͤ— 
mers. Bei diefem fand Kr. fie zufällig, und machte fie 
zit feinem Cigenthum. Mas jest aus ihre geworden ift, 
kann Neferent noch nicht angeben, 
Itzehoe. H. Schröoͤder. 


* 166. Heinrich Gottlieb Friedlein, 
Beſitzer und Gaſtgeber vom Hötel de Saxe zu Leipzig; 
geb. d. 50. Apr. 1779, geft: d. 20, Mai 1834. 


gas wurde im Dorfe Hohenfeld bei Kigingen 
am Mayn in Franken, wo fein Vater Dfarter wat, ge: 
boren. Nach erhaltenem guten Unterricht ‚feines Vaters 
kam er in Condition in die damals ausgezeichnete Reſtau— 
ration vom Joachimsthale nach Leipzig, wo et die Stelle 
als Marquer annahm, fpäter wurde er Kellner im Hotel 
de Saxe in der ebengenannten Stadt, wo er ſich durch 

leiß, Ordnumgsliebe, braves und gefälliges Betragen die, 

iebe und Zufriedenheit feines Principals in fo hohem 
Grade gewonnen, daß ihm Ddiefer im Jahr 1801 das 
Hötel für feine eigne Rechnung übergab, welches er bi3 
zu feinem Tode mit glänzendem Erfolg fortfegte, obgleich 
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er in den letztern Jahren durch häufige Krankheiten ver: 
— wurde, ſich demſelben ſo wie fruͤher zu widmen. 

ſtarb am oben genannten Tage, betrauert von Allen, 
die den Edlen kannten. Seinen ſieben Kindern, wovon 
der eine Sohn als geſchickter und braver Rechtsconſulent 
u Grimma lebt, war er ein liebender Vater, feinen bei— 
* Frauen (1809 verheirathete er ſich zum zweitenmale) 
der zaͤrtlichſte Gatte und ſeinen zahlreichen armen Ver— 
wandten, beſonders denen, Die zu Leipzig den Wiſſenſchaf— 
ten oblagen, eine Eräftige Stuͤtze. 


— 8. — — J. B. E. — 


* 167. Anna Charlotte Thieſen (Caro: 
line Stille); 
Schriftſtellerin zu Eutin; 
geb. den 12. Juni 1782, geſt. am 80. Mai 1834, 


A. Ch. Thieſen, der. Literarifchen Welt unter dem Na- 
men „Garoline Stille” ruͤhmlichſt bekannt, war in dem 
bifchöft. Luͤbeckſchen Flecken Schwartau, unweit der alten 
berühmten Hanfeftadt Luͤbeck geboren, und die Toch— 
ter des Kanzleirathd Thieſen, der dort eine Beamten- 
Stelle bekleidete, und von mütterlicher Seite die Enkelin 
des Juſtizraths Gondela, früher prakticivender Arzt und 
Phyfitns in Bremen, fpäter Leibarzt des vorlegten Her- 
098 von Dldenbur und Fuͤrſtbiſchofs von Luͤbeck, Frie⸗ 
dei Auguft. — Mit drei Gefhwiftern wurde Charlotte 
in ländlicher Einfamkeit von trefflichen, geiftreichen El⸗ 
tern erzogen, die in ihren vielverfprechenden Kindern ihr 
öchftes Glück fanden. Doch nicht fo einfam lebte die 
amilie, daß ed eine Einfeitigkeit in der Erziehung > 
ige gehabt hätte; denn Charlottens Vater war, Ge: 
elligkeit durch frühere Verhaͤltniſſe und eigene Neigung 
leichfam Beduͤrfniß. Cr hatte nad) vollendeten Studien 
junge Edelleute auf Reifen begleitet, dann als ——— 
cretar im Haufe des Oldenburgiſchen Miniſters, Grafen 
Holmer, — ſich in dieſer doppelten Carriere des 
Meltlebend eine —— ildung und ein ſehr ein— 
nehmendes, gewandtes Weſen erworben, welches, ver: 
fchmolzen mit feinem eigenthuͤmlichen Charakter, tiefem 
Gefuͤhl für Freundſchaft und häusliches Glück, ihn zum 
öchft Liebenswürdigen Menfchen und interefjanten Ge- 
ellfchafter machte, bei_dem ſich auch der Schüchternfte 
ei und unbefangen fühlte: Als thaͤtiger Geſchaͤfts⸗ 
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mann jest auf einen Ländlichen Aufenthalt angewiefen, 
ald Familienvater mehr oder minder ans Haus gefefjelt, 
war ed ihm ein wahres Bedürfniß, von Zeit zu Zeit 
Freunde bei fich zu fehen. Auch feine Gattin, eine Eennt- 
nigreiche, höchſt ſchaͤzbare Frau, theilte diefe Neigung, 
denn auch fie war im gaftfreien elterlichen Haufe an 
roße Gefelligkeit gewöhnt gewefen, was Jeder, der die 
freundlich unterhaltende Wirthin beobachtete, bald fah. 
Doch fill heiter, von etwas ernftem Charakter, war e8 
ihr fein Opfer, auf die Bergnügungen der nahen großen 
Stadt zu verzichten, was ihr Stand als Mutter und 
Hausfrau forderte, um fo angenehmer aber war es ihr, 
wenn zuweilen Freundesbeſuch die Ländliche Einſamkeit 
unterbrah. Die einmal dort eingeführten Freunde fühl: 
ten ſich ſchnell heimifh und Eehrten gern zuruͤck, da 
fie in dem in freundlicher Umgebung liegenden Amthaufe 
in Schwartau einen höchft intereffanten Familienkreis und 
eine ſchoöͤne Mifchung von einfamem und gefelligen Le: 
ben fanden. Dort erhielt nun Charlotte ihre erſte Bil- 
dung. Geiftig und Eörperlich ein vielverfprechendes Mäd- 
hen,zog, fie früh die Aufmerkfamkeit und Theilnahme 
der Freunde ihrer Eltern an, die ſich gern mit der leb- 
haften Kleinen unterhielten, die nie eine Antwort fchul- 
Dig blieb, Freilich ward Charlotten für die auffeimende 
Eitelkeit wohl oft ein gar, zu reiches Lob gefpendet; in- 
dep, der Ernft des Vaters, der feine Kinder nie ganz aus 
den Augen ließ, wirkte dem fchädlichen u entgegen, 
und von der andern Geite ward das Lob für fie ein 
Sporn, ihre natürlichen Anlagen mit defto größerm Eifer 
auszubilden, wodurch zugleich den Eltern dad Lehrge: 
[haft fehr erleichtert wurde, In diefer Umgebung ward 
Charlotte früh auf alles Wiffenswürdige aufmerkfam und 
ihre fchnelle Faſſungskraft begunftigte es, Alles, was ins 
Gebiet der Frauenbildung zu ziehen war, fich anzueig- 
nen. Die Unterrichtöftunden bei den Eltern waren ib 
Genuß. Vor Allem aber z0g das Studium der lebenden 
Sprachen fie an, wozu ſich in ihe ein ausgezeichnetes Ta— 
lent entwickelte, welches im fpäteren Leben der Schrift: 
— trefflich zu Statten kam. Auch befreundete ſich 

harlotte ſchon in dieſer Periode der erſten Gefuͤhlsent— 
wickelung mit der ſchoͤnen Literatur; es war die Zeit, 
als in keiner Bibliothek die Schriften von Voß *), Her— 
der, Stollberg , Iacoby, Hölty, Claudius ꝛc. fehlen durf- 





*)-Deffen Biogr, f. N, Nekr. 4 Jahrg. ©, 171. 
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ten. Die Abendunterhaltungen im sag Se Hauſe ga: 
ben ihr die Beranlaffung dazu, indem der Vater gewoͤhn⸗ 
lih aus feinen Lieblingsdichtern ein Stuͤndchen vorlas ; 
als Freund und Kenner des Schönen wußte er trefflich 
aus feiner reichen Bibliothek zu wählen und fein or: 
trag hatte den Ausdruck des tiefften Gefuͤhls. — So er: 
Hielt die Dichtkunſt für Charlotte früh einen Zauber, der 
vielleicht ihr poetifches Talent weckte. — Died wahr- 
haft idylifche Jugendleben Charlottens währte aber nur 
bis ji ihrem dreizehnten Jahre, da fie in diefer Zeit das 
Unglück hatte, ihren trefflichen Vater zu verlieren. Die 
Mutter, durch diefen Berluft aus ihrem Eden verdrängt, 
og mit ihren Kindern nach Bremen, wo fie ihre erſte 
gend verlebt hatte, und ihre einziger Bruder etablirt 
war. — Dutch den frühen Tod des Berforgers war die 
Kamilie 7 eitt kleines Kapital und Witwenpenſion be= 
ſchraͤnkt. In der alten blühenden Handelsſtadt zog ae 
die Söhne der Kaufmanndftand an, dem fie fih w dme= 
ten, und fo blieben der. Sorge der Mutter nur die Zoch: 
ter, deren Erziehung zu völleiden, fie mit allen Kräften 
firebte. Chatlotte, von Jugend auf Lebhaft, „ger ig, 
mittheilend, befreundete fich leicht mit dem ſtaͤdtiſchen 
Leben, ſie fuchte und fand in ihrem neuen Wohnorte eis 
nen Kreis von gleich gefinnten Mädchen ihres Alters, an 
die fie fih innig anſchloß, die ihr Freundinnen wurden 
und durchs Leben blieben. — Als Kind hatte Charlotte 
die Auöficht gehabt, ein ſchoͤnes Mädchen zu werden, als 
lein fchon in Schwartau entdeckte die Mutter mit Trauer, 
daß eine ns des Ruͤckgrats dem ſchlanken Wuchs 
Gefahr drohe, und leider gab der Arzt, den die Beforgte 
zu Rathe 309, “ns Pong RE gaͤnzlichen Hebun 
des Uebels, weil er den Grund in einer Durch zu ſchne 
les Wachſen erzeugten Schwäche zu finden Hlaubte, — 
Die treuefte Befolgung der ärztlichen weg — wirkte 
wenig, im Gegentheil befam das Uebel allmählig die 
Oberhand. Die Schwäche verbreitete fich durch den feis 
nern Organismus des zatten Baus (indem wahrſcheinlich 
innere edle Theile gedruckt wurden), hemmte das fernere 
Wachsthum und hatte eine hohe Reizbarkeit der Netven 
ur Folge, die ſich nach einigen Jahren, als ein nervoͤſes 
* inzukam, in einem alle Thaͤtigkeit hemmenden 
rade Auperte, Doch langſam waren Anfahgs die 
ortfchtitte ded Uebels und was der Körper an Schoͤn⸗ 
eit einbüßte, gewann der Geift, auf deffen Ausbildung 
arlotte einen defto hoͤhern Werth legte, jemehr ein 
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dunkles Gefühl ihr die Ausſicht auf den Stand der Gat- 
tin und Mutter verfchloß , und fie, ald Erſatz, auf einen 
andern, ihten geiftigen Kräften angemeffenen ———— 
kreis BEE —  Eifrig feste fie im dieſer Himficht in 
Bremen alle in Schwartait angefangene Studien fort, 
fuchte ſich befonders in ihrem Lieblingsfache, den neuer 
Sprachen und im deutfchen Styl zu vervollfommnen und 
in die Regeln der Mutterfprache fo, tief als möglich ein- 
zudringen. Zwar war ihre, fchon in früher Jugend eine 
mechanifche Fehlerlofigkeit im Sprechen zur andern Na: 
tur geworden, da fie ftetd unter den Augen der Eltern 
lebend, keine Fehler hörte; auc im deutfchen Styl hatte 
ie Khon beim Bater Unterricht gehabt; doch jest wollte 
e ſich volle Sicherheit im Schreiben durch ftrenges Stu: 
dium der Regeln erwerben und des deutfchen Styls Mei- 
er werden. — fie ihren Zweck erreichte, mit Leichtig— 
eit und Gewandtheit die Mutterſprache zu behandeln 
wußte, beweifen ihre freien Weberfegungen, — In diefer 
tegen Geiftesthätigkeit, bei einer immer ſchwaͤcher wer— 
denden Gonftitution, lebte Charlotte zehn Sahre in Bre: 
men; von 1795 bis 1805 Es traf die Periode, in der 
dort Vieles für Bildung der Frauen geſchah; fo wür- 
den 3. B. Vorleſungen über Gefchichte, Phyſik ꝛc. vor 
einem weiblichen Publicum gehalten, woran Charlotte mit 
ihren Freundinnen watmen Antheil nahm; Auch ward in 
den Abendzitkeln diefer Mädchen alles Neue, was damals 
in großer Fülle in der ſchoͤnen Literatur erfchien, mit der 
Papers Begeiftetung gelefen und befprochen; befonderg 
ebte und webte Charlotte in den Elaffifchen Meiftermwer- 
fen Schillers und Gothe’3 *) und in ihren Eleinen poeti- 
— Verſuchen aus dieſer Zeit iſt das Vorbild, welches 
hrer lebhaften Phantaſie ſtets vorſchwebte, nicht zu ver: 
kennen. — Indeß fo rege Charlottens Eu e auch 
war, fo theilnehmend das Gemüth an die Blüthenzeit un: 
ferer Elafjifchen Dichter, fo wel fie die Schwäche zu 
befiegen ſchien, fo war das Letzte doch mehr Schein als 
Wirklichkeit. Der zu großen Aufregung folgte Erfchlaf: 
fung und die beobachtende Mutter, erkannte diefen Zu— 
ftand bald. Cie meinte, eine Veränderung des Klimas 
koͤnne vielleicht heilfam wirken, und da ihre jüngere Loch: 
ter, ſchon Lange Zeichnerin, ſich eben jest entfchlöffen 
hatte, auöfchließend der Kunft zu leben, fo fchien es ihr 
dad Zweckmaͤßigſte für beide Toͤchter, einige Jahre nach 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 10. Jahre: ©. 197. 
N; Nekrolon 12. Jahre: 28 
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Dresden zu ziehen, wo die Juͤngere fich der Kunft wid: 
men Eönne, indeß auf Charlottens reizbaren Nervenbau 
dad weniger ald in Bremen den Seewinden auögefegte 
Klima und die von den nahen Bergen herüberftromende 
reine Luft wohlthätig ſtaͤrkend einwirke. — Zu ähnli- 
chen Zwecken fchloffen fich an diefe Familie einige Freun— 
dinnen derfelben an und eine Eleine DBremercolonie z0g 
im Srühling 1805 nach Dresden. Unterwegs traf fie die 
Srauerpaft von Schiller Tode, was natürlic die ganze 
Reifegefellfchaft tief erfchütterte, befonderd aber auf die 
reizbare Charlotte nachtheilig wirkte, — Auch ward der 
Zweck des Aufenthaltd in Dresden in Hinficht Charlot- 
tens nicht erfüllt, fo glücklich fie ſich auch in der reizen: 
den Natur, in dem milden Klima fühlte, fo viel Anzie— 
—— fuͤr ſie die Kunſtſchaͤtze des deutſchen — — er 

mgang mit den Kunft: und Naturfreunden, die ſich dort 
zufammenfinden, auch, hatte, Alles diefes begeifterte fie 
zwar fehr und gab ihr einen Anfchein won Gefundheit, 
der ihre Bremer Freunde, ald fie im Herbſt 1808 dahin 
uruͤckkehrte, anfangs taͤuſchte. Doch im Frühling, des 
—— Jahrs ergriff Charlotte das oben ſchon erwähnte 
nervöfe Fieber, welches einen Zuftand zur Folge hatte, 
den man ein bloßed Vegetiren nennen Eonnte, wäre die 
Phantafie des talentwollen Mädchens nicht thätig geblie— 
ben. Im düfter verhangenen Schlafzimmer, größtentheils 
im Bett liegend, verarbeitete fie Ideen, die fie theild der 
Mutter dictirte, theils mit der Bleifeder zu Papier 
brachte und die von Kraft des Gemuͤths und Ergebung 
in den Willen der Vorfehung zeugen. — In diefer ganze 
lichen Abgefchloffenheit , von der Außern Welt und von 
allem Umgang gefchieden, lebte Charlotte beinahe zwölf 
Jahre. Shdeh geiftig thätig, bereitete fie ſich gewiſſer— 
maßen vor auf die fchriftftellerifche Laufbahn, die fie am 
Ende diefer Periode in Celle betrat. Bis 1811 blieb fie 
in Bremen und verließ felten das Bett. In diefem 
Sahre, als die franzöfifche Oberherrfchaft über die Hans 
feftädte eintrat, vertaufchte die Familie den ftädtifchen 
Aufenthalt mit einem ländlichen, zwei Meilen von Bre— 
men, was auf Charlotte wohlthätig wirkte. Die im vers 
ſchloſſenen Neifewagen, in Betten gehüllt dort angefom- 
mene Kranke verließ nach einigen Wochen fchon auf meh: 
tere Stunden dad Bett und fuchte bei günftigem Wetter 
fih ein ftiles Pläschen im Garten, um_teine Luft zu 
athmen. Uebrigens lebte fie auch hier einſam, doch gei- 
ftig thaͤig. So verfloffen noch ſechs Jahre; Da wech: 
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felte die Familie noch einmal mit dem Wohnorte, wozu 
Charlottens Schweſter die Veranlaffung gab, indem fie 
im Hoppenftädtifchen Inftitut in Celle eine. Anftellung 
als Zeichnenlehrerin erhielt. Cine Ländliche gr in 
Gelle’s freundlicher Vorſtadt nahm fie auf und die Ruhe 
und Stille um fie her, welche die Fürforge der Mutter 
Charlotten zu 4 u ab diefer Kraft, zu klei— 
nen Erzählungen den Sto felsk zu erfinden und auözus 
arbeiten, die fie aus ihrer ftillen Klaufe in verfchiedene 
Beitfchriften verfandte. „Dies“, fagte fie in fpätern Zei⸗ 
ten, „war mir nur unter dem Schuge der theuern Mut: 
ter möglich, die alles Störende mir fern hielt. Seit ich 
allein ſtehe, muß ich mich befchränfen, die Gedanken ans 
derer Nationen in ein deutfches Gewand zu Eleiden“, — 
Bis zu ihrer Mutter Zode (1821) blieb Charlotte in ih: 
rer Abgefchloffenheit von der Welt, doch diefer Verluſt 
der freuen Pflegerin gab ihrem ganzen Weſen und Trei⸗ 
ben eine neue Richtung; er ward ihr gleichſam ein Auf 
der Pflicht, fi) zu ermannen und wieder ind äußere Les 
ben einzutreten, Sie fühlte die Nothwendigkeit, felbft- 
ftändiger aufzutreten, da Feine Mutterhand ihr mehr ei- 
nen Ruͤckhalt bot; nicht nachgeben dürfe fie mehr den 
reizbaren Nerven, fondern — was feſter Wille 
vermoͤge. Und nicht vergebens war der Verſuch; es 
wurden Kraͤfte in ihr wach, die bisher geſchlummert, oder 
deren ſie ſich wenigſtens nicht bewußt geweſen war; und 
ie qeb ſie durch ihr Beiſpiel den Beweis, daß feſter 
Wille und Geiſteskraft uͤber Nervenuͤbel zu ſiegen im 
Stande ſind. — Sie ordnete ſelbſt Alles, was noch in 
Celle zu_beforgen war, kehrte dann nach Bremen zurück, 
richtete ſich dort 5 ein, ſuchte ihre alten Freunde 
wieder auf, knuͤpfte auch fpäter neue Bekannt— 
ſchaften und gehörte fo —— dem aͤußern und geſel⸗ 
ligen Leben, wovon ſie voͤllig geſchieden geweſen war, 
aufs Neue an: —, Indeſſen waren literariſche Beſchaͤf— 
tigungen ihr Beduͤrfniß geworden, da jedoch bei eignen 
Arbeiten ihr jetzt manches ſtoͤrend entgegentrat, ihr die 
Nuhe zum Erfinden des Stoffs fehlte, fo nahm fie zu 
ihrer Sprachkenntnig Zuflucht, um fremde Blüthen auf 
deutfchen Boden zu verpflanzen. Doch zuerft fammelte 
u ihre in Zeitfchriften und Zafchenbüchern zerftreuten 

uffüge, gab fie, unter dem, ihr früheres Leben bezeich- 
nenden Namen heraus und benugte zugleich ihre Kennt= 
niffe der franzöfifchen Sprache, um jungen Mädchen Un: 
terricht Darin zu geben, So geftaltete BR eben in 
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Bremen, wo fie die legten 13 Jahre nur mit kurzer Un- 
terbrechung zubrachte, ziemlich regelmäßig ; die heiterften 
Morgenftunden und die Stille des Abends waren den Li- 
terarifchen Befchäftigungen gewidmet, ein Nachmittags: 
ftündchen der Ruhe und der zur Stählung der Nerven 
nothmwendige tägliche Spaziergang ward felbft im Winter 
nicht verfüumt, wozu der blühende Garten, in den die 
ehemaligen —— Bremens umgewandelt ſind, 
ihr die fchönfte Gelegenheit bot, Den Umgang mit ih— 
von Freundinnen und Bekannten, den fie lange entbehrt 
hatte, zählte fie zu ihren geijtigen Genuͤſſen. Nur ein— 
mal ward dies regelmäßige Leben noch durch eine Reife 
nach Heidelberg (1827) wii ein Sahr unterbrochen, wel: 

eö fie bei dem Bruder ihrer Mutter, der dort privati— 
deln, verlebte. Doch auch dott theilte fie, wie in Bre— 
men, ihre Zeit regelmäßig zwifchen Arbeit, Ruhe, gefelli- 
gen und Naturgenuß, Die reine Bergluft begünftigte ihre 
täglichen Spaztergänge in der reizenden Gegend, mit der 
fie ſich innigft befreundete. Yuc knuͤpfte fie in Seidel: 
berg manche angenehme Berbindung an und Lieferte mehrere 
Aurfäge in Zeitfchriften und Zafchenbicher. In Ddiefer 
Periode hatte es für Alle, die Charlotten ferne fanden, 
den Anfchein, als habe fie die Schwäche des zarten Bau’s 
vollig befiegt; allein ihre Freunde bemerkten, befonders 
in den beiden legten Sahren, eine langfame Abnahme der 
Körperkraft, welche nur duch ihre fehr regelmäßiges Le— 
ben noch aufrecht erhalten wurde; und die ihr am naͤch— 
ften ftanden, fahen nur zu gut die Anftrengung, durch die 
fie fremde Augen über ihr langfames Hinfchwinden täufchte, 
Die gedruͤckte Bruft Eonnte felten frei athmen, und fo 
war ed begreiflih, daß ihre fehr lebhafte Phantafie, 
wenn fie Bilder aus dem Paradiefe ihrer Kindheit aus— 
malte, eine Sehnfucht weckte nach der Eräuterreichen Luft 
der lieblichen Hügel Holfteind, in der fie freier zu ath— 
men hoffte, Diefe Sehnfucht nad) dem Sugendlande be: 
wagen: fich endlich ihrer fo fehr, daß fie eine Reife 
nach Eutin befchloß. ergebens war der Verſuch ihrer 
Freunde, die dieſe Sehnfucht als eine krankhafte Aufre- 
ung anfahen, fie von der immer bei ihr firer werdenden 

dee abzuleiten. — War eö vielleicht eine ahnende Sehn- 
fucht nach der beffern Heimath, die ſich in ihren Poefien 
oft fo ruͤhrend ausfpricht? — Im April 1834 reifte fie 
ab, als die Winterdede fich zu erneuern ſchien, in der 
Hoffnung, fich im erfehnten Vaterlande des erwachenden 
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geringe zu erfreuen; allein auf der Gränze warf der 
eifewagen um und mit befchädigtem Arm, ward Char: 
lotte darunter hervorgehoben. Erft nad) einigen Zagen 
erreichte fie unter den heftigften Schmerzen das Ziel ih: 
rer Reife, Eutin, und ward aus dem Wagen ins Bett 
etragen, das fie nicht wieder verließ. Der herbeigern- 
—9— rzt erklaͤrte, daß die Erſchuͤtterung des Falls, ver— 
eint mit der durch Schreck und Schmerz hervorgebrachten 
Gemuͤthsbewegung, den innern Organismus der Kranken 
unheilbar ergriffen habe. Sanft entſchlief ſie am oben 
genannten Tage, nachdem fie immer ſchwaͤcher werdend, 
ihren Zuftand nicht mehr empfand. Ihre nur af ch ge: 
deutete Sehnſucht nady dem Baterlande ift erfüllt, in der 
wahren Seimath blüht der jeßt von den Leiden der abge— 
worfenen Hülle befreiten Pfyche ein ewiger Frühling, 
Die fterblihe Hülle ruht in der Nähe ihrer großelterli: 
chen Gruft. — Als Scıriftitellerin trat Caroline Stille 
zuerft in Gelle auf und zwar in verfchiedenen Sekte? 
ten; die frühern Verſuche ihrer Mufe, fo wie ihre ſpaͤ— 
tern Poefien find nicht im Druck erfchienen, wenigftens 
nicht gefammelt; fie haben hauptfählic nur für ihre 
nähern Freunde Intereffe, indem fie Gefühle und Ems 
pfindungen ausfpredyen, die auf ihre perfünliche Lage und 
Umgebungen Bezug haben. Indeſſen bezeichnen fie oft 
fehr treffend und rührend die Gefühle des unter dem 
Drude des Körpers fih in Ergebung beugenden, mit Ver: 
trauen nad) oben blidenden Gemuͤths. In andern Eleis 
nern Poefien fliegt die Phantafie der Dichterin in das 
Land ihrer Zugendträume, als die Zukunft noch im Ro— 
fenfhimmer vor ihr lag; oder fie fprechen die Sehn— 
ſucht der Pfyche aus, nadı ——— Fluͤgel, die in den 
eng beſchraͤnkenden Banden der Erdenhuͤlle ſich gefeſſelt 
übte Später befchräntte fi) Caroline mehr auf pro: 
faifche Auffüge verfchiedenen Inhalts, theils eigene Ideen, 
theild Ueberfegungen. Cie war Mitarbeiterin an mehre: 
ren Beitfchriften und Zafchenbüchern und ihre Auffüge 
wurden von den Herausgebern fehr gefucht; bei den mei: 
ften Arbeiten hatte fie die weibliche Jugend im Auge. 
Durd das Morgenblatt, worin ihre -erften Aufſaͤtze er: 
ſchienen, wurde fie der geiftreichen. allgemein geehrten 
Schriftitellerin Thereſe Huber *) bekannt, die ſich müt: 
terlidy der Anfüngerin annahın, fich lebhaft für das auf: 


*) Deren Biogr. f. N. Nekrol. 7. Jahrg. ©. 495. 
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————————— intereſſirte und ſpaͤter die aus der Ver: 
orgenheit hervortretende Schriftftelerin durch eine Vor; 
rede vor Garolinens erfter Sammlung Erzählungen in die 
literariſche Welt einführt, Das Urtheil der Altern 
Schriftſtellerin über die jüngere war im Allgemeinen fol⸗ 
endes: Es herrſcht ein reiner Geiſt und eine moraliſche 
endenz in ihren Dichtungen, die in der Handlung Liegt 
und nicht herbeigezogen iſt und fie eignet fich deshalb 
frefflich für die Iugend, Dies Urtheil ſprach Th. Huber 
egen Garolinens Freunde aus, indem fie noch hinzu— 
Blake: fie fühle ficy zu der jüngern Schriftftellerin hin— 
ezogen, in deren Aeußerungen fie oft einen jugendlichen 
Anklang ihrer eigenen Gefühle und Ideen auögefprochen 
fände; auch freue fie ficy, daB Caroline ihre Anfichten 
theile, wie aus der Richtung des in ihren Schriften herrs 
chenden Geiftes hervorgehe: daß es befonders den Frauen 
eilig fein müfje, nie etwas ſchriftlich auszufprechen, was 
in irgend einer Hinficht Mißdeutung auögefegt ſei und 
böfen Samen ausftreuen Eönne, fondern daß die weibliche 
Feder fich beftreben müffe, den ſtrengſten Moraliften zu 
genügen. — Die von Caroline Stile ind Publicum ges 
ommenen Schriften find folgende; zuerft noch nicht un= 
ter ihrem Namen: Geſchichte d. Erpedition des Gene= 
rals Zaver Mina nach Merico. 1816. Nach d, Englifch. d. 
Robinfon. 1824. — Erzählungen f. die weibliche Iu- 
end von Garoline St, it einem Vorwort von A 
Huber, 2 Th. 1825. — _ Fortfeßung oder neue Erzä 
ungen von Gar. St. 2 Th. 18%. — Sohn Wesley’s 
Leben, nach dem Englifchen des Rob, Southey bearbeitet, 
von Gar. St., herausgegeben von D. Fr, Ad, Krummas 
cher, 2 Thle. 1828. — arie Leszinsty, Gemahlin Lud- 
wig XV. Biographifcher Verſuch u. Eleine Erzählungen 
von ©. St. 1829. — Alfred Campbells Reifen, frei n. 
dem Englifchen bearbeitet von &. St. 1830, — Zohanne 
I., Königin von Reope nach dem Englifchen im Aus— 
& 


- 
- 


l; 

zuge bearbeitet von C, St, 2 Thle. 1830. — Abend: 
unterhaltungen von E. ©t, 1832, — Kraͤnze des Aus⸗ 
landes von en Lifhen Dichtern. Ein Hilfsbuch zur Bil 
dung des Sefhma 8 2c,, herausgegeben mit Deutjchen 
Noten von Caroline St, 1832. — Tagebuch einer jun⸗ 
en Brafilianerin, oder Bertha’s Beſuch in England; für 
Die Sugend von E. St. 1832, — N 
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* 168. Wilhelm Chriftian Albrecht, 


Pfarrer und Adjunktus zu Goldbach (Sachſ. Goburg-Gotha) ; 
geb. d. 27. März 1760, geft, am 1. Juni 1834. 


Gotha ift fein Geburtsort, wo fein Vater, Georg 
Salomon A., Kämmerir des Herzogs Ernft II. war. Den 
erjten Unterricht genoß er durch Privatlehrer und durch 
feinen Oheim, den Kriegsactuar Ambrofius Müller, bes 
—— im I, 1770 das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und 

ez0g zu Micyaelis 1778 die Univerfität Jena, um Theo⸗— 
logie zu ſtudiren, obgleich Prinz Auguft bereit war, ihm 
bei feinem holläudifchen Regimente eine Offizierftelle zu 
verfchaffen, Sein Unterhalt in Iena war duch Stipen- 
dien und Freitifche — und mit allem Eifer und 
Fleiß benuste er die Vorleſungen eines Danow, Gries: 
bach, Eichhorn, Haller, Weber, Scheidemantel, Wiedeburg, 
Ulrich, Muͤller und Succow. Im I. 1781 ging ev na 

Göttingen, wo er ebenfalls einen Freitifch erhielt, und 
feste dort feine Studien unter Heyne, Walch, Michaelis, 
Müller, Koppe und Böhmer fort, Nach ruͤhmlichſt be— 
ftandener Prüfung (1782) ertheilte er, auf Anrathen feis 
nes Gönnerd, des Oberhofpredigers Baufe, in Gptha Pri- 
vatunterricht und übte ſich fleißig im Predigen, In dies 
fer Lage blieb er ein Jahr; als aber im J. 1783 der 
damalige Pageninformator Anthing diefe Stelle nieder: 
legte, bewarb ſich Albrechts Bater für feinen Sohn um 
diefelbe, und durch Empfehlung des Oberhofmarfchalls v. 
Studnig und Fürfprache der Oberhofmeifterin von Buch: 
wald war er fo glucdlich, diefen Poften zu erhalten. Hier 
hatte er zehn Pagen zu unterrichten, von welchen einige 
mit ihm gleichen Alters waren. Indeſſen war er den— 
noch bei feinem Unterricht gluͤcklich und erwarb fich 
dadurch Die Huld des Herzogs, Als im >. 1785 der 
damalige SHofcollaborator Grobftih *) ala Feldprediger 
nach Holland ging, empfahl das Oberconfiftorium U, zu 
diefem geiftlichen Amte, jedoch mit der Bedingung, Die 
Stelle ald Pageninformator beizubehalten, und weil da= 
zu eine Füglichkeit vorhanden war, wurde ihm die 
Hofcollaboratur übertragen, Als Hofcollaborator trafen 
ihn nur die Nachmittagspredigten, allein theild um fei: 
nen Muth zu beleben, theils wegen beginnenden Schwäche, 
übertrug ihm der Oberhofprediger Baufe zuweilen die 





*) Deffen Biographie ſ. N. Nebeol. 5, Jahrg. ©. fl. 
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Amtöpredigt und ald im folgenden Iahre die, Herrfchaft 
nach Dieres reifte, benugte der Oberhofprediger Baufe 
diefe Gelegenheit, ihn oft an feiner Stelle predigen zu 
lafien, Als der Herzog, das Sahr darauf zurückkehrte, 
erbat fich Baufe auf einige Zeit Dispenfation von feinen 
Predigten, und fo wurden die. Predigergefchäfte zwiſchen 
%. und dem damaligen Hofdinconus Bohn getheilt. Aber 
die Kräfte des Oberhofpredigers nahmen immer mehr ab, 
und fo erhielt U. auch deſſen Beichtftuhl, Da ſtieg zu— 
weilen in ihm die ‚poffaung auf, daß er vielleicht bei ei— 
ner Eünftigen Veränderung Hofdiaconus werden könne, 
und alö 1789 Baufe ftarb, hoffte man, daß num der Hof—⸗ 
diaconus Hofprediger werden würde und mwünfchte fchon 
Albrechten im Geheim Gluͤck zur Stelle eines Hofdiaco- 
nus. Allein die Sache nahm eine andere Wendung; der 
Hofdiaconus erhielt eine Superintendentur und der Feld- 
rediger Grobftich wurde als Hofdinconus nach Gotha 
erufen, Unter diefen Verhaͤltniſſen blieb unferm A. 
weiter nichts übrig, als feine Wünfche auf eine Landpres 
digerftelle einzufchränten. Als Daher zu Anfang des Jah— 
res 1790 das Pfarramt zu Wölfis — einem am Thuͤrin⸗ 
er Walde, in der Nähe von Ohrdruff gelegenen, zum 
Amte Ichtershaufen gehörigen Dorfe — vacant wurde, 
meldete er fich unmittelbar bei dem Herzoge Ernft zu fol- 
cher, obgleich die Einnahme derfelben geringer war, als 
feine zeitherige, daher er auch um eine Entfchädigung aus 
der Hofkirchenkaſſe bat. Er erhielt das Pfarramt, aber 
die Vergütung ward ihm abgeſchlagen. Mit Eifer, Treue 
und dem Beifall feiner Gemeinde verwaltete er Dies Amt bis 
zum Sahre 1813, wo er als Adjunktus und Pfarrer nach 
Soldbadh kam. In diefem Wirkungstreife lebte er bis 
zum 1. Juni 1854, an welchem er fanft an Alteröfchwäs 
he in die Ewigkeit ging, nachdem fchon einige Sahre 
vorher eine merkliche Abnahme feiner Kräfte fich einge— 
ftelt hatte, daher auch das Pfarramt und die Ephoral: 
gefchäfte mehrere Monate vor feinem Tode durch Vica— 
je beforgt werden mußten, In dem Jahre vorher er- 
ebte A. noch eine freudige ve lan « Ein vorneh- 
mer Gönner defjelben hatte das Oberconfiftorium darauf 
aufmerkfam gemacht, daß im I. 1833 Albrechts Dienft- 
jubiläum einträte, worauf, nach mehreren Vorſchlaͤgen, 
befchloffen wurde, ihm ein Gefchent von 100 Nthlen. zu 
bewilfigen, welches ihm auch nebſt einem Glüdwunfch- 
fchreiben durch einen Oberconfiftorialfecretär überreicht 
wurde, — Albrecht war, wie fchon oben erwähnt wor: 
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den, ein beliebter Prediger und hatte fid einen Damals 
in Gotha beliebten Kanzelredner — den Landfchulenin- 
fpector Haun — mit dem beften Erfolge zum Mujter ge: 
nommen, wobei er auch die Gabe befag ‚ ex tempore eins 
dringend zu fprechen, Als Ephorus war er gegen die 
Prediger und Schullehrer herablaffend und human und 
fprady bei den an den Bifitationen und bei Präfentatio: 
nen zu haltenden Reden mit Würde; jedoch war hierbei 
zuweilen zu bedauern, daß, wenn er hier ex tempore 
Ipod, er ſich manchmal vergaß, und manche unpafjende 
Aeußerung that, die er hernach felbft bereute. Auch als 
Katechet zeichnete er fi aus. Gegen die Schuljugend 
war er bei den Bifitationen fehr freundlich und rg 
fend und erlaubte ſich wohl einen Eleinen Scherz, um fie 
furdhtlos zu machen, Er war von etwas mehr ald mitt: 
lerer Statur, hatte ein gefundes Anfehen, und feine ganze 
Haltung war anftändig und gefällig. So lange er einer 
uten Gefundheit genoß und befonderd in feinen jüngern 
Sahren war er ein munterer und angenehmer Gefell: 
fchafter, und verfäumte nicht leicht eine Gelegenheit, wo 
dergleichen freundfchaftlide Cirkel anzutreffen waren, 
Als er: 1790 dad Pfarramt in Wölfis antrat, verheira- 
thete er ſich mit Johanne Dorothea Sophia Köhler, der 
e wigen Tochter des Hauptmanns Guſtav Köhler zu Go: 
tha, in welcher er eine treue und würdige Gattin gefun- 
den hatte, die ihm aber am 24. November 1826 der Tod 
raubte. Sie hat ihm 6 Kinder geboren, einen Sohn, der 
ald Stadtfecretär in Gotha Lebt, und fünf Töchter, von 
welchen zwei verheirathet find. 
F 9. Eredner. 


* 169. Friedr. Gottl. Ferdinand Stiller, 


koͤnigl. preuß. Directiondfecretär in Altona; 
geb. d. 5, Febr. 1768 *), gef. am 1. Suni 1834, 


‚ Stiller wurde in Berlin geboren und ftudirte auf den 
Univerfitäten Halle und Göttingen die Rechte. Im J. 
1798 ward er als Gecretär bei der koͤnigl. preußifchen 
Direction zu Halberſtadt angeftellt, nachher in Berlin, 
mußte aber 1806, der Kriegsunruhen halber, zu feinem 
Oheim G. ©, Nichelmann in Altona fliehen, der damals 
den Altonaer Mercurius herausgab. Als derfelbe 1808 





*) Nicht 1776, wie in dem ©. 9. 8. und E, Schriftftellerleri: 
ton &. 586 dur einen Drudfehler ſteht. AR ri 
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ftarb, heivathete er deſſen Tochter Karoline Margaretha 
Sophia, die ihn als Witwe überlebt, St. blieb nun 
fortwährend in Altona, wo er 1309 die Beforgung des 
mathemathifchen Sheild vom, fehleöwig-holfteinifchen Als 
manach, fo wie auch vom Eönigl, dänischen Staatskalen— 
der erhielt. Außerdem fuchte er fein Einkommen, durch 
Schriftftellerei zu vermehren und war auf die Weife un— 
gemein thätig. Gein Zod erfolgte in feinem 66, Alters: 
jahre. Folgendes iſt die nicht unbeträchtlide Reihe fei- 
ner Schriften: Oeſtreichs — Größe u, Ueber: 
fiht feiner gegenwärtigen Lage u, Verhältniffe. Ham⸗ 
burg 1809. — Oeſtreichs polit. Verhältniß vor u, nach 
dem Frieden vom14. Det. 1809. Ebd. 1810. — Ges 
fchichte der merkwürdigften ehelichen Verbindungen und 
Scheidungen d. Monarchen Frankreichs. Ebd. 1810. — 
Topographiſches Handlericon des franzof. Reichs. Ebd, 
1811. — Peru, wie es gegenwärtig ift. Ebend. 1811. 
A. m. dem &.: Humbolds Reifen um die Welt. 4r Thl, 
— Afrika. Ein Leſebuch nad Lichtenftein, Mungo Park 
zc. 2 Bde. Ebd, 1812 u, 1813. Mit Kupfern, A. mit 
dem T.: Lichtenfteind Reifen durch d. Innere von Aftis 
ta, ald Leſebuch bearbeitet. — Umarbeitung v. Kants 
yhyfifcher Geographie, 3 Bde, Ebd. 1812 — 1. — 
Die Sefuiten, bei Gelegenheit der Miederauflebung des 
‚Ordens. Ebd. 1818. — P. 3. Suhms Geſchichte Dä- 
nemarks, Norwegend u, dev Derzogthümer Schleswig u. 
KHolftein. Als Lehrbuch umgenrbeitet u. bis auf die neuern 
Zeiten fortgefegt. Ebd. 1816. — Das Ganze der Er— 
ziehung u. des Unterrichtd, Nach Niemeyer's Grundfäz- 
zen bearbeitet. 2 Shle, Meißen 0. 3. — Gab feit 
1826 heraus: Palas. Eine politifch-hiftorifchegeograph. 
Zeitfehrift, srl Jaͤhrlich 6 Hefte, — Berhältniffe 
Rußlands u. Perjiens bid zum Ausbruchk des gegenw. 
Krieges. Altona 1826. — Gefchichte Griechenlands bis 
1820. Leipz. 1827. — Die Janitſchgren. Ebd. 1827. — 
Neuer merkantil, Schriftiteller. Nebſt Bemerkungen uber 
die geographigch und hiſtoriſche Bildung junger Kauf— 
leute. Meißen 1830, — Neues Wunderbuch, oder Aus— 
wahl des Außerordentlichen und Merkwürdigen aus Na= 
sur, Welt und Menfchenleben, 2 Thle. Meißen 1830. — 


Itzehoe. G. Schroͤder. 
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* 170. Friedrich Flemming , 


Binanzprocurator u, Advocat zu Oſchatz; 
geb. am 12. Sept. 1778, geft. den 3. Juni 1834. 


Kösfchenbroda bei Dreöden, wo fein Vater Paftor 
war, ift fein Geburtöort. Den erften Unterricht genoß 
er im elterlichen Haufe durch einen Privatlehrer und 
zeigte ſchon früh Neigung und Talent zur Erlernung 
der höhern Wiffenfchaften, weshalb ihn fein Water, nach- 
dem er das dreizehnte Jahr erreicht hatte, auf die Kreuzs 
chule nach Dresden that und ihn dort der Leitung und 

flege ded damaligen Oberhofpredigers Raſchig, feines 
roßvaters mütterlicher Seits, übergab. Nach fünfjäh- 
tiger Vorbereitung verließ er die Kreuzfchule mit den be- 
ften Zeugniſſen ferner Lehrer, und bezog im October des 
Jahres 1796 die Univerfität Wittenberg, um fich dafelbft 
der —— rſamkeit zu widmen. Nicht abhold den 
euden und Vergnuͤgungen, welche das academiſche Le— 
en mit ſich brachte, wußte er fich doch auch vermöge ſei⸗ 
ned hellen Geiftes und natürlichen Berftandes die zu feis 
nem Fach nöthigen Wiffenfchaften gründlicy zu eigen zu 
machen , verließ die Univerfität im Iahre 1800 als 
Candidat der Rechte und öffentlicher Notar und begab 
fi darauf nach Meißen, wofelbft er auf fein Anfuchen 
den Acceß in dem dortigen Procuraturamte erlangte. Die 
Dedanterie und nichtö weniger ald humane Behandlungs- 
weife, die damals die Acceffiften in dem dortigen Amte 
erfuhren, fo wie die Art und Meife, mit der ihm, ald er 
einftmals ald Bewerber um die Stelle eined Bicenctuar 
. auftrat, von Seiten eined Obern begegnet wurde, veran- 
laßte ihn, nach zweijährigem Acceß in gedachten Amte 
die Amtöcarriege zu verlafien und fich Behufs der kuͤnf— 
tigen Betreibung der juriftifchen Prarid nach Ortrandt zu 
begeben , wo fein älterer Bruder Stadtfchreiber war und 
ihm durch diefen vielfache Gelegenheit zur Erweiterun 
feiner Kenntniffe dargeboten wurde, Nachdem er dieje 
—* bis zum J. 1804 fortdauernd benutzt hatte, erlangte er 
in dieſem Jahre die Advocatur und beſchloß nunmehr, ſich 
in Oſchatz, wohin ihn mehrere Aufforderungen riefen, nie— 
derzulaffen und dafelbft Die juriftifche Praris zu betveis 
ben. Günftige ——— und namentlich ſeine im J. 
1806 erfolgende Verheirathung mit der Tochter des dor— 
tigen Advocaten und Gerichtsdirectors Ruͤdiger, waren es 
hier, welche ihm bald ein weites Zeld in Betreibung der 
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Praxis eröffneten, und ihn ein Zutrauen erwerben ließen, 
deſſen er . bis an fein Ende zu erfreuen hatte. Im 
Sahre 1818 bewarb er fi) um die Stelle eines Finanz- 
procurators und erhielt fie. Hatte er auch in Meg Ge⸗ 
ſchäften mit manchen Schwierigkeiten, welche ihm in den 
Weg gelegt wurden, zu kaͤmpfen, fo wußte er doch diefe 
Schwierigkeiten ald Mann zu überwinden, war ein ums 
fichtiger Beurtheiler und ein bewährter Nathgeber in al- 
len Lagen und Verhältniffen deö Lebens. Lebhaft war 
und blieb fein Geift bis an fein Ende, ungeachtet jahre: 
lange Eörperliche Leiden fein Leben oft trübten. Geine 
Liebe zu feinem langjährigen Aufenthaltsorte beurkundete 
er noch in der legten Zeit feines Lebens durch unaufhalt- 
fames Wirken für fein Wohl, durch ftete Theilnahme 
an den Gigungen der dortigen Nepräfentanten, wel- 
hen er den größten "heil feiner Zeit widmete. 
Eben fo werthvoll wie ald Staatsbürger war er als 
Menfh, ein treuer Freund feinen Freunden, überall 
ein heiterer Gefelfchafter, ein Wohlthäter hilfsbedürfti= 
ger — ‚ ein redlicher Vater feinen ihn Liebenden 
indern, — / 


* 171. Gaspar Gemehl, 
yenfionirter Dberamtmann zu Karlöruhe ; 
geb. d. 31. San, 1788, geft, am 4. Suni 1834. 


Gemehl war der Sohn des großherzogl. badifchen 
Stadtamtmannd G. zu Bruchfal und zeichnete fchon in 
feiner frühen Jugend fich fowohl durch die herrlichften 
Geiftesanlagen, als durch ein vortreffliches Gedächtniß 
und die größte Herzensgüte aus, die ihn zum Liebling feiz. 
ner Eltern und aller feiner Rehrer machten, Er widmete 
fi der Jurisprudenz und bereitete fich noch während fei- 
ner Studien, die er in Heidelberg vollbrachte, zum Staats⸗ 
eramen vor, das er auch rühmlich beftand. Am 11. No— 
vember 1807 wurde er als Procurator bei dem großher- 
oglichen Oberhofgerichte angeftellt, wo er fich die größte 
ufriedenheit feiner Vorgefegten und ein unumfchränftes 
Vertrauen feiner zahlreichen Klienten erwarb. — Er ar: 
beitete raftlos und mit ftrenger Gewiffenhaftigkeit; für 
ſich felbft hatte er wenig oder gar Feine Bedirfniffe und 
au feinen Verdienft brachte er feiner Mutter, die er bis 
au ihrem Tode Eindlich verehrte. Schon in den erften 
onaten feines praktifchen Lebens wurde ihm ein ehren: 
der Beweis der Anerkennung feiner Rechtskenntniſſe von 
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dem Spruchcollegium in Heidelberg zu Theil, indem ihm 
daffelbe eine Sache, welche verfchiedenen ſchwierigen 
Rechtsanſichten unterworfen war, zur Entſcheidung uͤber⸗ 
ſandte, und ihm wurde die Freude, feine Anficht als die 
richtigfte von den erjten Gelehrten feiner Zeit anerkannt 
zu fehen. Im Jahre 1808 überfiel ihn plöglic ein hef⸗ 
tiges Augenleiden, welches fehr wahrſcheinlich von allzus 
großer Anftrengung und auch zum Theil von einer gi 
reife herrührte, die er Jahres vorher in der größten iße 
zu feinem ſich damals in Straßburg aufhaltenden kranken 
Vater gemacht hatte. Aller angewandten aͤrztlichen Hilfe 
ungeachtet verſchlimmerte ſich dieſes Uebel ſo ſehr, daß er 
erblindete. In Landshut, wo er ſeiner Heilung wegen 
den Profeſſor Ritter von Walter brauchte, wurde er fo 
weit hergeitellt, daß er wieder allein ausgehen und groͤ⸗ 
Er Gegenftände erkennen Eonnte und Eehrte nun nach 

erlauf mehrerer Monate wieder in feinen alten Wohn: 
ort und MWirkungsfreis zurück, Sein geiftiges Auge 
mußte er nun doppelt anftrengen, und durd) häufiges 
Nachdenken wurde fein Gedächtniß fo fcharf, daß er Die 
meiften Stellen der Gefegbücher auswendig wußte und 
oft drei Perfonen ohne die geringfte Anftrengung drei ver- 
ſchiedene Arbeiten diktirte. — Im 3. 1813 wurde er als 
Affeffor bei dem großherzogl. Oberamt Bruchfal ange- 
ftelt, wo er fich ebenfalls durch glücklich durchgeführte 
fhwierige Kriminalunterfichungen auszeichnete und fich 
die höchite Zufriedenheit erwarb, Im Jahre 1816 ver- 
heirathete er fich, und war ein eben fo liebevoller und 
mufterhafter Gatte, als er ed ald Eohn und Bruder war. 
Den 9. Februar 1819 wurde er zweiter Beamter bei dem- 
felben Oberamt, im Iahre 1823 zum Oberamtmann da- 
felbft ernannt, und verfah diefes Amt, welches außer der 
Stadt in nody 20 Ortfchaften beftand, feines mangelnden 
Augenlicdjtes ungeachtet 9 Jahre, empfing während die— 
fer Zeit oft Beweiſe des höchiten Zutrauens, und hatte 
die Freude, feinen unermüdeten Fleiß und feine Rechtlich- 
keit anerkannt zu fehen. — 1832 im October wurde er, 
feiner immer mehr zunchmenden Augenfchwäche wegen 
penfionirt, und empfing bei diefer Gelegenheit, zum Be— 
weis der höchiten Zufriedenheit, für feine geleifteten 
Dienfte, den großherzogl. Givilverdienftorden. Nım lebte 
er nur fich und feiner Familie, mußte aber in dieſem 
Sabre öfter die traurige Erfahrung machen, daß manche 
feiner fruͤhern vedlichen Dienftleiftungen heruntergewuͤr⸗ 
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digt und er boshaften Chikanen ausgeſetzt wurde. Die: 
ſes und allzugroße anhaltende fruͤhere Geiſtesanſtrengun⸗ 
gen zogen ihm ein Kopfleiden zu, in deſſen Folge er am 
oben genannten Tage ſtarb. 


* 172. Joh. Chriſtian Andreas Grolig, 
Direttor an der Juſtiz- u. Lehnskanzlei und im Konſiſtorium der 
Standesherrfhaft Forfta und Pförten, zu Pförten (Negierungd: 

bezirk Frankfurt); 
geb, d. 25. San. 1777, geft: d. 4 Juni 1834 


Schon in den erften Lebensjahren durch den Tod fei: 
ned Vaters, ded Prediger zu Klettftädt in — 
verwaiſt, genoß Grolig bei ſeiner Mutter die ſtrenge Er— 
ziehung, welche allein geeignet iſt, Willens: und * 
terfeſtigkeit in dem Manne hervorzubringen. Auf dem 
Gymnaſium in Schleuſingen unter dem Rector Walch 
Elaffifch gebildet, bezog er im Jahre 1798 die Univerfität 
Jena, wo er, wie auc) faiter in Wittenberg, Philofophie 
und Suriöprudenz mit glänzendem Erfolge ftudirte. Im 
Sahre 1804 wurde er ın der Juſtizkanzlei der Herrfchaft 
Forfta und Pforten angeftellt, ward 1808 Stadtdirector 
von Pforten, und von 1814 ab verwaltete er bis an fei- 
nen Tod felbftftändig die Direction der Juſtiz- und Lehns⸗ 
tanzlei, wie des Konfiftoriums in jener Herrſchaft. Von 
diefem Zeitpunkte an Eonnte er bei dem bedeutenden Wir- 
kungskreiſe Arts Eifer auf eine glänzende Weife entfal- 
ten; die Früchte feiner unermüudeten Berufötreue und 
feiner unbeftechlichen Gerechtigkeitsliebe waren das all- 
—— Vertrauen und die Liebe aller Gerichtsinſaſſen. 

a entfpann fich ein Gewebe, welches zu feinem Sturze 
vorbereitet war. Auch Grolig follte dad Schickſal fo vies 
ler Edlen theilen, denen es in den Augen Böswilliger ald 
dad höchfte Verbrechen zugerechnet wird, redlich, ftreng 
und unbeftechlich gewefen zu fein, Ein von ihm mit 
Wohlthaten überhäufter Unterbeamter, — Pflichtwi⸗ 
drigkeiten er ſpaͤter ſtreng gerugt hatte und der deshalb 
von den Gerichtäheren entfernt, aber auf Groligs Ber: 
wendung doch wieder angenommen worden war, — 
ihm —* Edelſinn mit dem ſchwaͤrzeſten Undank. Gro— 
hg war als ſaͤchſiſcher Juriſt ausgebildet und bei feinem 
Antritt des Directoriums war feine erfte Sorge, nicht 
nur die dar a5 in ‚den meiften fächfifchen Gerichtöhöfen 

errfchende Schläfrigteit zu verbannen und. ein Durch alte 
ienjtunfähige Beamte ganz zerrätteted Forum vollig 
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neu zu organifiren, fondern er mußte auch zwei Jahre 
fpäter das große Gericht in die ihm big dahin unbekannte 
ehe erichtöform umgeftalten, wobei er, bei der 

ualität der übrigen Beamten, eher Dinderniffe ald Bes 
förderung fand, und fo ganz auf, feine eigene Kraft zus 
ruͤckgewieſen war. Zehn Nittergüter allein waren im 
Concurs, den er obenein zu leiten hatte. Man berechne 
die ungeheure Arbeitslaft! Daß unter diefen Umftänden, 
bevor man mit dem neuen Formengeifte vertraut war, 
auch in Pforten Fehlgriffe in den Formen vorkommen 
mußten — wie dies ja bei allen Gerichtshöfen des Ber: 
zogthums. —— geſchah — iſt natürlich, und kann bei 
oberflaͤchlicher Vergleichung der ſaͤchſiſchen und preußi⸗ 
—* Gerichtsform auch von dem weniger Eingeweihten 
egriffen werden. Jener Unterbeamte fammelte aber alle 
dieſe formellen Verfehen, ſtuͤtzte darauf die erſten gehei⸗ 
men neeifte, um das Vertrauen, welches Grolig bei 
feinem Gerichtöheren genof, gänzlich zu untergraben, und 
brachte durch fortgefegte Denunziationen es endlid) da— 
2 daß Grolig, zur eigenen Rechtfertigung gegen die 
nfchuldigungen jenes Menfchen, von der Oberbehorde im 
Jahre 1827 eine Juſtizreviſion erbat, welche ihm auch in 
der Perfon eines Commiſſaͤrs gewährt wurde. Dutch die 
uͤblichen Anfchlagszettel wurden die Herrfchaftsinfaffen 
aufgefordert, alle Befchwerden gegen das Gericht dem 
Commiſſaͤr zur Unterfuchung vorzubringen; allein Nie- 
mand von 2000 Menfchen meldete fich, außer zwei Gutö- 
befiger, welchen Grolig noch kurz zuvor aufopfernd ge: 
fällig gewefen war. Eine fo allgemeine Stimme zu Gro⸗ 
ligs Gunften hätte billigerweife die günftigfte Stimmung 
für ihn in dem Gommiffär erzeugen folen, Allein es 
fügte ſich anders; die boshafteiten Intriguen wirkten zut= 
fammen. In Folge eines umerklärlihen Berichtes des 
Commiſſaͤrs wurde die Suspenfion Groligs von allen ſei— 
nen Aemtern verfügt und er ſelbſt wegen vorgeblich un: 
tergefchlagener Gelder in Anklageſtand verfegt, Während 
der Nevilion der empörendften Behandlung Preis gege: 
ben, fchien au Weiſe der herrliche, fonft gleich- 
mäßig durchgeführte Srundfaß der preußifchen Kriminal: 
juftiz: fetbft den grobften Verbrecher aus dem gemein= 
ften Stande human zu behandeln, auf Grolig keine Aus: 
dehnung zu finden. Die wuͤrdige Haltung, mit der er 
den abjurdeften Befchuldigungen die Seftigkeit der Un— 
ſchuld entgegenfegte, war. bewunderungswiürdig. Ueber 
ale diefe Scenen mag indeffen ein dichter Schleier fal⸗ 
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len. Die Kriminalunterfichung dauerte 16 Monate, Das 
Erkenntniß vom Jahre 1829 ſprach Grolig völlig frei; er 
wurde in alle feine Aemter wieder eingefegt, und nur 
wegen jener Eleinen Unordnungen mit 50 Zhlen, Ord- 
nungöftrafe belegt. Groligs Sieg war glänzend; die 
freudige Sheinapn der ganzen Gegend, welche fein Uns 
lüc tief mitgefühlt hatte, allgemein, Da thürmte ſich 
uͤr ihn ein neues Gewitter auf. Eine im Laufe der Guss 
penfion von ihm an den Juſtizminiſter eingereichte, durch 
— Beweismittel begruͤndete Beſchwerde uͤber das 

erfahren des Juſtizreviſors, und ein, feinem Freunde, 
dem unlängft verftorbenen Profefjor Dietmar *) in Ber: 
lin gefchriebener, von diefem aber dem Quftizminifter ins 
Geheim mitgetheilter vertrauter Brief, welche beide 
von dem AIuftizminifterium dem Gommiffarius zu feiner 
Kechtfertigung mitgetheilt worden waren, gaben demfel- 
ben Veranlaffung, Grolig zu denunciiren, und ed wurde 
demnächft die fiskalifche Unterfuchung wegen Beleidigung 
eines Oberbeamten eröffnet. Im October 1830 wutde die 
Unterſuchung geſchloſſen, 1833 im November erfhien das 
erfte Erfenntnig, welches Grolig zu 6 Wochen Feſtung verur- 
theilte. Wenn fchon durch die Unterfuchung die ſchwer er- 
kaͤmpfte Ruhe der Familie vielfach geftöort war, fo bes 
wirkte dies Erkenntniß, fo hoͤchſt unerwartet gekommen, 
das Betrübtefte. Grolig appellirte zwar noch, allein fein 
durch die fchwere Arbeit gefchwächter und durch die vie— 
len geiftigen Kämpfe gerrütteter Körper erlag diefem 
Schlage. Er ftarb am oben genannten Tage an einem 
nervöfen Schleimfiebet, deifen Grund alle Xerzte in der 
Durch die fürchterlichen Creigniffe erzeugten Eörperlichen 
Zerrüttung fuchten. Vier Monate nad) feinem Tode er= 
ſchien das zweite, Erkenntniß, welches ihn völlig frei 
ſprach. — Grolig bat zwar Feine Werke gefchrieben, 
denn feine Zeit war zur befchränft und du fehr von der 
Praris in Anfpruch genommen, ald daß er fie der Theo— 
tie hätte widmen koͤnnen; in feinem Nächlaffe aufge: 
fundene Ideen und Verſuche in feinem Fache und in 
— Wiſſenſchaften bekunden aber deutlich, daß ihm 
ie Wiſſenſchaft hoch ſtand und die Ausbildung in vielen 
Zweigen derſelben ein erſtrebenswerthes Ziel fuͤr ihn war. 
— In feiner aͤußern Erſcheinung beobachtete er eine floi- 
ſche Strenge, in feiner Familie war er der gemuͤthvollſte, 


*) Deffen Bio, 


raphie f. in diefem Jahrg. ded N. Nekr. unter 
dem. 20. November. ei jean: SADın 
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zärtlichfte Vater. Das wahre Wohlmollen, mit dem er 
Allen, die feine Hilfe fuchten, entgegen kam, hatte ihm 
Aller Herzen gewonnen, Und fo äußerte die liebende Theils 
nahme ſich noch in feinen legten Stunden; fein Anden: 
* — wird in ſeinem weiten Wirkungskreiſe geſegnet 
ort en. — 


* 173. Reiner Joſeph Eifer, 
tön. preuß. geh. Regierungsrath, Kitter des rothen Adlerordend 
8. Kl., zu Arnöberg in Weftphalen ; 


geb. den 21. Dec. 1747 zu Garzweiler bei Aachen, geft. am 6, 
Suni 1834. 


Durch Privatımterricht vorbereitet, begann et feine 
Schulſtudien am Gymnafium zu Bedbur und vollendete 
den Kurfus an dem Montaner-Gymnaſium in Köln. Er 
widmete fi) dann der Juriöprudenz und nach vollendes 
ten Studien trat er die juriftifche Laufbahn mit der Ad— 
vocatur an, führte und gewann einen einzigen Proceß, und als 
es ihm nicht ganz klar — daß das Recht auf Seiten 
iger Partei fei, verließ ex diefe Laufbahn und trat 1771 
n landeöherrliche Dienite auf dem Bureau der kurkoͤlni⸗ 
ſchen Lotterie; er wurde 1772 geheimer Kanzleiverwand: 
ter und ſodann Gekretär bei der vom Kurfürften Max 
Friedrich geftifteten Academie. 1782 ward er zum Nen- 
danten und 1788 zum Rentmeiſter derfelben und zum ge: 
heimen Secretär ernannt. Der Kurfürft Mar Franz 
welcher unterdeffen nad) dem Tode Mar Friedrichs die 
Regierung bekam, richtete geheime Minifterialconferenzen 
ein, denen er felbft präfidirte, Deſſen Vertrauen hatte 
er 1784 die Ernennung zum Konferenzfecretäs zu dans 
ten. Seine, vielfeitige Bildung verfchaffte ihm auch die 
Stelle des Hofbibliothekars und 1786 bei Inauguration 
der Univerfität in Bonn, gab ihm Mat Franz die Un: 
ftelung als Syndicus der neuen Rabe Immer viel⸗ 
ſeitiger wurden nun feine Geſchaͤfte; 1792 fehen wit ihn 
zum Reviſor der Kameralbuchhalterei und kurz darauf 
m wirklichen Hofkammerrath ernannt. Bei der Inva— 
fon ber Franzofen (1794) zog er mit dem Kurfürften und 
ammtlichen Dikafterien von Bonn weg auf die rechte 
Rheinfeite, und da die Hoflammer nach Bailon verlegt 
wittde, fungirte er hier ald Hoffammerrath. 1802 wurde 
das Herzogthum Weftphalen von dem Landgrafen von 
HeffenDarmftadt in Beſitz genommen, und ald 1803 die 
Organifation der Staatöbehörden ins Leben trat, Fam er 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 29 
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als Hoflammerrath in die heffifche Rentkammer und in 
das nach einigen Sahren fich wieder auflöfende Forftcol: . 
leg zu Arnsberg und fungirte als folcher bis 1816, wo 
das Herzogthum Weftphalen an die Krone Preußen über- 
ing. Bei der neuen Organifation der Adminiftrativbes 
Pörden behielt jedoch die Hofkammer als ein befonderes 
Kollegium feinen Fortgang und die zum Reſſort derſel— 
ben gehörigen Verwaltungszweige gingen an die koͤnigl. 
Regierung über, Bei der Uebergabe des Kerzogthums 
von Seiten des Großherzog von Heſſen übernahm Preu— 
en mehrere Ruͤckſtaͤnde, zu deren Beſeitigung eine eigene 
Liquidationscommiffton niedergefegt wurde; dieſer ward 
Effer, von feinem Könige zum geheimen Negierungsrathe 
betordert, ald Dirigent vorgeſetzt, indem er mit dem De: 
tail der Gefchäfte, welche diefer Behörde überwiefen wur: 
den, genauer ald jeder Andere befannt war. einen 
Pflichten ald Menfc und Staatsmann allzeit — ver⸗ 
waltete er dieſen Poſten mit Gewiſſenhaftigkeit bis zu 
ſeinem Sterbejahre. Zur Anerkennung ſeiner treuen 
Dienſte verlieh ihm der König 1826 den rothen Adleror- 
den 3. Klaffe- Am 29. Mai 1834 ergriff ihn an feinem 
Arbeitstifche ein apoplektifcher Zufall, an deffen Folgen 
er nach 8 Tagen ftarb, — Die verhängnißvollite Zeit für 
fein deutfches Vaterland durchlebte er bei zmeimaligem 
Mechfel der Landeshoheit ald Staatsmann unter 4 Lan⸗ 
desheren. Er hinterlaßt feinem Vaterlande 2 Söhne als 
— Ctaatöbeamten. Der kindliche Sinn, mit Hei— 
terteit und froher Laune gepaart, verließ ihn nie; dieſe 
glücklichen Eigenfchaften hatten ihren Grund in feinem 
religiöfen Gemüthe, das feiner ganzen Handlungöweife 
die höhere Meihe gab, — 
Arendt, 


174. Dr. Claudius Mart. Ritter v. Scherer, 


k. k. Gubernialrath und Protomedicud von Zirol, zu Gräg ; 
geb. d. 11. Nov. 1751, geftorben am 9. Juni 1834 *). 

v. Scherer war der Altefte Sohn Anton Scherers, ei: 
nes fchlichten Bürgerd zu Donaumwerth in Baiern, der 
ihn ſtreng erzog, und früh zur Arbeit und Thaͤtigkeit ans 
hielt, fpäter mit feiner Familie nah München uͤberſie⸗ 
delte, und dort durch eine Kattundruckerei fein Fortkom— 


*) Bothe von Tirol und Boralberg 1834. Nr. 8. 79. u. 81. 
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men fuchte. Da widmete er diefen Sohn, der vorzüg- 
liche Fähigkeiten verrieth, den Studien, und diefer abfol- 
virte in den dortigen Zefuitenfchulen mit ausgezeichnetem 
gortgange die Gymnaſial⸗ und philofophifchen Studien, 
er durch einige Drudfchriften befannte Jeſuit Joſeph 
Simmermann, fein Lehrer der Rhetorik, der in feiner fo 
betitelten „Sittenacademie“ gelungene Ausarbeitungen fei- 
ner Schüler durch den Druck bekannt machte, hat in die: 
felbe auch einige Auffüse von Scherer — — 
Der Vater fand zu Muͤnchen bei ſeinem Gewerbe jenes 
guͤnſtige Fortkommen, das er gehofft hatte, nicht, er— 
wartete aber dies in Innsbruck, wo damals keine Kat— 
tundruderei beftand; er erlangte da die Aufnahme und 
Einwonderungsbewilligung, kam mit feiner ganzen Fa— 
milie dahin, errichtete feine Werkftätte auf der fogenann: 
ten Kohlftatt ıtnd überließ die wer. des ganzen Ge: 
fhäftes dem Sohne Claudius Martin, der dafür den größ: 
ten Eifer zeigte, die Bahn der gelehrten Studien ganz 
verließ, mit dem Drucereigewerbe auch Landwirthſchaft 
in Verbindung feste, Grundſtuͤcke ankaufte und das für 
die Druderei gekaufte Haus ganz neu baute, In Ddiefer 
Thaͤtigkeit verlebte er vier Jahre, aber Eeinesweas mit 
dem erwarteten Erfolge; der ‚Junge Mann hatte fich zu 
fanguinifc und ohne die nothige Erfahrung feinen Spe: 
eulationen hingegeben, der Ertrag entfprach den Hoff: 
nungen und dem gemachten Aufwande nicht, die Kattun: 
druckerei ging ein und der Familie blieb nur noch einige 
Landwirthſchaft. Nun erft entfchloß er fich, zu den Stu: 
dien zurücdzutehren, um auf diefem Wege fein Fortkom— 
men zu finden und feine Eltern unterftüsen zit koͤnnen. 
Gr wählte die Urzneiwiffenfchaft, die er an der Univerfi- 
tät zu Sunsbrud mit foldhem Eifer und mit einer An: 
Ks naung ftudirte, daß er bald die Aufmerkfamkeit auf 
ich zog. Unter den Velten die ihn wegen ſei— 
ner Talente und feines Fleißes alle fehr fchästen, 309 
ihn befonders der durch viele Drudfchriften rühmlich be— 
kannte Profeffor Johann Michael Menghin von Brun: 
nenthal an ſich, der ihm nicht nur in feiner Arztlichen 
Praris mit ſich zu den Krankenbetten führte, fondern, da 
ihm felbft als einem Italiener das Schreiben in der deut- 
fhen Sprache minder geläufig wat und er als Sanitäts: 
teferent bei dem Gubetnium und als Director der medi- 
einifchen Fakultät Vorfchläge, Berichte und Gutachten an 
das Gubernium des Landes zu erftatten hatte, des deut: * 
fhen Styles wegen diefen feinen Schüler wie feinen Se— 
29 
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cretär verwendete, welcher damals wohl noch nicht ahnete, 
wie wichtig für ihn diefe Cinuͤbung in, Gefchäften und im 
Gefhäftsftyle in wenigen Jahren fein würde. Beſon— 
ders gewogen war ihm auch der allgemein fehr gefchägte 
Profejfor der Anatomie, Alois Paul Trabucco, Leibarzt 
der Damals in Innsbruck refidirenden Erzherzogin Elifa- 
beth; dieſer rieth ihm, wegen der Vorleſungen des be: 
ruhmten Marimilian Stell eine Studien in Wien fort- 
zufegen und zu wollenden und dort das Doctorat fich zu 
erwerben; aber feiner Eltern ökonomifche Lage war von 
der Art, daß dad, was fie ihm zu den mit diefem Unter— 
nehmen verbundenen Koften zu geben vermochten, Feines: 
wegs zureichte und da war ed eben der Profeffor Tra— 
bucco in Verbindung mit einigen andern Goönnern und 
Freunden, der ihn Dazu mit den nöthigen Geldmitteln 
verfah. Es ift merkwurdig, daß er hernach beider diefer 
ihm fo gewogenen — unmittelbarer war ya an⸗ 
fangs des Profeſſors Trabucco als Leibarzt der Erzher— 
ogin Eliſabeth und dann auch des rd bir von Meng: 
bin als Profeffor, Gubernialrath und Protomedicus ge: 
worden ift. In Wien befuchte er Stol’s Elinifche Kol- 
legien im fogenannten fpanifchen Spitale mit der höch- 
en Mißbegierde und Aufmerkfamteit, vollendete da 
überhaupt feine Studien und bejtand dann an der dorti— 
gen. Univerfität die rigorofen Prüfungen mit fo vielem 
eifalle der Eraminatoren, daß, wie er fich fpäter in ei- 
ner Vorſtellung an dad Gubernium zu Innsbruck aus- 
drückte, vermuthlich dieſe Prüfungen es waren, die ihn 
fo bald aus dem Staube zu feinem Glüde und zur Gtelle 
deö Leibarzteö der Erzherzogin erhoben haben, Er ward 
den 19. Auguſt 1780 an der Wiener Univerfität zum Doc= 
tor der Arzneikunde promovirt, worauf, er fogleich nach 
Innsbruck zurückehrte und ſich da einige Monate mit 
vielem Erfolge der — feiner Wiſſenſchaft wid- 
mete. — Er bereuete aber bald, Wien ſchon fo fruh 
verlaffen zu haben und Eehrte, auch nach dem Rathe und 
mit Unterftügung des Profeſſors Trabucco, dahin zurüd, 
wo er, wie auch fehon früher, im Spitale zu St. Marr 
Quartier Fa und unter dem Spitaldarzte Streitl die 
Geburtshilfe theoretifch und praktifch ftudirte, aus wel- 
chem Fache er dann nach vorläufiger File fein Faͤ⸗ 
eg vom 24. Mai 1781 erhielt. Die übrige 
eit brachte er vorzüglich im fpanifchen Spitale auf 
Stoll's Klinik und unter den übrigen Aerzten zu. Ind- 
befondere ftudirte er. aucd unter D, Mohrenheim die Lehre 
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von den Augenkrankheiten und diefer Lehrer ertheilte ihm dat 
Zeugniß, Daß Scherer unter feiner Aufficht mehrere Aus 
enoperationen mit wahrhaft bewunderungswürdiger Ge- 
icklich£eit vorgenommen habe. — Zu Diefer Seit be- 
loß die tirolifche Landfchaft auf höchfte Aufforderung, 
einen epjeler der Shierarzneifunde an der Innsbrucker 
Univerfität anzuftellen und zu dem Ende einen fähigen 
jungen Arzt nad) Wien zu ſchicken, der unter dem ruhm: 
ich bekannten Profeſſor Wolftein fich zum Lehrer in die— 
fem Fache ausbilden und befähigen follte; Scherer eilte 
auf die hiervon erhaltene Nachricht nach, Innsbruck und 
warb um diefe Beftimmung, die ihm bei feiner Vorliebe 
für Alles, was ſich auf Landwirthfchaft bezog, befonders 
zufagte; er erreichte feinen Zweck und füumte nicht, mit 
der von der Landfchaft erhaltenen Unterftüsung von 400 
Gulden nad) Wien zurück zu kehren, wo er mit der hoͤch— 
ften Anftrengung unter Woljtein die Thierarznei ftudirte, 
und am Ende nach einer umftändlichen Prüfung zum 
Lehramte in dr Sache für volllommen geeignet er: 
Elart wurde. Bu einer Erholung Man er ın diefer 
Zeit auch die in den Abendftunden aeg enen Borlefungen 
des Profefford Müngberg uber die Bienenzucht, — Zur 
Bervollftändigung der Gefchichte feiner Ausbildung muß 
Hy nod) beigefügt werden, daß, als im Jahre 1785 eine 
öchfte Entfchließung den Aerzten die Ausübung der Chi- 
rurgie und die Erlangung des chirurgifchen Doctorats be- 
willigte, er wieder und zum vierten Male, um die von 
diefem Gefege bewilligten Rechte zu erlangen, fich nach 
Wien begab, Die Chirurgie war ihm ſchon in der Zeit 
Kar Studien ein Lieblingsfach gewefen und er hatte 
eine Gelegenheit verſaͤumt, chirurgifchen Operationen bei= 
uwohnen, Er bewies feine Kenntniffe und Erfahrung 
—* in den an der Univerſitaͤt beftandenen Prüfungen 
und Demonftrationen und wurde den 14. Februar 1785, 
und zwar der erjte unter den öfterreichifchen Aerzten, gen 
Doctor der Chirurgie promovirt, Er benugte zugleic) 
dieſe feine Anmefenbeit in Wien, in dem vom Kaifer Io: 
feph 11. gegründeten Univerfalfpitale fowohl als in der 
von demfelben Monarchen geftifteten Arztlichschirurgifchen 
Militaracademie diefe großen Anftalten genau Eennen zu 
lernen und fih in — und Erfahrung weiter 
auszubilden. Damit er im letztern Inſtitute Zutritt und 
alle gewuͤnſchte Belehrung erhielt, hatte er einen eigenen 
allerhöchften Befehl — Theils ſchon früher, vor⸗ 


zuͤglich aber zu dieſer Zeit verfah er ſich mit einer ſehr 
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vollftändigen Sammlung von Inftrumenten und Bandes 
en fir die ganze Chirurgie, für die Geburtshilfe und 
ie die Augenkrankheiten, die er fich mit vielen Koften 
verfertigen ließ und zugleich mit einer bedeutenden Samm⸗ 
lung der beften zu feinem Berufe gehörigen Bücher, wo— 
u er ſich das erforderliche Geld durd feine Außerfte 
parſamkeit in feinem ganzen übrigen Aufwande geſam— 
melt hatte. — Durch ein Guberntialdefret vom 6. No: 
vember 1781 wurde ihm feine Ernennung zum ordentlis 
chen Lehrer der Shierarzneitunde an der Univerfität zu 
Innsbrück mit dem jährlichen Gehalte von 400 Gulden 
aus der Landfchaftskaffe bekannt gemacht; er hielt fchon 
am 15, deſſelben Monats. feine Antrittörgde „über die 
Bortheile der Thierarzneifunde in den Händen der Aerzte“, 
die auch im Drucke erfchienen ift und las dann wöchent⸗ 
lich zwei Stunden mit dem ihm eigenen Fleiß und Eifer, 
und mit großem Beifalle; zu feinen Vorlefungen hatten 
nicht nur die Studirenden, fondern auch die Landwirthe 
und jeder, der fich im diefem Fache unterrichten wollte, 
freien Zutritt. So hatte er fich in fehr Kurzer Zeit, ob 
wohl ein Ausländer von Geburt und ohne alle andere 
Unterftüsung, als die ihm feine Zalente und feine raft: 
lofe Thaͤtigkeit verfchafften, in eine fefte und ruͤhmliche 
Stellung erfchwungen, Er nahm nun feine Eltern zu 
ih, für die er dann bis zu ihrem ode mit wahrhaft 
Eindlicher Liebe forgte. Sein Lehramt ließ ihm freie u 
enug für die Arztliche Praris, in der er von Zeit zu Zeit 
mer größeres Zutrayen, auch in den angefehenften Haus 
fern, gewann. Zum Behufe diefer feiner Vorleſun— 
8* ſchaffte er ſich die nöthigen Inſtrumente, Maſchinen, 
eräthfchaften und Praͤparate ganz auf feine Koften an, 
fo wie er auch für die Thiere, die er jährlich zur AUnato= 
mie und zu Operationen fchlachtete und fir die Dabei noͤ⸗ 
thigen Handlanger nie eine Vergütung anfprad. Im 
Jahre 1789 widerfuhr ihm auf feine Einladung Die 
Ehre, daß die gefammten im Kongreffe verfammelten 
Stände nebft den Gefandten der Hochftifte Trient und 
Briren einer feiner Vorleſungen beimohnten, fich alles, 
was er dafiir angefchafft und gefammelt hatte, vorzeigen 
ließen, und ihm dann ein rühmliches Zufriedenheitd- und 
Belobungsdekret ausfertigten. — Zu Ende des Studien 
jahres 1782 wurde die Univerfität zu Innsbruck aufge: 
hoben; an ihre Stelle trat ein Lyceum und es blieben 
im Ärztlicher Beziehung nur noch drei Profefforen, haupt: 
fächlich zum Unterrichte für Landchirurgen, nämlich einer 
der Medicin, ein anderer der Chirurgie und der Profef: 


von Scherer. 455 


for der Thierarzneikunde, denen fpäter noch ein Profektor 
und chirurgifcher Aſſiſtent, zugleich fogenannter Vorlefer 
der Anatomie, beigefügt wurde. Scherers Wohlthäter und 
— der bei dieſem Ereigniß mit noch andern ohne 
ernere Anſtellung gebliebene Profeſſor Trabucco, ſtarb 
ſchon zu Anfang des Novembers deſſelben Jahres und 
dadurch ward die Stelle des Leibarztes der Erzherzogin 
Eliſabeth erledigt, die dann aus den Vielen, die ſich dar— 
um bewarben, den ihr aus Wien beſonders empfohlenen 
Profeſſor Scherer wählte, mit der Bewilligung, demun⸗ 
a fein Lehramt beizubehalten, man tagt, diefe 
ahl fei nebenher auch durch diefer Fürftin Wohlgefal: 
len an der kindlichen Liebe umd Sorofalt, mit der Sche- 
rer feine bejahrten und dürftigen Eltern pflegte, beftimmt 
worden und diefer rechtfertigte fie dann, obſchon höfifche 
Gefchmeidigkeit nicht in feinem Charakter lag, doch fo 
ſehr, daß er in diefer Stelle und in dem vollen Zutrauen 
der Erzherzogin fich bis zu ihrem Zode erhalten hat, — 
1789 ftarb auh D. Sohann Michael v. Menahin und 
noch denfelben Tag trug das Gubetnium dem Profeffor 
Scherer proviforifh die Kortfegung der Vorlefungen bis 
um FAR. jenes zweiten Studienfemefters und an deſſen 
nde die Vornahme der Prüfungen unter Beiziehung 
wei anderer ihm bezeichneter Eraminatoren auf, und 
Khon am 29. Juli defjelben Jahres wurde er zu Meng: 
in’s Nachfolger, nämlich zum Protomedicus und zum 
ehrer des medicinifchen , theoretifch-praktifchen Unterrich: 
. te8 für Givil: und Landwundärzte an dem Innsbruder 
Lyceum ernannt. Wenn fchon in diefer höchiten Ent: 
fchließung weder von dem Referate, noch von dem Titel 
eines Gubernialraths in Sanitatsſachen, auf die allein 
Damals dieſes Nathes Stimmrecht befchränkft war, eine 
Rede war, fo betrachtete man damals doch Beides als At: 
tribute des Protomedicus, die fich von felbft verftinden, 
und das Gubernium gab Scherern beide diefe Titel fchon 
in der Auffchrift des Defrets, mit dem es ihm feine Er- 
nennung befannt machte, fo wie fortwährend in den Pro— 
vinzial-Schematismen. 1792 wurde vom Kaifer Leopold 11. 
die Leopoldinifche Univerfität zu Innsbruck wieder herge⸗ 
ſtellt, was für Scherer auf der einen Seite die Erhöhung 
feines Profeffurgehaltes und die Enthebung vom medici- 
nifch-theoretifchen Unterrichte für Landwundaͤrzte herbei: 
führte, auf der andern aber ihm den zweifachen medici⸗ 
niſch-praktiſchen Unterricht für Aerzte und für Land: 
wundärzte beibehielt, dieſem auch die Pathologie beifügte, 
und die Gefchäfte feines Directorats vermehrte, Er lehrte 
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mit Klarheit und Eifer und yerftand es fehr gut, die Auf: 
merkſamkeit und Wißbegierde feiner Zuhörer vege zu er— 
und zu fleigern. Des praktifchen Unterrichtes oder 
er KlinjE wegen hatte er guch das ftädtifche Spital als 
Arzt zu beforgen und er hat es wirklich 17 Jahre lang, 
und bis er Zirol für immer verließ, allein und unentgeld: 
lich mit Vorliebe und mit der größten Sorgfalt beforgt. 
Er rühmte noch in feinem hohen Alter Bere: es dahin 
gebracht zu haben, daß, da bis dahin die Kranken, auch 
ber aͤrmſten Klaffe, wenn ſchon aus MWorurtheil, große 
Scheu vor dem Spitale trugen, fie nun vor Allem dahin 
ebrad;t zu werden baten, Sein theilnehmendes und lie; 
erolles Benehmen gegen diefe Kranken und feine beftän: 
Die Sorgfalt für ihre angemeffene gute Berpflegung 
2 te dies vorzüglich bewirkt. Auch beforgte er einige 
eit freiwillig und unentgeldlich das Lehramt der Ger 
burtöhilfe, wofür er mit Dekrete des k. k. Studiencon- 
geefiee gu Innsbruck vom 11. Dec, 1799 eine befon- 
dere Belobung erhielt und duch eine höchfte Entfchlie- 
ung vom 17, Januar 1801 wurde ihm wegen feiner vie: 
en und wefentlichen Verdienſte im Lehramte die größere 
oldene Berdienftmedaille fammt Kette verliehen, — Im 
Sahre 1786 erfchien feine „Ankündigung der neuen Bader 
anftalt in Mühlau“, und im J. 1789 in Beziehung auf 
eben dieſe Anftalt feine „Abhandlung über verfchiedene 
Badeanftalten und ihren Gebrauch”, Er hatte zu Mühl: 
au oder Mühlen, eine gute Biertelftunde außer —— 
ein Wiefenſtuͤck gekauft, auf dem eine reichhaltige Quelle 
fehr reinen Wafjers entfpringt,, die er für ein Badehaus 
zu benugen beſchloß. Diefes Haus baute er und fchon 
zu Ende des Monats Mai 1786 wurde diefe neue Bader 
anftalt eröffnet, Er hatte überhaupt eine ungemeine Bauz 
luft und in der Zeit feines Aufenthaltes in Innsbruck 
hat er in diefer Stadt und ihren nächften Umgebungen 
nicht weniger als fieben Käufer, und zwar größtentheils 
vom Grunde auf neu gebaut. Leidenſchaftlich war er für 
bie Landwirthfchaft eingenommen und kaufte nach und 
nach viele Grundſtuͤcke, was ihm durch den Umftand er: 
leichtert wurde, daß das weite Feld der fogenannten Dal: 
ler Aue, den angrenzenden Gemeinden der Stadt Hall 
und des Gerichtes Thaur gehörig, ſchon unter Maria 
Thereſia unter den Gemeindegliedern, Die an der früher 
da beftandenen Viehweide Antheil hatten, vertheilt, aber 
noch nicht allgemein zur Kultur gebracht worden war; 
eben fo war das große Feld des ehemaligen Iandesfürft: 
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lihen Zhiergartend ſtuͤckweiſe verkauft worden und er 
faufte vorzüglich folche noch öde Grundſtuͤcke, die er dann 
zur Kultur brachte, hauptfächlic mit Tuͤrkenkorn oder 

ais und mit Erdäpfeln, die damals in Diefer Gegend 
noch fehr wenig gebaut wurden, bepflanzte und dann mit 
den dazu erbauten Haͤuſern theild wieder verkaufte, theils 
auch fortan im Befise behielt. Nicht minder benußte er 
ihm vorkommende Gelegenheiten, auch andere fchon Eul: 
tivirte Grundſtuͤcke an fich zu bringen und eben zu die= 
fen zerjtreuten Feldern bedurfte er eigner Wirthfchafts- 
Din er, die er dann nach und nad) aufführte. Er hatte 
üe die Landwirthfchaft ſolchen Eifer, daß er im Jahre 
1792 unentgeldlicye öffentliche Vorlefungen über diefelbe 
zu geben anfing und dann durch neun Jahre, immer 
»or 50, 60 und manches Jahr vor noch mehr Zuhörern 
fortfegte, was um fo merkwürdiger ift, als dies die 
erjten Vorlefungen über diefen Gegenftand auf den öfter: 
reichifchen Zehranftalten waren, Die tirolifche Gefellfchaft 
des Ackerbaues und nüslicher Künfte, die ihn fchon im 
Sahre 1782 als Mitglied fich beigefellt hatte, feste ihm 
aus ihrem befchränften Einkommen ſechs Dukaten aus, 
die er zu drei Prämien für feine beften und fleißigften 
Schüler in diefem Face verwenden ſollte. Er führte die 
Schüler auf feine eigenen Felder, um ihnen das Vorge— 
fragene in der Natur felbit zu verfinnlichen. — In den 
ahren 1791 und 1792 gab er in Verbindung mit feinem 
reunde, dem Profeffor Niedermair, eine Mochenfchrift, 
„der tirolifche Arzt“, heraus, die fich aber mit zwei Jahr: 
gängen oder Bänden fchon, wieder ſchloß. Werner eine 
leine „Abhandlung über die Viehſeuche im Landgerichte 
Kufitein‘, 1796; dann „Sefchichte und Beilung des großen 
Beitötanzes, Chorea S. Viti”, in Hufelands Zournal 
1797, B. 1ll.; endlich „Uufmunterung zur Kuhpockenim— 
yfung durch Errichtung einer Impfanftalt für Zirol“ 
1804. — In Beziehung auf diefen legten Gegenftand 
waren ihm fchon drei Aerzte der Provinz, D. Anton Ga: 
yeftrini zu Schwaz, D. Joh. Nep, Iffordink zu Bregenz 
und D, Peter von Scalg zu Linz in den Sahren 1802 u, 
1803 mit Eleinen, das new entdeckte höchft wohlthätige 
Schutzmittel gegen die dem Menfchengefchlechte fo ver: 
derbliche Blatternfeuche empfehlenden Eleinen Drudfchrif: 
ten vorausgegangen, dad Scußmittel wurde im Lande 
auch ſchon haufig angewendet und man verwunderte fich, 
warum nur der Protomedicus noch immer ſchweige, Diez 
fer aber meinte, eben feiner Stellung wegen nicht zu vor— 
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eilig auftreten zu follen; er habe daher, dt er in fei= 
ner im Jahre 1804 erfchienenen Kleinen Schrift, durch 
zwei Sahre den ftillen Beobachter gemacht, und weder da— 
für, noch dawider gefprochen;, nun aber, zur vollen Ue= 
berzeugung von der Wirkſamkeit ded neuen Cchusmittels 
gelangt, empfahl auch er ed auf das Nachdruͤcklichſte, und 
feine Smpfanftalt beftand darin, daß er im Cpitale zu 
Innsbruck unentgeldlich Unterricht im Impfen ertheilte 
und eben fo unentgeldlich die Kinder, die ihm gebracht 
wurden, impfte, wozu er noch bekannt machte, arme Kinder, 
die ihm vom Lande herbeigebracht würden, hätten von der 
Erzherzogin Elifabeth eine Gnadengabe zu erwarten. — 
Nun aber trat das Unglüdsjahr 1805 und die Gefahr vor 
einem neuen Kriege ein; die Erzherzogin zog fid nach 
Wien zurück und ihr Leibarzt mit fie dabin begleiten. 
Sie Eehrte leider von diefer Reife nicht wieder zuruͤck, Da 
der Krieg bald ausbrady und Zirol noch dafjelbe Jahr 
durch den Preßburger Frieden für die dfterreichifche Mo- 
narchie verloren wurde; dagegen kam Scherer als Hof: 
rath und Bevollmächtigter der Erzherzogin im J. 1806 
fogleicy nach der Webergabe des Landes an Baiern noch) 
einmal nach Innsbruck, ihre in der Hofburg zurückges 
laffenen Möbel in Empfang zu nehmen und zum heil 
zu verkaufen; wirklich Eaufte die koͤnigl. baierifhe Re— 
gierung für die Burg einen großen Theil derfelben, Die 
übrigen wurden nach Linz gefendet, wo die Erzherzogin 
ihren bleibenden Wohnfig genommen hatte. Die bateri= 
fhe Hoffommiffion forderte ihn bei diefer Gelegenheit 
auf, fich fchriftlich zu erklären, ob er auf feinen Amtspo— 
ften zuriick zu Kehren, oder in den Dienften der Erzherzo- 
ain zu bleiben gedenfe und er füumte nicht, ſich fogleich 
für das Lestere auszufprechen, Er war damals Beſitzer 
von bedeutenden Realitäten in und um Innsbruck und 
raſch in feinen Entfchliegungen, wie er war, verkaufte er 
fie alle im unginftigften Zeitpunkte, der durch Das Schick— 
fal der damals noch in vollem Umlaufe geftandenen Wie- 
ner Banfozettel fehr verfchlimmert wurde, daher zu fehr 
gedruckten Preifen, Er verficherte hernach, mehr als die 
Hälfte, wo nicht zwei Drittel feines bis dahin mit au— 
Berordentlicher Mühe und Sparſamkeit errungenen Wohl: 
ftandes verloren zu haben. Dazu verlor ev auch feinen 
Amtsgehalt nebft feinem ganzen ausgebreiteten Wirkungs- 
treife und fah ſich auf den Gehalt, den er als erzherzog- 
licher Leibarzt bezog, befchränkt, Er erhielt aber für 
feine Anhänglichkeit an das dfterreichifche Kaiferhaus und 
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für feine vielen Verdienfte, unter denen auch feine Kulti- 
virung öder Grundftüde in Zirol aufgezählt wurde, die 
Auszeichnung, daß er durch Diplom vom 1. Mai 1807 
mit allen feinen Nachkommen in den deutfch:erbländifchen 
Nitterftand erhoben wurde. Schon früher, im Jahre 
1802, erhielt er den Zitel eines Leibmedicus, — Die 
Erzherzogin Elifabeth ftarb zu Linz ſchon den 22, Sept. 
1808 und Scherer fah ſich nun ohne alle Anftellung, ob⸗ 
wohl er nach dem Zeftamente der —5* in gleich ih— 
rer uͤbrigen Dienerſchaft — Gehalt auf ſeine ganze 
Lebenszeit beibehielt. Selbſt der ärztlichen Praxis hatte 
er, nachdem er Tirol verlaffen hatte, entſagt, was er ges 
gen feine Be! die ihn um die Urfache fragten, da= 
urch entfchuldiate, daß er durch fein Mitgefühl am Kranz 
fenbette oft zu fehr gelitten habe, und auch, daß er bei 
den von den jüngern Aerzten befolgten neuen Theorien 
und Kurarten mit denfelben nicht Portwährend in Zank 
und Verdrießlichkeiten Eommen wollte Nur feine Vor: 
liebe für die Landwirthfchaft blieb noch immer lebhaft, 
und da zu jener Zeit in Defterreich eigene Lehrjtühle da— 
Ki eingeführt wurden, war die Erlangung eines folchen 
‚ fein einzige Streben; er erhielt auch ſchon im Jahre 

1809 jenen zu Grüß in Steiermark, Seine dortige „Un= 
trittörede bei Errichtung der neuen Lehrkanzel der Land» 
wirthfchaft zu Gräs in Steyermarf über den Plan und 
die Gegenftände feiner Vorleſungen“, die legte feiner 
Drudfchriften, hat er den Ständen der Steiermark zuge— 
eignet. Er lehrte dort wieder vor einem zahlreichen Au— 
ditorium mit der ihm eigenen Klarheit und mit dem Ei— 
fer des für feine Wiſſenſchaft bis zur Leidenfchaftlichkeit 
eingenommenen Lehrers; er kaufte fich wieder mit einem 
Haufe und Garten in der Vorftadt St, Leonhard, das er 
dann bis zu feinem ode bewohnte, und mit verfchiede: 
nen Grundftücken in den naͤchſten Umgebungen von Grüß 
an, die er, da ed an einem Mufterhofe noch fehlte, zu 
befondern praftifchen Borlefungen benußte, So blieb er 
bis in fein Alter von 70 Jahren in Thaͤtigkeit, das ge: 
meine Wohl in feiner Sphäre nach Kräften fordernd; er 
Re aber dann die Abnahme derfelben und bat nach 40 

ahren feines vffentlichen Dienftes um die Verſetzung in 
den Nuheftand, die ihm auch mit Beilaffung der ganzen 
Befoldung als NRuhegehalt bewilligt wurde, Won diefer 
Zeit an lebte er ganz feiner Familie und feiner Lieblings- 
befchäftigung, der Landwirthfchaft auf feinen Feldern, Er 


460 von Scherer. 


hatte fpäter das Ungluͤck, durch das allen über eine 
tleine Stiege feines Landhaufes id fo zu befchädigen, 
daß ihm von Ddiefer Zeit an das Gehen ſehr erſchwert 
blieb, da auch die Gebrechlichkeiten des Alters fich immer 
a einftelten ; im Jahre 1830 trat noch ein Gchlag- 
fluß Hinzu, der die Folge hatte, daß er nur noch auf ei= 
nem Näderfeffel figend in den Zimmern und mandımal 
im Garten etwas Bewegung erhalten Tonnte; feine 
Kräfte ſchwanden immer mehr und er verfchied am oben 
genannten Tage. Den 11. Juni erfolgte die Beerdigung 
auf dem Friedhofe zu St. Leonhard; die Studirenden 
des Gymnaſiums und der Univerfität mit ihren Profef- 
— alle Doctoren der Medicin und eine Menge ſeiner 

reunde und Bekannten von Graͤtz und aus der Nachbar— 
ſchaft begleiteten den Leichenzug zum Beweife der hohen 
Achtung, in der er geftanden hatte. Auch die Univerfi- 
tät zu Innsbruck erinnerte fich dankbar, feiner Verdienite 
um diefelbe, und veranftaltete ihm in ihrer Univerfitäts- 
kirche einen feierlichen Trauergottesdienſt. — von Sc. 
war mit Barbarg, geborne von Mayr, eines tirolifchen 
k. k. Bergraths Tochter, verehelicht und hinterließ fie 
im Witwenftande mit ſechs forgfältig und wohl erzoges 
nen Kindern, vier Söhnen, von denen zwei in öffentlichen 
Dienften ftehen,, einer Handelömann, in Graͤtz ift, der 
vierte aber dem Berufe ded Vaters, die Arzneiwiſſenſchaft 
in Wien ſtudirend, folgt, und zwei mit der Mutter le— 
bende Töchter. — Anfangs Familienverhältniffe, Dann 
ober die Zeitereigniffe haben ihm mehrere Länder zum 
mehrjährigen Aufenthalte angewielen, in keinem aber 
Iebte er fo lange als in Zirol; fein Aufenthalt in die— 
fem Lande war zugleich die Glanzperiode feines Lebens, 
in der er die größte, vielfeitigfte und erfolgreichite Thaͤ— 
tigkeit entwickelt hat; darum wurde er in Defterreich 
und in Steiermark auch gewöhnlich für einen Siroler ge- 
halten, wie ihn denn auch ſchon fein Arztliched Doctordi⸗ 
„lom einen Ziroler aus Innsbruck nannte und er pflegte 
Diefer Meinung nicht zu widerfprechen, da feine ange— 
nehmften Erinnerungen ihm diefes Land vor andern Lieb 
uud unvergeßlich machten, 
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aroßherzogl. badifcher geh, Hofrath u. erfter ordentl. Profeffor der 

Mathematik an der hohen Schule zu Heidelberg , der ruff. Eaifer!. 

Univerfität zu Wilna Profeffor honorarius, mehrer Akademien u. 
gelehrten Vereine Mitglied ; h 


geb. d. 18. Mai 1757, geft. am 10. Suni 1834 *), 


Er war zu Nauheim bei Friedberg in der Wetterau 
geboren, wo fein Vater, den er fhon im zehnten Jahre 
verlor, Beamter und Archivarius bei der Galine war, 
Seine erfte Erziehung hatte er einer edeln Mutter, Ma- 
ria Margaretha, geborenen Koch, zu verdanfen. ine be: 
fondere Zuneigung zeigte er fchon früh zu feinem Zwil: 
lingsbruder, Daniel Iſaak, der eine halbe Stunde nad) 
ihm geboren ward und als herzogl. naffauifcher Oberap- 
pellationsgerichtörath zu Wiesbaden ein beinahe gleich 
hohes Alter mit ihm (ein feltenes Beifpiel von Lebens- 
dauer bei Zwillingen!) erreichte, Von diefem ſprach er 
bei jeder Gelegenheit mit befonderer Vorliebe. — Unfer 
Langsdorf erhielt von einem älteren Bruder, Joh. Gottl. 
Emilius, nachmaligem großherzogl, bad. Vicekanzler an 
dem Oberhofgerichte zu Mannheim, den erjten Unterricht, 
Auch diefer Nichttheologe hat in fpäterem Alter eigen= 
thümliche theologifche Weberzeugungen (zu Karlsruhe) in 
den Drucd gegeben. — Nachdem unfer L. aud) das Gym— 
naſium zu Joͤſtein benust hatte, ging er im Herbſte 1774 
nach Göttingen, wo er die Nechtswiffenfchaft und Ma— 
thematit ftudirte. Bon da kam er im Herbſte 1776 zu= 
ruͤck und feßte, da feine Mutter duch völlige Pluͤnde— 
rung ihres Hauſes im fiebenjährigen Kriege, durch an: 
dere Häusliche Unfälle und durc die großen Koften der 
Kindererziehung felbft um das Ihrige gefommen war, 
von feinem Onkel zu Suͤlz im Meclenburgifchen unter: 
jtüst, die Studien zu Gießen bis Oftern 1777 fort. Er 
fühlte ſich Schon früh durch die mathematifch praftifche 
Richtung feiner Studien zu Befchäftigungen mit dem 
Salzwefen hingezogen und hatte die fchönfte Gelegenheit, 
ſich in diefem fo müslichen Zweige der Stantswirth- 
fhaftslehre, unter der Leitung feines älteften Bruders, 
Sohann Wilhelm, des nachmaligen großherzogl. heſſiſchen 
Geheimenraths, welcher damals Vorſtand der Saline zu 
Salzhauſen bei Nidda in der Wetterau war **), praktifch 


*) Allgem, Kirchenzeit. 1834, Nr. 135. 
**) Defien Biogr, „ N. Nett, 5. Jahrg. S. 147. 
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und theoretifch auszubilden. Im Nidda fühlte fich Lange: 
dorf in feinem eigentlichen Elemente, und betrieb dort 10 
Jahre lang (1771 — 1781) die Salzwerköftudien. — Bon 
Oftern bis Herbſt 1781 hielt er als habilitirter Privat: 
docent mathematifche Vorleſungen an der Hochſchule zu 
Gießen und, da er in Göttingen zugleich Surisprudenz 
ftudirt hatte, erhielt er fchon im Herbſte 1781 von dem 
Prinzen Georg von Heffene Darmftadt die Stelle eines 

Landrichterd zu_ Mühlheim an der Ruhr in der nieder> 
Landifchen Herrfchaft Broich, wohin er fchon im Decem: 
ber 1781 ging. In diefem Jahre vermählte er ſich auch) 
mit Chriftiana Elifabetha, einer Tochter des Archivrathes 
Cangsdorf in Gießen. Diefe Ehe wurde durch zwölf 
Kinder gefegnet, von denen noch jest drei Söhne und 
eine Tochter leben. — Schon im April 1784 wurde L. 
von dem Markgrafen von Anſpach wieder in fein eignes 
Fach als Rath und Salineninfpector nad) Gernbronn im 
Anfpah’fchen unweit Merkenthal berufen, um dort ein 
angefangened Salzwerk auszubauen und zu erweitern. 
Die Anerkennung feiner tieferen Gelehrfamteit aber ver- 
fchaffte ihm 1798 die Stelle eines Profefjors der Mathe: 
matit zu Erlangen und im Auguft 1804 eines Hofraths 
und SProfeffors derfelben Wiffenfhaft an der Eaiferlich 
ruffifchen Univerfität Wilna, Zugleich ertheilte ihm der 
Kaifer von Rußland den in feiner Familie fortan erblis 
chen Adel. — Im Auguſt 1806 wurde Langsdorf von 
dem Großherzog von Baden, welcher für feine Hochfchule 
Heidelberg ftets die ausgezeichnetften Männer zit gewin⸗ 
nen fuchte, als geh. Hofrat und Profeffor det Mathe: 
matik nach Heidelberg berufen, wo er tm zahlreich befuch: 
ten Gollegien die mathematifchen Wiffenfchaften vortrug, 
bis er 1827 feiner Gefundheitsumftände wegen von den 
öffentlichen Lehrvorträgen abjtand. Nächft vorher trug v. 
Langsdorf aud im Badifchen zur Entdekung und Bear: 
beitung von Salzſtoͤcken bei, wodurd er einige Jahre 
lang aus der academifchen Wirkſamkeit herausgefegt 
wurde. Seine mathematifche Hauptwirkſamkeit aber tim: 
faßte in Theorie und Praris das gefammte Gebiet des 
Mafchinenwefens, Sein literarifcher Name wurde durch 
fein Syftem der Mafchinenkunde,, feine Kameraliftit und 
Technologie und eine Menge nüglicher Schriften berühmt. 
— Rıt den legten fieben Jahren feines höhern Alters zog 
ſich der nachdenkende Mann von den mathematifchen Stu: 
dien gänzlich zuruck und befchäftigte ſich ausfchließend 
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mit theologiſchen Selbftüberzeugungen. 2, hatte die Er— 


ziehung einer frommen und verftändigen Mutter genof- 
fen, ‚Daher war es natürlich , daß die erſten Jugendein— 
drücke tief in feinem Charakter hafteten und im Greifen: 
alter das religiofe Element vorherrfchend wurde. Dabei 
war und blieb er, im Gemüthe von dem Wefentlicyen 
der Neligiofität Ducchdrungen und geleitet, doch im Geifte 
Mathematiker. Wo ihm nicht Grunde des Verftandes zur 
unbedingten Annahme eines Sases genügten, da unter: 
fuchte, geübelte und zweifelte er fo, daß er dann mit Um— 
ehung des Unerweislichen nur bei dem überwiegend 
Wahricheinlichen , bei dem für die VBerftändigen gemein- 
fchaftlich Anertennbaren ftehen blieb. So entitanden nach 
und nach vermöge feiner Ueberzeugung vonder Pflicht 
gewiffenhafter Gedankenmittheilung feine theologifchen 
Schriften, welche zum Theil felbjt von den freieften Anz 
fichten rationaliftifcher Theologen abmeichende Behaup- 
tungen aufjtellen, Ihre Zitel jind: „WBlößen der prote- 
ftantifchen Theologie”; „Wider die fieben Glaubensin- 
furgenten“ ; „Leben Jeſu“; „Zuſaͤtze zum Leben Jeſu“; 
„Katechismus für Die evangelifch proteftantifchen Ge: 
meinden Deutfchlands“, Mit der fehr fcharffinnigen und. 
milden ‚Forfchungsfchrift: „Ueber die Unfterblichkeit der 
Seele", feierte er felbft feinen 78. Geburtstag, den 28. 
Mai 1834 — Langsdorf’s Seele war von allem Wah— 
ren, Schönen und Guten ergriffen, ohne den Sleichmuth 
des Unterfuchers zu verlieren. Er las mit Aufmerkfam: 
£eit, mit wahrhaft religiofem Intereffe die heiligen Ur: 
Eumden umd machte ſich dabei, wie beim Lefen anderer 
dentwürdigen Schriften, immer fogleich fchriftliche Be— 
merkungen, Zeichen des unmittelbar empfundenen Ein: 
drudes. Er betrachtete das Studium der Theologie, ohne 
die eigentlich gelehrten Vorkenntniffe zu befigen, nach ges 
radem, das Ideal der Sittlichkeit obenan ftellenden Men: 
ſchenverſtande, pſychologiſch und mit der praftifchen, d. 
h. von der für ihn zum Erkennen der Chriftenthums: 
wahrheiten und zu ihrem Ausüben im Leben brauchbaren 
Richtung. Was er als wahr und gut fand, glaubte er 
nicht aus Schwäche, ‚aus bloßem Beduͤrfniſſe. Nichts 
fügte ihm zu, was ihm nicht aus Vernunft: und Ver: 
ftandeögründen einleuchtete, was er nicht aͤls dem Zus 
fammenhange der menfchlichen geiftigen Fortfchritte ge— 
maß. und. gleich ſam mathematifch beſtimmt anerkennen und 
bewähren konnte. Das Princip des Proteftantismus, das 
iſt: das Princip eines gewiffenhaften, vorurtheilöfreien 
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Forſchens und Neinigens im Gebiete wahrhaft chriftlicher 
Erfenntniffe, und alfo auch die Forderung einer allge: 
meinen Glaubens: und Gewiffensfreiheit der Chriften war 
ed, was ihn in feinen Neden und Schriften, in feinen res 
Iigiofen Beftrebungen, wie in feiner, ganzen Denk- und 
Handlungsweife begeifterte. Das religiöfe Element war 
bei ihm nichts won Außen Eingepfropftes oder Angelern⸗ 
tes. Es war durch fein fireng rechtfchaffenes Wollen das 
Element, der Grundsrieb feines Lebens geworden. Stets 
war in ihm ein auf UWeberzeugung gegrümdeter froher, 
wirkfamer Glaube des MWefentlichen der Religion und des 
Chriſtenthums. Diefed evangelifchproteftantifhe, nach 
Reinheit ftrebende Glauben war in ihm Dentglaube, le— 
bendige, warme, thätige Bereinigung des Denkens und 
Empfindens der Vernunft und des Herzens geworden, 
und zeigte fich in jeder Richtung feines Lebens fo, wie 
ed Gefühlschriften nur von einer Eeite her zu erfaffen 
pflegen. — Selbſt da, wo Langsdorf's von Anderen ab- 
weichende religiofe Meinungen von der Art find, daß fie 
vor dem biftorifchephilofophifchen Prüfen auch der aus: 
gezeichnetften rationaliftifchen Gottesgelehrten nicht durch⸗ 
aus beftehen möchten (welchen Umftand Kirchenrath Wolf 
in feiner fchönen Grabrede auf den Berftorbenen näher 
berührte), war und blieb eine ungeheuchelte, wohldurch= 
dachte, feftgewollte Wahrheitöliebe die Quelle feiner be= 
fondern Anfichten; eine Wahrheitöliebe, die mit der herz= 
lichften Duldung und Achtung anderer, wenn nur durch 
Gründe beftätigter Meinungen verbunden, jeden Mitfor: 
ſcher hoch erfreuen mußte. Sein ganzer Charakter wur: 
in der verftändig religiöfen Grundanficht fo, wie er 
ih im Greifenalter darftellte. Daher war er für den 
Pſychologen eine um fo intereffantere Erſcheinung, als fo 
häufig fonft das hohe Alter ind Kindliche oder felbft ins 
Kindifche übergehend, allzu nachgiebig dem Myſticismus 
und der Pietifterei, zwei religiofen Stichtungen huldigt, 
die Langsdorf gerade in Teinem legten Lebensjahre, im 
Ruͤckblicke auf feine vielen Lebenserfahrungen und je fefter 
er über dem Getriebe und Gewirre der. Dinge und ihrer 
leidenfchaftlichen Vergänglichkeit im Klaren fand, defto 
muthiger und offener befämpfte. — Mit kurzen Wor- 
ten: Er war ein gediegener, fefter und zuverläffiger 
Charakter. Denn er war edler und gefühlooller Gatte 
und Vater, liebevoller und warmer Freund, feuriger Kaͤm⸗ 
pfer für Wahrheit und Recht, wo er fie unterdrückt und 
mißhandelt erblickte, entfchiedener Feind. dev Heuchelei, 
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aber offen und ehrlich gegen ſich wie gegen Andere, auch 
wohlthätig, wenn es die Unterftügung der Leidenden und 
edele, gemeinnügige Zwede galt, mild, wenn ee nur 
Schwächen erkannte, aber unetfchroden und beharrlich in 
———— des einmal für wahr und veiht erkannten Zie— 
led. So blieb er ſich bis zum legten Augeublicke feines 
Lebens gleih. Weich ein fefter Verſtand und Glaube 
fpricht aus feinet Schrift über bie Unfterblichkeit, die er 
feinem legten, Geburtstage mit pfingftfeftliher Freude 
widmete. Mit weld einer umerfchütterlichen Zuverſicht 
theilte er feine Anficyten über die Geiftesunfterblichkeit 
feiner theilnehmenden Gattin, die, wenn er hicht mehr 
lefen Eonnte, feine Wißbegierde durch Vorleſen nährte, 
feinen mitfühlenden Söhnen, Verwandten und Freunden 
mit! Und wie ruhig; mit welch Philofophifhem Gleich⸗ 
muthe ging er, fehr almählig und. leidend, ind Sterben 
über! — Im Gefühle baldiger Kunöfung berief er ei: 
nige Tage vor feinem Tode feine beiden Söhne, weldye in 
der Nähe Heidelbergs wohnen und durch Kindesliebe, wie 
durch trefflihe Wirkfamkeit in einem ſchoͤnen Berufe, 
dem Vaterherzen gleich theuer waren , den Älteren Sohn, 
Daniel von Langsdorf, Pfarrer zu len eim und Ab- 
geordneten der evangelifch» pröteftantifchen C enstalfynode 
in Karlsruhe, und den jüngeren, Karl von Langsdorf, 

farrer in Fliendbach. —, Steben Tage vor feinem, Tode, 
im vollen Bewußtfein, mit inniger religiöfer Empfindung 
empfing der ehrwuͤrdige Greis — ehrwürdig durch fein 
filberweifes Haar und die wie neubelebten Zuge Teines 
Eräftigen Angeſichtes, welches den Auddruc der Geiſtes— 
ruhe und innerer Heiterkeit ausfprah und feften Gläu: 
ben an das befeligende Fortwirken feiner Seele, nebft in- 
niget, wohldurchdachter Berehrung gegen Chriſtus und 
das Chriftenthum bezeugte — umgeben von feiner Gat- 
tin und feinen beiden Söhnen, welche die heilige Hand- 
lung mit ihm feierten — und in Gegenwart feiner zur 
Anmwefenheit bei diefem Akte Migeladenen Freunde und 
Gollegen , des geheimen Kirdjenrathes Paulus und des 
Beet. Freiherin von NReichlin: Meldegg — Auf feierliche 

eife das Abendmahl, wozı er das Wild des Gekreuzig⸗ 
ten zwiſchen zwei, wie in jenen nächtlichen Scheideſtun⸗ 
den Jefu brennenden Lichtern, als ſymboliſch aufzuftellen 
eordnet hatte. — Am 13. Juni, früh acht Uhr, wurde 
feine fterbliche Hülle, von Söhnen und Freunden beglei: 
tet; nach feiner Anordnung auf dem Peterskirchhofe be- 
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ftattet. Nach dem Wunſche des Verſtorbenen hielt der Kir- 
chenrath und Stadtpfarter Wolf, der fich zu diefem 
Zwede von den zahlreichen Gefhäften bei der General: 
fynode in Karlsruhe losriß, fein 28jähriger Freund, eine 
eben fo tief gefühlte, ald zum Herzen dringende Grab: 
rede. — So lebte und ftarb Carl Chriftian von Langs— 
dorf. Friede, Achtung , Liebe feinem Andenten! — Aus 
fer den oben genannten Werfen hat er noch gefchrieben: 
Erläuterungen d, Käftnerfchen Analyſis endlicher Größen 
u. d. Unendlichen. 4 Bde. Mannh. u. Gießen 1776 — 
1781. — Beiträge z. Aufnahme der Salzwerkötunde, 2 
Proben. Frankfurt u. Gießen 1777 — 1779. — Weber 
die Bemegungsträfte auf Salzwerken. Mannh. u. Lau⸗ 
tern 1780. — nes u. Hydrodynamifche Unterfus 
chungen, nebft vollftänd. Anwend. auf d. Mafchinenwefen 
b. Salzwerken. M. 8. Altenb. 1783. — Bolftand, 
auf Theorie u. Erfahrung gegründete Anleitung zur Salz: 
werkskunde. M. 8. 8 sh Ebd, 1784. — Weitere 
Ausführung der Salzwerkskunde; (als derf.) 4. Thl. 
Ebd. 1792. — 5t SH. (enthält zugleich eine Umarbei— 
tung des ganzen Werks.) Ebd. 1796. — Ueber d. vor— 
t eilhaftefte enugung d. Feuerung auf e. Salzwerke zur 

dünftung der Gradirung d. Soole. Erfurt 1784. 
(Steht auch in den Act. Acad. Elect. Mogunt. scient., 
quae Erfurti est ad an. 1782 et 1783). — Sah durch 
und gab neu heraus: M. Ludw. Alerander Krebfens Lehr: 
buch einer Arithmetik, Geometrie u. Trigonometrie. Gie: 
fen u. Marburg 1784. N. durchgefehen u. neu heraus: 
geg. Ebd. 1790. — Drei dfonomifch = phylikalifch = mathe: 
matifche Abhandlungen. Erfurt 1785. — Gab mit f. 
Bruder 3. W, heraus: Sammlung prakt. Bemerkun: 
gen u. zerftreuter Abhandlungen f. Freunde der Ealz- 
werkskunde. 3 Bde, Ebd. 1796 (der 3. Band ift blos 
von ihm). — Verſuch einer neuen Theorie Hydrodyna- 
mifcher u. pyrometrifcher Grundlehren und deren Anwen: 
dung auf d. Anlage ker Nöhrenleitungen, Pumpen: 
Fünfte, Wafferfünlen u. Dampfmafchinen. M. K. Frant- 
furt u. Leipz. 1787. — Seren v. Hallers Bemerkungen 
über die fchweizerifch, Salzwerke, mit nugbaren Anwen: 
dungen auf die gefammte Salzwerkkunde. Durchgelefen, 
bericht. und mit vielen Zuf. herausg. Frankf. u. Leipz. 
1788, — Herrn Bernhards, Kondirectors d. kon. Stern 
warte b. Seewefen zu Marfeile u. f. w. neue Grund: 
Yehren der Hydraulik, mit ihrer Anwendung auf die wich: 
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tigften heile d. Hydrotechnik; aus d. Bruns: M. i 
Ebd. 1790. — Serrn Abt Boffüts Lehrbegriff der Hy- 
drodynamik nach Theorie u. un tung, vorzüglich f. fol: 
he, welche 3. Ausübung diefer Wiffenfchaft beftimmt 
find; aus d. Franz. 2 Bde. Sranffurt 179%, — Pro: 
ny neue Architectura hydraulica. 4. d. Franz. 2 Be. 
M: K. Ebd, 1794 — 1800. — Lehrbuch der Hydraulik, 
mit beſtaͤnd. Ruͤckſicht auf d. Erfahr. Mit 51 K, Alten: 
burg 1794. — Fortfeg. d, Lehrbuchs der Hydraulik, wel- 

e e. Sheotie der Schwungräder u, ihre Anwendung bei 

aſchinen enthält. Ebd, 1796. — Phyfifch = mathemat, 
Abhandl. über Gegenftände d. Wärmelehre, welche in 5, 
Ausübung in d, nächften Verbindung flehen. Mi KR. 
Marburg 1796.— Progr. Doctrinarum Hydraulicae prae- 
cipuarum brevis historia. Erlangae 1796. — D. Theo- 
riac motus cylindrorum ventigenorum tentamen (vom 
Gylindergebläfe); Ibid. 1797. — Handbuch der Maſchi⸗ 
henlehre für Praktiker ir. academ. Lehrer. 3 Bde, Al- 
tenburg 1797 — 1808. — Entwurf zu Vorlefungen über 
mehrere d. Kameraliften und Zechnologen wichtige Ge: 
genftände, Ebd. 1798. — Anfangsgründe d. teinen Eles 
mentar: und höhern Mathematik, auf Revifion d. biöhe- 
tigen Principien gegründet, M. 9 Kupfert. Erlangen 
1802; — ©rundlehten der mechanifchen iffen haften, 
welche die Statik u. Mechanik, die Hndroftatit, Nerome- 
trie, Hydraulik und Mafcyinenlehre enthalten. M. 12 
K. Ebd, 1802. — Theorie d. Krummzapfens, eine der 
wichtigſten f. d. praͤkt. Mafchinenlehre e, bisher noch 
nicht aufgelöftes Problem in aller & ärfe ermwiefen und 
in einer Behr einfachen Formel dat eftellt, Ebd. 1803. — 
Ueber die Unftatthaftigkeit d. unendl, Theilbarkeit. Ebb. 
1804. — Gab mit I. W. Wafferinann heraus : der 
Strumpfwirkerftuhl, u. fein Gebrauch, nebft den damit 
verbundenen Maſchinen. M. K. Ebd. 1804 — Tech- 
nologiae institutiones. Vilnae 1806. — Lehrbuch der ge: 
meinen u. höhern Mechanik fefter u, uffiger Körper, mit 
befonderer Ruͤckſicht auf Hydrotechnik, Heidelberg 1807. 
— Neue u. gründliche Darjtelluig der Principien der 
Differentialrechnung. Ebd. 1807: — Erläuterung hoͤchſt 
wichtiger Lehren der Technologie. 2 Bde, Ebd. 1807. — 
Ueber Neutons, Euler’3 u. Konforten Pfuſchereien in der 
Mathematit. M. 1 K. Ebd, 1807. — Pron ’g ud: 
u. prakt. Abhandlung über d. Leitiing des Baflers in 
Kanälen u, Stöffernleitungen ; a, d. Franz. Gießen 1812; 
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Arithmet Abhandlungen über juriſtiſche, ſtaats- und 
forſtwiſſenſchafl. Fragen, Moralität, Bevölkerung und 
chronol. Beftimmungen. Heidelb. u. Mannh. 1813. — 
Einleit. in d. Studium der Elementargeometrie, Algebra, 
Trigonometrie, Differential: u. Integralrechnung ber bo: 
bern Geometrie u. d. Dynamit, mit vorzügl. Nüdficht 
auf Mafchinenlehte. M. 7 K. Ebd. 1814. — Neue Gr: 
weiterungen d. mechan. Wiffenfchaften , beſond. z. Ver: 
vollt. der Maſchinenlehre; mit Anwend. auf Getreide- 
Säge:, Stampfmühlen, Hammerwerke , Roöhrenleitungen, 
Kanäle it. few. M: 8. 8. Ebd. 1816. — Gemein: 
faßl., durchaus auf Erfahrung gegründete Anleit. zum 
Straßen: u. Brücdenbau; nebjt einem Anhange über d, 
Gautheyifche Brüdenbaufunde (Trait& de la construction 
des ponts par Mr. Gauthey. Paris 1809.) M. 22 K. 
Ebd 1817. —Leichtfaßl. Anleitung zur Analyſis end— 
licher Größen u. d. Unendlichen u. zur hoͤhern Geometrie. 
Ebd. 1817. — Gab mit erläuternden Anmerk. heraus: 
Des Grafen Laplace philof. Verfuch üb. Wahrſcheinlich⸗ 
keiten, nach der dritten Pariſ. Aufl. überf. von Friedr, 
Wilh. Toͤnnies. Heidelb. 1819, — WBeforgte und ver 
fah mit Anmerk. u. Zufäsen die 3. verb Ausg. v. Joh. 
G. Scheyers praktiſch. Waſſerbaukunſt u. ſ. w. 2 Thle. 
Leipz. 1820. — *Gedanken über d. nothwendige Herab⸗ 
fetzung der Salzpreiſe in Deutſchland. Heidelb. 1822. — 
Neue leichtfaßl. Anleit, 3. Salzwerköfunde, mit vorzügl. 
Ruͤckſicht auf halurgifche Geoghofie, u. auf die zwechma— 
Kiaften Anftalten zur Gewinnung reicherer Calzquellen. 
Ebd. 1824. — Ausführl. Syſtem d. Mafchinentunde, m, 
fpeciellen Anwendungen bei mannichfalt. Gegenftänden d. 
Anduftrie, f. d. Praktiker bearbeitet. 2 Bde, M. K. Ebd, 
1826 — 183. N. A. 1834. — Forderungen d. wahren 
teutfch. Proteftantisinus gegen Einfchleich. eines ein evan⸗ 
gel. Papftthum verbreitenden Conſiſtorialglaubens. Nebft 
e. phufic. mathem. Abhandl. üb. d. Noachiſche Fluth. 
Ebd. 1831: — „Gott u, die Natur. DOffenbat.: u. Der: 
nunftkenntniß, Religion Shrifti u. Religion der Chriften: 
heit in e. ihren en Bufammenftellung 2c. Mannheim 
1839. — Beitraͤge lieferte er: in die Bemerk. u, Vorlef. 
der furpfälz. —8 oͤkbnom. Geſellſche; zu den Act. 
Acad. Erford.: zu Crells chem. Annalen; zu Gren’s 
Journal der Phyſik; f. d: holländ, Soc. det Wiſſenfch. 
3. Härlem u. d. phyſ. mathemat. Geſellſch. zu Erfurt; 
zu den Annalen der wetterauifchen Gefellfch. t. Natur: 
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Eunde u. zu Gilberts *) Annalen der Phyſik. Hatte An- 
theil an den Heidelb. Jahrbuͤchern d Piterat., deren ma: 
themat. Fach er beforgte. — Sein Bildniß befindet fich 
vor der Fortfeg. des Lehrbuchs der Hydraulif und vor 
der N. leichtfaßl. Anleit. 3. Salzwerkskunde. 


D. H. €, ©, Paulus. D. v. Reichlin:Meldegg. 
* 176. Georg Philipp Chriftoph Weinich, 


Rector u. Profeffor zu Schweinfurt ; 
geb. d. 18. San. 1772, geit. am 10. Juni 183. 


, Sein Vater, Chriftoph Weinich, Senator im dama- 
ligen veichöftädtifchen Magiftrate zu Schweinfurt, hatte 
ihm in den lateiniſchen Schulen, fowie in dem Gymnas 
ium dieſer Stadt feine vorbereitende Bildung geben laf: 
fen, und fchon im Jünglinge zeigte fich eine befondere 
Neigung zu mathematifchen, phyſikaliſchen und felbft aftro- 
nomafchen Befchäftigungen. In den Jahren 1792 bis 
1795 hörte derfelbe auf der Univerfität Göttingen philo- 
logiſche und theologifche Vorleſungen, aber fo, daß er 
feine — —* und phyſikaliſchen Studien dabei 
fortſetzte. Die freundliche Aufnahme, die er dort in dem 
een der Ener Erchhorn**) und Emmert 
and, bereitete ihm bis zu den fpäteften Lebensiahren noch 
die froheiten Erinnerungen. — Nach feiner Rückkehr in 
feine Baterftadt, wo ev anfangs Privatunterricht in der 
lateinifchen und in der franzöfifchen Sprache ertheilte, 
ward er im Jahre 1797 Nachmittagsprediger an der St. 
Salvatorötirche und Eurz darauf Lehrer im der fünften 
Klaffe der Lateinifchen — und verfah dieſe beiden 
Aemter zur Zufriedenheit feiner Borgefegten und feiner 
Mitbürger. Im Iahre 1800 verheirathete er ſich mit 
der lüngften Toter des zu Bundorf verftorbenen Amt- 
mannd Stepf. In den Kriegsjahren, wo fein Vater die 
Proviantlieferungen zu beforgen hatte, mußte er wegen 
feiner Fertigkeit im canpöftichen öfterd Tag und Nacht 
demfelben auf feinem Bureau zur Seite bleiben, und 
mehrere hohe franzöfifche Offiziere fuchten bei ihm Unter: 
richt in der deutfchen Sprache. — Umringt von Kriegs: 
unruhen erkrankte der damalige Rector des Gymnafiums, 
Namens Raßdörfer, und Weinich, aufgerufen, für ihn zu 


*) Deflen Biogr. f. N. Nekrol. 2. Jahrg. ©. 477. 
**) Deifen Biogr. ſ. N. Nekrot, 5. Jahrg. S. 637. 
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icariren, mußte im Drang der Arbeiten feine Prediger⸗ 
Belt aufgeben, um fich ganz dem Schulfüche widmen zu 
önnen. — Nach der Uebergabe der — Reichs⸗ 
ſtadt Schweinfurt an das Kurfürftenthum Baiern und 
nad) wi Aufhebung des Gymnaſiums im I. 1804, an 
beffen Statt eine Schule von 4 Klaffen unter dem Na= 
men : „Höhere Bildungsanftalt” errichtet wurde, ward W. 
an derfelben als Profeffor angeftellt, erhielt aber auf 
— ‚bei der hoͤhern Behörde mit andern Lehrern die 
Erlaubniß, Iünglinge durch Privatunterricht auf die Uniz 
verfität vorzubereiten, welches er bis zum Jahre 1813 
eifrig fortfeste, wo ihm nach dem Zode des Sübrectors 
Schöner deſſen Stelle zu Theil ward. Nun_ errichtete ev 
mit mehrern feiner Collegen eine Sonntagöfreifchule für 
Gewerböfchüler, in — er die Lehrfaͤcher der Mathe⸗ 
matik und der Phyſik uͤbernahm. Bei Errichtung des 
neuen Gymnaſiums im Jahre 1830 wurde er als Recto⸗ 
tatöverwefer angeftellt, wobei er die Mathematik in den 
Gymnafialklaffen zu lehren hatte. Im I. 1834, in wel⸗ 
chem die neue Gemerböfchule errichtet wurde, erhielt er 
das Rectorat derfelben und übernahm dabei den Unters 
eicht in der Arithmetil, Geometrie, Phyſik und in der 
Encyclopädie der Gewerbe. Aber fchon am 9, Juni d. 
3. erkrankte er plöglih an ber Cholik, die nach einem 
24ftündigen Leiden fein Leben mit einem Schlagfluffe en= 
digte. — Seine Schriften find: Kurze, doch vollftäns 
dige Anweifung zum Rechnen, nach Reeftfcher Manier, in 
140 Beifpielen. Erlangen 1813. — Das Vorzuͤglichſte 
„aus d. Geometrie u. Zrigonometrie, populär vorgetragen 
u. ſo geordnet, daß Güterbefiger, Profeffioniften u. dal. 
20. Ebd. 1814. — Kurze und leichtfaßl; Anmweifung zur 
Bucjftabenrechnung u. niedern Algebra. Ebd. 1815. — 
Das er — aus d. Lehre v. Weltgebäude, oder 
die Kunſt, den Kalender recht zu verftehen und vernünftig 
zu gebrauchen. Ebd. 1818. — Das Wiffenswürdigfte a. 
d. aftronom, u. phyfital, Geographie, fo wie a. d, Lehre 
v. MWeltgebäude überhaupt, in gehöriger Ordnung zufams 
mengeftellt und populär vorgetragen. Würzburg 1838, 
— Außerdem hat er aud) Planetarien verfertigt, deren 
Bwedmäßigkeit bei einem fehr billigen Preife die zu er— 
wartende Anfchaffung derfelben für verfchiedene Lehrans 
ftalten gefunden bat, — 
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* 177. Johann Gottlieb Mulertt, 


Apotheker zu Rummelsburg in Hinterpommern; 
geb. d. 27. San. 1765, geft. am 11. Juni 1834. 


Unfer M. war der ältefte Sohn des zu Golberg als 
Stadtmufitus angeftelten M, Schon ald Kind erlernte 
er mehrere Suftrumente, brachte es jedoch nur auf dem 
Violoncell zu großer Fertigkeit, und mußte, da fein Va— 
ter erblindete, die fonntägliche geiftliche Mufit in der 
Stadtkirche leiten, Seine Fortfcpritte in der Mufik er- ' 
vegten in dem Vater den Wunſch, an ihm einen Cubfti- 
futen zu erhalten; feine ftrenge Lehrmethode Konnte je- 
dody den Sohn nicht gewinnen, um fo weniger als diefer 
von mütterlicher Seite dieſem Unterrichte entzogen wurde, 
Er blieb deshalb nur bis zum dreizehnten Jahre im Va— 
terhaufe, genoß den Schulunterricht in dev Lateinifchen 
Schule feiner Vaterftadt und bezog zu feiner weitern Aus— 
bildung die Schule zu Treptow a. d. Rega. Nach abgeleg- 
ter Prüfung feiner Reife trat er in die Lehre beim Apo— 
theter Kaftner in jener Stadt, aus deffen Haufe er nad) 
fünf Lehrjahren nur mit Thraͤnen und Lob entlaffen 
wurde. Sein erftes Unterkommen war in Berlin; hier: 
auf ging er nach Potsdam und nad Groffen, Droffen, 
Zuürftenwalde und Frankfurt a. DO. Da er wegen feiner 
unmwandelbaren Treue für feinen Brodherrn öfters mit 
feinen Gollegen zerfiel, fo wandte er fi) nad) einer Auf: 
forderung feines Schwagers, des Zuftizcommiffarius Müller, 
nach deffen Wohnort Rummelsburg in Pommern, um dort 
eine Apotheke zu gründen. Statt indeß Unterſtuͤtzung da= 
bei zu erhalten, wurde nur durch Befehle von der dama⸗ 
ligen Kriegs: und Domänenfammer zu Stettin der Ma— 
gijtrat dahin vermocht, die Anlage nicht zu hindern; und 
wie nach Befiegung aller Hinderniffe endlich auch, jedoch 
nur zur Nachtzeit, der Ankauf eines Hauſes möglich ge: 
macht war, begann im Jahre 1789 die Anlage der Apo— 
theke, Unter fo mannichfachen Sorgen, ohme Unterſtuͤz— 

ng und Geld begonnen, belohnte ihm feine unermuͤdete 
Shätigteit fo, daß er nach zwei Jahren fchon fein Eleines 
Local vergrößern und nun, nach gefichertem Einkommen, 
ur Wahl einer Gattin fchreiten Eonnte, Die Abende Dies 
—* Zeit waren dev Muſik und vorzugsweiſe dem Violou— 
cell geweiht und der Damals in Rummelsburg garnifoni- 
rende Oberſt, nachherige Furt Blücher von Wahlitadt, 
fand fo viel Gefallen daran, daß er nebft Frau und Kin: 
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dern fich abendlich dazu einfand, oder dazu einladen ließ, 
— Schon im Iahre 1801 vollendete M. den Bau eines 
großen, mafliven Haufes, des erften dev Art im Städt: 
chen, wodurch das Gefchäftslocal eins der größten von al- 
len beftehenden preußifchen Offizinen wurde, — Der 
Krieg yon 1806 mit feinen Zolgen bedurfte der Opfer, 
die er * feinen innig verehrten König darbrachte, wofür 
ihm auch Belobungen der Eoniglihen Regierung zu Theil 
wurden, Die Städteordnung von 1809 bewieß ihm Die 
‚ Liebe und das Zutrauen feiner Mitbürger, er wurde der 
erfte Vorſteher der Stadtverordneten und verwaltete die— 
ſes und das nachherige Amt eines Nathmanns 18 Jahre, 
Seiner Einſicht wurde Alles übertragen, jedodh nur wenn 
ftrenge —— geuͤbt wurde, war feine Zufrieden- 
heit erlangt. Nie war er auch bier ganz mit ſich felbft 
———— Er half mit Aufopferung aller Art, jedoch 
vorzugsweiſe den Armen; dabei verſah er mit Pin pn 
keit den Tag über die Gefhäfte in der Apotheke und_o 
fand m der Morgen am Schreibtifche wach, wo er ftäd- 
tifhe Angelegenheiten ordnete, — eine dyemifchen 
Kenntniffe, verbunden mit mechanifcher Fertigkeit und 
Gefchielichkeit, feine Arbeiten im Laboratorium, die ftete 
Aufſicht über jedes Präparat waren feinen Kollegen be- 
kannt und feine fchriftlichen Auffäge darüber Liegen dem 
Nachfolger vor; Diefe gemachten Erfahrungen jedoch öf- 
fentlich befannt zu machen, erlaubte feine anfpruchglofe 
Befcheidenheit nicyt und das jedesmalige Lob der höhern 
Medicinalbehorden bei Revifionen über alle Medicamente 
war ihm zwar wohlthuend, aber ein Sporn, feine Pflicht 
gi thun, Eonnte es nicht fein, da bei feiner Pflichterfüls 
ung ihn umeigennügige Gründe leiteten. Apotheker zu 
fein mit all den Pflichten, die fein Amt erforderten, —— 
los dahin zu ſtreben, ſich zu vervollkommnen, dahin wa= 
ren feine Anjtrengungen gerichtet, Im Jahre 1819 über: 
trug er fein pharmacentifches Gefchäft feinem einzigen 
Sohn und bezog ein neu erbautes Haus, um ſich, wie er 
glaubte, in Ruheſtand zu verfegen; doch die Gewohnheit 
an Arbeiten und Sorgen führte ihn täglich ins frühere 
Local, wo es ihm nun Freude und Luft war, dort als die 
allertreuefte Hilfe mit neuverjüngter Kraft dem Sohne 
dur Seite zu ftehen. — 1826 ftarb in feinen Armen 
eine einzige Tochter, die an den Apotheker Wittke in 
FR Friedland verheirathet war und um noch ihren 
geliebten Vater zu fehen, diefen zu einer fehmerzuollen 
Reife vermocht hatte, Steinbefchwerden hatten ihn ſchon 
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längere Zeit beläftigt, durch diefen Verluſt und die Meife 
dahin vermehrten fie fich immer mehr und mehr, fo daß 


ihm Nuhe Bedürfniß wurde. Dennad verwaltete er mit 
immer gleichem regen Eifer fein Amt ald Rathmann, 
half täglidy in der Apotheke die vorkommenden Arbeiten 
befeitigen und war in feinem Garten befchäftigt, wo er 
ſich bis zur Erfchöpfung ermüdete, Freude war es ihm 
bis zum legten Lebenstage, dad Wohlergehen aller Men: 
ſchen befördern zu helfen, und wie nie ein Armer fein 
Hans ohne Gabe verließ, fo war Achte Religiofität, wie 
Chriſtus fie Lehrte, ihm Ernft und heiliger Wille. 
Ungern hatte er von Jugend auf die kirchliche Sonntag: 
feier verfäumt und mit väterlihen Ermahnungen forgte 
er, daß die Seinigen ſich dazu hielten. So fand ihn der 
Tod, vorbereitet im feiten Glauben eines befjeren Lebens, 
eines höhern Lohnes für feine Prüfungszeit, ihn, der viel 
erduldet, der fo viel Sorge, Mühe und Arbeit gehabt; in 
diefem Glauben eines beffern MWiederfindens fchied er von 
den Seinigen. — „Zu gut kann nichts werden!“ Dies 
fen Wahlſpruch bei feinen Arbeiten durch fein ganzes Le— 
ben führend, waren fein Biederfinn, feine ftrenge Recht⸗ 
lichkeit, Zucht, Sitte und Nüchternheit, bei einem ftillen, 
höchſt einfachen Lebenswandel wohl Vorbilder, aber nicht 
geeignet, ihm die Herzen zu gewinnen, welche nicht gleich 
ihm für, diefe Tugenden glühten, dennoch waren ihm 
gleichgefinnte Freunde um fo lieber hold, befonders Die, 
welche wie er häusliche Freuden liebten. 


178. Dr. Garl Gottfried Bauernftein, 
emer. Landphyſikus in Gruna bei Görlis ; 
geb. den 19, Nov. 1756, get. am 12. Juni 1834 *). 


Von armen, aber rechtlihen Eltern herftammend 
und zu Zwidau, wo fein Vater ald Schneider lebte, ge: 
boren, genoß er den erften Unterricht in feiner Vater⸗ 
ftadt, fo gut diefer von feinen für die geiftige Ausbildung 
und religiofe Erziehung des Sohnes beforgten Eltern be- 
wirft werden konnte. Die Namen feiner Lehrer, Ranft 
und Echulze, blieben bis ind Greifenalter ir angenehme 
Nücderinnerungen. Den Wiffenfchaften von frühefter Kind- 
heit ergeben, wünfchte der mit vorzüglichen Anlagen aus- 

eruftete Knabe, ftudiren zu koͤnnen, was aber durch den 
Teilen Tod feines Vaters vereitelt wurde. Auf den Rath 


) Neues Lauf. Magaz. 1834. 45 Heft. 
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feiner Mutter begab er ſich zu dem am Orte nicht unbe— 
ruͤhmten Wundarzt Schubert, um ſich der Chirurgie zu 
widmen, Nah mehrjährigem treuen Unterrichte feines 
Lehrers wurde er von dem Collegio-medico-chirurgico zu 
Dresden ald Schüler aufgenommen, und wohnte dafelbft 
dem Unterrichte eines Pretfchel, Haͤnel, März und Wild 
Sahre lang mit Erfolg bei. Don hier aus ald Wund— 
arzt beim Feldlazareth angeftellt, diente er unter De— 
miani und Zimmermann im Kriege von 1778 — 1779 
und bewahrte über feine damaligen, Leiftungen und Fubh- 
rung ein ihn fehr ehrendes Zeugniß feines Worgefesten, 
des Feldmedicus Dr, Quaas, auf, Einige Zeit nach Be- 
endigung des Be vangel ward ihm eine Anjtellung bei 
dem Eurfürftl. ſaͤchſ. ISnfanterieregimente deö Grafen von 
Anhalt ald Wundarzt zu Theil, in welcder er bis zum 
Sahre 1788 fungirte. Auf Befehl und zur —— 
feiner aͤrztlichen Ausbildung hörte er 1781 die Vorlefun- 
gen der zum heil oben genannten academifchen Lehrer, 
zum heil neu hinzugefommener, als eines Demiani, 
Mender und Schade in Dresden, Geläuterten Anfichten 
folgend, verließ er 1788 die militärifche Laufbahn, um in 
bürgerlichen Verhältniffen die gefammelten Kenntniffe fei- 
nes Fachs zu vervolllommmen, wozu jedoch, nad ruhm- 
lich erhaltenem Abfchiede aus — — fähfifchen Mili— 
taͤrdienſten, die Erlangung des Doctorgrades eben fo noͤ⸗ 
thig als auch feine erſte Sorge war. Zu dem Zwecke 
unter die Zahl der academiſchen Buͤrger in Wittenberg 
aufgenommen, betrieb er mit Eifer die theoretiſchen wie 
auch die praktifchen Wiffenfchaften unter Leitung eines 
Böhmer, Leonhardi, Nürnberger, Langguth und Jehni— 
chen, bi8 er am 25. Ian. 1790 zum Doctor der Medicin 
promovirt ward, nachdem die in feiner Dissert. inaugural., 
welche de plantis segeti infestis handelt, aufgejtellten The— 
ſes von ihm öffentlich vertheidigt worden waren. — Am 
14. Februar 1782 vermählte er fih mit Anna Chriftiane 
Zeidler, Tochter eined achtbaren Bürgers und Zuchberei- 
ters zu Goͤrlitz, die jedoch in Folge der Kriegädrangfale 
am 6, October 1813 duch bösartige Ruhr der Zod von 
ihm trennte und zeugte in einer Sojährigen fehr zufrie- 
Denen, anfangs von Nahrungsforgen nicht immer freien, 
fpäter aber nur durch Krankheiten getrübten Ehe ſechs 
Kinder, wovon zwei Söhne im erften Lebensjahre, eine er= 
wachfene Tochter aber, mit dem Kaufmann Froſch zu 
Goͤrlitz vermählt, am 26. San, 1815 ihm durch den Tod 
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vorangingen, während eine Tochter, naͤmlich die Witwe 
des verft, Apotheters Thieme und zwei Söhne, deren al⸗ 
teſter Arzt und ea er der jüngere aber Kauf: 
mann zu Görlis, ihn überlebten. — Was men liche 
Kräfte vermochten, bot er auf, um in feinem Wirkungs⸗ 
kreife als Arzt während einer langen Reihe von Jahren 
ja Nebenmenfchen zu nügen; mit welchem Glück und 
n welcher Ausdehnung ihm dies getang davon zeugen 
noch die günftigen Urtheile feiner Ze tgenoffen. , Zum Arzt 
durch körperliche umd geiftige —— befaͤhigt, war 
er unermuͤdlich in > treuer Erfüllung feines Berufs. 
Klarer Verſtand, Beobachtungsgabe, richtige Beurthei⸗ 
lung, treues Gedaͤchtniß, ſcharfer Blick, erfetzten haͤufi 

die ihm in früher Jugend entzogene höhere geiſtige Bil- 
dung, die er felbft zuweilen vermißte und die er fich durch 
fortwährendes Studium nah Möglichkeit anzueignen 
var: Ungeheuchelte Menfchenliebe, religiöfer, Sinn, 
Mäßigkeit und ftrenge Nechtlichkeit öffneten ihm die Her⸗ 
zen der höhern wie der niedern Stände und ficherten ihm 
das dem Arzte fo nöthige Vertrauen. Ein ehrendes An⸗ 
erkenntniß wurde ihm 1796 durch die Wahl zum Mit: 
gliede der OL. Gefelfhaft der Wiſſ. zu Goͤrlitz. Nach 
dem Tode des Landphyſikus Dr. Baumeiſter uͤbertrugen 
die Staͤnde des Markgrafthums ihm dieſes Amt, welches 
er — perfönlich vor dem Collegio sanitatis zu Dresden 
ruͤhmlichſt beftandenen Leiftungen 1799 antrat. Während 
der Gefchaftsfuͤhrung als öffentlicher Arzt wußte er ſich Die 
Achtung feiner ihm vorgefesten Medicinalbehörde in folchem 
Grade zu verdienen, daß er ſich wiederholt belobender Be⸗ 
weife ihrer Zufriedenheit ruhmen Eonnte. Die Schatten» 
feite des ärztlichen Lebens follte er jedoch leider in vollem 
Mafe Eennen lernen. Vornehmlich Strapazen, des ange 
ftrengteften Berufölebens, Kain Keifen bei Tag und 
bei Nacht , damit verknüpfte Erkältungen, die wiederum 
tothlaufartige Entzündungen und Flechtenfchärfe erzeug- 
ten, auch oft nicht die nothige Berückſichtigung zuließen, 
halfen ein Augenuͤbel ausbilden, das bei ohnehin feit. der 
im Snabenalter überftandenen Menfchenpoden zuruͤckge⸗ 
bliebener Anlage, hinreichenden Stoff zu Augenentzuͤndun⸗ 
aen und Hornhautflechten fand. Staarblindheit geſellte 
fich nur zu ſchnell noch außerdem hinzu, was ben kraͤfti⸗ 
gen Sinn des ftets fo gern thätigen Mannes nicht wenig 
beugte, um fo mehr, ald ev dadurch genöthigt wurde, tm 
Jahre 1813 das öffentliche Amt niederzulegen und ſich 
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1817 von der ärztlichen Praris ganz zurüdzuziehen. Noch 
gab er die Hoffnung nicht auf, die Sehkraft theilweife 
wieder zu erlangen, indem er fich 1819 der Operation des 
grauen Staars von bewährten und fehr geſchickten Hän- 
den eines berühmten Heilkuͤnſtlers unterwarf, ohne jedoch 
den erwarteten Erfolg zu erreichen. Kaum einen Schein 
des Lichts gönnte ihm das herbe Geſchick, das er mit 
—5 ertrug und ſich nach Moͤglichkeit zu erleichtern 
uchte. Seinen fruͤhern Lieblingswunſch, auf dem Lande 
zu leben, fah er erfüllt, als feine Sochter ein Landgut 
kaufte und ſich dort feiner Pflege auf die Eindlichite Weiſe 
annahm. So lange die Kräfte ausreichten, nie er per 
durch Rath und Shat zu nuͤtzen, und nur als die Gebre- 
chen des höhern Alters und ein organifches Folgeübel der 
Snfluenza feine Auflöfung naher herbeiführten, mußte er 
einer Unthätigkeit ſich uberlaffen, die ihn oft fchwer 
drückte, aber dennoch nicht abhielt, bis zum Hinfcheiden 
pr das Wohl feiner Familie zu forgen, in deren Unden= 
en er ftetö fortlebt, | 


179. Albert Chriſt. Otto Amadeus Wader, 
ehemaliger Paſtor zu Katharrieth, geil. zu Eisleben; 
geb. d. 7. Febr. 1754, geft, am 15, Juni 1834*). 


Wacker war in Eiöleben geboren, wo fein Vater 
graͤflich mannäfeldifcher Advocat war. Durch den od 
des Baterö, der, durch den Drang häuslicher Berhält- 
niffe bewogen, Eisleben verlaffen und fih nah Hoym, 
dann aber nach Bernburg begeben hatte, gerieth die Fa— 
milie in große Verlegenheit und ed ward der Mutter 
ſehr fchwer, ſich und ihren Cohn anftändig zu erhalten 
und zu erziehen, Dennod wandte fie redlich alle Mittel 
an, dad Fortkommen unfers W. zu es fie fandte 
ihn auf das Eisleber Gymnaſium, ließ ihn dann in Leip— 
zig Theologie ftudiren und nach vollendeter academifchen 
taufbahn beftand er bei dem damaligen gräflich mansfel⸗ 
difchen Gonfiftorium zu Eisleben das theologifche Exa— 
men fo glücklich, daß er bald nachher, da nad) dem am 
31. März 1780 erfolgten Zode des letzten Grafen von 
Mansfeld, Joſeph, die Sraffchaft ihre politifche Eriftenz 
verlor und Eisleben mit feinen Umgebungen an dad da— 
malige Kurfürftentbum Sachſen fiel, am 10. Nov. 1780 


*) Kreiöblatt für den Manndfelder Seekreis. 1834. N. 52. 
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von dem Furfürftl. Kirchenrathe in Dresden zum 7. Beh: 
rer des Eisleber Gymnafiums defignirt wurde und mit 
dem Anfange des Jahres 1781 wurde er in fein Amt ein: 
geführt. Im diefem Amte wirkte er 21 Jahre lang mit 
möglichfter Treue und unverdrofjen, ob er gleich, da feine 
Amtseinkünfte bei der damaligen Berfaffung Außerft ges 
ring waren, wirklid) immer mit Kummer und druͤckenden 
Sorgen kämpfen mußte. Doch die Borfehung hatte ihm 
zur Entſchaͤdigung ein deſto — und ruhigeres 
Alter beftimmt. Den Anfang zu feiner gluͤcklichern Lage 
machte die vortheilhafte Amtsveränderung, da er, fat 
ganz ohne eignes Zuthun von Eisleben im Nov. 1801 als 
Paftor nach Katharrieth verfegt wurde, Nun konnte er 
erſt in Zufriedenheit fich feines Lebens wirklich freuen, 
konnte auch feiner alten Mutter, die ihm in die Ländliche 
Etille und Einſamkeit ee war, die Opfer vergelten, 
die fie für ihn gebracht hatte. Kurze Zeit nachher fiel 
ihm auch ganz unerwartet die reiche Erbfchaft von feis 
nem Obeim zu, dem k. ſaͤchſ. Major, Baron von Wacker 
in Greva bei Meißen, durd die er in den Befis eines 
anfehnlichen Vermögens kam und dadurch ward es ihm 
möglich, da ihm auch ohnedies dad höhere Alter zur Ruhe 
und zum Stillftand in feiner Arbeit winkte, als ein muͤ— 
der Wanderer fein Amt niederzulegen, nachdem er in 
demfelben 173 wi redlich imd mit Segen gearbeitet 
hatte, Er begab fidy nun im Fruͤhlinge des ahres 1818 
wieder nach Gisleben, in feine geliebte Vaterſtadt und 
lebte bier noch 16 Jahre, genoß in faſt ununterbroches 
ner Gefundheit das Leben, vergaß aber in dem Genuffe 
auch die Armen nie, da er die oth und den Drud der 
Armuth aus eigner Erfahrung kannte. Auch in feinem 
legten Willen hat er fie wohlthätig bedacht. Außer: 
dem find feine anfehnlichen Vermächtniffe faft alle Heu: 
en eines dankbaren Herzens, mit welchem der gute 

reis theild für die Perfonen beforgt gewefen ift, die 
fih um ihn fon als Knaben und Sungling verdient 
gemacht haben; theild das Gymnafium (et Hat ihm 
7000 Thaler, vermacht), von dem er einft Unterricht und 
Bildung erhielt, mit neuen Hilfsmitteln unterftüßt hat; 
theils endlich den Freunden, die ihm oft durch ih— 
—9* Rath beiftanden, feine Erkenntlichkeit hat bezeigen 
wollen, — 
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* 180. Johann Ehrenfried Gringmuth, 


Regierungsrath zu Liegnitz; 
geb. am 21. Apr. 1767, geſt. den 16. Juni 1834. 


Gringmuth war in Giehren, einem fchlefifchen Ge- 
birgsdorfe des Loͤwenbergſch. Kreifeö, wo fein Vater als 
Garnhändlet Iebte, geboren, Glückliche Anlagen des Gei- 

es und ernfter Fleiß zeichneten den Knaben unter feinen 

itſchuͤlern ſehr vortheilhaft aus und wiefen ſchon früh: 
zeitig auf eine Lebensbahn Hin, auf welcher er einft im 
gaenr und erweiterter Berufsthätigkeit zum Segen der 

enfchheit wirken ſollte. Das nahe Gymnafium zu 
Hirfchberg, welchem der berühmte Nector Bauer damals 
vorftand, nahm den 1Sjährigen Knaben auf und bereitete 
ihn zur Univerfität vor. Formell und materiell tüchtig 
vorgebildet, auögeftattet mit geübter Denkkraft und mit 
treffendem Urtheilövermögen verließ er Hirſchberg, um 
auf der Univerfität Halle Zheologie zu ftudiren. Auch 

ier wurden die auögezeichnetften Männer jener Zeit: 

iemeyer, Knappe, Semler 2c, feine Lehrer. Als höchit 
bildend und Lehrreich pries er vorzugsweife Niemeyer, 
Gr.'s Mittheilungen aus feinem academifchen Leben wa= 
ven reich, belehrend und ſtets anziehend; feine theologi= 
ſchen Anfichten hatten das Gepräge der damaligen Theo— 
logie, wie fie fich vielfach in den Niemeyerfchen Reli: 

ionsfchriften Eund gibt: es ift der Geift des praftifchen 

hriſtenthums, eben fo fern vom Myfticiömus und Pie 
tismus, wie von dem troftlofen Rationalismus, Beiden 
Ertremen, vornehmlich aber dem fchleichenden Pharifäts: 
mus war Gr. ald ein Mann von heller Denkart und von 
feftem, biederen und offenen Charakter lebhaft, nicht fels 
ten bis zur Bitterkeit abhold. Cr hielt auf geläuterte 
Religionsbegriffe, auf Rechtthun und Scheu vor dem Boͤ— 
fen und vorzüglich jeder Heuchelei; Neligion war ihm 
Sache ded Herzens und des Lebens, welche die Gefin- 
nung heilige und im vechtfchaffenen Wandel fich aus—⸗ 
praͤgt. Daß er fonach bei feiner hohen Begeifterung fit 
alles Gute, Wahre und Schöne, mit der Kraft feiner herr- 
lichen Natur als Geiftlicher das Reich Gottes fegensvoll 
verbreitet haben würde, ift zweifelöfret, da ihm auch die 
Gabe eines wohl geordneten, lichtvollen und gründlichen 
Vortrags jederzeit zu Gebote ftand, Aus mannichfachen 
Gründen ar er jedoch dem theologifchen, Berufe 
gänzlich und begab ſich 1792 zur Giviladminiftration, 
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Hier erblicken wir ihn in verſchiedenen Amtsverhaͤltniſ⸗ 
fen und zwar zwei Jahre lang als Senator in Parch— 
wig, 7 Jahre als Kämmerer in Luͤben, 1807 als koͤnigl. 
Kreiscalculator in Slogan, bald darauf als Verwefer des 
fteuerrathlichen und 1813 als Verweſer des landräthli- 
hen Amtes im Sprottauer Kreife. — Während der 
Sabre 1806 bis 13808, wo der Liegnigfche Regierungsbes 
zirk fremder Herrfchaft Preis gegeben war, wurden Gr. 
wegen feiner bewährten Vaterlandsliebe, feines Muthes 
und feiner befonnenen Entfchloffenheit mehrere fehr wich- 
tige Aufträge anvertraut. -- In allen den amtlichen 
ae hat er fo viel Um- und Einficht, fo viel 
Geift, Gewandtheit und Gründlichkeit bekundet, daß er 
im Sahre 1816 zum Nath bei der Eöniglichen Regierung 
u Liegnig von feinem König ernannt wurde, Bier in 
Kine neuen Gtellung bearbeitete er vorzugsweiſe das 
aͤdtiſche und Ländliche Gommunalwefen und leitete in 
vielen Staͤdten des Regierungsbezirkes gemeinfchaftlich 
mit einem Juſtizbeamten das Trennungsgeſchaͤft der Ju— 
ſtiz von dem Verwaltungs-Reſſort, welche vor dem Er- 
ſcheinen der Städteordnung in den Magiſtratscollegien 
vereint waren. Da er ih den Geift der Städteordnung 
und der diefelbe erläuternden Beftimmungeh völlig ein- 
gedrungen war, fo wurden ihm nicht nur die Vorarbei— 
ten zu der Einführung in den Städten der preußifchen 
DOberlaufig übertragen (ein Gefcyäft von entfchiedener 
Wichtigkeit, woruber ihm auch von dem Provinzial: Ober: 
vafidium Dank und Belobung zu erkennen gegeben wurde), 
J—— auch ſelbſt die feierliche Einfuͤhrung und Verei— 
dung des nach der vorgeſchriebenen Form —— neuen 
Magiſtrats und der Stadtverordneten in Lauban ꝛc. übers 
wieſen. Durch die —— Wirkungskreiſe, vor⸗ 
nehmlich als Landraths-Amtsverweſer zu genauer Be— 
kanntſchaft mit der ſtaͤndiſchen Verfaſſung, ſo wie mit 
den laͤndlichen Gemeindeverhaͤltniſſen gelangt, unterzog er 
fich den Ausmittelungen, welche der Verwirklichung des 
Landtages vorausgehen mußten, fo wie der Entwerfung 
der Ständematritel mit dem entfchiedenften Crfolge, 
Durch diefe vielfeitige und mannichfache Geſchaͤftsbil⸗ 
dung, durch die auögebreitetfte Local: und Perfonalkennt: 
niß, durch die Gediegenheit feined Urtheild, Lauterkeit ſei⸗ 
ner Gefinnung, Beharrlichkeit und Förderung des Guten 
und ftrenge Befolgung feiner rechtlichen Grundfäge im 
Privat: und öffentlichen Leben galt er dem Regierungs- 
colleginm, deſſen Mitglied ex über 18 Jahre gemwefen, fehr 
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viel. Den vollgiltigften Sinn haben daher auch die 
Worte diefer Behörde, wenn fie in dem Regierungsamts- 
blatt fein unvermuthetes Ableben meldend oͤffentlich be= 
tennt: „das ag hat den Verluſt dieſes dienfter- 
fahrenen, in den ZUngelegenheiten feines Departements 
wohl unterrichteten, gefchickten und gut gefinnten Mitar: 
beiterd aufrichtig zu bedauern und wird ſich feiner immer 
mit Achtung und Liebe erinnern“, Gr; war zweimal 
verheirathet; im Jahre 1792 vermählte er fich mit der 
Tochter des Generalpächterd Gieröberg zu Schwarzbadh, 
geugte mit ihr 10 Kinder und verlor diefe Gattin 1813 
durch den Tod; eine zweite Ehe fchloß er im I. 1814 
mit der Tochter des Juftizdirectord Zebe, die ihn über: 
lebt und mit der er 4 Kinder gezeugt hat, 


181. Heinric Leopold, Reichsgraf von Rei— 
chenbach-Goſchuͤtz, 


önigl, Oberſtlieutenant a. Di, Landrath des Waldenburger Kreis 


ſes u. Ritter der eiſernen Kreuze für Militär und Civil, zu Weis—⸗ 
ftein (Regbz. Breslau); 


geb. d. 22: Mat 1773, geft: am 17: Juni 1834 *). 


Er wurde zu Pommerswitz in Ober⸗Schleſien gebo- 
ren und in Berlin erzogen, trat 1787 als Junker in das 
Regiment von Braun und machte ald Adjutant des Ge- 
nerald von Beyern in deſſen Suite die polniſche Kam⸗ 
pagne mit, wo er bei dem Ueberfall von Dombie ſchwer 
verwundet wurde. 1797 wurde er alö einer der älteften 
Secondlieutenants zu dem damaligen neu fürmitte Ir 
fanterieregiment von Steefen, ſpaͤter v. Sanitz, verfegt. 
In Folge feiner erlittenen Ktahkheiten zu Gofel nahm er 
1801 feinen Abſchied und vermählte ſich mit Erneſtine v. 
Szettris und Neuhauß auf Pilfen, In einer 165 hrigen 
ungetrübten (She wurde er Vater von 7 Kinder, Waͤh— 
rend diefet heitern Periode feines Lebens erging 1818 det 
befannte Aufruf, und Weib und Kinder verlaffend, folgte 
auch er dem Rufe des bedrängten Vaterlandes und ward 
zum Führer det Landwehr des Neichenbacher Kreiſes er: 
wählt Mit Ruhm und Auszeichnung kämpfte er in 
mehreren Schlachten, bis er an dem denkwürdigen Tage 
bei Culm üntet der eigenen — des Monarchen 
ſchwer verwundet wurde, Der König lohnte ihn an die: 
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ſem Tage mit dem eiſernen Kreuze. In Folge ſeiner 
Verwundung wurde er nach Prag gebracht, wo ihm ſpaͤ⸗ 
ter der —* I über ſaͤmmtliches preußifches Militär umd 
Militäranftalten übertragen wurde. — Zur Zeit bes 
Congrefjes wurde er nach Wien berufen, wo die Liquida— 
tionscommiffton fich befand, 2. Beendigung Diefes 
Gefhäfts wurde er Director des Gorps-Depots vom 2. 
Armeekorps, weldes unter dem Befehl des Generallieute: 
nantd von Peret ftand. 1816 wurde diefe Anftalt auf: 
elöft und da diefed damals neu organifirte Gefchäft zur 
Aufeiedenpeit von ihm verwaltet worden war, fo wurde 
ihm das eiferne Kreuz am weißen Bande ertheilt und 
der Abſchied als Oberftlieutenant bewilligt, worauf er in 
den Kreis der Seinen — 6 — Bald knickte ihm 
jedoch ein Sturm diefe ftillen ebensfreuden, indem er ſie 
mit der Aſche feiner lieben Lebensgefährtin ins Grab fen: 
ten mußte. — Zum Landrath des MWaldenburger Krei- 
feö wurde er 1818 erwählt und er vermä Ite ſich in die: 
fem Sabre mit Fräulein v. Thadden, Mit welcher Auf- 
opferung und Menfchenfreundlichkeit er —* ſeinem 
mte durch eine + von 16 Jahren vorgeitanden hat, 
das weiß und bezeugt fein ganzer Kreid mit einer Stimme. 
— Bon den 7 Kindern feiner erften Ehe find ihm zwei 
und von den acht Kindern feiner zweiten Ehe ift ihm 
eins in bie Ewigkeit vorangegangen. ‚So fchwer und 
— air langer geidensfampt gewesen ift, fo fanft war 
ein Ende, 


* 182. Chriſtoph Gotth. Ludwig Ruthardt, 
Ja Kreisregierungsrath zu Ludwigsburg ; 
geb. d. 7. Nov. 1792, geft. d..20. Juni 1834, 


Muthardt, geboren zu Winnenden ‚einem Landſtaͤdt⸗ 
gen im Königreich Würtemberg, wo fein Vater Apothe⸗ 
er war, erhielt ſeinen erſten Unterricht in der lateini⸗ 
fhen Schule feines Geburtsortes. Unermuͤdeter Fleiß, 
der ihm ſtets eigen blieb, brachte ihn fo weit, daß er 
fon in feinem 18. Jahre das Dienheramien mit. glän- 
zendem Erfolge beftehen konnte. Durch anhaltendes Pri- 
vatſtudium feine Kenntniffe ſtets bereichernd, fah er fi 
nach. Begleitung einiger untergeordneten Stellen im :% 
1817 in den k. Staatödienft gezogen und zum Reviſor 
bei der k. Nendantencommiffion in Stutgart ernannt. 
Im Jahr 1820 als folder zur ©. Kreidregierung na 
Ludwigäburg verfegt, kam er 1824 ald Gerretär na 
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ulm; im fol. Sahre zum Affeffor im Kreiöcollegium bes 
fördert, erhielt er 1831 den Titel und Rang eines Ne: 
ierungsraths und ward endlich 1832 ald wirklicher Rath 
ei der €. Kreiöregierung in — — t. Nur 
wei Jahre bekleidete er len ehrenvollen Poften. Im 
Kuni 1834 machte eine unheilbare Druͤſenkrankheit nach 
43wöchentlichem ſchmerzhaften Krankenlager feinem ferne= 
ren Wirken ein fchnelles Ende, Er ftarb am oben ge⸗ 
nannten Tage in ded Mannes räftigftem Alter, einer 
glänzenden Laufbahn entgegenfehend, eine Witwe und ein 
einziges Kind hinterlaffend, — In feinem Privatleben 
hoͤchſt anfpruchölos, ſtill und einfach, befchräntte er ſei⸗ 
nen Umgang, fo weit feine Verhältniffe es zuließen, nur 
auf Wenige, denen er aber ſtets ſich als theilnehmender, 
eben fo anhänglicher als treuer Freund zeigte, 


183, Dr. Ferdinand Wilhelm Beder, 


praktifcher Arzt und Privatdocent an der Friedrih:Wilhelmsuni: 
verfität, Mitarbeiter an der literar. Beitung zu Berlin; 


geb. d. 24. April 1805, gefl. anı 22. Juni 1834*). 


Er war geboren & Hörter in Weftphalen, befuchte 
dad Gymnafium at öttingen, genoß feit 1815 Privat: 
unterricht und fudirte Anatomie und Botanik zu Frank» 
furt a. M., reifte im Herbſt 1820 nad) Schottland und 
ftudirte an der Univerfität zu Glasgow die Heilkunde, 
Darauf zu Edinburgh und befuchte auf feiner Ruͤckreiſe, 
die er im Frühjahr 1825 über Holland madıte, die vor: 
züglichften Schulen Deutfchlandse. Zu Berlin wurde er 
im Jahre 1826 promovirt, Ein dreijähriger erh Sa 
in Schottland, Frankreich und Italien verfchafften ihm 
die genauefte Kenntniß der Sprachen fowohl, alö des Zu⸗ 
ftandes der Medicin jener Länder. Im Jahre 1829 lie 
er fich als praftifcher Arzt in Berlin nieder und habili- 
tirte fich hier im folgenden Jahre als Privatdocent an 
der Univerfität, Beides, Arzt wie Lehrer, war er mit 
Eifer und Liebes in beiden, in Ausübung der Medicin 
als Kunft, wie im — — als Wiſſenſchaft, 
verſprach er mit ernſtem Willen Tüuͤchtiges zu leiſten. 
Innig vertraut, wie wir ſchon oben erwähnten, mit dem, 
was das Ausland für Erweiterung feiner Wiffenfhaft 
8 than, ftrebte er nicht nur, diefen Erwerb theilweife auf 
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deutſchen Boden zu verpflanzen, ſondern indem er Alles, 
was ſich gewiſſermaßen von vorn und neu bei unſern 
Nachbarn geſtaltet, als nur einſeitig die Wiſſenſchaft for: 
dernd betrachtete, wollte er dieſes mit dem aus fruͤheſter 
Seit Weberlieferten und dem von deutfchen Aerzten Be— 
Eannten in Ginklang bringen und den Kotderungen der 
a gemäß ald ein auf den Gefesen der Noth: 
wendigteit beruhendes Ganzes darftellen. Was man fich 
von ihm —— durfte, zeigt ſeine treffliche Vorrede 
u feiner Meberfegung von Andral's pathologiſcher Ana: 
omie. Aber ein trauriges Gefchäft und wenig erhebend 
ift es für wahr, an der Bahre bed hochftrebenden Juͤng⸗ 
lings zu berechnen, wie viel der Eräftige, gediegene, dur 
Beit und Schidfal gereifte Mann geleiftet haben würde, 
Mer kann ermeſſen, welche Früchte der junge Baum, den 
der Sturm geknickt Hat, ünter der pflegenden Hand des 
Gaͤrtners einft würde getragen haben! — Bon ihm ift 
erfchienen: Diss. inaugural, de glandulis thoracis Iym- 
phaticis atq. thymo. Berol. 1826. — De historica medi- 
cinae explicatione, Prolusio academica. Ibid. 1831. — 
Letters on the Cholera in Prussia. London 1832. — 
Auch lieferte er Beiträge zu Horns Archiv für medicini= 
19 Erfahrung; zu Ruſt's Magazin f. d. gef: Seil: 
unde ; * Journal hebdomadaire de Medecine ; zu 
Heder’3 liter. Annalen und zu deffen wiffenfchaftlichen 
Annalen der Heilkunde und zur Zeitung des Vereins für 
Heilkunde in Preußen, 


* 184. Jacques Daniel Villarek, 
Fönigl. preuß. Steuerdirector zu Potsdam ; 
geb: ds 15. April 1745 , gefl. am 25. Juni 1834. 


Villaret wurde zu Potsdam geboren; fein Water 
Daniel Philipp Villaret, ein bemittelter Kaufmann da= 
er und feine Mutter Elifabeth, geborne Gollignon aus 

erlin waren Nachkommen von franzöfifchen Refugiés. 
Der Vater, durch den fiebenjährigen Krieg zuruͤckgekom⸗ 
men, Eonnte an die Schulbildung feines Sohnes nur we- 
nig wenden und that ihn fehon 1759, in feinem 14, Jahre, 
u einem Chirurgen feined Wohnorts in die Lehre, Vach 
uberftanderien Lehrjahren nahm DB, im Anfarige ded Jah— 
tes 1762 bei dem Infanterieregimente von Duringöhofen 
ald Compagniechirurgus Dienfte, machte den Feldzug ge= 
dachten Jahres in Sacfen mit und wurde ein Jahr 
nad) dem 1763 erfolgten Hubertsburger Frieden in glei⸗ 
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cher Eigenſchaft in das Regiment gie nach Pots⸗ 
dam verfeßt; er verließ jedod auf Veranlaffung feiner 
dortigen Verwandten 1766 den Militärdienft und begab 
fd weiterhin, ald die Verheißungen jener wegen feines 
anderweitigen Unterfommend nicht in Erfüllung gingen, 
zu feinem Vater nach Deffau, der unterdeffen Potsdam 
verlaffen und an jenem Orte als Kaufmann von Neuem 
fich etablirt hatte, Hier unterftügte er feinen Vater im 
Gefhäft, gab aber auch Unterricht in der franzöfifchen 
Sprache, um einen heil feines Unterhaltes ſich Felbit zu 
RE Als in diefer Zeit die, franzöfifche Negie im 

reüßiſchen eingeführt wurde, erhielt V. 1768 die Stelle 
eined Redakteurs bei der Provinzialkaffe zu eg 
und 1769 die Stelle eines erpedirenden Gecretärs bei dor: 
tiger Acciſe-⸗ u. Zolldirection des Herzogthums Magdeburg. 
Natürlicher praktiſcher Verſtand und befonders leichtes 
und fchnelles Faſſungsvermoͤgen, mit reger Wißbegierde 
und raftlofer Thätigkeit verbunden, ließen V. den Manz 
gel an gehöriger Schulbildung fee bald erfegen und zu 
einem tüchtigen und brauchbaren Beamten ſich ausbilden, 
fo daß er im Stande war, feinen ganz unthätigen Di- 
rector überall zu vertreten und die Direction zur Zufries 
denheit vorgefegter Behörde allein zu führen, wobei übri- 
gend die größte Pflichttreue und ftrengfte Nechtlichkeit, 
aber aud) moͤglichſte Humanitaͤt ald Prinzipien feiner 
Denk: und Handlungsweife überall fich herworthaten und 
auch in allen — folgenden Dienſtverhaͤltniſſen ſich be— 
waͤhrten. — Im Jahre 1780 wurde V. zum Provinzial⸗ 
Controleur des Departements Schoͤnebeck bei Magdeburg 
ernannt und ſeinem Wunſche gemaͤß 1786 in gleicher Ei— 
genſchaft nach Halle an der Saale verſetzt, wo er dann, 
nachdem die Steuerverwaltung wieder in deutſche Hände 

efommen war und er 1794 den Charakter ald Kreis- 

cciſe⸗ u. Zollrath erhalten hatte, bi8 Ende 1808 in diefer 
Stellung blieb. — Nicht unerwähnt’darf bleiben, was 
BD. zum Beten des Hallefhen Bezirks gewirkt hat. Im 
diefem vom Herzogthum Magdeburg getrennten und Da= 
mals überall vom Auslande umgebenen Bezirke hatte die 
ruͤckſichtsloſe Anwendung des franzöfifchen Regieſyſtems 
Handel und Gewerbe geftört, indem Dadurch die für de- 
ven Beftehen unerläßliche Communication mit den frem= 
den Nachbarn unterbrochen werden und bei der in ihrer 
großen Ausdehnung nicht zu hütenden ki on⸗ 
trebandiren im Großen ſich bilden mußte. Dieſem Ue— 
belſtande nun wurde 1787 ſchon mit Antritt der deut—⸗ 
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ſchen Steueradminiſtration auf die gehörig motivirte drin— 
gende Vorſtellung unſers V. und nach feinen Anträgen, 
abweichend von dem allgemeinen Zarif, durch Aufhebun 

von Verboten und Herabfegung der Abgaben in Betre 

mehrerer, befonders in Galle gan barer Waarenartikel ab- 
geholfen und fo Verkehr und Nahrung wieder a 
Ferner muß bier des edlen und uneigennigigen Beneh— 
mens V.'s während der 1806 eingetretenen franzöfifchen 
Occupation und Interimsverwaltung des Halleſchen Be: 
zirkö gedacht werden. Bei dem damaligen Intendanten 
wegen feiner Fertigkeit in der frunzöfifchen Geſchaͤfts— 
fprache vorzugsweife im Anfehen und deshalb von ihm in 
allen Verhandlungen mit den übrigen Behörden zugezo= 
gen, war er in foldien Fällen Lediglich darauf bedacht, 
alle zwifchen gedachten Behörden und dem Intendanten 
entftehende Differenzen und Anftände zu befeitigen, da= 
bei das alte landeöherrliche Intereffe möglichft im Auge 
zu behalten und zu befordern, fo wie denn nicht minder 
dem Gemeinwohl nachtheilige Anordnungen nach Kräften 
abzuwenden, ohne jemals, wie Andere e8 wohl gethan, an 
die neue Adminiftration fich anzudrängen oder die von 
diefer ihm wiederholt angebotenen Begünftigungen und 
Bortheile für ſich und die — in Anſpruch zu neh— 
men. — Nachdem nun in Folge des Tilſiter Friedens 
die preußifchen Landestheile dieffeits der Elbe an das 
neugefchaffene Königreich Weftphalen Eamen und in Dies 
fm 1809 eine Organifation des indirecten Steuerwefens 
eintrat, wurde V. zum Inſpecteur der indirecten Steuern 
des Saaldepartementd ernannt und in Folge diefes von 
Halle nach Halberftadt verfegt; aber noch im Laufe def: 
felben Jahres conferirte ihm die höchfte Behörde aus vol- 
Lig eigener Bewegung die indeffen vacant gewordene Di: 
vectorftelle der indirecten Steuern des Elbdepartements 
zu Magdeburg, welche er denn auch, feines vorgeruͤckten 
Alters ungeachtet, zur Delle Zufriedenheit der vorge: 
festen Behörden bis Ende März 1816 verwaltete, mit 
welchem Zeitpunkte die Gteuerdirectionen eingingen und 
die Negierungen als allgemeine Provinzialbehörden ins 
Leben traten. — Hiermit endete V., nachdem er dem 
Stante im Militär und Civil über 50 Jahre gedient 
hatte, feine amtliche Laufbahn und murde in den Ruhe: 
ftand verſetzt, ohne übrigens eine wohl verdiente beſon— 
dere Auszeichnung zu erfahren, was wohl einzig feiner zu 
großen Befcheidenheit beizumeffen fein möchte, doch ei- 
nem Manne feined Charakters genuͤgte hinreichend fchon 
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daB Bewußtfein, dem Staate genügt zu haben. — In 
ftillee Muße lebte nun V. in Potsdam, feiner Geburts- 
ſtadt, obwohl anfcyeinend von nicht ftarker Leibesconfti- 
tution, doch frei von den gewöhnlichen Schwächen des 
böhern Alters, fo wie immer noch empfänglich für geiz 
fig: Befchäftigung und Gefelligteit biz zum 25. Juni 
1834, — In feinem Privatleben erfchien V. eben fo 
achtungswürdig wie in feinen Dienftverhältniffen; Güte 
des Herzens, wahrhaft frommer Sinn, feltene Maͤßigkeit 
im Genuß, zaͤrtliche Liebe und Sor falt für die Seini— 
en, rege Theilnahme an dem Wohle feiner Mitmenz 
Keen und ftete Bereitwilligkeit, Andern zu helfen, zeigten 
ch überall ald Grundzuͤge feines Charakters, Haͤusli—⸗ 
ches Glück ging ihm über Alles und wurde ihm auc) 
durch eine 66 Sahre lange Verbindung mit zwei feiner 
——* Gattinen im reichlichen Maße zu Theil. Seine 
erſte Gattin, Henriette, geb, Sautté, mit der er ſich 
1767 in Defjau verband, war die Tochter eines ſehr acht⸗ 
baren Nefugies zu Potsdam und als diefe 1801 in Halle 
ftarb, wurde 1802 die verwitwete Henriette Groß, geb. 
Obberg aus Deſſau, feine zweite Gattin, die ihm bis zu 
einem Tode als treue Gefährtin und einzig forgfame 
flegerin zur Geite blieb. Der Verſtorhene hat dabei 
das feltene Glück erfahren, 4 Söhne und 4 Töchter aus 
erfter Ehe und einen in zweiter Ehe ihm zugebrachten 
Sohn groß zu ziehen und ſaͤmmtlich gut verforgt, auch 
yon vielen Kindegkindern fich umgeben zu fehen, 
Weimar, | Fr. A. Reimann. 


185. Dr. Johann Antonius David Gaͤrtner, 


Praͤlat und Profeſſor am Gymnaſium zu Gr. Glogau, Ritter des 
rothen Adlerordens 4. Kl.; 
geb. d. 31. Dec. 1755, geft. am 27. Juni 1834 *). 


Gaͤrtner, geboren zu Leobfchüs, erhielt feine erſte 
— — Bildung auf dem Gymnaſinm feiner Ba- 
teritadt, das er bei feinem Fleiße und bei feinen nicht 
eh Seifteskräften, die am beften fein fpäteres 
Berufsleben bekundet hat, duch 5 Jahre mit dem Er- 
folge befuchte, daß er bereitö in einem Alter von 17 Jah⸗ 
ren Hbig war, zu den höhern Studien überzugepen. 
Die Unruhen und Störungen des Krieges, welche den 
Sohn der Mufe, wie den Bürger befchränten, dem 
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Drange des Herzend und der Forderung des Geiftes zu 
pigen, waren die dringende Veranlaſſung, daß er durch 
2 Jahre in Ollmuͤtz feine wiffenfchaftliche Laufbahn fort: 
fegen mußte, die er aber in der Folge für den Beruf, den 
er fich lediglich nach Neigung des Herzens gewählt hatte, 
in Schlefiens Hauptſtadt fehließen Eonnte. — In dem 
Alter von 22 Iahren wurde er als ordentliches Mitglied 
dem Lehrercollegium des katholiſchen Gymnafiums zu 
Gr. Glogau einverleibt, wo fein umfichtiges und eifriges 
Wirken, ungeachtet feiner befcheidenen Zurüchgezo uhen: 
die alles Auffehen und jeglichen Glanz bei dev Aupen- 
welt Au meiden fuchte, nicht unbeachtet blieb, Die un- 
Bye te Achtung und Liebe biederer Gollegen und Die 
ohnende Gerechtigkeitsliebe der weifen Oberbehörde, Der 
En Zeit die Pflege der Wiffenfchaft für ein höheres Gei- 
eöleben der cufBLäpenden Jugend anvertraut war, et: 
wählte ihn zunächft zum zweiten und Dann zum er 
ften Vorfteher des Seminariums, das ſich unter feiner 
forgfamen Leitung, allen billigen und gerechten Forde- 
rungen entfprechend, rühmlich auffchwang. — Mit einer 
wahrhaft väterlichen Aufficht über die Iünglinge, Die zur 
Erftartung an Geift und Körper, in Kunft und Wiffen- 
fhaft, ihm vorzugsweife überwiefen waren, vereinte er 
eine feltene Wirthlichkeit und Sparfamteit in den Aus: 
aben, die er ohne Verkürzung der Betheiligten mit weis 
er Umficht I befchränten wußte, ohne durch einen An: 
ſchein von Kargheit und Geiz zu drücken oder ſich des 
Eigennuges verdächtig zu machen. Mit welder Unei- 
— —* er dieſes Vorſteheramt, zu dem ihn das 

ertrauen auf gerechtes Berdienft als erſten Vorſtand 
befoͤrdert hatte, durch 24 Jahre verwaltete, dafuͤr zeugen 
die Erſparniſſe, welche er in einer nicht unbedeutenden 
Summe in die Haͤnde feiner Oberbehörde niederlegte, die 
feiche Biederkeit im Verbande mit wiffenfchaftlicher Züch⸗ 
u und pädagogifcher Umficht und Klugheit damit zu 
belohnen und zu ehren wußte, daß ihm, in Ruͤckſicht ſei⸗ 
ner vielſeitigen Verdienſte in der ſtrengſten Berufstreue, 
die Praͤlatur am dafigen Gollegiatftifte übertragen wurde, 
eine Auszeichnung, die ihn um fo höher ftellt, je befchei= 
dener er in feinen Berechnungen, Erwartungen und An: 
prüchen auf äußern Glanz und e Würde war, — An 
einem funfzigiährigen Amtöjubildum wurden ihm die 

eweife der ungetheilteften Liebe und Achtung zu Theil; 
fein König verlieh ihm den rothen Adlerorden Ar Klaffe; 
von der theulogifchen Fakultät der Univerfität Breslau 
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erhielt er die a der theologifchen Doctorwürde; 
eiftliche und weltliche Ei beehrten ihn mit danf- 
aren Lobfihreiben; die Dicafterien von Glogau verherr: 
lichten ihm dieſen Ehrentag mit ihren — — 
mehrere Gymnaſien mit beſondern Feſtſchriften, abgeſe— 
hen von den Ehrengeſaͤngen, die ihm Freundſchaft, Liebe 
und Dankbarkeit aus der Nähe und Ferne weihte; ja 
felbft Glogau's edle Bürgerfchaft vereinte fih, den Tag, 
der Feier des MWerdienftes geweiht, dadurch auszuzeichnen, 
daß fie mit dem Ehrenbürgerrechte den Zubilar beſchenkte, 
der ſo manchen ihrer Soͤhne als Vater geleitet und als 
Lehrer glüdlich gebildet hatte, Dieſer Tag, geweiht der 
Krönung des Verdienftes, war vielleicht der ſchoͤnſte von 
allen, die er bis dahin verlebt hatte; aber er wurde ihm 
auch ein Zag der Ruhe, da er nunmehr feiner Pflichten 
als Lehrer entbunden wurde, um den Reſt feiner Zahre 
nach Neigung des Herzens und nach Wünfchen des Gei— 
ftes mehr ſich felbft zu leben. — So lange er aber als 
Lehrer daftand, war er bdiefer im tengften Sinne des 
Wortes und wirkte mit der größten Bingebung und Auss 
dauer, mit der größten Treue und Gewilienhaftigkeit, mit 
vieler Umficht und Klugheit, mit Ernft und Milde. — 
Seinen Kollegen war er Freund und Rather, treuer und 
a — itarbeiter auf dem großen eg der Wifs 
enſchaften, damit durch fie der. jugendliche Geift ges 
weckt, gebildet und mit den Renntnifen ausgerüftet würde, 
die den Menfchen mac machen, als Bürger im Gtaate 
nicht namenlos einen Raum einzunehmen. Was er für 
diefen Zweck geleiftet hat, namentlich als Lehrer der Mas 
thematif, das beweifen die Huldigungen , die ihm von eis 
nem Schüler und einem Freunde, beide durch Rang und 
Würde im Staate s——— in ihren fchriftitelleri: 
fchen Leiftungen im Gebiete der mathematifchen Wiffens 
fchaften als ehrendes Denkzeichen bei der Mit: und Nach- 
welt geworden find, ein ſchoͤnes Zeugniß für feine Amtd- 
treue im Dienfte des Staates, für den er nicht nur vom 
Katheber durch Wort und Lehre wirkte, fondern für den 
er manches Opfer aus eigenen Mitteln brachte, als es 
galt, das Zoch abzufhütteln, das die fiegreihe Oberges 
walt der feindlichen Heeresmacht Preußens Bürgern auf: 
gezwungen hatte, Mit — ——— Hand unterſtuͤtzte er 
nicht einen, fondern mehrere Schüler der Anftalt, die 
freiwillig ihren Arm zur WVertheidigung des Waterlandes 
und gar ehrenvollen Erfämpfung der gefeffelten Freiheit 
geboten hatten, Daß fie alis Streiter ausgeräftet, daß fie 
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bei ihrer Beförderung zu Offizieren eguipirt, daß fie als 
Verwundete in £ 24 beſſer —5 wurden, als es 
bei der großen Zahl der außer Kampf Geſetzten nach den 
vorhandenen Mitteln geſchehen konnte: dazu hat er red: 
lich —— ohne je des Opfers zu ſeinem Ruhme 
erwähnen, 8 er auf dem Altare der Baterlandöliebe 
niederlegte. — In diefen wenigen Zügen, die wir fluͤch— 
tig aus dem Leben des Verewigten entworfen haben, er- 
blicken wir in ihm den edlen enſchen, den treuen Leh— 
ter, den gerechten Borgefesten, den guten Bürger, den 
Sreund des Baterlandes; dabei war er ein bereitwilli- 
ger Helfer der leidenden Menfchheit, der durch die Spen- 
den der echt chriftlichen Liebe, die im Verborgenen wirkt, 
welche die Linke nicht wiffen läßt, was die echte thut, 
fo manchen Schmerz geftillt, fo manche Thraͤnen getrock⸗ 
net hat; ein Freund der Armen, denen er das Brod ge: 
brochen, die Herberge bezahlt, die Blößen des Körpers be⸗ 
deckt hat; nur unbefcheidene Zudringlichkeit, nur arbeitg- 
ſcheue Zrägheit, nur notorifhe Unwuͤrdigkeit ma über 
ein Zurudhalten oder über Kargheit Befchwerde führen ; 
ein Helfer derer, die ſich in der einen oder der andern 
Derlegenheit nicht zu rathen und zu helfen wußten, ohne 
jemals in feinem ftillen geräufchlofen Leben den Lobred— 
ner von dem zu machen, was von ihm als inem Freunde, 
MWohlthäter und Helfer der Armen und Derlaffenen ges 
than wurde, Melde Summen er hingegeben , dad weiß 
nur er und der Allmächtige, dem er vor Allem fein Leben 
weihte. Ein edler Chrift zu fein, der nicht mit dem 
Glauben prahlt und der Erkenniniß prunkt, ondern der 
die Gnade des Glaubens und der beffern Er enntniß im 
Werke zeigt: das war das große Tagewerk, das er mit 
Ausdauer vollbracht hat. Erbauung durch Wort und 
Beifpiel, Andacht und Frömmigkeit, Sittlichkeit und Zu: 
gend. Wahrheit und Gerechtigkeit „ diefe find die Haupt: 
üge feines Chriftenlebens, das die Gr ebung in Gottes 
heiligen Willen in den bewegten und uͤrmiſchen Zeiten 
feines Mannes» und in denen feines lebten Greifenalters 
noch befonders auszeichnet, — Außer den Summen, wel: 
che er bei Gelegenheit feines Amtsjubiläums Kirchen, 
Schul: und Krankenanftalten ohne Namen zufendete und 
die, fo viel uns zufällig bekannt geworden, fich in die 
Zaufende beliefen: hat er im Zeftamente für diefe Zwecke 
noch 4150 Thaler ausgefest. Auch der Anftalt, welcher 
er fchon als Lehrer und Vorfteher des Convictoriums uns 
vergeßlich bleiben würde, hat der Verewigte mit befonde- 
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ver Liebe gedacht. Außer feiner Bibliothek Hat er der 
Gymnaſialkirche 100 Zhaler, dem Convictorienfond zur 
Bekleidung zweier armer, fleißiger und fittlich guter Schuͤ— 
ler 1000 Thlr., für eine jährlich zu haltende Schulrede 
400 Thlr. und der Stiftung für kranke Gymnaſiaſten 
100 Thaler beftimmt, 


* 186, Carl Friedrich Ludwig Georg 


von Uttenhoven, 


Generalmajor und Kommandeur der erſten Divifion gu Königs: 
berg, ftarb in Sanditten bei Wehlau (Pr. Weitpreußen); 


geb. d. 4, Suni 1778, geltorben am 27. uni 1834. 


v, Uttenhoven wurde in Minden geboren. Sein Ba: 
ter — ein verdienter Offizier, der im Sahre 1807 als 
Generalmajor aus dem Heere ſchied — ließ ihn fchon im 
12. Sahre bei dem damald in Magdeburg garnifoniren- 
den Stegimente Jung v Woldeck eintreten und hielt ftrenge 
darauf, daß er jeden Dienft ald Gefreiter-Korporal pünft: 
lic; leiftete, wodurch unfer von U. fich jene genaue Kennt: 
niß, felbft dev Eleinften Details und jene Hebung erwarb, 
auch die geringfte Abweichung von Den gegebenen Vor— 
fchriften nicht_zu uͤberſehen, welde ihn —* auszeichne⸗ 
ten. — Im Jahre 1792 zum Offizier (Faͤhnrich) befoͤr— 
dert, nahm er an dem Kriege Theil, welchen die Verbuͤn— 
deten der franzöfifchen Republik erklärt hatten, Er focht 
in den Schlachten bei Balmy, Pirmafens und Kaiſers⸗ 
Yautern, in den Gefechten bei Ketterich, Lembach, Horn= 
bach, Ruppertöburg, Schenzel und Bitfch und ftand mit 
ror Mainz, wo er zum erjtenmal verwundet wurde, — 
Im Iahre 1805 wurde ihm die Auszeichnung zu heil, 
ald Premier:Lieutenant zum Brigademajor der Hauptar⸗ 
mee ernannt zu werden. Den Feldzug 1806 und die 
Schlacht bei Jena machte er in gleicher Eigenfchaft bei dem von 
Nüchelfchen Korps mit. Nach der Schlacht zum verewigten 
Großherzog Karl Auguſt von Sachſen-Weimar“) gefandt, 
wurde er durch das fehnelle Vordringen des Feindes an 
der Ruͤckkehr verhindert, blieb bei dem eben genannten 
Feldherrn und führte deffen Korps, da Magdeburg nicht 
mehr erreicht werden konnte, auf Wegen, die in biefer 
Jahreszeit allgemein für unzugänglich gehalten wurden, 
durch die Elbniederung nad) Sandau, wodurd er we— 
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fentlich zu deſſen augenbliclicher Erhaltung für den 
Dienft des Vaterlandes beitrug, wenn gleich Daffelbe und 
er mit ihm fpäter bei Lübeck in die Gewalt des Feindes 
fiel. Zwar wurde er im Jahre 1808 zum Stabskapitän 
und noch in demfelben — zum wirklichen Kapitän er⸗ 
nannt, doch zugleich, auf Halbſold gefest. Unfäaͤhig, die 
Gefhäftslofigkeit diefes Verhältniffes zu ertragen, ging 
er, mit Erlaubniß des Königs, bis zur Wiederanftellung 
nach Coburg und übernahm dort den Dienft eines herz 
oglichen O erjägermeifterd, obgleich er für denfelben 
feine weitern Vorkenntniſſe mitbrachte, ald die häufige 
Vebung der Jagd. Aber auch in diefem neuen Verhaͤlt— 
niffe bewies er, daß jene praftifche Tuͤchtigkeit und umer: 
muͤdliche Thaͤtigkeit, die ihn im jeder Lage auszeichnete, 
geſtuͤtzt quf die Theorie brauchbarer Lehrbücher hinreich— 
ten, um felbft die fchwierigften Aufgaben diefes Faches 
u löfen, wohin unftreitig die von un zur vollEommenen 
Zufriedenheit feines Fürjten ausgeführten großen Treib— 
jagen gehören, bei denen mehrere hundert Stüd Hoch— 
wild zur Befesung eines Thiergartens lebendig eingefans 
en werden mußten. Aber nicht Innge währte hier fein 
Aufenthalt, denn ſchon im Jahre 1810 berief ihn fein 
König zum Dienft im vaterländifchen Heere zurück und 
übertrug ihm beim Ausbruch des glorreichen Kriegs 1813 
— nachdem ev im Jahre vorher zum Major befördert 
worden — die Führung des dritten Musketierbataillons 
vierten Infanterieregiments, mit welchem er an den Ge— 
fechten bei Mödern und Luckau und an der Erſtuͤrmung 
von Halle Theil nahm, für welche letztere er das eiferne 
Kreuz Zr Klaffe erhielt. Bald darauf zum Kommando 
des neu errichteten vier-en Reſerve- (jetzt 16. Infanterie:) 
Regiments berufen, — er an der Spitze deſſelben we— 
ſentlich zur ſiegreichen Entſcheidung der Schlachten bei 
Groß: Beeren und Dennewig bei, was fein Wonarch durch 
Berleihung des eifernen Kreuzes Ir Klaffe anerkannte; 
auch erhielt er dafüe den Eniferlich rufiifhen St. An: 
nenorden 2ter Klaffe. Nach der lestern Schlacht ſtieß 
er zum Belagerungsforps vor Wittenberg; eine hier er: 
haltene fchwere Wunde verhinderte ihn, an dem erjten 
Kriege gegen Frankreich ferner Theil zu nehmen; denn, 
obgleich er nur halb genefen und nody an dev Krüde ges 
hend zum Heere zurüdkehrte, traf er doc) erſt nach dem 
erſten Parifer Frieden bei demfelben ein. — Mit ſei— 
nem Negimente zur Garnifon in Dresden beftimmt, er: 
hielt er den zu jener Zeit fo fchwierigen und ehrenvollen 
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Poften eines Commandanten diefer Stadt, den er 1815 
nur verließ, um in Eilmärfchen nad der Nordgrenze 

ankreichs zu ziehen, wo Napoleons Ruͤckkehr von Elba 
einen neuen Krieg veranlaßt hatte. Als er jedoch zur Ars 
mee ftieß, hatte Bluͤchers Siegesflug Paris bereits er: 
reicht, die thätige Theilnahme an der Vernichtung des 
zn war ihm daher verfagt. Doc) gleich nach feinem 
intreffen bei dem Heere berief ihn Das gerechte Ver: 
trauen feines Monarchen zum Kommando der rheinifchen 
Landmwehrbrigade, welche, nur eben errichtet und aus den 
Bewohnern folcher Landestheile zufammengefegt, welche 
unter ——— Herrſchaft deutſcher Sitte und deut— 
ſchem Sinne augenblicklich entfremdet ſchienen, eines Fuüͤh— 
rers bedurfte, deſſen Kraft, Kenntniſſe und Thaͤtigkeit fuͤr 
ihre ſchnelle und doch gruͤndliche —— —— 
Der vollkommene Erfolg feiner angeftrengten Bemuͤhun— 
gen wurde durch die Ernennung zum Oberften huldreich 
anerkannt. Als Brigadecommandenr blieb er mit der 
Deceupationsarmee in Frankreich bis zu ihrer Rückkehr in 
die Heimath und erwarb fich u bier durch Geredhtig: 
feit und Milde die Achtung und Verehrung der Behor: 
den und Bewohner jenes Yandes, ald deren Beweis er 
die Offizierötreuge der Ehrenlegion und des Militärver: 
Dienftordens * — Im Jahre 1821 wurde er zum 
Generalmajor und 1832 zum Kommandeur der erften Di: 
vifion ernannt. ALS folcher auf einer Dienftreife begrif: 
fen, wurde er in Sanditten bei Wehlau vom Scylage ge= 
troffen und farb dafelbft am oben genannten Tage. — 
Erholung von den Anftvengungen feines Berufs, deö Le: 
bens reinfte und hochfte Freuden fand der Verewigte im 
Glück der Ehe. Er war zuerft mit einer Pflegetochter 
Des Major von Kleift, Adjutanten des verewigten Her: 
zeze von Braunſchweig, vermaͤhlt, die ihm im J. 1824 
ve od entriß. Seine zweite Gemahlin, eine geborne v. 
Alberti beweint den Borangegangenen. Beide Ehen blie- 
ben finderlos. — Durch geiftige und Eorperliche Perfön- 
lichkeit war der Derewigte vorzugsweife zum Soldaten 
gecignet, Strenger Ernft und unbezweifelte Gerechtig- 
keit im Dienfte. die freundlichfte Milde, die gutigfte Für: 
forge außer demfelben, die umfafjendite Kenntnip feines 
Berufs in feiner ganzen Ausdehnung, die Fertigkeit, feine 
Befehle ſchnell und betimmt und doc nur nach reiflicher 
Veberlegung zu geben, das Beifpiel glänzender Zapfer: 
Feit und raftlofer Thätigkeit, ficherten ihm die hochite 
Achtung feiner DVorgefesten und MWaffengefährten, die 
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grenzenlofe Verehrung und das vollite Vertrauen feiner 
Untergebenen. Bon dem lesteren gaben die Soldaten des 
16. Regiments den gewiß feltenen Beweis, daß zwei der: 
felben fi auf feine bloße Aufforderung ald die Thaͤter 
eines ohne Zeugen verübten Todſchlags meldeten. Co 
trugen ihn Soldaten feines Regiments, als er bei Wit: 
tenberg verwundet wurde, von diefer Stadt bis Berlin 
auf ihren Schultern und es ließen fich er — ſolche 
Beiſpiele der Liebe und des Vertrauens auffuͤhren, er— 
laubten dies die Grenzen dieſes Aufſatzes. 


* 187. Dr. Karl Chriſtian Hercher, 


Amts- und Stadtphyſikus zu Blankenhain; 
geb. den 2. Ian. 1776, geft. am 1. Juli 183%, 


Er war geboren zu Wanderöleben, dem damaligen 
Sitze eines zu der Graffhaft Blankenhain-Gleichen gehö- 
tigen Amts, welchem fein Vater, Johann Ernft Friedr. 

ilhelm Hercher als Suftize und Rentamtmann von 1775 
bis 1788 vorftand.  Diefer lebte vorher in feiner Ge: 
burtöftadt Blankenhain ald Advocat und wurde dahin im 
Jahre 1788 als dritter Rath der damaligen Juſtizkanzlei, 
des Konfiftoriums und der Rentkammer zurüdgerufen, wo 
er ald Borfigender der genannten Behörden im I. 1807 
farb. — Unſer Hercher genoß mit feinem Altern Bru- 
der, dem jesigen geheimen Kammerrath Hercher zu Wei: 
mar, Privatunterricht bei den Kandidaten Prauße und 
Lorbeer. Schon als Knabe zeigte er große Nei ung zur 
Arznei: und Pflanzenktunde und verweilte deshalb haufig 
in der von feinem väterlichen Haufe nicht weit entfern- 
ten Apotheke zu Blankenhain. Beharrlich in feiner ges 
faßten Neigung erlernte er dafelbit die Apothekerkunft in 
den „Sahren 1790 biß 1794 mit rühmlichem Eifer, ohne 
dabei den fortgefegten Unterricht in Sprachen und an 
dern Schulwifjenfchaften zu vernadjläffigen. Nach voll: 
brachter Lehrzeit ging er als Apothekergehilfe nach Fried: 
berg, Karlsruhe und Weglar und bereicherte dort feine 
Kenntniffe und Erfahrungen befonders unter den damali- 

en Kriegsereigniffen in jener Gegend auf vielfache Weife. 
Su Michaelid 1799 bezog er die Univerfität Iena und 
bildete fich dort zu einem tüchtigen praktifchen Arzte vor: 
zuͤglich unter der Leitung des damaligen geheimen Hof: 
raths und Profefford D. Stark d. A., im deffen Haufe er 
mit feinem Sugendfreunde, dem jegigen Hofrath und Leib: 
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arzt D. Conradi zu Nudolftadt wohnte, fo wie des noch 
lebenden geh. Hofrathe und Profefford D. Stark d. j. 
Nach Erlangung der ee Doctor: 
wide ging Hercher im Herbſt 1802 nad) nEenhain zu= 
ruͤck. Bier erwarb er ſich durch feine Geſchicklichkeit und 
durch feinen Eifer, zu jeder Stunde und auch bei der 
ungünftigften, Witterung den Kranken helfend und trö- 
En zur Seite zu ftehen, bald dad allgemeine Zutrauen. 

ehrere glüdlich vollbrachte Heilungen bedeutender Krank⸗ 
heiten verbreiteten auch bald feinen Ruf in den angren- 
zenden weimarifchen, gothaifchen und altenburgifchen Ort— 
Ichaften. — Im Fahre 1804 wurde ihm nach dem Able= 
ben des Phyſitus D. Heumann die blankenhainer Phyſi— 
Eatöftelle von der damaligen koͤniglich preußifchen Ober: 
behörde des Gichefeld-Grfurtifchen Kammerbezirkö über: 
tragen, Die ihm dadurch auferlegten amtlicyen Berufs⸗ 
pflichten bemühte er fich ftetö auf das Pimktlichfte zu er⸗ 
füllen, ja felbft oft mit eigener Lebensgefaht. Nach der 
für das Vaterland unglücklichen Schlacht bei Jena Fam 
eine nicht unbedeutende Zahl verwundeter preußifcher Sol: 
daten nach Blankenhain, deren Heilung er ſich nicht nur 
bereitwilligft unterzog, fondern die er auch mit Koft und 
Geld zu ihrem baldigen Fortkommen aus eigenen Mit 
teln unterftügte. Auch in den Jahren 1807 bis 1812, wo 
die Stadt Blankenhain und die dortigen Amtsorte faft 
fortwährend mit franzöfifcher Einguartirung, belaftet was 
zen, fand er oft Gelegenheit, feine ärztliche Hilfe bei 
fremden Kriegern ruͤhmlich zu bethätigen. Im Sahre 
1813 überftiegen —— die deshalb an ihn gemachten 
Anforderungen das Maas ſeiner Kraͤfte. Denn bald 
nach der Leipziger Voͤlkerſchlacht ſammelten ſich Ber: 
wundete und Erkrankte der gefchlagenen franzoͤſiſchen Ars 
mee in großer Zahl in und bei Blankenhain. Zür alle 
wurde feine ärztliche Bilfe in Anfpruch genommen. Du 
den erften Tagen des Novembermonats kamen überdies 
aus den Lazarethen zu Weimar, welde zur Aufnahme 
der Erkrankten und Berwundeten des preußifchen Bela: 
gerungstorps bei Erfurt geräumt werden mußten, die 
dort noch vorhandenen Eranten Franzoſen und Italiener 
in die zu Blankenhain und Kranichfeld errichteten Mili⸗ 
tarlazarethe und unferm Hercher wurde, beim Mangel eis 
ned zweiten Arztes, an beiden Orten die Ärztliche Laza⸗ 
rethaufficht übertragen. Er mußte daher jeden Vormit⸗ 
tag zwei Stunden weit nach Kranichfeld reifen und dort 
die erforderlichen atztlichen Anordnungen treffen, auf dem 
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Hinz und Ruͤckwege die in den Dorffchaften an dem da— 
mald in der ganzen Umgegend herrfchenden Nervenfieber 
Erkrankten befuchen und zur Abend: und Nachtzeit den 
Lazarethkranten, fo wie feinen andern zahlreichen Patien: 
ten in der Stadt ärztliche Hilfe leiften. — Unter fol: 
chen Anftrengungen wurde Hercher bald felbft von dem 
Nervenfieber auf Das Heftigfte ergriffen und nur der 
fpleunigften und thätigften Hilfe des von Iena herbeige: 
rufenen Profefford D. Lömwel und des damaligen Silfe- 
arzted Dr. Fiedler (+ zu Ilmenau), gelang ed, ihn vom 
nahen Tode zu retten, Nach der im Sabre 1815 ftattge- 
fundenen Bereinigung der Graffhaft Blankenhain mit 
dem Großherzogthum Sachfen: Weimar wurde der Phyfi- 
katsbezi Hercher auch auf die Stadt Remda und 
die zu dem dafigen akademifchen Amte gehörigen Dörfer 
erftredt. In den hierauf eingetretenen Friedensjahren 
war derfelbe unausgeſetzt bemüht, nicht nur feine Be- 
rufspflicht treu zu erfüllen, fondern auch mit den neues 
ften wiffenfchaftlichen Ergebniifen * Fachs vertraut 
zu bleiben. Nach feiner, durch Erfahrung geprüften Ue— 
erzeugung dem allopathifchen Syſtem zugethan, blieb er 
doch keineswegs mit den Grundfügen der neuen homoo- 
pathifhen Lehre unbekannt, fondern fuchte fie vielmehr 
in geeigneten Fällen auch bei feiner Heilart mit Vorſicht 
5 benugen. — Go wie er feine Pflichten ald Sohn, 

ruder, Gatte und Vater ftetd mit aufopfernder Hinge— 
bung erfüllte, bewies er fich auch als theilnehmender in= 
niger Freund gegen feine ihm näher vertrauten Bekann- 
ten. Mildthätigkeit gegen Nothleidende zu üben, war 
eine größte Freude, Erkrankte Arme unterftüste, er haͤu⸗ 
g neben feiner Arztlichen Hilfsleiftung auch mit Spei— 
en und fonft nöthigen Kebensbedürfniffen aus feinen Pris 
vatmitteln. Nur ungern war er zu bewegen, Nechnuns 
en über verdienten Arztlohn k ertigen und den genes 
Feten Kranken oder ihren Angehörigen zuftellen zu laſſen. 
Hätten es feine Vermögensverhältniffe und die Pflichten 
gegen feine Familie geftattet, gern würde er allen minder 
emittelten Kranken unentgeltlich ärztliche Hilfe geleiftet 
aben, — Froͤſtend für die Geinigen war die innigite 
heilnahme an dem Tage, an welchem die irdiſche Huͤlle 
des Derewigten in das väterliche Erbbegräbniß beigefegt 
wurde, Nicht nur feine nähern Freunde und Bekannte, 
fondern auch Die größere Zahl der Bürger aus der Stadt, 
To wie viele Bewohner aus den nahe gelegenen Dörfern 
gaben ihm das legte EChrengeleite zu feiner Ruheſtaͤtte 
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und alle fühlten mit inniger Theilnahme fich tief *0 
fen, als der wuͤrdige Superintendent M. Anger am Schluſſe 
feiner Begraͤbnißrede die Worte ſprach: „Fuͤr deine rajt- 
lofen Bemühungen, für die im Dienfte der leidenden 
Menfchheit übernommenen, oft fo befchwerlichen Wege, 
Kr die am Krankenbette zahlreich durchwachten Nächte, 
ir die Hilfe, die du bringen konnteſt in unzähligen Zäl: 
len und für die tröftende Sheilnahme, die du hatteft, wo 
du Hilfe nicht mehr finden konnteſt, dafür, daß du deiner 
elbft vergaßeft, wo eö der Berufspflicht und dem Dienfte 
er Menfchheit galt, dafür bringen wir bir unfern ſchul⸗ 
digen Dank. Nimm ihn und ruhe fanft in deiner Gruft 
an der Seite des theuern Vaters; wie dad feinige wird 
dein Andenken geachtet unter und forıleben“. | 


188. Dulheuer, 


Land: und Gtabtgerichtödirector zu Emmerich im Nenierungs: 
bezirk Düffeldorf ; 
geb. im J. ... , geftorben den 4. Juli 1834”). 


D. war zu Iferlohn geboren, wo fein Vater, J. H. 
Dulheuer, Bürgermeifter war, Sein Gefchäftöleben fing 
er bei dem Obergerichte zu Gleve an, wo er fich fo vor: 
zuglic) auszeichnete, daB er in Kurzem Affeffor bei dem 

onigl. Land: und Stadtgerichte zu Hagen, bald darauf 
Landrichter zu Plettenberg und fchon im Jahre 1825, als 
er kaum fein 30. Lebensjahr erreicht hatte, Land= und 
Stadtgerichtsdirector zu Emmerih wurde. — Tiefe 
Kenntniß der Gefege, gepaart mit Welt: und Menſchen⸗ 
Eenntniß, Gottesfurcht und Menfchenliebe, verbunden mit 
kirchlichem und aean Leben ;_ ftrenge Gerechtigkeit, 
emildert durch Wohlwollen und Humanität; Gemwandt- 
eit und fchnelle Faffung bei den fchriftlichen Arbeiten 
und doch gründlich und Einwendungen der Partheien vor: 
ausfehend und abwendend, zuweilen gewürzt mit nativen 
Bemerfungen: das ift ed, was ihm die Hochſchaͤtzung 
feiner Vorgeſetzten, das Zutrauen feiner Collegen, den 
Gehorfam feiner Untergebenen, die Liebe und Verehrung 
aller derjenigen erwarb, welche von ihm Entfcheidung tu 
ihrer Sache erwarteten. Weder das Schroffe ded Buch: 
ftabens, noch das Chikanoͤſe des Rechtsganges ſchimmert 
daher bei feiner Verwaltung durch, überall erblickt man 
den liebendwürdigen Menfchen, den rechtlichen, gutigen 


*) Weftphäl. Anzeiger 1834. 
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Mann, den ächten Chriften, welcher davon überzeugt ift, 
daß er felbft einft einem hoͤhern Richter an * t. — 
In feinem Haufe war er, trotz feiner Kraͤnkli keit, der 
liebenswürbdigfte Vorfteher, Treuer Gatte, zärtlicher, doch 
vernünftiger Vater, milder Herr, gemüthvoller Freund 
und Gefellfchafter und doch jeden Augenblic treu be- 
nugend, feinen Amtöpflichten zu leben und felbft mehr 


zu thun, als man von ihm fordern konnte. Was gab 
dem hust diefe Richtung, diefe höhere Kraft? Es 
war die Re 


— an deren Hand er wandelte, durch 
welche er die Muͤhſeligkeiten des Lebens aus einem chriſt⸗ 
lichen Gefichtöpuntte betrachtete, es war der Wunfch, 
duch ein wirdiges Leben dem zu dienen ımd den Dank 
au beaohlen, von dem er fo viel Gutes empfangen hatte, 
a8 Göttliche im Menfchen, felbft von denen mit Ehr⸗ 
furcht bemerkt, welche nicht einmal gleichen Sinnes find 
und über das Leben Leichtfinnig hinausblicken, wurde auch 
allgemein in dem Mitbürger und Richter Dulhener aner- 
tanıt. Man vertraute feinem Rechtsſpruche blindlings 
und wer nicht fehr gr und verblendet war, 
oder wo nicht zu Großes auf dem Spiele ftand, inter: 
warf ſich feinem richterlichen Ausfpruche ohne Murren. 
Man fieht daher feinen Berluft als eine öffentliche Ka: 
lamität an; man fühlt in demfelben feinen eigenen und 
in manchen Käufern war die Niedergefchlagenheit fo groß, 
als wenn ein theures Familienglied abgetreten wäre. 
Daher war dad Gefolge, welches feinen irdifchen Weber: 
veften die legte Ehre erzeugte, zahlreicher als gewöhnlic) 
und auf den meiften Gefichtern war e8 deutlich zu lefen, 
dag man einen allgemein befrauerten Zodten — 
Still und ernſt ſenkte man die Leiche ins Grab, an we 
chem der Prediger Zurnieden und der Juſtizcommiſſarius 
Lancelle herzliche, den Zodten ehrende Worte ſprachen. 


* 189. Carl Adolph Reußner, 
Apotheker in Mühlderg an der Elbe; 
geb. am %6. Apr. 1799, aeft. den 5. Zuli 1834. 
Neußner war der zweite Sohn des Cantors Reufner 


in Liebenwerda und trat nach zuridigelegtem 14 Sahre, 
von feinem Vater mit den erforderlichen VBorkenntniffen 


“ 
- 
- 


+ 


ausgeftattet , feine ——— in der Apotheke feiner Vater⸗ 

ftadt an, beendigte diefelbe aber in dem benachbarten 

Städtchen Kichhayn, Da die Apotheke in Liebenwerda 

nach Verlauf von einem Jahre verkauft werden mußte. 
N, Nekroloa 12. Sahrg: 82 
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Bei der groͤßten Zufriedenheit ſeiner — ——— arbeitete 
er hierauf in den Offizinen verſchiedener Orte bis zum 
Jahre 1828, wo er in Berlin, nachdem er daſelbſt noch 1 
Jahr Eollegien gehört hatte, fein Examen machte und 
dann in der Apotheke zum Mohren in Muͤhlberg, deſſen 
Beſitzer geſtorben war, als Adminiſtrator angeſtellt 
wurde, Noch während er dieſe Stellung inne hatte, ftarb 
der Befiger der andern Apotheke zum Löwen, Namens 
Kluge und R. wurde fofort auch mit der Verwaltung 
diefer DOffizin beauftragt, da der neue Eigenthuͤmer der 
Apotheke zum Mohren bald erwartet wurde. Nach Jah— 
reöfrift wurde die Mitwe des verftorbenen Apothefers 
Kluge feine Gattin, Beide führten eine höchft glückliche 
Ehe bis zum oben genannten Tage, wo der Gatte in den 
Zluthen der Elbe beim Baden feinen Zod fand. Er hin- 
terläßt nächft der troftlofen Witwe und feinen tief ge- 
beugten Eltern und 3 Brüdern fünf Kinder, wovon das 
jüngfte erft acht Sage nach feinem Hinfcheiden das Licht 
der Welt erblickte. Die zwei älteften Knaben find aus 
der erften Ehe der Witwe; nie Ließ er ihnen jedoch den 
Vater vermiffen und Seder gibt ihm das Zeugniß, daß er 
mit eigenen Aufopferungen für deren Wohl gleich dem 
zaͤrtlichſten Vater ſorgte. Von allen feinen Mitbürgern 
fehr geſchaͤtzt und geliebt blieb bei der Kunde feines plög- 
lichen Zodes faft kein Auge trocken. Er war ein treuer 
Gatte und wahrer Familienvater, ein zärtlicher Sohn und 
Bruder und ein tüchtiger, unverdroffener Gefchäftsmann. 
In feiner Stellung als Stadtverordneter zeigte er viel 
Gemeinfinn und entfaltete eine rege Thaͤtigkeit für das 
Intereſſe der Stadt. Die Armen beweinen in ihm ihren Wohl- 
thäter; ftetö fanden Bedürftige bei ihm willige Unterftiz- 
zung. Sn feinem Gefchäft war er hödyft pünktlich und 
erwarb fich dadurch das Wohlwollen und die Zufrieden- 
heit der vorgefesten Behörden. 


* 190, Magnus Friedrich Lichtwer, 
Hentbeamter und Amtöinfpector zu Noffen; 
geb. d. 15. März 1763, geftorben d. 6. Zuli 1834. 


Sein Vater, Magnus Lichtwer, war Eurfürftl. fäch- 
fifcher Bergrath, wie auch Muͤnzſecretar zu Dresden und 
ein Außerft frommer, mildthätiger Mann. Er hinterließ 
feinen fünf Kindern, wovon unfer Lichtwer, der zweite 
Sohn war, weiter nichts ald den Gegen ungähliger Ar: 
men, welden er Bater und Wohlthäter geweſen war; 
aber auc) zugleich die Segnungen einer vortrefflichen Er: 
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siehung. Mach des Vaters frühzeitigem Tode kam unfer 
Lichtwer auf die Schule nach Freiberg und lag dann in 
Leipzig, nach vollendetem Schulkurfus, dem Studium det 
Rechte mit großem Fleife ob. Im März 1785 wurde et 
als Notarius immatriculirt , arbeitete 11 Jahr bei 
dem Advocat Peters zu Dresden und 3, Jahr ald Vice: 
actuar im Amte Gruͤnhain, wo der Vater feiner Gattin, 
mit der er fich 1790 vermählte, Anıtmann wat. Im 

ebruar 1790 wurde er ald Amtsactuar im Amte Wie: 
ten a im Suni 1797 als Rentbeäinter und 
Amtöinfpector in Belzig, im Detober 1801 als folcher im 
Amte Stollberg und endlich in gleicher Eigenfchaft im uni 
1805 im Amte Noffen. Auch nicht das Geringfte ließ er 
fi) in feinem Dienfte zu Schulden kommen; mit Ein: 
ſicht verband er ftrenge Ordnung. Diefelbe Krankheit, 
an der einft fein Vetter, der Fabeldichter Lichtwer, ftarb 
— ein heftiger Kolitanfall, wozu die Zeichen des Bran: 
ded kamen — endete auch fein thätiges Leben und merk: 
würdig in demfelben Monate und an demfelben 
Sage — den 6. Juli. — Bei weicher Empfindlichkeit 
des Gemuͤths hatte er eine Seelenruhe und Heiterkeit, 
welche ihn bis zum legten Augenblicke feines Lebens nicht 
verließ und noch im Zode war über fein ehrwuͤrdiges Ge: 
ficht Freundlichkeit und Verklärung verbreitel. Aus det 
Quelle feines reichen Gemuͤths, feined gebildeten Geiftes 
fchuf er ſich und Andern die Momenten Stunden. 
Wie er feinem Könige der gewiffenhaftefte Kaffenbeamte 
war und fo feine Pflicht erfüllte, fo war er der Liebe: 
vollfte Gatte, der zärtlichfte Vater, der treueſte Freund. 
Bon feinen Kindern angebetet, von feinen Freunden ge: 
liebt, von Armen und Nothleidenden als Vater verehrt, 
verließ er diefe Welt, in der er noch als Eräftiger und ruͤ— 
ftiger Greis daftand. In feinem Alter konnte er fich an 
Kraft und Sugendlichkeit noh mit manchem — —— 
meſſen; fein, ſchoͤnes braunes Auge ſprach feeleitwölle 
Güte und Heiterkeit, ſeine bluͤhende Wange Geſundheit. 
LE: hatte ex feinen Körper abgehärtet; im Eälte: 
en Winter fchlief er unter einer leichten Dede und 
wuſch fi) alle Morgen den Kopf und die Bruft mit ei: 
fig kaltem Waſſer. Noch in feinem 71. Iahre tanzte et 
gern und rafch und doch mit höchjter Zierlichkeit; er war 
immer die Seele der Gefellfchaft, er declämirte mit Feuer 
und gen dichtete, las zu feiner Erholung deut: 
ſche und franzöfifche Klaſſiker und Iiebte Teidenfchaftlich 
die Mufit, Unter feinen Papieren fand fich eine Samm— 

9° 
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fung von ihm gefertigter Gedichte und einige Auffüge und 
Bruͤchſtuͤcke über die Unfterblichteit der Seele, in denen 
ſich achte Neligiofität, Findliche Gemüthlichkeit und hohe 
Seelenſtaͤrke wohlthuend ausſprechen. — Mit feiner Gat- 
tin Erneftine, geb. Gottfchald, erzeugte er 10 Kinder, von 
denen jedoch nur noch 3 Töchter leben. Manchen Schmerz 
und manches Ungemach, was ihn in, diefem Erdenleben 
traf, linderte und erleichterte ihm Die freue Liebe diefer 
forgfamen Lebensgefährtin. Die ſchrecklichen Kriegsjahre 
1812 und 1813 empfand er hart, wo er, um die Eonigl. 
Kaffe vor Plünderung zu ſchuͤtzen, fehwere Opfer brachte. 
Doch das Herbfte, was ne traf, war der Verluft des ein- 
zigen, heiß geliebten Sohnes, eines hoffnungsrollen, fchon 
mit feltenen Talenten ausgeſchmuͤckten Jünglings von 17 
Jahren und einige Jahre fpäter der Tod einer Fochter 
in demfelben Alter, weldye durch Anmuth und Lieblichkeit 
fein ganzes Gerz gefeffelt hatte, Doc fein frommer 
Shriftenglaube wurde dadurch nicht erfchüttert, gefaßt er- 
trug er dies Schreckliche und fung mit —— freu⸗ 
digen Aufblick zu Gott mit Klopſtock: „Ach, dann bei 
trunfnem Wiederſehen gibſt du die Seelen einander wie⸗ 
der!“ — Und wohl ihm, er hat vollendet, feinen feſten 
Glauben hat der Ewige erfüllt. 
Weimar, 5. A. Reimann. 


* 191. von Kameke, 


önigl. preuß. penſ. Oberftlieutenant zu Potödam; 
geb. d. 25. Febr. 1768, geft. am 7. Suli 1834. 


In Magdeburg, feinem Geburtöorte, wo fein Bater 
Major war, erhielt er feine erfte wifjenfchaftliche und 
militärifche Ausbildung und trat 1784 in das daſige In— 
fanterieregiment von Kaltftein ald Fahnenjunker ein. 
Kaum 14 Jahre alt machte er fehon Die Revuͤe, welche 
Friedrich der Große bei Magdeburg hielt, mit und bei 
der Parade fuchte man feine Eleine Figur durch unterge- 
fchobene Steine zu verbergen. Im Sabre 1794 wurde er 
zum Hufarenregiment von Gettkandt verfegt und machte 
den Seldaug ‚in Polen mit, wohnte der Schlacht bei 
Ezuicquier bei und zeichnete ſich in mehreren Gefechten 
fo vortheilhaft aus, daß er bald darauf das Patent als 

remierlieutenant erhielt. In demfelben Jahre wurde er 
tabsrittmeifter, hatte aber erft 1806, in dem ungluͤckli⸗ 
chen Kriege gegen Frankreich, wieder Gelegenheit, fein 
militärifches Genie zu entwideln, Nach derBeendigung die⸗ 
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ſes Kriegs wurden ihm mehrere vortheilhafte Anerbietungen 
zum Eintritt in fremde Kriegsdienſte gemacht, die er aber 
ans Anhaͤnglichkeit an feinen König und fein Vaterland nicht 
annahm und den halben Sold vorzog. Nod im Jahre 
1813 focht er ald Rittmeifter in den Schlachten bei Leip— 
zig und Wartenburg. Er erwarb fich mehrere Ehrenaus: 
zeichnungen, auch wurde er im 3. 1814 zum Major und 
proviforifhen Kommandeur des weftphälifchen Landwehr: 
Kavallerieregiments ernannt, Die mufterhafte Kormirung 
und Einübung diefes Regiments hatte zur Folge, daß er 
im I. 1815 zum wirklichen Gommandeur des zweiten £ur- 
märkifchen Luandwehrcavallerieregiments ernannt wurde, 
An der Spige diefer Truppen machte er die Schlachten 
bei Beer Ligni und Belle-Ulliance mit und equipirte 
diefelben während feines Aufenthalts in Compiegne. 
Als im Jahre 1816 fein Regiment aufgeloft wurde, ward 
er dem dritten altmärkifchen Dragonerregimente, welches 
ber dem Obfervationscorps in Frankreich verblieben war, 
angeftellt. Noch rüftig und Eräftig traf im Jahre 1825 
auch ihn das Loos, verabfihiedet zu werden. — Nach 
dem Zeugniffe feiner Kriegsfameraden zeichnete er ſich 
auf jeder Stelle, wo es galt, durch den Fühnften Muth, 
durch kalte Befonnenheit, durch fchnellen Weberbli und 
rafchen Entfchluß in den Gefahren aus, Er war der Va— 
ter feiner Mannfchaft und wurde von jedem Untergebe- 
nen feiner Popularität wegen geachtet und geliebt. Hin— 
fichtlicy feiner militärifchen Verdienfte war er der be: 
ſcheidenſte Mann und felbft feine Familie, die er fo herz- 
lich Liebte, erfuhr nur von feinen Kameraden, nicht von 


ihm etwas von feinen Thaten. ! 
Weimar, F. A. Reimann. 


* 192. Heinrich Chriſtian Zietz, 
Paſtor an der St. Aegidienkirche zu Luͤbeck; 
geb. am 15. Febr. 1769, geſt. den 9. Juli 1834. 


Bieß ward zu Lübeck geboren. Sein Bater, Paul 
Detlev Zietz, war der legte Prediger an der fpäter unge 
brochenen Kirche des jungfräulichen Stiftes zu St. Jo— 
hannis, ein Mann, der in feiner mehr als 4ojährigen 
Amtsführung fich die allgemeine Liebe durch feine Liebens- 
würdige Perfünlichkeit und fein ernftes Streben erwor: 
ben hatte; feine Mutter, eine rechtliche und thätige 
Frau, Anna Friederike, geb, Green, Die innige Liebe, 
welche ſich beide Gatten während ihres langen Che: 
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ftandes bewahrten, übertrugen fie auch = den Sohn, 
der mit feiner einzigen Sphwefter von ihnen forgfältig er- 
zogen wurde, Der fräftige Knabe wuchs unter ihren 
pflegenden Händen fröhlich auf. Eine theilmweife vieleicht 
allzu große und den Willen zu fehr befchränkende Strenge 
aber und eine bis zur Uengitlichkeit fich fteigernde Für: 
jorge pflanzte in Die für jeglichen Eindruck empfaͤngliche 
Bruft des Kindes fehon den Keim einer gewiſſen Beforg- 
lichkeit und eines allzu großen Mißtrauens in die eigene 
Kraft, welcher auc in reiferen Jahren nie gänzlid) ers 
ftidt werden konnte. Mit zärtlicher Liebe hing er an 
feines Schwefter und an feinen Sugendgefpielen, Die in 
den weiten Räumen dev Elöfterlichen Gebäude und Gär- 
ten ſich, wiewohl feltener, als der muntere Knabenfinn es 
wuͤnſchen mochte, mit ihm erluſtigen durften. Leicht 
ſchloß er fchpn damals fich an die, welche mit offener 
SGutmüthigkert ihm entgegen kamen, an und mit Mans 
hen unter ihnen hat fi) das Kreundfchaftsband auch bis 
in die fpateren Jahre erhalten, — Der Zeit dev erften 
Kindheit entwachfen, ward er nach Furzem Befuche einer 
niedern Schule dem Privatunterrichte des Schulcollegen 
Fabrictus und nach deſſen Zode der Unterweifung deö da— 
maligen Sandidaten Hertel, nachherigen Predigers qn der 
Jacobikirche, übergeben, die mit fo glücdlichem Erfolge 
Se Cnewidelung feine Anlagen leiteten, Daß er im 11, 
Jahre ſchon in Die dritte Klaffe des Damals unter Over— 
be, einem Oheim des bekannten Dichters, ie 
Gymnafiums aufgenommen zu werden fähig befunden 
wurde, Zreue Sehrer übernahmen hier feine weitere Aus: 
bildung, belebten in ihm das religiofe Gefühl, erweckten 
die Liebe zu den Klaffikern und forderten fein anfpres 
chendes Zalent zur Dichtkunft, das er Später oft zur Ver: 
fchönerung haͤuslicher Fefte benutzte. 8 Sahre brachte er 
auf dem Gymnafium zu; dann verließ er, ausgerüftet 
mit tüchtigen Schulkenntniffen, daſſelbe, um auf der Uni— 
verfität fih dem Studium der Sheologie zu widmen. 
Schon von früher Tugend an hatte er dazu Neigung in 
fich gefühlt und durch feine Eindlichen Spiele, bet denen 
er ſich eine Kanzel bauend in Eleinen Aureden fich ver- 
fuchte, an den Tag gelegt. Die Mahrnehmung von der 
fegensreihen Wirkſamkeit feines wurdigen Waters und 
deffen herzlicher Wunſch haften ihn in feinem Entfchluffe 
bejtärkt. Um DOftern 1755 verließ er nun das vaterliche 
Baus und begab ſich nach Wittenberg, welches Damals 
noch Durch eine Reihe trefflicher Männer unter den Unis 
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verfitäten erften Ranges nicht die legte Stelle einnahm. 
Unter allen Lehrern aber, welche ihn bier —— 
Zuhörern fahen, zog ihn keiner mehr an, als Reiuhard 
und ſtets fſprach er mit dankbarer Verehrung von dieſem 
von Tauſenden geſegneten Manne. In deſſen Hauſe fand 
er eine freundliche Wohnung, in deſſen Vorleſungen und 
perſönlichem Umgange vielfahe Anregung, in deſſen be— 
reitwillig ihm geöffneten Buüͤcherſchatze treffliche Gelegen⸗ 
heit zu gruͤndlichen Studien und wenn irgend ein Mann 
auf die Geftaltung feiner theologifchen Anfichten Einfluß 
gehabt hat, fo war es Reinhard, Neben den Gollegien 
diefes Gelehrten hörte er die Vorträge ———— Titt⸗ 
mann's, Dreide's, Jehnichen's, Ebert's, Wiefand’8 und 
Anderer und weit entfernt von jener Meinung, die den 
Theologen auf das fogenannte bloße Brodftudium befchränkt, 
widmete er der Philofophie, Geſchichte und den Natur: 
wiffenfchaften anhaltend den Fleiß, wodurch er den erjten 
Grund zu feiner vielfeitigen Bildung legte, die aber weit 
entfernt von Bielwifjerei war, Nach dem Verlaufe dreier 
glücklicher Zahre wandte er ſich nad) Jena, um bier un= 
ter Griesbach's, Doͤderlein's, Paulus, Loder’s, Voigt's, 
Schmid’s und Anderer Leitung die angefangenen Studien 
und namentlich die unter Reinhard begonnenen Uebungen 
im Praktifchen in dem homiletifchen Seminar unter Do: 
derlein fortzufegen. Das freundliche Zuſammenleben der 
Profefforen und Studirenden, die innige, fchon in Wit⸗ 
tenberg gefnüpfte Freundfchaft mit Beillodter*) in Nuͤrn⸗ 
berg und feinen Landsleuten Meyer in Altorf und Ka- 
ſche **) in Lübeck, welche gemeinfchaftlich für einen gro— 
Beruf ſich vorbereiteten, Das rege wiffenfchaftliche 

eben, welches vielfache Aufmunterung fand, die Liebliche, 
fo leicht ſich einfchmeichelnde Umgegend, die um fo mehr 
den von Wittenberg Kommenden anfprechen mußte, alles 
dies machte den Aufenthalt in Iena ihm Lieb und werth. 
Doc nur ein Jahr blieb er dort und kehrte dann, nach⸗ 
dem er eine: Reiſe durch einen Theil von Sachſen und 
Preußen gemacht hatte, um Pfingften 1792 in dag Vater; 
haus zuruͤck. Im Julius deffelben Sahres wurde er, 
nachdem er vorher noch eine Iateinifche Abhandlung über 
die Meffinsidee durch den Druck bekannt gemacht hatte, 
von dem damaligen Superintendenten Dr. Scinmeyer 
nach wohl beftandener Prüfung unter die Zahl der Kau— 





*, Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 7. Jahrg. ©. 277. 
yo = — 9. — — 919. 
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didaten des Luͤbeckiſchen Miniſteriums aufgenommen. Sein 
Vater hatte ihn ſchon früher für eine Hauslehrerſtelle 
auf einem nahe gelegenen Mecklenburgiſchen Gute ver: 
fagt, die er auch alöbald antrat, ohne jedoch die Verbin: 
dung mit Luͤbeck, wo er zu wiederholten Malen predigte, 
völlig aufzugeben. Aber fchon nach 13 Jahren Eehrte er 
ganz wieder in die Materftadt zurück. Zahlreiche Pre— 
digten, die Fortfegung feiner theologifhen Studien und 
der Umgang mit den Gelehrten der Stadt erhielten den 
Geiſt in fteter Friſche und erweiterten den Kreis feiner 
Kenntniffe. Er fah fich dadurch vor der Gefahr der Er: 
un ung gefchüt, in bie er leicht durch die bei der gro— 
en Anzahl älterer Kandidaten fichere Ausficht auf eine 
lange Wartezeit, ehe er ein Predigtamt würde bekleiden 
können und durch den mannichfachen Unterricht, den er 
gut Gewinnung feines Unterhaltes ertheilen mußte und 
er ihn mehr oder minder von feinem Sauptziele abzog, 
—* gerathen koöͤnnen. Nun aber wußte er auch aus Die- 
en Umftänden Vortheil zu ziehen. Er benuste die Au= 
Bere Veranlaffung des Unterrichts zur Erwerbung einer 
genaueren wilfenfchaftlihen Kenntniß der Gegenftände, 
in denen er zu unterrichten hatte und machte fich dadurch 
nicht nur um fo tüchtiger für das Lehren, das er mit 
ernfter Liebe trieb, fondern gewann auch neue Gelegen⸗ 
heit, feinen Mitbuͤrgern ſich nüslich und gefaltig zu be⸗ 
weifen. Bor Allem aber trieb ev damals die Botanik, 
in der er ſowohl durch das fleißige Studium der dahin 
einfchlagenden Werke, ald auch durch die Verbindung mit 
tüchtig gebildeten Kunftgärtnern und durch häufige Aus— 
flüge in die Umgegend ſich vervollfommnete Er ſam⸗ 
melte ein reiches Herbarium, arbeitete mit Andern an ei— 
ner Flora Lubecensis und 309 auf feinem Zimmer die 
lieblichften Blumen, mit denen er dann wieder feine Be— 
kannten zu befchenten fich herzlich erfreute. Auch ver: 
‚fuchte er ſich in der Anlage von Gärten, von denen meh— 
vere noch jeßt ein Zeugniß feines geläuterten Gefchmades 
ablegen. Nachdem er alfo 125 Jahr in vielfeitiger Be: 
ſchaͤftigung hingebracht hatte, fah er endlich feinen —* 

enaͤhrten Wunſch, durch Anſtellung als Geiſtlicher dem 

eiche Gottes forderlich fein zu koͤnnen, erfüllt, Mehr: 
mals in gegrumdet fcheinenden Hoffnungen getäufcht, 
ward er zum zweiten Prediger in Bergedorf in den Bier: 
landen yon dem Rathe Luͤbecks (am 8. Auguft 1804) er: 


wählt. Sah er fich auch durch diefe Wahl von dem ihm 
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von Neuem theuer gewordenen Luͤbeck entfernt, fo folgte 
er doch willig dem Rufe. Zwar ficherte ihm feine neue 
Stellung nur eine nothdürftige Eriftenz und er mußte 
duch Unterricht, den er namentlich den Kindern des dor: 
tigen Amtöverwalterd mit großer Freudigkeit ertheilte, 
ſich beſſer zu ftellen fuchen, wodurd feine ſchon durch 
zahlreihe Amtögefchäfte in Anfpruch genommene Zeit 
noch mehr befchränft wurde; zwar mußte auch er hier 
die Drangfale des ganz Deutfchland drücdenden Krieges 
erfahren, aber die VBorfehung war mit ihm, ließ auch) 
aus dem Uebel ihm manchen geiftigen Gewinn erwach- 
fen und bereitete ihm auch wieder ftille, befeligende Freu: 
den. Die wahrhaft collegialifche Verbindung, in der er 
mit feinem älteren Amtsgenoffen Schloffer ftand, die in: 
ige Gemeinfchaft, die ihn mit feiner Gemeinde verei- 
nigte, welche feine Kanzelvorträge gern hörte und feinen 
Rath häufig in Anſpruch nahm, die Achtung, die er jich 
bet feinen Schülern 8 — wußte, das häusliche 
Gluͤck, das er in dem Belige feiner Gattin, der Tochter 
eines Lübecker Kaufmanns, Katharina Margaretha Holm, 
genoß, mit der er am 16. Mai 1805 in die Ehe getreten 
war; der freundfchaftlihe Umgang, den er mit mehre— 
ren — Familien des Orts angeknuͤpft hatte, 
machten ſeinen Aufenthalt in jenem freundlich gelegenen 
Städtchen zu einem eben fo angenehmen, als einflußrei- 
chen. Dennoch aber z0g es ihn unwiderſtehlich nach fei- 
ner Vaterſtadt zurück und hoͤchſt erwünfcht war es ihm, 
als er am 20. März 1809 zur dritten Predigerftelle an 
der Aegidienkirche zu Lübeck berufen wurde, Mit aller 
Kraft, die ihm gegeben war, fuchte er den Pflichten fei- 
nes Berufes zu genügen und der Herr der Kirche gab 
feinem Wirken Gedeihen. Frei von allem Myfticismus, 
frei aber auch von dem Streben, die hohe Würde der 
Offenbarung herabzufegen, hielt er fich an das einfache 
Bibelwort und verkündigte freudigen Muthes das Wort 
von der Erlöfung. Je älter er wurde, defto inniger fchloß 
er fich dem Evangelium an; je düfterer fich die Wolke 
der Leiden über feinem Haupte zuſammenzog, defto reis 
cheren Troſt fand er in der ewigen Wahrheit. Er pre: 
digte einen lebendigen Glauben, der fich Fund bien 
müffe in treuer, aufrichtiger Liebe. Er ehrte jede abwei- 
chende und auf Grunde geftüste religiofe Anficht; er 
üchtigte aber mit ernftem Tadel den überhandnehmenden 
ndifferentismus. Licht und Wärme war fein Wahl: 
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ſpruch. Streng logiſche Ordnung, Einfachheit der Ent— 
wiclung, eindringliche Hinweifung auf die prattifche Be- 
Deutung und Anwendung der erläuterten Wahrheit waren 
die vorzuglichiten Eigenfchaften feiner gern gehörten Vor— 
träge, von denen er auch einige auf den Wunfch feiner 
Zuhörer dem Drucke übergeben hat. Alle Predigten zeich— 
nete er ſchriftlich — ohne ſich beim Vortrage woͤrtlich 
an das Concept zu binden. Nur ſeltene, unvorhergeſe⸗ 
ar Falle nöthigten ihn, hiervon abzugehen, obwohl es 
hm nicht fchwer fiel, in freier Rede ſich auszufprechen, 
wie feine Taufs, Trau- und Schulteden bewiefen. Bet 
dem Bortrage der Predigt bediente er ſich nie eines Gon- 
cepts; er ſprach in früheren Sahren fehe raſch; in 
fpätern ruhiger, ftets mit einer vom Herzen fommenden 
Wärme. Nichts konnte ihn mehr erfreuen, als wenn cr 
vernahm, daß fein gut gemeintes Wort die Anmwefenden 
erbaut und gute Frucht in ihren Kerzen getragen hatte. 
Streng hielt er anf Ruhe und Ordnung bei der gottes- 
dienftlichen Feier, die er befonderd auch durch Förderung 
Des Gefanges zu heben ſuchte. Er befuchte gern Die I 
ſich naher anfchließenden Gemeindeglieder, bemühte ſich 
durch herzlichen Troſt die Leidenden zu ſtaͤrken und wirkte 
deshalb auch mit befonderer Liebe in dem St, Annen⸗ 
Armen: und Werkhaufe, in dem nad) der frühern Anord- 
nung den jüngjten Predigern am Dom und an ber Ae— 
gidienkicche die Vertheilung des heiligen Abendmahld und 
Die Gonfirmation der Kinder oblag; half, wo er Eonnte, 
den Armen und folgte deshalb auch gern der Aufforde- 
zung, die Armenpflege feines Bezirks zu übernehmen , ber 
er auch viele Jahre mit Treue vorjtand, Jusbeſondere 
aber ließ er es fich angelegen fein, der Jugend nuglich 
a werden. Er unterrichtete nicht nur felbft in Privat: 

unden und eine Zeit lang auch in einer Lehranftalt fir 
Mädchen aus den höhern Ständen, fondern war auch auf 
alle Weife bemüht, mit zur Verbeſſerung des Volksſchul⸗ 
wefens beizutragen. Er ward Mitglied der zu dieſem 
Behufe gebildeten Commiſſion, unterwies Die zu Lehrern 
beranzubildenden Juͤnglinge in den Naturwiffenfchaften 
und forderte die Begrimdung einer neuen Elementar- 
ſchule in dem Aegidienkirchfpiele, die auch unter feinem 
ASufpectorate und unter der Leitung eines gefchickten Leh— 
vers fihnell ſich emporhob. — Als im Sabre 1817 die 
Eonfirmation zu einer Eirchlichen öffentlich ‚vollzogenen 
Bandlung erhoben wurde, gehörte fie zu feinen Liebjten 
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Amtsverrichtungen und ſelten war er tiefer ergriffen, als 
da es ihm vergoͤnnt war, dieſelbe auch an feinen 3 Söh— 
nen vollziehen zu koͤnnen. Nach einer 1Sjährigen, mit 
gleicher Zreue auch in den drüdenden Sahren bis 1814 
vollendeten Amtsführung in Zube, ward er am 2, Au: 
guft 1827 zum Paftor an derfelben Kirche, an melcher er 
bis dahin geftanden hatte, erwählt und am 8. Auguft 
1829 feierte er fein Z5jahriges Amtöjubiläum in dankba— 
rem Aufblide zu dem, welcher bis dahin ihn geleitet und 
gefräftiget hatte umd unter der innigen Theilnahme Als 
ler, die feinen treuen Eifer kennen gelernt hatten. — 
Bei der Lebendigkeit feines Geiſtes aber, bei der Leich- 
tigkeit, mit der er arbeitete und der ftrengen Ordnung 
in der Eintheilung feiner Zeit, fand er auch in diefem 
Beitraume noch Muße, theild mit feinen Lieblingsfächern 
fich zu befchäftigen, theild Durch anderweitige Anwendung 
feiner Kraft für die Wohlfahrt feiner geliebten Baterftadt 
thätig zu fein. Geographifche und hiftorifche Studien zo— 
en Im neben der Fortfegung feiner Befchäftigung mit 
er Botanik vorzüglich an. Seine treffliche Buͤcherſamm— 
lung, die er allmahlig mit den vorzüglichften Werken bes 
reicherte, leiſtete ihm hierbei gute Dienite und die zahl: 
veich beigefügten Randbemerkungen zeugen von dem Fleiße, 
mit dem er fie benutzte. Go wie aber eine begeifterte 
Liebe für Lübeck feine ganze Seele erfüllte, fo bezogen 
ich auch feine gefevintlichen und geographifchen Studien 
efonderd auf diefe Stadt. Er entwarf Pläne von der 
Stadt und dem Gebiete, befferte mit größter Bereitwil- 
ligkeit von auswärts ihm zugefandte Karten, befuchte alle 
irgend merkwürdigen Orte, forfchte nach deren Gefchichte, 
ftudirte die in und außerhalb der Kirchen fich findenden 
Denkmäler der Kunft, fuchte ihre Kenntniß bet Einhei- 
mifchen und Fremden, die er oft felbft umbherführte, zu 
verbreiten, fammelte, was er an Schriften für Luͤbeck fin: 
ben Eonnte, prüfte, fonderte und bereitete jich fo zur Der: 
ausgabe feiner fchriftftelerifchen Arbeiten vor, Nach ei: 
nigen Eleinen —— erſchien zuerſt 1814 „eine kurze 
Beſchreibung der freien Hanſeſtadt Luͤbeck mit beſonderer 
Hinſicht auf ihre nuͤtzlichen Anſtalten, nebſt einem Plane 
der Stadt“ ohne feinen Namen, welche namentlich für 
ende ein Wegweiſer durch Lübeck fein follte. 8 Jahre 
paͤter aber gab er in Frankfurt a, M. ein größeres 
Werk mit 16 Kupfern unter dem Zitel: „Anfichten von 
Lübeck“ heraus, das nicht nur eine vwollftändige Beſchrei— 
bung ded gegenwärtigen Luͤbecks, fondern aud) eine ge= 
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drängte, namentlich die Ereigniſſe der naͤchſten Vergan⸗ 
enheit mit lebhaften Farben ſchildernde Geſchichte um— 
aßt, ein Werk, das aber theils Durch die übermäßige dar— 
auf verwandte Anftrengung, theild durch die ihm ſehr 
empfindlichen Misdeutungen, welde einzelne freimüthige 
Aeußerungen erfuhren, nicht ohne Einfluß auf die fpätere 
Schwäche des Verfaſſers geblieben fein dürfte, — So 
wie er durch folche Arbeiten nun als einzelner Mann die 
Ehre Luͤbecks zu befördern fuchte, eben bo gern jchloß er 
fih dem Kreife derer an, welche durch Vereinigung ihrer 
Kräfte das zu bewerkftelligen fuchten, was außerhalb der 
Macht des Einzelnen lag. Bee intereffirte ihn na= 
mentlich die Geſellſchaft zur Beforderung gemeinnußiger 
Ihätigkeit, welche nach und nad) zu einem Vereine von 
soo Mitgliedern angewachfen iſt und eine Reihe fegens- 
reicher Inftitute geftiftet hat. Er gehörte derfelben feit 
1796 an. So lange noch irgend feine Fuͤße ihn bis zum 
Geſellſchaftshauſe trugen, verfäumte er felten eine Ver— 
fammlung und ließ durch einen Freund ſich führen, als 
er allein nicht mehr zu gehen vermochte. Co lange er 
aber noch in der Kraft der männlichen Jahre ftand, war 
er der Vorſteher mehrer einzelner Inftitute und fuchte 
durch Worlefungen gemeinnügigen Inhalts fein Scherf: 
lein zum Gedeihen des Zwecks dieſes Vereines beizutra- 
gen. — Erholung von aller diefer nach verfchiedenen 
Seiten hin ſich erſtreckenden Thätigkeit fand er dann im 
Kreife feiner Familie und feiner Freunde. Mit Liebe 
hing er an den Ceinigen; ihr Glük war das feine. 
Eine tiefe Wunde aber fchlug feinem Eindlichen Herzen 
der Verluft beider. Eltern in einem Jahre (1812), Die 
Erziehung feiner drei Söhne, lag ihm fehr am Herzen. 
Er theilte eben fo gut ihre fröhlichen Spiele, als er mit 
allem Ernſte die Keime eines frommen Sinnes in ihnen 
zu entwicdeln ftrebte. Zu den fchönften Feſten rechnete er 
die Feier der Geburtstage und heimlich an, ihnen dem 
Seinen eine Freude zu bereiten, war ihm eine Wonne, 
Gluͤcklich fühlte er fih, wenn er in einem Kreife gleich- 
gefinnter Menfchen weilen Eonnte und eine heitere Laune 
und eine gute Unterhaltungsgabe verfchafften ihm, befon- 
ders in früheren Sahren, den Zutritt zu den gebildetiten 
Gefeliſchaften. Später 309 er es vor, im engeren Zirkel 
fich einer intsreffanten Unterhaltung zu freuen, oder durch 
Eleinere Ausflüge ſich zu zerſtreuen. Beſonders gern 
weilte er in einem reizenden, 3 Meilen von Lübeck geles 
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genen Kirchdorfe, mit deſſen Eimer er in einem ver: 
traulichen Verhältniffe ftand und um fo Lieber, da er auch 
feiner Familie, welche ihn begleitete, Dadurch ein Feſt be- 
reiten Eonnte, Stundenlang Eonnte er mit Freunden, Die 
ihn befuchten, fich unterhalten und alles Andere darüber 
vergefjen, wenn das Gefpräc ſich auf einen ihn befon- 
ders intereffirenden Gegenftand bezog. Eine dauernde, 
nur felten unterbrochene Gefundhert trug viel zu Ddiefer 
Lebendigkeit und Heiterkeit feines Gemüthes bei, die ihn 
in der Freunde Mitte fo liebenswürdig machten. Aber 
nicht immer follte das Glück eines beftändigen Wohlſeins 
ihm bleiben. Vielmehr wurde das legte Sahrzehend fei- 
nes Lebens für ihn eine Zeit der herbiten Prufung. AU: 
mählig entwickelte ſich dad Uebel, bis es eine für feinen 
Geiſt faſt kaum erträgliche Höhe erreichte. Wenig an: 
fangs auf feine Kränklichkeit achtend, lag er mit dem 
anzen frühern Eifer feinen Berufdarbeiten ob. Ein 
Deftiges Nervenfieber aber raubte ihm einen großen Theil 
feiner Kräfte. Ein Aufenthalt in Zravemünde vermochte 
nur auf die Erheiterung feines Geiftes ——— ein⸗ 
zuwirken, nicht aber die Entwickelung der Krankheit zu 
—— Die zunehmende Laͤhmung der Hand erſchwerte 
hm das Schreiben und die des rechten Fußes das Ge— 
hen. Seine Predigten koſteten ihm die groͤßte Anſtren— 
gung, die Vorbereitung nahm größere Zeit in Anfpruch, 
das Halten ward ihm peinigend ni einen heftigen Hu— 
ften und einen zuweilen eintretenden Zungenframpf. Den: 
noch aber Eonnte er ſich nicht entfchließen, von feinem 
ihm fo theuren Amte eher abzutreten, als bis ihn die Au: 
ferfte Nothwendigkeit faft dazu zwang. Uber auch jest 
noch behielt er ſich, um nicht mit einem Male von der 
ihm zum Bedürfnig gewordenen Thaͤtigkeit fich zu tren: 
nen, die Eleineren Amtsgefchäfte vor. Allein auch diefe 
mußte er, als er fich in dem legten Jahre faft ganz an 
feinen Stuhl und das Bett gebannt fah, feinem jüngeren 
Sollegen, der mit unermuüdlicher Zreue und Liebe ihm zur 
Seite jtand, übergeben. Am 2, October 1838 erhielt er 
vom Rathe feine Nefignation, Nur ein unerfchütterlis 
ches Vertrauen auf die Weisheit feines himmliſchen Va— 
ters und die Ueberzeugung, fo lange als irgend möglich 
feiner forperlichen Schwäche Trotz geboten zu haben, mil: 
derte den tiefen Schmerz feiner Seele. Jede dauernde 
— ——— ward ihm jetzt unmoͤglich, ja 
ſelbſt ein anhaltendes Geſpraͤch ermattete ihn fehr. Den— 
noch las er mit Unterbrechungen in der heiligen Schrift, 
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zerſtreuete ſich mit dem Durchſehen ſeines Kartenſchatzes, 
mit leichter Lektuͤre und fluͤchtigem Durchlaufen der neu 
erſcheinenden Fortſetzungen von früher angeſchafften Wers 
ken. Immer mehr ſchwand die Kraͤftigkeit ſeines Gei— 
ſtes; immer haͤufiger wurden Gefahr drohende Zufaͤlle. 
Die unermuͤdlichſte Pflege ſeiner nicht von ihm weichen⸗ 
den Gattin erleichterte ihm moͤglichſt fein ſchweres Lei—⸗ 
den. Die wohlthaͤtige Waͤrme des letzten Sommers aber, 
die freundliche Umgebung auf einem vor der Stadt bele— 
genen Gartenhaufe, das er mit feiner Familie bezogen 
hatte, fehienen vortheilhafter ald je auf ihn fich zu aͤu⸗ 
Bern, als plöglich eine heftige Krankheit ihn befiel und 
nach einem Lager von wenig Sagen durch einen fanften 
od feinen Prüfungen ein Biel feste. Ein einfaches Be- 
gräbniß gab noch Zeugniß der Liebe, die er fich im Leben 
erworben hatte. Zwei feiner Gollegen fprachen an feis 
nem Sarge; der Saͤngerchor der Aegidienkirche feierte 
fein Andenten mit einem erhebenden Gefange; die von 
ihm gebildeten Lehrer fchloffen ſich freiwillig dem Zuge 
der trauernden Verwandten und Freunde an. Unter 
fhattigen Linden ruht dev Verewigte auf dem Kirchhofe, 
den er von früher Jugend an lieb — hatte, — 
Es fchied in dem Entfchlafenen ein Mann, der in allen 
feinen Verhältniffen das Ideal, das er fich gebildet hatte, 
in treuer Anwendung der ihm verliehenen Kräfte zu er 
reichen ftrebte, Neligiofität war der Grundton feines 
Charakters. Begeiſtert für feinen Beruf, thätig vom 
frühen Morgen bis zur fpäten Mitternacht, in allen ſei— 
nen Gefhäften genau, felbft bis zur Peinlichkeit ord- 
nung&liebend, von wachfender Anhanglichkeit an feine Ba- 
terftadt durchdrungen, leidenſchaftlich in der Bereiches 
rung feiner Kenntniffe, offen dem Gefühle der Freund: 
fchaft, durch jedes Wort der Anerkennung zu verdoppels 
tem Streben gehoben, aͤngſtlich beforgt zwar in Kleinig: 
keiten, raſch und entfchloffen in Hauptſachen, wohl hef—⸗ 
tig, aber leicht wieder befänftigt, leicht, gereizt, aber ebex 
fo ſchnell wieder verföhnt, fcharf zuweilen in feiner Rede 
aber nie mit Abficht kraͤnkend, dienftfertig_mit der be: 
reitwilligften Aufopferung von Zeit und Kraft, wollte eı 
ernftlich das Gute, wirkte er, fo lange es Zag war, dul⸗ 
dete er in Ergebung, ald es Abend ward, ſchied er mit 
Ruhe, als die Nacyt des Todes hereinbrach. — Gein Ans 
denten bleibe in Segen! — 


511 
— .* 193. Chriſtian Ludwig Woltersdorf, 


Paſtor zu Hartwigswaldau und Baritſch (Regierungsbezirk Lieg-⸗ 
nitz in Schleſien); 
geb. d. 31. Jan. 1764, geſt. am 11. Juli 1834. 


Woltersdorf war geboren zu Bunzlau in Schleſien, 
wo fein Bater, Chriſtian Ludwig MWoltersdorf, als erſter 
Prediger, Director des Waiſenhauſes und Eöniglicher Ins 
fpector des ganzen Bunzlauer und eines Theiles des Loͤ⸗ 
wenberger Kreifes lebte. Acht Zage nach feiner Geburt 
ftarb ihm feine Mutter, deren Water, Richter, in der aus 
fig Prediger gewefen war und in feinem 14. Jahre vers 
lor er feine Etiefmutter. Unterftügt von einem talents 
vollen Geifte durchlief Woltersdorf in rafchem Fluge alle 
Klaffen der Schule des Waifenhaufes feiner Vaterſtadt, 
fo daß er ſchon im 19. Jahre feines Alterö (1783) die 
Univerfität zu Halle beziehen konnte, wo er bis Michaes 
lis 1786 verweilte. — Im Jahre 1787 wurde er Lehrer 
an dem Waifenhaufe, in welchem er feine Bildung em= 
pfangen hatte; bald darauf aber (im Jahre 1790) ward 
er zum Geelforger der. vereinigten Gemeinen Hartwigöwals 
dan und Baritjch berufen, in welder Stellung er 44 
Jahre wirkte, — Mit der gewiffenhafteften Ordnungs⸗ 
liebe erfüllt, Iefu, feinem Heilande treu ergeben, aus⸗ 
dauernd in feinem Eifer, das Reich Gottes zu erbauen 
und fir alleö, was einen treuen Diener Chriftt anszeich- 
net, erglüht, lebte er feinen heiligen Pflichten, Dafür 
teug ihn auch feine Gemeine in ihrem dankbaren Herzen; 
von Allen wurde er geliebt und hochgeachtet. Und wer 
fonft mit ihm in Umgang, trat, fühlte fich für ihn ges 
wonnen, er fand in ihm einen Mann, deffen Herz ohne 
Falſch war, deffen Geift hell und klar dachte, deffen Zheils 
nahme und Sreundfchaft reich begluͤckte. — Im Jahre 
1791 verheirathete fih W. mit Sohanne Charlotte, der 
älteften Tochter des Paftord Hentfchel in Kammerswals 
dau. So glücklich auch diefe Ehe war, fo fehlte doch et= 
was, um fie zu der glücdlichften auf Erden zu machen, fie 
blieb Einderlos. Seine Liebe zu Kindern, die ihm verfagt 
waren, bemog ihn, die ältefte Tochter des Paftors Gie- 
& *) in Aölau an Kindes Statt anzunehmen, die er im 

ahre 1820 mit dem Paftor Franke in Peterwiß bei 
Jauͤer ehelicy verband, welche Ehe jedoch durch den fruͤ⸗ 


Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 5. Jahrg. S. 56; 


512 v, Katzeler. 


hen Tod ded Gatten bald getrennt wurde. — Bis in 
fein hohes Alter blieb W. geiftig ftark und felbft die Be: 
— feiner Krankheit, or e eines Nervenfchlages, 
onnten den freudigen Muth feines Geiftes und Herzens 
nicht fehwächen, bis er endlid am oben genannten Lage 
ruhig und mit Gott ergebenem Sinn einfchlief. 


* 194, Friedrich Georg von Kapeler, 


König. preuß. Generallieutenant, Ritter ded Ordens pour le me- 

rite, des rothen Adlerordend 1. Kl, des eifernen Kreuzed ir und 

2r KL, des E. ruffiihen St. Annenordend Ir. Kl. mit Brillanten, 

ded St. Georgd:, St. Wladimir: u. des ſchwediſchen Schwerdtors 
dend Ir. Kl., zu Wittenfeld bei Elbing; 


geb. d. 24. San. 1765, geft. am 12. Juli 1834. 


v. Kageler ward zu Grimmighaufen in Weftphalen 
geboren, wo fein Vater, Andreas von Kageler, Oberforft: 
meifter war. Schon ald Knabe von 13 Jahren trat er 
im Hufarenregiment von Belling ein und machte hier den 
einjährigen baierifchen Erbfolgekrieg mit. Der Rhein⸗ 
campagne von 1793 und 1794 wohnte er ald Lieutenant 
beim Hufarenregiment von Blücher bei und erhielt in der: 
—— fuͤr ſeinen Muth und ſeine Unerſchrockenheit den 

rden pour le mérite. In dem Feldzuge von 1806 focht 
er mit bis zu der Uebergabe von Lübeck und fand ſich 
gleich nach der Ankunft des Fürften Blücher in Pom: 
mern wiederum zur Dienftleiftung bei demfelben ein. Nach 
diefer ungluͤcklichen Epoche war er einige Zeit außer Ac⸗ 
tivität und bewirthfchaftete das in Pommern bei Stolpe 
gelegene Gut Reis, welches fein Vater hinterlaffen hatte, 
Doch ſchon im Jahre 1808 bat er feinen Konig wieder 
um Anftelung und ward von ihm zum Kommandeur des 
erften weftpreußifchen Uhlanenregiments ernannt. In den 

eldzügen von 1818 und 1814 commandirte er won Schle⸗ 
* aus bis hinter Paris unausgeſetzt die Avant-Garde 
des v. Morkfchen Korps und fein Name fteht glänzend in 
den Annalen diefer ee Zeit *). Dem Feldzuge 
von 1815 wohnte er gleichfalls unter dem Befehle des 
Feldmarſchalls Fuͤrſten Bluͤcher von Wahlſtadt bei. Nach 
dem Frieden commandirte er eine Cavalleriebrigade und 
garnifonirte in Stettin, erhielt aber der im Sabre 
1816 das Commando der zweiten Divilton zu Danzig. 
Am Zahre 1820 wurde er erfter Commandant von Dan: 


*) Siehe im Ploto, Walentini u. A. 
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zig und im 3. 1325 mit der gefeßlichen Penfion in den 
Ruheſtand verfegt. Nach feiner — — begab er 
ſich nach der Provinz Sachſen, wo er ein kleines Gut zu 
Wildenhayn bei Torgau kaufte und dort fleifig die Jagd 
betrieb. Sich jedoch hier zu einfam Fühlend, kehrte er uͤn 
Sahre 1830 nach Preußen zuruͤck, wo feine Tochter num 
auch verheitathet war, ‚kaufte dad Gut Wittenfelde bit 
Elding und lebte hier, ein heiterer, liebevoller Greis, im 
Kreife feiner Kinder und Enkel, bis er fanft hinüber: 
ging. Auf feinen Wunfch ward er in feinem Garten un- 
ter dem Schatten zwölf fchöner hohen Linden beerdigt. 


* 195. Georg Heine. Waldemar v. Miller, 


Fönigi. dän. Kapitän und ehemaliger Rector der Friedrichsberger 
Stadtſchule in der Stadt Schleswig; 


geb. d. 3. Dec. 1762, geft. am 12: Juli 1834. 


Hannover war v. M.'s Geburtöftadt. Et befuchte 
das dortige Lyceum bis 1781 und ftudirte dann bis 1783 
au Buͤtzow Theologie, Durch welche Umſtaͤnde er num 
ewogen worden, die Gelehrtenlaufbahit zu verlaffen, ver: 
mag Referent nicht anzugeben: Genug 1786 ließ er ſich 
von dänifchen Werbern annehmen und kam als Unterof: 
fizier nach den dänifchen Staaten. Außer der, pünftli: 
chen Ausübung feiner — — benutzte er jetzt ſeine 
Zeit auch zur gruͤndlichen Erlernung der dan: Sprache 
und brachte es fo weit darin, daß er Wörterbücher und 
Sprachlehren derfelben für Deutfche herausgeben konnte. 
Da er ſich auch font als wiffenfchaftlich gebildeter Mann 
bekannt gemacht hatte, fo wurde er im Febritar 1802 als 
Lehrer der Gefhichte und Geographie der deutfchen und 
daͤniſchen Sprache beim holfteinifchen Militaͤrinſtitut in 
Nendsburg angeftellt, Im December 1308 ward er zum 
Premierlieutenant beim oldenburgifchen Infanterieregi⸗ 
mente ernannt; 1815 aber mit dem Charakter eines Ca— 
pitänd auf Penfion geſetzt. Endlich wurde er im Febr; 
1823 zum Hector der Friedrihäberger Stadtfehule im der 
Stadt Schleöwig berufen; verwaltete diefes Amt aber nur 
4 Jahre, indem er es 1827 niederlegte. Er ftarb nad 
kurzem Krankenlager im 72. Jahre feines Lebens und 
hinterließ eine Witwe ünd einige Kinder, fo wie zahlreiche 
Schüler, denen allen er theuet war: Er hat in Drud 
gegeben: Neues dänifch-deutfches Wörterbuch zum Ge- 
brauch für Deutfche, welche diefe Sprache erlernen wollen, 
fammt einer Eurzgefaßten dan Sprachlehre für Anfün: 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 55 
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ger. Schleswig u. Kopenhagen 1800. 2 Bde, — Kur: 
zer Auszug der deutfchen Sprachlehre u, Orthographie, 
durch Beifpiele erläutert u. mit Formularen u. allerlei 
Auffägen u. Gelegenheitöbriefen ausgeſtattet. Hamburg 
1803. 2. Aufl. a — Tydſk-Danſk Ord- 
bog, forfettet af ©. H. WB. Muller, og giennemfeet af 
Prof. F. Höegh:Guldberg. 3, Theile. Kiel 1807 — 10. 
— Kurzgefaßter Auszug der daͤniſch. Sprachlehre 3. Be: 
huf feiner Vorlefungen üb. die dan. Sprache ausgearbei- 
tet u. mit paffenden Beifpielen erläutert. Kiel 1811. — 
Kurzer Abriß des Nothwendigften aus ber dan. Sprach⸗ 
lehre Schleswig 1827, — Dänifche Gedichte im Ta⸗ 
fchenbuche Eidora. 
stehe, H. Schröder. 


* 196, Dr. Sohann Heinrich Schenck, 
Fönigl. preußifcher Kreisphpfitus zu Siegen; 
geb. den 12. Sept, 17%, geſt. am 13. Juli 1834. 


Wohl täglich fehen wir, vor, hinter und neben uns, 
Menfchen fterben, die — wie empfindlich auch Die Lücke 
fein möge; welche ihr Verluſt dem engeren Kreife ihres 
häuslichen Lebens zurücläßt und wie ſchmerzlich fie dar 
nach betrauert werden mögen — doch Die allgemeine 
Theilnahme nur wenig berühren und mit ihrem Austritte 
aus der menfchlichen Geſellſchaft diefer im Ganzen fel- 
ten mehr als ein neues Beifpiel von der Hinfälligkeit des 
menfchlichen Lebens hinterlaffen, die feit Erſchaffung der 
Welt der allgemeine Gegenftand der Klage gewefen iſt. 
Wenn aber mitten aus ſeiner wohlthätigen, dem menſch⸗ 
lichen Elend mit uneigennüsiger Sorgfalt und Treue ge: 
widmeten Laufbahn, ein junger Mann heraustritt, nach: 
dem er Gefundheit und Leben geopfert und mit einem 
langen Siechthum bei der Erfüllung feines mühfeligen 
Berufs fich herumgekämpft hat, wenn mit ihm nicht nur 
der Leidende einen theilnehmenden und vorzüglich geſchick— 
ten Helfer in der Noth , fondern auch die Wiſſenſchaft ei⸗ 
nen fleißigen und redlichen Pfleger verliert, wuͤrdige und 
gefühlvolle Eltern noch an feinem, Grabe weinen und ihre 
Shranen mit den Thränen der hinterlaffenen Witwe und 
Waifen — wenn nahe und entfernte Verwandte 
und Freunde ſich der allgemeinen Trauer anfchließen ; fo 
fieht der Beobachter, daß es hier etwas ganz Anderes 
*— alg den bloßen Verluſt eines gewöhnlichen Men: 
hen und folgt dem langen Zuge, der in flummer Trauer 


Schenck. 515 


die irdifchen Ueberrefte des heim ggangenen. rende und 
Wohlthäters bis zur legten Nuheftätte begleitenden Menge, 
unter Betrachtungen, die weiter hinausfuͤhren, ald auf die 
bloße Vergaͤnglichkeit des menfchlichen Lebens. Schwer: 
lic, dürfte fi) unter den Einwohnern der Stadt Ciegen 
auch nur ein Einziger finden, der, nachdem er diefe Ein- 
leititng gelefen, darin nicht fogleich feinen im Jahre 
1834 verftorbenen Freund und Mitbürger Dr. Joh. Heinr, 
Schenck, koͤnigl. Preuß. Kreisphyfikus, erkennen und fich 
mit tiefer Nührung der fchmerzlichen Wunde erinnern 
ſollte, die durch diefen Tod feiner Baterftadt und Allen, 
die den Seligen genaiter fannten, gefchlagen worden. 
Denn — ohne Schmeichelei darf es Referent wohl fagen, 
die Stadt Siegen weiß mehr wie irgend eine ihres glei- 
en den Werth und das Verdienft ihrer ausgezeichnetern 

—— zu würdigen und zu ſchaͤtzen und jtellt in ih: 
ter dankbaren Liebe und Anhänglichkeit am diefelben gar 
öfterd das freundliche Bild eines glüdlichen Kamilienle- 
bens fo treffend dar, daß die Betrachtung defjelben dem 
emüthlichen Menfchen über Alles theuer und unvergep- 
bich bleibt, Don diefer Denk: und Gefühlsweife legten 
denn auch die Giegner wieder einen eben fo ehrenvollen 
ald rührenden Beweis ab bei der am 15, Juli 1834 
Nachmittags 5 Uhr ınter dem Geläute aller Gloden er- 
folgten Beerdigung ihres eben genannten Arztes. Meh— 
tere hundert erfonen. männlichen amd weiblichen Ge- 
ſchlechts folgten der Leiche, Am Grabe hielt der Herr 
Superintendent Bender eine kurze, herzergreifende Rede, 
die indeß bei der Menge der verfammelten Menfchen frei- 
lich nur von dem zumächft ftehenden Perfonen vernommen 
werden Eonnte, aber kurz darauf im Drud 55 iſt 
mit der aufſchriftlichen Bemerkung: „Auf Verlangen 
vieler Freunde und zum Beſten zweier von dem Verewig⸗ 
ten durch einen Kaiſerſchnitt in das Leben eingeführten 
arınen Kinder: der Henriette Cäfarine Heupel in Schnep⸗ 
enkauten und des Johann Sale Schoͤler aus Oberdiel- 
In. — Geinem Andenken widmet diefes Denkmal für 
den Nekrolog der Deutfchen ein Freund, dem aus 
einem 15jährigen engeren Freundfchaftsbunde + zwar mehr 
in ſchriftlichem als perfönlichen Umgan ‚mit dein Selis 
gen, eine unfterbliche Liebe und Achtung ir denfelben zu⸗ 
ruͤckgeblieben iſt. — Unfer verewigter 3. 8. Schend 
war in Siegen geboren. Seine woch jest dafelbft Leben: 
den Eltern find: Johann Adolph Schend, vormals 
fürftl, oranien=naffanifcher Landrentmeifter des Fuͤrſten⸗ 
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thums Siegen, nachher Eonigl. preuß. Kreis: Gaffenren- 
dant, feit 1826 penfionirt und Sophie Johanne, Tochter 
des verftorbenen Profeffors Dresler in Herborn. Schon 
als Kind zeichnete er fi durch Sanftmuth des Charat- 
terd und eine ungemeine MWifbegierde aus, die ihm bei 
dem Unterrichte älterer Perfonen, welchem beizumohnen 
er in einem befreundeten Haufe öfters Gelegenheit hatte, 
duch ftille Aufmerkfamfeit, als gleichfam unbemerktem 
Zuhörer, frühzeitige Kenntniffe in der Geographie und 
andern verwandten Wiffenfchaften erwarb, Schon in ſei— 
nem 5. Jahre Eonnte er alle Worte buchftabiren, ohne 
felbft noch einen Buchftaben zu kennen; es wurde ihm 
daher, als er im 7. Jahre die öffentliche Echule betrat 
und nun die Buchftaben kennen lernte, Das Lefen auch 
fehr leicht. Nur das Auswendigiernen fiel ihm Anfangs 
fchwer, bis mit dem zunehmenden Berftande auch das 
Gedaͤchtniß an Kraft gewann. Schreiben lernte er au— 
ferordentlich ſchnell und mit fichtbarem Vergnügen, noch 
ehe der methodifche Schulunterricht ihn Dazu für be— 
fühigt gehalten hatte, durch Anleitung und Vorbild fei- 
nes Vaters. Er war daher der deutfchen Schule bald 
entwachfen und rüdte fchon frühe in das Paͤdagogium 
ein, wo der gründliche Unterricht feines erſten Lehrers in 
der Lateinifchen Sprache, des verftorbenen Magifter Achen- 
bach in Siegen, feine angeborne Neigung zur Gründlid)- 
£eit in allem Wiffen Eräftig nährte und —* ganze kuͤnf⸗ 
tige Leben befeſtigte Der frühe Verluſt, den das Paͤda⸗ 
— den Tod dieſes fo würdigen Lehrers erlitt, 

ewog die Eltern, ihren Sohn fhon im 11. Jahre m dus 
Pädagogium zu, Herborn zu verfegen, wo er bei feinem 
Oheim, dem jegigen Profeffor Dresler zu Dillenburg, dem 
er ftets mit dankbarem Herzen die wefentlichfte Grund: 
lage feiner geiftigen Bildung zuzufchreiben pflegte, ſo— 
wohl öffentlichen als Privatunterricht erhielt und fpäter 
auch Schüler des verftorbenen Rectors Jouſſeaume wurde, 
der ihm wegen feiner ausgezeichneten Kenntniffe in allen 
Schuiwiffenfchaften, der lateinifchen, griechifchen und 
franzöfifchen Sprache, in der Geſchichte, Mathematik zc. 
fchon in feinem 15. Jahre für reif erklärte, die Akademie 
zu hy ar und — weil er in Ermangelung des gefesli- 
chen Alters hierzu der Diöpenfation des damaligen Prä- 
fecten bedurfte, über feine Züchtigkeit ein ganz vorzuͤg⸗ 
lich belobendes Zeugniß, datirt vom 10, Mai 1813 aus: 
ftellte, das er mit — Worten ſchloß: „Ia ich 
darf wohl, nahe am Ende des 28, meiner Dienftjahre, 
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mit einiger Veränderung auf ihn anwenden, was einft Ari- 
ftoteles von dem Demojthenes f.gte: unter den Dielen, 
die fi) meines Unterrichts bedienten, find Wenige, die 
ich jemals fo fehr bewundert habe, als ihn, bei jeder Ge: 
legenheit muß ich fein Genie, feinen unermüdeten Fleiß, 
die Gründlichkeit und Behendigkeit feines Geiftes, feine 
Sitten, wie feine Freimüthigkeit ruhmen,“ — Ein ans 
derer feiner Lehrer fchildert ihn fpäter mit folgenden, 
ganz hierher gehörigen Worten; „Gr befaß ein fehnel: 
es und zugleich ficheres Gedaͤchtniß und mit diefem ſtan— 
den die übrigen Geifteskräfte im beften Verhaͤltniß. Er 
begriff fehnell und leicht und fo fcharf und beftimmt, daß 
er im Stande war, von allem Erlernten — —— ſicher⸗ 
ſten Gebrauch zu machen. Auch in Hinſicht des Tempe— 
raments und der Air one ar war bei ihm eine gluͤck⸗ 
lihe Mitte zwifchen beiden Extremen ſchon frühe be= 
merfbar. Er war lebhaft und befonnen, milde, lenkſam 
ohne Schwäche. Im häuslichen Kreife bemerkte man ihn 
kaum, in der Schule war er immer bei dem Gegenftande 
und nie zerftreut. In feinem Fleiße und feinen Arbeiten 
herrſchte Ordnung; aber in den Aeußerlichkeiten bedurfte 
er der Aufficht. Bei feinen Mitſchülern war er allge: 
mein und vorzüglich beliebt. Alle räumten ihm einen ge- 
wiffen Vorzug ein, aber nie hat Neferent bemerkt, daß er 
hiervon Mißbrauch machte oder Darum eine kleine Herrſch⸗ 
fucht an den Tag legte. Daher alle feine früheren Schul 
comilitonen noch bis jetzt fein Andenken mit Liebe eh: 
ren.“ — Er begann nun feine academifche Laufbahn zu 
Herborn und widmete fid) im Sommerfemefter 1813 da= 
felbft, mit Benugung der Vorlefungen der Heren Profel- 
foren Wiffler und Bayer, den vorbereitenden philofophis 
[chen und mathematifchen Studien, mußte aber fchon ım 
darauf folgenden Winter, weil die Kriegsunruhen Die 
Borlefungen unterbrachen, Herborn verlaffen und. ein gan- 
zes Jahr lang bei feinen Eltern verbleiben, wo er feinen 
Bater, anfänglich zu Dillenburg auf dem Hypothekenbuͤ— 
veau und nachher wieder mit dem Anfang des Jahres 
1814 zu Siegen auf dem Gentral: und Domaͤnenbuͤreau, 
bei feinen Gefchäften unterftüste. Im Herbſte 1314 ging 
er wieder nach Herborn und im Frühjahr 1815 nach Mar— 
burg, nachdem er fich für das Studium der Medicin aus: 
gefpeochen, für welches er ſchon in feinem 10, Sahre, bet 

elegenheit einer de&falfigen Aeußerung des verjtorbenen 
D. Hofmann zu Dillenburg, der; in feinev Gegenwart uber 
ihn wegen feinev vorzuglichen intelectuellen und morali- 
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fhen Anlagen als befonders zum praktiſchen Arzte befüs 
higend, mit dem Bater gefprochen hatte, eine Vorliebe 
empfangen zu haben fchien, Nach einem in Marburg 
hauptfachlich dem Studium der medicinifchen Hilfswiſſen⸗ 
—8 ten mit allem Fleiße gewidmeten Jahre, wuͤnſchte er 
te Univerfität Göttingen zu beziehen, welche durch ihren 
ausgezeichneten Ruf den nie die Wiffenfchaften immer 
mehr erglühenden jungen Mann ganz befonders anzog. 
Er begab ſich im Frühjahr 1816 mit Genehmigung feiner 
Eltern dahin und verblieb dort bis zum Herbſt 1817, wo 
er in einem Alter von 19 Jahren und einigen Monaten 
zum Doctpr der Medicin, Chirurgie und Geburtshilfe pros 
movirt wurde und zwar auf den Antrag der medicinis 
6 Fakultät, nach fehr gut beftandenem Examen, uns 
er Genehmigung des Eonigl. Univerfitätöcuratoriums, obne 
öffentliche Diöputation, weil er dazır die Zeit nicht mehr 
hatte gewinnen Eönnen, da er, nachdem nunmehr fein Bas 
terland, das Fürftenthum Siegen, dem Eönigl, preußifchen 
Staate einverleibt worden war, in diefem Sahre noch) 
nach Berlin zu gehen beabfichtigte, um feine Studien da— 
felbft zu beendigen und fi zum Staatseramen zu mel- 
den. — Auf der Reife nach Berlin im November 1817 
iu er fi auf dem offenen Bm eine heftige Er— 
alfung zu, die ihn, Faum in Berlin angetommen, krank 
darnieder warf. Durch die theilnehmende und gefchickte 
Hilfe des Heren Profefford Ofann befand er fich jedoch 
nad einigen Wochen wieder fo weit hergeftellt, daß er 
die DBorlefungen befuchen Eonnte, die ihn hier ganz bor— 
züglich anzogen, Sn Berlin ſchrieb er auch feine Differ- 
tation uber die Fieber in Iateinifcher Sprache, die ev 
nach Göttingen fenden mußte, Sie ift Referenten , lei 
der! nie zu Geficht gekommen. Als auf einer fremden 
Univerfität promovirter Arzt mußte er, um zu den Staats: 
prüfungen gugelaffen zu werden, auch noch ein Noftrifica- 
tionsexamen vor der medicinifchen Facultaͤt in Berlin bes 
ftehen, welchem er fich eben fo zur volligen Aufeiedenheit 
der Facultaͤt unterzogen, wie er von der koͤnigl, Direction 
der medicinifchen — das ch erhalten 


bat, in der öffentlichen Prüfung der Medicin fowohl als 
der Chirurgie recht gut beftanden zu haben. Nach erhal- 
tener Approbation verließ cr nunmehr Berlin und kam 
am Abend des zweiten Oſtertags 1819 — in feiner 
Vaterſtadt Siegen, nach einer dreijährigen Abweſenheit 
an, eine Ankunft wurde von den Eltern und nächiten 
Berwandten mit einem unbefchreiblichen Jubel gefeiert. 
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— Mit unermuͤdlichem Fleiße und raſtloſem Eifer wid— 
mete er ſich nun hier der Ausuͤbung ſeiner Kunſt in al⸗ 
len ihren Zweigen. Dabei begleitete ihn ſtets ein gewif: 
fenhaftes Streben nach eigner fortfchreitender Ausbildung 
mit einer feltenen Befcheidenheit, wovon die veichhaktigen 
Beobachtungen und —— en, welche er aus ſeinem 
praktiſchen Leben hinterlaſſen hat, die jedem Freunde fei- 
ner Kunft, dem Alten wie dem Jungen, von dem höchften 
Intereffe fein würden, überall ein ruhmliches Zeugniß ab: 
legen. Jeder merkwürdige Fall aus feiner Erfahrung 
wurde forgfältig niedergefchrieben, mit dem, was er dar— 
über gelefen, verglichen, an dem Urtheil feiner ärztlichen 
Freunde geprüft und fo mit gründlichen und fehr beleh- 
renden Anmerkungen begleitet aufbewahrt. Mit unbefan- 
gener Wahrheitsliebe gehen) er fich darin feine Irrthuͤ— 
mer und £rug die Quellen zu Berbefferung derſelben mit 
Seit und Sorgfalt zufammen. Seine Beobachtungen 
önnen in diefer Hinficht ald Mufter für junge Aerzte 
gelten. Gegen feine Erwartung fügte es der Zufall, daß 
er frühzeitig zu einer ausgebreiteten geburtshilflichen Pra- 
xis gelangte. Was er felbft darüber in feinen Papieren 
unterm 9, Ian, 1821 ald Schlußbemerkung zu den ges 
fammelten geburtshilftihen Beobachtungen und Erfah: 
rungen vom Jahre 1320 fagt, mag bier im Eurzen Außs 
zuge zum Beweis des oben gefagten dienen: — „Go 
erhielt ih, mager an Kenntniffen und Gefchicklichkeit in 
der Entbindungstunft, nach einem leichten Eramen das 
Patent zur Ausübung der Geburtshilfe in den preuß, 
Staaten, dachte indeg nicht im Traume daran, jemals 
von diefer Erlaubnif Gebrauch zu machen, indem ich von 
dieſer Kunft nur ſo viel verftand, daß ich nicht durchaus 
unmwiffend genannt werden Fonnte, — So Fam ich denn 
in meine Vaterftadt Siegen, wo ein erfahrner Accoucheur, 
Delavigne, die Entbindungskunft ausübte und darın ein 
ungetheiltes Zutrauen genoß. Da indeß diefer im Som: 
mer 1820 von Siegen nach Düffeldorf uͤberzog und ed an 
andern Geburtöhelfern fehlte, fo fah ich mid) nolens vo- 
lens gezwungen, mich auf diefes Fach zu legen und berei— 
tete mich durch das Studium v. Siebold’3 ) Entbindungs⸗ 
Funft und durch Webungen am Phantom zu dem neuen 
und noch unerprobten Gefchäfte vor, Mit Angft und 
Schrecken fah ich dem erften Fall, wo meine Hilfe gefor- 
dert würde, entgegen. — — Wie eö mir num in Diefer 
Laufbahn ergangen, welche Fehler ich gemacht, welche ich 


*) Deffen Biographie f. N. Nekrol. 6. Jahrg. ©. 572. 
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eingeſehen, welche ich vermieden habe, fagen vorſtehende 
Erzählungen, welche größtentheils das Gepräge der man— 
gelnden Genauigkeit, der Unvollendung, der Telechten Be: 
obachtung u. |, w, an fich fragen, — Da ich fehe, daf 
fait jeder neue Fall neue Anfichten mir eröffnet und alte 
Stethümer aufdeckt, fo beruhige ich mich bei meiner noch 
geringen und untergeprdneten Fähigkeit mit dem tröftli- 
chen dies diem juvat und hoffe in dem Laufe der Zeit 
durch das Leſen der Meifter in, der Kunft und durch ei: 
gene Erfahrungen zu einem gereifteren Standpunfte —* 
———— - ‚Meine ganze Aufmerkſamkeit feſſelt 
Fir jest die Entbindungskunft zc. “— Und, daf feine 
Hoffnung ihn nicht betrogen, hat nicht nur die Folgezeit 
bewiefen, die in ihm einen der ausgezeichnetften und be= 


liebteften Geburtöhelfer erkannte, fondern quch das ge⸗ 


lehrte — hat es zum Theil ſchon beſtaͤtigt durch 
die Aufnahme ſeiner kleinen Schrift; „Sefchichte einer 
glücklichen Entbindung durch den Kaiferfchnitt (im Suli 
1823), nebft Bemerkungen uͤber dieſe Entbindungsweife 
überhaupt — welche zuerfi in Dr. A. E. v. Siebold's 
Journal für Geburtöhilfe ꝛc. 5. BdE. 3, Stück erfchien 
und — wiewohl ohne Wiffen und Willen des Verfaffers 
— nachher noch befpnders abgedrudt in den Buchhandel 
elangte. Ganella aus Trient, Redacteur des Zournals 
Fir prakt, Chirurgie in Italien, hat diefe Abhandlung 
ind Stalienifche überfegt. Als Nacıtrag zu diefer Ge— 
ſchichte findet fih im 2, Stück des 6. Bandes des ge= 
nannten v. Sieboldſchen Iournals die Gefchichte einer 
Entbindung durch den Bauchfchnitt an derfelben Kraut, 
nachdem fie abermals fchwanger geworden war, — Noch 
einmal wurde ihm im Sahre 1852 die Freude zu Theil, 
duch einen glücklich gemachten Kaiferfchnitt Mutter und 
Kind zu retten, die beide noch leben. Die Gefchichte die: 
fee Operation findet ſich vollftändig aufgezeichnet unter 
feinen nachgelaffenen Papieren, aus denen Referent fie, fo 
wie vielleicht auch noch einen dritten Kal der Art, den 
die Entbundene jedoch nur 2 Tage, das Kind aber einige 
Monate überlebte, dem arztlichen Publikum dereinft noch 
mitzutheilen gedentt. Wäre er Länger am Leben geblie- 
ben, fo wirde er ohne Zweifel dies felbjt gethan haben 
und bei der Tiefe und Gründlichkeit, mit welcher ee 
led, was Miffenfchaft und Kunft betraf, zu behandeln 
rflegte, war davon ein großer Gewinn für beide zu er— 
warten. Eben über diefe legte Gefchichte feiner zweiten, 
fur Mutter und Kind glücklich vollbrachten Kaifergeburt, 
die er — damals fchon fehr an feiner Geſundheit leidend, 
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wie mehrere feiner ſpaͤtern literariſchen Arbeiten, größten: 
theils dictiren mußte — hatte er fich felbjt mehrmals ge: 
außert, wie fehr er bedaure, die Gefchichte des erjteren 
ſchon herausgegeben zu haben, denn was gut werden folle, 
müffe erft alt werden und darum fo lange mit der Voll: 
endung gezögert, bis ihn der Tod an der Herausgabe 
ubereilte. — So hatte fich fein Ruf als Arzt und Se: 
Lurtöhelfer in Eurzer Zeit befeftigt, mit ihm aber auch feine 
Gefundheit unter den Geift und Körper erfchutternden fort= 
dauernden Anftrengungen fo abgenommen, daß er bald nicht 
mehr im Stande war, allen Anforderungen, wie er 
wünfchte, zu genügen, fondern feine perfonliche Hilfslei- 
ftung nur auf befonders wichtige Fälle und Berathuns 
gen befchränken mußte. — Gr hatte ſich am Sch uffe 
des Jahres 1825 mit der einzigen Tochter des Banquier 
Wintersbuch in Giegen verheitathet, aus welcher Che 
ihm am 16 October 1826 ein Sohn und am 23, April 
1830 eine Tochter geboren ward, Im Herbft 1832 wurde 
das Kreisphyſikat duch die Refignation des — Durch 
feine Empfehlung des Bergerthrand gegen chronifche 
Gicht und Knochenkrankheiten, wie durch andere in den 
gelefenften medicinifchen Zeitfchriften verbreitete Auffäße 
ruhmlichjt bekannten Hofrath Schend vacant und unfer 
verewigter Freund, der fihon einige Jahre früher das 
Phyſikatsexamen mit Auszeichnung — hatte, be= 
warb ſich um diefe Stelle, in der Hoffnung, bei der 
fhmerzlihen Nothwendigkeit, feine ——— im prakti⸗ 
ſchen Fache mehr und mehr zu beſchraͤnken, in einer an— 
dern, weniger feine Körper: als feine Geifteskraft in An— 
fpruch nehmenden Sphäre, dem Staate und der Willen: 
fhaft noch immer etwas nüßen zu Eünnen; denn gegen 
alle Gefchäftslofigkeit hatte er einen unbefiegbaren Wi— 
derwillen. Er erhielt diefe Stelle und verwaltete fie mit 
ewiffenhafter Treue zur vollfommenften Zufriedenheit 
einer Vorgeſetzten bis an feinen Zod. — Schon lange 
hatte ſich ein bedenklicher Huften mit örtlichen Befchwer: 
den in der Linken Seite der Bruft, Hemmung des Athems, 
copiofem Auswurf, fchleichendem Fieber und profufen 
Nachtfchweißen, unter zunehmender Abmagerung und 
Schwäche feiner bemächtigt. Häufige Erkältungen und 
vernachläffigte Gatarrhe, von der Ausübung einer weit 
verbreiteten geburtöhilflichen Praris, die meift in drin- 
gender Eile und bei Nacht in Anfpruch genommen wird, 
unzertrennlich, haben unftreitig die erſte Veranlaſſung zu 
feinen langwierigen und vielfachen Leiden gegeben, die 
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ſich — wie es dei dem beſchaͤftigten Arzte gewöhnlich her- 
zugehen pflegt, freilich nicht immer mit der gehoͤrigen 
Sorgfalt abgewartet — langſam und allmählig, inner⸗ 
halb mehrerer Jahre, unter oͤfterem Wechſel von Beſſe— 
rung und Verſchlimmerung, nur immer tiefer einniſteten. 
Mehrmals war feine und die Beforgniß feiner Freunde 
badurdy erregt und unter gemeinfchaftlicher Berathung 
der lesteren Eräftig dagegen und felbft nicht ohne Er— 
folg eingefchritten worden; indeß wurde doch die Dauer 
der errungenen Erleichterung immer Eürzer, fie felbft im— 
mer unvolltommener und die zurückbleibenden Symptome 
immer bedenkliher. Man hoffte von einer Erholungs- 
reife und dem Aufenthalt in einer wärmeren, milderen 
Gegend, unter gaͤnzlicher Entfchlagung von allen Ges 
ſchaͤften und —— Verhaͤltniſſen, Hilfe und es 
wurde zu dieſem Ende Wiesbaden in Vorſchlag gebracht, 
nicht um die dortigen Deilquellen zu gebrauchen, die in 
feinem Falle feinem Zuftande heilbringend werden fonn= 
ten, fondern um bei einer geliebten Schwefter, im Um— 
gene mit theuren Freunden und unter gemeinfchaftlicher 
Behandlung mehrerer befreundeter Aerzte dort einige Mo- 
nate feiner Gefundheit ganz ausfchließend zur leben. Den 
Urlaub dazu erhielt er im Geipjah 1833 von feiner Re: 
gierung mit all der Bereitwilligkeit, die — auch felbft 
bei einer fpäter — gewordenen Verlaͤngerung 
deſſelben, die Theilnahme der vorgefegten Behörde an 
dem Leiden eines geachteten Beamten und ihren Wunſch, 
fidy denfelben zu erhalten, auf eine ehrenvolle und er= 
frenliche Weife ausfpricht, Referent wird die vier, in 
den Monaten Juli und Auguft mit dem Geligen dort 
verlebten Wochen nie vergeffen, während welcher er feine 
ärztliche Behandlung mit noch zwei andern ausgezeichne— 
ten Gollegen, dem ee Hofrat Rullmann zu Wiesba— 
‚den und Seren Profeffor D. Braune von Leipzig theilte, 
— Leider! aber entſprach fein Befinden in Wiesbaden 
den davon gehegten Erwartungen nicht: ev kehrte nach 
einem Aufenthalt von etwas mehr als zwei Monaten 
fehr Leidend und erfchöpft in feine Heimath zurück, be= 
fand ſich indeß den darauf folgenden Herbft und Winter 
wieder viel beffer, fo daß er mit neuem Eifer feinen 
Phyſikatsarbeiten obliegen, mehrere Eleine Gefchäftsreifen 
vornehmen Eonnte und man neue Hoffnung für feine Ex— 
haltung fchöpfte, als er auf einmal gegen Ende April, 
wahrſcheinlich in Belge neu erlittener Erkältung, von eis 
nem heftigen Fieber vheumatifchzgaftrifcher Art ergriffen 
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wurde, das von den wüthendften Kopffchmerzen begleitet, 
bald einen fchleichend nervöfen Charakter annahm und fo 
unter mancherlei, mitunter höchit fchmerzlichen Erfcheis 
nungen und Zufillen — deren Aufzählung nicht hierher 
ehört — Das theuere Leben vollends untergrub. — Er 
Pelbft hatte wohl ſchon Längft an feinem Wiederauffom- 
men — und in frommer Ergebung ſich mit die— 
em Gedanken vertraut gemacht, wie Ref. aus mehreren 
einer mündlichen und ſchriftlichen Aeußerungen zu ſchlie— 
en berechtigt ift, doch ohne jemals deshalb in troftlofe 
Klagen auszubredhen, Ein Schreiben vom 18, Januar 
1834 an Referenten ne Ye er mit folgenden Worten: 
„Theuerſter Freund, ich fage Ihnen meinen innig- 
ften Dank fur Ihre treuen Wünfche für mein Wohlerge- 
hen, erwiedere fie mit ganzer Geele und hoffe, wir wer- 
den mit treuer Liebe zufammenhalten — bis and Ende. 
— Sc, befinde mich, den Umftänden nach, ziemlich gut ꝛc.“ 
— Seine mannichfaltigen Leiden ertrug er mit bewun= 
dernöwürdiger Geduld und Ergebung und behielt auch 
auf geg ſchmerzhaften Krankenlager doch ſtets eine 
lebhafte Theilnahme für feinen Beruf und eine gewiſſen— 
hafte Sorge um die Erfüllung deffelben, fo J er noch 
wenige Zange vor feinem Tode, natürlich unaufgefordert, 
mit feinem ihn befuchenden ärztlichen Freunde von rüd- 
ftändigen Dienftfachen fprah und fogar am Nachmittag 
ni rer Tages ſich einiged vorlegen ließ und ſelbſt dar- 
auf dictirte. Dies hatte ihn aber, wiewohl eö feiner Aeu⸗ 
Penn zufolge nur zu feiner Veränderung dienen follte, 
ehr angegriffen, Der hartnädige Kopffchmerz, der jede 
Aufrichtung des Körpers verbot, jede Lagenveränderung 
ungemein erfchwerte, die Aeußerungen des Bruftleidens 
gas zurücdgedrängt zu haben fchien, ging in blande De— 
rien über, bie zwar mit geifteöhellen Intervallen ab— 
wechfelten, aber unter mehr und mehr finkenden Kräften 
und Hinzutritt einer überaus fehmerzhaften Urinverhal- 
tung, endlich dem theuren Leben ein Ende machten, — 
„ Kuögelitten, auögerungen im eigentlichen inne des 
Wortes, — fchrieb Referenten unfer gemeinfchaftlicher 
Freund, Herr Hofrath D. Schend unterm 14. Iuli 1834 
— „bat unſer unvergeßlicher Freund und College, — 
Er ftarb anfcheinend fanft und vergnügt, geftern um die 
Mittagsftunde, nachdem er Tags vorher noch die härte- 
ften Kämpfe zu beftehen gehabt hatte, — — Des Mor: 
eng 8 Uhr fand ich den theuren Kranken anfcheinend 
Tumerzfeet, er reichte mir freundlich und Lächelnd 'dig 
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Hand, erkannte mich, nannte mic mit Namen, verfiel 
aber gleich wieder in Phantafien, wobei er beftändig eine 
naͤchelnde, freundliche Miene machte. Die Hand war in— 
deß ſchon Ealt anzufühlen — der nahe Tod vorauszufes 
hen.“ — Am 13. Juli Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr 
ing er hinüber in jene beffere Welt, deren heilige Ah— 
nung er tief und ftil in feinem Vuſen bewahrt und ge— 
»flegt hatte, — In ihm verliert der Staat einen treuen 
und nuͤtzlichen Diener, die Wiffenfhaft einen geiftvollen 
und gründlichen Bearbeiter, der Leidende einen theilneh- 
menden und gefchickten Helfer, feine Freunde, fo wie feine 
. Gollegen einen biedern und zuverläfjigen Freund und ei— 
nen uneigennügigen Rathgeber — und feine Familie ein 
theures, unerfegliches Glied, Mit einem hellen Verftand 
und regen Geift verband er ein —— ſanftes und 
redliches Gemuͤth und eine Feſtigkeit des Charakters, die 
bei ſolchen Grundlagen überall Achtung und Vertrauen 
einflößt und den wahren Werth des Mannes im Yäusli- 
chen, bürgerlichen und wiffenfchaftlichen Leben beſtimmt. 
— Sanft ruhe feine Afche! Sein Andenken wird Allen, 
die ihn Eannten, theuer und unvergeplich bleiben. 


Berleburg, Dr. Windel 
\ Hofrath und Kreisphyſikus. 


* 197, Karl Ludwig Harding, 
Dofrath und ordentlicher Profeflor au Göttingen; 
geb. d. 29, Sept, 1765, geft, am 15. Juli 1834, 


H. fand in feinem Geburtöorte Lauenburg auch die 
erfte wiflenfchaftliche Bildung, zu der er fchon im zarte: 
ften Alter eine befondere Vorliebe zeigte. Sein Vater 
war dort Prediger und in der Elaf ifchen Literatur des 
Alterthums vorzuglich bewandert, es gewährte ihm da— 
her feine geringe Freude, zu fehen, wie fchon das Kind 
mehr Beſchaͤftigung und Vergnügen an einem Blättchen 
Papier, welches es vom Vater befommen hatte, fand, 
als an dem Lermen und dem wilden Treiben feiner Spiel- 
tameraden. Ein ernftes Mefen herrfchte bei ihm vor 
und beftimmte feinen Vater, die wifjenfchaftliche Bildung 
des Sohnes fo einzurichten, Daß er als praktifcher Theo⸗ 
Loge feinem Berufe Ehre machen koͤnnte. Unſer H. be⸗ 
fleißigte ſich auch fo, daß er mit allen noͤt igen Vor: 
tenntniffen verfehen, 1786 die Univerfität zu Gottingen 
beziehen Eonnte. Hier hörte er nicht allein die Vorleſun— 
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gen über Sheologie und Philologie, fondern nahm auch 
heil an manchem andern, was zwar von dem Theolo— 
gie Studirenden gewinfcht wird, was aber nicht unmit— 
telbar dazu gehört. So befuchte er die Worlefungen des 
Hofraths Lichtenberg und fand bald an ihnen folchen Ge⸗ 
fhmad, daß er auf alle mögliche Art und Weife die naͤ— 
here Bekanntfchaft diefes ausgezeichneten Mannes ſuchte. 
Es gluͤckte ihm, ſich die Freundſchaft deffelben im voll: 
ften Maße zu erwerben. Durch den längeren Umgang 
und durch die öfteren Lehrreichen Unterredungen und Zu: 
fammentünfte, die er des Abends mit diefem für die Ra: 
turwiffenfchaften fo hoch begeifterten Mann hielt, wurde 
er zu dem Entſchluſſe gebracht, von der Theologie abzu: 
gehen und ſich ganz Ddiefen mit fo vielen Annehmlichkei- 
ten verbundenen Studien zu widmen. Aber nicht ohne 
bedeutende Schwierigkeiten erhielt er zu der Werände- 
rung feines Lebensplanes die Zuftimmung feines Vaters, 
der fich gar zu gern in dem Sohne verjüngt auf der 
Kanzel erblickt hätte. eine vornehmite Befchäftigung 
ward jest die Ajtronomie, auf die er allen nur möglichen 
Sleiß verwandte. — In feine Heimath zurüdgetehtt, 
ward er mit dem vortrefflichen Juſtizrath Schröter zu 
Lilienthal bei Bremen bekannt, der durch feine vielen 
amtlichen Arbeiten gehindert, feinen von ihm angefchaff: 
ten aftronomifchen Apparat nicht fo in Ordnung halten 
und nüsen Eonnte, ald er wollte und deshalb einen Mann 
fuchte, dem er mit Vertrauen diefes Gefchäft — 


cu 


koͤnne. Näher mit H. bekannt geworden, fand er, daß er 
der in dieſer Hinficht von ihm gefaßten Meinung vollig 
entſprach. Er fuchte ihn daher ald Obfervator und In: 
fpector feines Apparats nach Bilienthal zu ziehen, was 
has auch im Jahre 1796 gelang. Neun Jahre, bis 1805, 
arbeitete 5. mit Schröter gemeinſchaftlich und man hat 
nie gehört, daß irgend Unannehinlichkeiten zwifchen ihnen 
vorgefallen wären. Bier war 25 auch, wo er zuerft feine 
Kräfte auf dem Felde der Literatur verfuchte, indem er 
eine Ueberfegung des in engl. Sprache erausgekomme⸗ 
nen Werks: „Herſchels Unterfuchungen uber die Natur 
der Sonnenftrahlen“ verfuchte. Wichtiger indeg als die- 
ſes war, daß er zur leichteren Auffindung der durch DI: 
bers und Piazzi entdeckten Planeten Himmelskarten ent: 
warf, die er mit der größten Sorgfalt auszuarbeiten be- 
ann, fie aber erft 1827 zu Göttingen vollenden konnte. 

te erfehienen in 27 einzelnen Blättern unter dem Na- 
men: „Atlas novus coelestis.” Es find darin nur die 
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Grenzen der Sternbilder, nicht aber die Figuren felbft 
angedeutet, indeß jeder mit Gewißheit beobachtete Stern 
darin aufgenommen, nachdem fi D, zuvor die Mühe ge- 
gegeben und alles felbft noch, einmal durchgefehen und bes 
obachtet hatte. Wie ſchwierig eine folche - rbeit it, kann 
Ft leicht einfehen, wenn er erwägt, daß fie bei Harz 
ings wirklich außerordentlichem — über 20 Jahre 
dauerte, ehe er fie als vollendeted Werk betrachten konnte. 
Einen vorzüglihen Ruf erhielt er durch die Entdekung 
eines Eleinen Planeten, den er Juno nannte und ihn als 
Stern achter Größe in feine Karten aufnahm, Er fand 
ihn am 1. ee 1804, Abends nach 10 Uhr im 
Sternbilde der Fifche und beobachtete ihn nochmals den 
4. und 5. defjelben Monats. Für diefe wichtige Entdeks 
tung erhielt er die von dem franzöfifchen Aſtronomen Las 
Lande auögefegte Preismedaille. — Größer, wurde fein 
Wirkungstreis, als er 1805 als außerordentlicher Profeſ⸗ 
for nad) Göttingen verfeßt wurde, Diefer durch auöges 
zeichnete Infteumente, wie durch eine aufs Beſte einges 
richtete Sternwarte für die Beobachtung des Himmels 
hoͤchſt wichtige Ort verſchaffte ihm Gelegenheit, groͤßere 
und genauere Forſchungen anzuſtellen, was ibm bejonders 
bei der Bearbeitung jener oben angeführten Karten ſeht zu 
ftatten Tam. 1812 ward er ordentlicher Profeflor der 
Philofophie, in welcher Stellung er bis an feinen Tod 
blieb. — Außer den genannten Schriften und Auffäsen 
verfaßte er noch Folgendes: Beobachtungen der Gered ; 
in den Gött. gel. Anz. 1802, 1806. — Vorläufige Nach⸗ 
richt von einigen merkwürdigen Beobachtungen uber den 
Ring ded Saturns, Ebd, 1803. — Beobachtung Der 
Pallas, Ebd. 1808. St. 33. — Nachricht von det Ent- 
dedung eined neuen Kometen. Ebd. 1804. St. 155..— 
Beobachtung der Mondfinfternig den 4. Januar 1806. 
Ebd, 1806. St. 27. — Beobachtung einer feltenen Ex⸗ 
fcheinung an der Venus. Ebd. St. 635. — Beobach⸗ 
tung der Sonnenfinfternig den 16. Juni 1806. Ebd. St, 
123. — Beobachtung des Kometen im October 1807. 
Ebd. 1807. St. 187 — 189. — Einige auf einer Reife 
aufgenommene Polhöhen ; in v. Bachs *) monatlicher 
Gorrefpondenz; Bd. 6. Det. Nr, 2. 1802. — Weber bie 
Entdedung des neuen Planeten uno; in Bode’ö **) 
aftronom. Zahrbuche von 1808, — Meber die Nachtfeite 
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der Venuskugel. Ebd. 1809. Nr. 16. — Ueber die Ne: 
duftion der ger im Aequator auf die Ekliptik in von 
Zach's monatl. Correfpondenz, Bd. 21, ©. 389, — Ver: 
zeichniß der von Bradley, Piazzi u, Beſſel beobachteten 
Sterne. Mit 1 8. Berlin 1830, — Akadem. Sternfar: 
ten, Zone XV., Uhrblatt 16. — Das legte, was er un— 
ter einem befondern Titel herausgab, waren: Die klei: 
nen aftronom, Ephemeriden, zum Gebrauch für Freunde 
der Ajtronomie, um diefen ihre Beobachtungen und Red): 
nungen zu erleichtern und fie zugleich mit den neuejten 
Entdedungen bekannt zu machen, Er that diefes feit 
1830 in Berbindung mit feinem Freunde, dem Amtmann 
Wiefen zu Nehburg und wurde dabei von mehreren Aftro: 
nomen vom Fach auf das Zhätigfte unterftüßt. — Hin— 
fichtlich feines häuslichen Lebens war er fo gluͤcklich, eine 
a 1 — Gattin zu finden, die ihn mit einer Toch- 

r befchenkte. Sie war eine Tochter des Kaufmanns 
Heidelbach zu Göttingen und mit den — Anla⸗ 
gen als Mutter und, Hausfrau begabt. In ihrem Um— 

ange, wie in dem ihrer Schweſtern und Schwaͤger fand 

.die größte Erheiterung und truͤbte ja zuweilen Etwas 
diefes fchöne Verhältniß, fo bedurfte es nur eines Blicks 
auf feine zarte Tochter, um alles wieder ins Gleiche zu 
bringen. ber gerade diefe Tochter war es, die freilich 
ohne ihre Verſchulden dem Vater die legten Jahre feines 
Lebens trübte. Sie litt nämlich fehr am Gefichte und 
nicht undeutliche Spuren verriethen, daß Ddiefes mit den 
Sahren zunehmen würde. Neichlichen Erfas fand er da— 
gegen in ihrem hellen Berftande und der Güte ihres Ser: 
zens, was ihm zu den fchönften Hoffnungen berechtigte. 
Um fo härter traf ihn daher die Hand des Schidkfals, 
als fie in ihrem 14. Lebensjahre nad) dreitägigem Krans 
tenlager ploglich an einem Scharlachfieber verfchied. Nur 
derjenige, der in ähnlicher Lage fich befand, kann den 
Schmerz des Vaters würdigen. AU fein Lebensglück 
ſchien entflohen, die Bande, die ihn an die Erde Eetteten, 
gelöft; aber mit männlicher Kraft ertrug er fein Ge— 
fie und nur dann und wann, in vertraulicher Unterre- 
dung mit einem Freunde über den Gegenftand feiner 
Srauer, rann eine halbzerdrüdte Thräne aus dem fonft 
fo feurigen Auge. Indeß war diefer Schmerz doch zu er⸗ 
greifend für ibn, ein heimlicher Sram fchien an feinem 
Derzen zit nagen, von dem er jedoch nie etwas Außerte, 
Nicht volle zwei Sahre darauf vereinigte ihn dev Tod in 
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einem befferen Leben mit dem geliebten Kinde nach einem 
Eurzen Krankenlager von nur wenigen Tagen. 


198. :M. Chriſt. Gottlieb Schmidt, 
Paftor in Schoͤnbach bei Loͤbau; 
geb. d. 27. März 1785, geft. am 15. Juli 1834 *). 


Hertigswalde bei Sebnig war fein Geburtsort; fein 
Bater war Iohann Chriftion Schmidt, Bauer daſelbſt, 
die Mutter Fr. Unna Dor, geb. Kloß. Nachdem er fich 
ſchon als Landfchüler ausgezeichnet, hatte, bezog er das 
Gymnafium zu Bauzen und 1809, ziemlidy arm, die Uni: 
verfität Leipzig, fludirte hier 5 Jahre, bereifte dann die 
Schweiz, beitieg die Alpen und beſuchte auch mandje Ge: 

enden Italiens und Frankreichs. 1816 gelangte er zum 

mte eines Pfarrfubitituten zu Sohland an der Spree, 
das er im April 1817 antrat, fo wie am 17. Nov, 1818 
das Paftorat zu Schoͤnbach, wo er Eräftig eine Reihe von 
Jahren wirkte. Doc 1827 begann feine Gefundheit zu 
wanten; einft bei Ausübung feines Amtes befiel ihn eine 
Ohnmacht und 1831 lähmte ein Schlagfluß feine rechte 
Seite und nachdem er von Weihnachten 1831 bis zum 21. 
Febr. 1832 fein Amt wieder hatte verwalten koͤnnen, ein 
neuer Schlag die linke Seite, fo daß er nur fchwer feine 
Obliegenheiten verrichten Eonnte und ein Hilföprediger 
ihm beiftehen mußte. Im legten Juli traf ihn abermals 
eine Lähmung, auf welche in wenigen Tagen fein Tod 
erfolgte. Am 18. Juli war fein Begräbnißtag, wo Paft. 
Apelt in Gunewalde und Paft. M. Opis in Ruppersdorf 
den Hingefchiedenen ehrende Worte fprachen. &hn ber 
weinen 2 Kinder und die Gattin, Chr. Dor. geb, Schu: 
mann aus Schleufingen, 


* 199, Franz Specht, 
Dolizeirath zu Neiße (Pr. Schlefien); 
geb. im J. 1767, gell. am 15. Juli 1834. 


Specht wurde zu Neiße geboren, wo fein Vater be: 
foldeter Rathsherr war, zu deſſen Amte die Führung des 
Servis und Einguartirungswefen gehörte, Er ftudirte 
Kameralia in Breslau, trat jedoch, da ihm die Mittel, 
dieſes Studium weiter zu verfolgen ‚ fehlten, 1798 beim 
Neißer Magiftrat in die Kanzlei ein, verheirathete fich 
1801 mit der Tochter des verftorbenen Hauptmannd Ul⸗ 


Neues Lauf, Magaz. 1834, 38 Deft, 
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rich und wurde in demfelben Jahre Gecretär bei dem 
viedrichftädter Gericht. Während der Belagerung der 
eftung durch die Franzoſen 1807 und während ihrer De: 
cupirung hatte auch Specht eine fchmierige Stellung. 
Bei der 1810 eingeführten neuen Staͤdteordnung verblich 
er ald Secretär beim Maägiftrat und war in der verhäng: 
nißvollen Zeit von 1818 bei Einrichtung der Landwehr Mit: 
lied des Kreisausfchuffes Neißer und Grottkauer Krei: 
es; erhielt von 1814 an das Servis und Einquarti— 
rungswefen und wurde befoldeter Rathsherr, 1822 Diri: 
der Polizei und 1827 ernannte ihn fein König, in 
olge des Vorſchlags der Regierung zu eln, in Anerken> 
nung ſeiner Verdienſte zum koͤniglichen Polizeirath, wel⸗ 
chen Amte er bis zu feiner Krankheit mit vollem Eifer 
vorftand. Das legte Jahr litt Specht an Entkräftung 
und verfchied in deren Folge am oben genannten age. 
Er hinterläßt feine Gattin, einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter. — Wie mancher Menſch ER Welt vom Schick⸗ 
fale nicht begünftigt ift, To traf diefes Loos auch den Ver: 
ewigten. Geine ganze Lebenszeit mit der Hrößten Punkt: 
lichkeit den Gefchäften obliegend und von Sugend auf ee 
wohnt, mit Arbeiten üuberladen zu fein, war m das Ge: 
ſchaͤftsweſen zur anderen Natur geworden, deshalb er: 
leichterte er ſich in — Ben fein Amt audy nicht, 
was in mancher Hinficht zul Ita gewefen wäre, dabei 
aber wurden feine Kräfte zu fehr in up genommen. 
Das Leben wenig Eoftend, machte er überdied noch viele 
bittere Erfahrungen in demfelben und wenn gleich Viele 
ihm —— zur Seite ſtanden, ſo fehlte es doch auch 
nicht an a ie Sefinnten, wie dieſes auch Thon feine Stel: 
lung mit fi bringen mußte. „Sm Familienkreiſe traf 
ihn unter andern 1829 das Unglüd, eine glücklich verheira: 
thete Zochter, welche ihm von jeher am mehrften am Herzen 
—— ihren beiden Kindern, in einem Zeitraume von 
3 Wochen zu verlieren, von welchem Augenblid an fein 
fonft froher Sinn und die Luft zum Leben fchwand. 


* 200. Johann Gottlieb Chriftian Haufen, 
Fönigl. preuß. Secretär bei dem Gefegfammlungs = Debit3 - Cont- 
toir zu Berlin; 
geb. amt 16. Dec. 1765, geit. dem 16. Suli 1834. 
‚Neumark, ein Städtchen des Großherzogthums Weimar, 
ift fein Geburtsort. Sein Vater, Gottlob H., war da: 
felbft Verwalter der von Mandelsloh’fchen Guter, wurde 

N. Nekrolog 12. Jahrg: 34 
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1770 nach Neuenhof berufen, um den von. Riedefelfchen 
Gütern ald Verwalter vorzuftehen und ftarb im 3. 1772. 
Die Witwe, Sophie Friederike, geb. Htllardt aus Denn- 
ftedt, zog nun mit — Kindern nach Weimar, wo un: 
fer 5. das Gymnaſium befuchte. Sein Oheim, der Kauf- 
mann Hillardt, erkannte feine guten Anlagen und bes 
ftimmte ihn zum Studiren. Doc ſchon ein Jahr dar- 
auf ftarb der Oheim und da mit dem ode deffelben alle 
ferneren Unterftusungen aufhörten, jeb fih H. genöthigt, 
von dem vorgefteckten Ziele abzuftehen. Der Profefjor 
Mufaus, der ihn liebte und auf deffen Rath er ſich nun 
der Schriftfegerfunft widmen wollte, brachte ihn ſelbſt in 
die Fickenfcheer’fche Buchdruckerei nach Iena, wo er Ge- 
legenheit fand, dieſe Kunft mit dem Buchhandel zugleich 
zu erlernen. Nach überitandenen Lehrjahren befuchte er 
dafelbft mehrere — bei Walch, Hellfeld, Rei— 
chert, Griesbach und Doͤderlein und widmete ſich darauf 
gaͤnzlich ſeiner erlernten Kunſt. Was er darin geleiſtet, 
werden ſeine in den fremdeſten Sprachen geſetzten Werke 
noch bezeugen; denn beinahe mit gleicher Gewandtheit 
wie deutfch, franzoͤſiſch, lateiniſch und italieniſch, ſetzte er 
riechiſch, hebraͤiſch, ſyriſch, caldaiſch, polnifch und zuf- 
Ach. Sm Sabre 1792 verheirathete er fih und ftand 
darauf felbft der genannten Drucderei vor; jedoch fchien 
ihm immer, obgleich er viel zu thun hatte, fein Wir— 
kungskreis noch zu Elein und gern nahm er 1803 den Ruf 
in die Schmidtfche Buchdrucderei in Berlin an. Bon da 
Fam er in die daf, E. geh. Oberhofbuchdrucerei, wo er, 
nach feiner Bereidigung, die geheimften Sachen zu bear: 
beiten hatte. Bier war eö, wo er allein die deutfch= ruf: 
fifcyen Traktate feste, die der preußifche Staat bei der 
———— mit Rußland feſtſtellte; auch uͤbertrug man 
ihm das Setzen und die Correctur der Geſetzſammlung. 
Eine der groͤßten Zierden der Schriftſetzerkunſt: die Le— 
bensbeſchreibung Gotz von Berlichingens mit der eiſernen 
Hand, vom Hofrath von Mechel, iſt ſein Werk; die Aus— 
attung dieſes Werkes, welche ganz feinem Ermeſſen über- 
affen war, ift koſtbar. Bei der Vacanz einer Gecretär- 
Ei e bei dem Gefegfammlungs- Debitöcomtoir wandte er 

ch an den Generalpoftmeifter von Segebarth, von dem 
daffelbe rn erhielt fie, unter vielen Mitbewerbern 
bevorzugt, im Anfange des Jahres 1814. Hier nun fehlen 
er erſt in feinem Wirkungskreiſe zu fein, ald auch das 
Beitungscomtoir damit vereinigt wurde und früh und 
ſpaͤt war er im Dienfte zu finden. Man vertraute ihm 


-. 
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die nicht unbedeutende Kaſſe des Comtoirs ohne Kaittiong- 
ftelung an und felbft der Staatskanzler, Fuͤrſt Harden⸗ 
berg, erkannte feine Verdienſte und erwirkte ihm eine per: 
fonliche Zulage: der jegige Br von Nagler 
aber bezeugte ihm ducch öftere Belobungsfchreiben und 
Gratificationen das ch efallen an feinen Leiftungen. 
— Am 12, Juli 1834 üblte er fich zum erften Male 
unwohl und war dadurch gehindert, nach feinem Buͤreau 
zu gehen — er hatte in den mehr als 20 Jahren, die er 
dieſem Gefchäfte vorstand, auch nicht einen Tag gefehlt ; 
— fein Zuftand verfchlimmerte fich zufehends und am 16, 
Juli war er nicht mehr, : 
Weimar, 3. U. Reimann, 


* 201. Paul Friedrich Weigand, 
Pfarrer zu Seidingſtadt (Sachſ. Mein. Hildburghaufen) 5 
geb. d. 25. Dec. 1771, geft. am 16. Juli 1884. 


W. war zu Roͤmhild geboren, wo fein Vater Sub: 
tector und Ir Lehrer war; feine Mutter, Eva Barbara, 
war eine geborne Höfling. Den Eltern kam nichts weni: 

er in den Sinn, als diefen ihren Sohn ftudiren zu laf- 
en, da ihnen der Unterhalt eines Altern Bruders unfers 
WB. auf Schulen und Univerfitäten bei ihrer zahlreichen 
amilie und dem dürftigen Einkommen. einer Heringen 
Schulftelle bereits ſchwer fiel. Unfer W. aber, der als 
ein eifriger Schüler die Sufriedenheit feiner Lehrer dutch 
alle Klafien der Schule ın Roͤmhild in einem hohen 
Grade erworben hatte, bat die Eltern fo lange, bis fie 
—* Einwilligung zum Studiren gaben, Rach feiner Con⸗ 
rmation befuchte er daher, um den Grund zu einer ho- 
ern Bildung gu legen und fich auf feine akademifche 
aufbahn vorzubeteiten, die Schule in Schleufingen und 
bezog dann, nach Sljährigem Aufenthalte Dafelbft, die 
Univerfität Jena, wo er in einem zweijährigen Zeitraume 
die Vorlefungen der berühmteften rofefforen der Theolo⸗ 
gie auf diefer Hochſchule und befonders die eines Gries- 
ach und Döderlein beſuchte. Im Jahre 1795 beftand er 
zu Meiningen fein Kandidateneramen und begleitete hier: 
auf die Hauölehrerftelle bei einigen an efehenen Familien 


in Suhl, Eltern und Zöglinge vergaßen auch ſpaͤterhin 


ihre Dankbarkeit nicht und unterhielten die Verbindung 

mit ihm; ja, einer feiner ehemaligen Böglinge brachte 

fpater feinen einzigen Sohn dem alten Lehrer zur Erzie: 

dung und zum Unterrichte nach Gleichamberg, wo W. im 
34 * 
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J. 1801 die Predigerftelle erhalten hatte. In demfelben 
Zahre hatte er ſich mit Chriftiane, der Zochter des Schult- 
heiß Mauer zu Gleicyerwiefen verheirathet. Schon hatte 
es den Anfchein, als follte diefe Che tinderlos bleiben, 
als ihm feine Gattin nad 13 Jahren eine Tochter ges 
bar, worauf noch eine Tochter und zwei Söhne folgten. 
Geliebt von den Seinen, geachtet von feinen Pfarrges 
meinden floß ihm hier die Zeit um fo mehr ftill und ru⸗ 
hig hin, als auch nicht ein bedeutender Ungluͤcksfall ihn 
oder feine Familie traf, Allein die Beichwerden, die fein 
iemlich entfernte Filial mit ſich brachte, wurden ihm 
bet vorgeruͤcktem Alter fühlbarer und er bewarb ſich da- 
her um die Pfarrei Geidingftadt, die er auch im Jahre 
1832 erhielt. Einem ruhigen Abende feines Lebens glaubte 
er num — zu koͤnnen — allein die Vorſehung 
hatte es anderd befchloffen: der große Feierabend von 
aller Mühe und Anftrengung des Lebens follte für ihn 
tommen. Ein Jahr nach Antritt diefes Amtes wurde er, 
der nie krank gewefen war, von Krankheit befallen, in 
deren Folge er am oben genannten Tage verfchied. — 
Kurz vor feinem Wegzuge von Gleihamberg hatte er 
noch die Freude, feine äAltefte Tochter mit dem Apothe⸗ 
ter Conrad in Rodach zu verbinden. 


* 202%. Friedrich Theodor Kühne, 


Doctor der Philofophie und ordentl. Profeflor der abendländi- 


fen Sprachen an der Univerfität Marburg; 31 
geb. am 3. Aug. 1758, geſtorben den 17. Juli 1834. 


Da die feit einer langen Reihe von Jahren beftan= 
dene Löbliche Sitte, jedem ordentlichen Profefjor zu Mar: 
burg nad) feinem Bode eine lateinifhe Gedaͤchtnißſchrift 
im Namen der Univerfität zu weihen, vor Kurzem leiver 
aufgehört hat und Kühne der erſte Profeffor gewefen ift, 
welcher eine akademiſche Memoria erhalten hat, fo wer- 
den hier einige Nachrichten von feinem Leben und feiner 
Wirkfamkeit um fo weniger am unrechten Orte — 
Kuͤhne, ein — Kenner der italieniſchen, franzoͤ⸗ 
ſiſchen, a las und fpanifchen Sprachen, war geboren 
u Stadt Oldendorf im Herzogthume Braunfchweig , wo 
® Bater, Zohann Andreas Kuhne, — aus Helm⸗ 

e 


- 
- 


ädt, Superintendent und erfter Pfarrer, feine Mutter 
arie aber die Tochter des ordentl, Profejjors Weife zu 
Helmftädt, nachherigen Ditectord der Schule zu Rathe— 
now an der Havel war. Bis in fein vierzehntes Sahe 
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befuchte er die öffentliche Schule feiner Baterftadt und 
erwarb fi) darin unter dem Mektor Barles und dem 
Konrektor Schacht fo viele Kenntniffe, daß er gleich nach 
feiner Konfirmation die damals berühmte Schule zu Holz: 
minden mit — beſuchen konnte. Während feines ſie⸗ 
benjährigen Au enthalts daſelbſt verdankte er den dorti- 
gen gefchiekten Lehrern, vornemlich dem Prorektor Rich⸗ 
ter, nachmaligem Generalfuperintenn nn zu Braun- 
aborator Peterfen, nachheri- 

nfiftorialrath zu Wolfenbüttel, fo gute Schul⸗ 
enntniffe, daß er zwei Jahre hindurch der Erſte in der 
oberften Klafie war und, mit vortheilhaften Zeugniflen 
verfehen, die Univerfität zu Helmftädt mit Nugen bezie⸗ 
hen konnte. Die unter Richter und Peterſen in ihm er= 
weckte Liebe zu neuern Sprachen , namentlich zur franzo⸗ 
fifhen, englifchen und italienifchen , verließ ihm auch in 
Helmftadt bei feinem Studium der Rechte nicht; denn 
obgleich die —— Eifenhard, Frick, Häberlin, Paͤ⸗ 
Lite, feine Lehrer in der Jurispruden; waren und Wernd- 
dorf, der Vater, ihn eben fo fehr durch fein aͤchtes La⸗ 
tein fefſelte, als Bruns durch ſeine unterhaltende Vorle⸗ 
ſungen uͤber hyſik und Raiurgeſchichte, To zogen ihn 
doch vorzüglich die neuern Sprachen, wozu er noch die 
paniſche fuͤgte, an und ihre. Studium füllte alle feine muͤ⸗ 
igen Stunden aus. Die fchöne Bibliothet des Berg: 
hauptmanns, Freiherrn (nachherigen Grafen), von Belt: 
heim zu Harbke ftand ihm, offen und durch die Güte der 
von ihm hochgeſchaͤtzten Männer , des geh, Raths Feronce 
von Rothenkreuz zu Braunſchweig, de 
burg und des Pro An rund dafelbft, erhielt ev oft 
die neueften und beiten Schriften des Auslandes zum 
Durchlefen. Diefe Sprachen ftudirte er fleißig und gruͤnd⸗ 
lid), wie die von ihm herausgegebenen Lefebücher und ei: 
genen poetifchen Berfuche in dieſer Sprache bemweifen. — 
Rach vierjährigem Aufenthalte zu Helmftädt und nad) ei⸗ 
—* von ihm gemachten Reiſen ward er an der Helm⸗ 
ſtadier Univerfitat zum Lehrer der abendländifchen Spra⸗ 
hen vorgeſchlagen und von dem Herzoge Karl Wilhelm 
erdinand von Braunfchweig als Profeffor derfelben be⸗ 
ätigt. Er verheirathete fich mit Charlotte Wilhelmine, 
Tochter des Oberftlientenants von Obenhaufen in Braun- 
fchweig, mit welcher er über 80 Jahre in einer glücklichen 
Ehe gelebt hat und die erft ın Marburg geftorben ift. 
Sein noch lebender Sohn ift bei dem Zujtigamte zu Gree⸗ 
ne angeftellt; feine übrigen Kinder, Kath, Shriftine So: 


534. Kühne. 


hie Wilhelmine, Ehegattin des verdienten Hofrath und 
3 D. Buͤnger zu Marburg, Johanne Henriette 
aroline, Lorenz Friedrih Georg und Georg Wilhelm 
Albrecht, find dem Vater ſaͤmmtlich im Tode Bene: 
gangen. Vor Aufhebung der Univerfität zu Helmſtaͤdt 
empfing Kühne die philofophifche Doctorwürde und nach 
deren Aufhebung ward er im Jahre 1810, unter der weit- 
phälifchen Zwifchenregierung, als außerordentlicher Pros 
jehor der Philofophie und abendländifchen Sprache nad) 
arburg verfegt. Im Jahre 1815 ernannte ihn Kur— 
fürft Wilhelm 1. zum ordentlichen Profeffor der Philofo- 
phie. Welche DVerdienfte er ſich als Lehrer der abendläns 
difchen Sprachen an ber Univerfität und durch mehrjäh- 
vigen Unterricht an dem dortigen Pädagogium (jegt Gym⸗ 
nafium genannt) erworben hat, ift bekannt; er würde 
jedoch gewiß noch mehr gewirkt haben, wenn er weniger 
veisbar gewefen wäre und dem jugendlichen Muthwillen 
mehr confequenten Ernſt entge enneleht und die von ihm 
forgfältig —— n mehr an die prakti 
Vebungen im Lefen geknüpft hätte, wodurch die Aufmerk⸗ 
famkeit der Schüler veger erhalten worden wäre, Ev 
elbft war übrigens der ausländifchen Sprachen, die ew 
ehrte, fo Eundig, daß er feine Ideen und Gefühle darin 
eben fo leicht in Profa, als in Verſen auszudrücken ver⸗ 
mochte. Ganz feinen Studien hingegeben und als fleißi- 
ger Schriftfteller wirkfam, lebte er fehr — von 
er Welt, war dem geſelligen Leben fat entfremdet und 
erholte fich früherhin meilt nur auf einfamen Gpagier- 
gängen. Unterhielt er ſich jedoch bisweilen mit feinen 
nähern Bekannten, fo war feine Unterhaltung lebhaft und 
nicht ohne Interefje; auch wußte er fich fein und mit 
Anftand zu benehmen. Seine theologifchen und philofo= 
phifchen Anfichten waren fehr liberal und nicht ohne eine 
gewiſſe Originalität; doch ließ ev nu felten mit An⸗ 
dern in dergleichen Geſpraͤche ein. Die legten Jahre fei- 
ned Lebens waren nicht ohne mancherlei Unannehmlichkeis 
ten, deren Nichterleichterung ihm, fo wie feine mehrmals 
vereitelten Verſuche, ſich — bei feinem geringen Gehalte 
— eine forgenfreiere Zukunft in feinem Alter zu fichern, 
an manchen bittern Schmerz verurfachten, den nur einige 
ihm treugebliebene Bertraute zu lindern ftrebten, Nie— 
dergebeugt und längere Zeit kraͤnkelnd, verfchied er am oben 
enannten Tage im 76. Jahre feines Alters. Am 19. 
Zuli wurden (in irdifchen Reſte beftattet; der Super: 
intendent D. Juſti, gegen den er immer viel Zutrauen be= 
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wiefen hatte, hielt ihm eine Grabrede. — Seine Schrif- 
ten find: Handbuch der englifchen Sprache. Helmftedt 
1797. — Prakt. Anweif, z. franz. Ausfprache nach Do- 
mergue. Bremen 1800. — Materialien zum Ueberfesen 
ins Franzoͤſ. Braunſchw. 1801. 2r Th. Ebd. 1808. — 
Materialien z. Ueberfegen ins Italientfche, Ebd 1800. 
— Materialien z. Neberfegen ins Englifche. Helmft. 1805. 
(Es erfchienen 4 Aufl. davon.) — Neued frang.. Lefe: 
duch. Leipz. 1805. — Sammi. auserlefener Briefe zum 
Veberfegen ind Franz. Braunſchw. 1806. — The Vicar 
of Wakefield, mit Ausfprache. Berlin 1806. — Samm:- 
Yung kaufmaͤnn. Briefe z. Ueberfes. ins Engliſche. Helm: 
ftedt 1806. — Samml. kaufm. Briefe zum Ueberſetzen 
ins Franz. Altona 1806. — Canto pastorale all’ ocea- 
sione della pace di Tilsit. 1807. — Kaufm. Briefe 3. 
Neberf. ins Stalienifhe, Marb. 1811. — Recueil de 
Contes interessans et moraux. Giessen. 1811, — Lec- 
ture amusante et instructive pour les personnes — qui.ont 
deja fait quelques progres dans la langue frangaise, Mar- 
bourg 1812. — Neue Materialien oder Beifp. z. Erler: 
nung d, franz. Sprachregeln. Marb. 1813, — Kurzge⸗ 
faßte engl. Sprachlehre nebft Lefebuche. Hannover 1815. 
— Kurzgefaßte ital. Sprachlehre nebjt Lefebuche, Goͤt⸗ 
tingen 1816. — Franz. Sprachlehre. Marburg 1816. — 
Kurzgefaßte ſpan. Sprachlehre. Hamb. 1817. — Ue- 
bungsbuch zum richtigen Weberfegen ind Engl., mit Pin: 
weifung auf meine Sprachlehre. Hannover 1816. — Me: 
bungöbuch z. richt. Ueberſ. ind Franz., mit Hinweif. auf 
meine ——— Marb. 1817. — uUebungsb. 3. rich⸗ 
tigen Ueberſ. ins Ital. Goͤtting. 1817. — Ital. Ge: 
ges m, deutfch. Ueberſetz. arb. 1841. — Franz. 

efpr. m. deutfch. Meberf. Ebd. 1822, — Dialogues for 
the use of young persons. Cassel 1822. — Galliciömen, 
nebft Ausdr, u. Nedensarten d. gem. Kebend, Ebd. 1822, 
— Franz. Gefpr. Marburg. Zr. Thl. — Branzölifihe 
Sefpr., enthaltend Befiyeeibung finnt. Dinge u. Erklär, 
figurlicher Ausdr. 2. Shl, Ebd. 1823, — Manuel de 
pieces choisies, servants d’introduction au style francois usi- 
t& dans les affaires publiques et particulieres, 3 T. Marb, 
1824. — Dialogues sur les plus remarquables per;onnes 
etc, Marb, 1825, — Neberdies war er Mitarbeiter an 
der allgem, Liter. Zeitung, lieferte viele Meberfegungen zu 
v. Grell’3 chem. Annalen u. überfeßte a, d. Engl.: Ueb. 
die Farbe u. Geſtalt d. Menſchen, v. Smith; auch üͤb. 
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d. Infel Rayhery. Seine erfte literar. Arbeit kam zu 
Helmftedt heraus, unter d. Titel: The Masquerade ; 
auch war er Berfaffer von dem franzöfifchen Gedicht, wel- 
ches die Marburger Studenten dem ehemaligen König v. 
Meftphaken überreichten. — Seine Selbitbiographie, die 
auch hierbei benugt worden ift, findet fi in D. Zufti’s 
Grundlage zu einer heſſ. Gelehrten, Schriftiteller= und 
Künftlergefhichte vom J. 1806 — 30. (Mar a 1831.) 
©. 372 fg. = — 


203, M. Sohann Chriftian Sande, 
Paftor Primariud u. Superintendent zu Görlig; 
geb. d. 3. März 9757. geftorben am 19. Zuli 1834 *). 


‚Sande war zu Görlig geboren, wo fein Vater als 
Spisens und Budrigfrämer lebte; feine Mutter war 
eine geborne Gefau. Bon 1766 an befuchte er — 
naſium ſeiner Vaterſtadt, bezog im Jahre 1775 die Uni⸗ 
verfität erivaig woR ward dort im Jahre 1779 Magifter. 
In demfelben Sahre verließ ev Leipzig, erhielt eine Hauss 
lehrerftelle in dem v. Heldreichſchen Haufe zu Bellwig 
und dann in der gräfl. v. Breßlerſchen Samilie zu Lauske, 
wo er 8 Sahre lang blieb. 1788 ward er Pfatejubpieut 
zu Langenau und im Jahre 1789 berief ihn der Magiftrat 

u Görlig zum Subdiaconus, welche Stelle er mit regem 
Sifer bis zum Jahre 1791 verfah, wo er Diaconus und 
1803 Axchidiaconus wurde. Sein Gefchäftsfreis ermei- 
terte ſich um vieles, ald er 1818 das Amt eines Super: 
intendenten der erften Didces des Gorliger Kreifes er- 
hielt und ihm 1820 auch das Primariat übertragen ward; 
doch war er unvermögend, feine fonft fo große Shätig- 
teit fortzufegen, al& die höhern Jahre kamen, weshalb er 
1833 um feine Entlaffung aus dem Amte bat, die auch 
am 1. April 1834 erfolgte. — Seit 1794 war ev Mit 
glied der oberlaufig. Gefellfchaft dev Wiſſenſchaften und 
zwar mit ungemeiner Thaͤtigkeit. ine Zeit lang verwal- 
tete er auch das Amt eines Bibliothefav und arbeitete 
viel ald Referent über neue Laufiger Literatur für die 
von der Gefellfchaft herausgegebene Monatfchrift._ Ge— 
druckt erfchien von ihm: Gin Gratulat. Schrift im 
J. 1801. — Predigten im 3. 1801 und 1815, — Rede 
ım 3. 1810, 13, 14. — Ueberdies arbeitete er noch nach 





"Neues Lauf, Magaz. 1834. 38 Deft. 
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ftehende Echriften aus: Zür den Aedituus Em, E. Chli. 
Richter: 1 — 9. Beitrag zur Gefchichte der Kirche und 
des Hofpitald St. Jacobi in Görlis (1802 — 1810.) — 
Berzeichnig der Gantoren bei der Hauptkirche in Gör- 
lig (1810). — Geſchichte der Kirche und des Hospitals 
zue Lieb-Srauen in Görlig. 1 — 9. Beitr. (1811 — 19). 
— Für den Aedituus Sp. Glo. Pilz *): Werzeichniß der 
merkwuͤrd. Ueberſchwemmungen d. Neiße b. Görlitz feit 
d. 15. Jahrh. 1 — 4. St. (1805 — 9.) —, Verzeichniß 
der Brände in der Stadt Goͤrlitz ſeit ihrer Erbauung. 1 
— 9, ©t. (1809 — 17.) — ‚Zür d. Aedituus I. Ep. 
Dale, Berzeichniß der Organiften b. d. Hauptkirche zu 

örlig (1812). — Verzeichniß einiger Vermächtnifje bei 
d. Hauptkirche zu Görlig a. d. 15—18. Jahrh. 3 St. 
(1812 — 14.) — 1. u. 2. Beitr. z. Geſchichte der Kirche 
zum heil, Kreuz u. des heil. Grabes in Goͤrlitz (1815 — 
16.. — 1. und 2. Beitr, zur Reformationögefchichte d. 
Stadt Görlis (1816, 17.). — Luthers legte Lebenstane | 
u. Heimfahrt (1818), — Luthers Zeftament u. lester 
Wille (1819). — Rachtraͤge z. Reformationsgefchichte d. 
Stadt Görlig, beim nusgunde db. 3. 1826. — Sande 
hatte mit größtem Eifer für —— — geſam⸗ 
melt, inſonderheit für manche ſpecielle Zweige, namentlich 
Presbyterologie, fuͤr welche nirgends mehr als in ſeinen 
Papieren zu finden iſt. An Lauſitziſchen kleinen Schrif⸗ 
ten und literariſchen Seltenheiten beſaß er die größten 
Schaͤtze. Er liebte diefe Sammlung zu fehr, als daß er 
fie, wie fo viele andere, der Zerfplitterung hätte Preis 
eben follen. Darum hat er fie der Bibliothek der ober: 

ufig. Geſellſchaft der Wiffenfhaften wohlmwollend in 
feinem Zeftamente befchieden. — Früher allein feinem 
Amte und den Büchern, befonders feiner Lieblingswiſſen⸗ 
ſchaft, der vaterländifchen Geſchichte lebend, verheirathete 
er ſich erft ſpaͤt (1801) mit Judith Florentine, der jüng= 
ien Tochter des Paftr Primarius Mofig zu Görlig, die 
hm 3 Kinder gebar, von denen nur no 2 leben, der 
Sohn ald Kandidat zu Görlig, die Zochter mit dem Pa- 
ftor Marks zu Kupferberg in Schlefien verbunden. 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 6. Jahrg. ©. 187. 
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* 204, Siegmund Wilhelm Wohlbruͤck, 
koͤnigl. preuß. Kriegsrath zu Berlin, Ritter des rothen Adleror- 
dend 3. Rl.; 


geb. d. 27. Febr. 1762, geft, am 20, Juli 1834, 


„ Mohlbrüd wurde zu Berlin geboren, wo fein Bater 
ein nicht ganz unbemittelter und für Stand und Zeit 
techt gebildeter Handwerker war. Seine erfte wiflen- 
fchaftlihe Ausbildung erhielt er won diefem und wurde 
ſpaͤter unter die Zahl der Alumnen des Soachimsthal: 
ſchen Gymnafiums aufgenommen. Im Jahre 1782 bezog 
er die Univerfität zu Dale, um Theologie zu ftudiven ; 
doch) an fhon damals dad Studium der vaterländi- 
ſchen Geſchichte feine Hauptbefchäftigung gewefen zu fein. 
Nach Verlauf der academifchen Jahre fehrte er nach Ber: 
lin zurück, wo fein Vater mit der Richtung, die feine 
Studien genommen, durchaus nicht zufrieden gewefen zu 
1% fheint, Bon einer Fprtfegung feiner theologifchen 
tudien ift nichtö bekannt, Doch Feheint ihm feine Nei- 
ung für die Genealogie in der Perfon des damaligen 
inifterd, Grafen von Alvensleben, einen Gönner erwor= 
ben zu haben, durch deffen Vermittelung er um das Jahre 
1789 als Geheimfecvetär bei der geheimen Staatskanzlei 
angeftelt wurde. Im J. 1798 wurde er alö geheimer 
erpedirender Gecretär zum Kabinetöminifterium verfegt 
und ihm 1799 der Zitel eines Kriegsraths ertheilt. Als 
feine Amtöfunktionen durch den Krieg von 1806 aufhor: 
ten, arbeitete er gegen Diäten bei der damals errichteten 
— Commiſſion und wurde im Jahre 1809 im 

uͤreau des Juftizminifters ald zweiter Erpedient wies 
derum angeftellt, in weldem Poften ev bis zum Sahre 
1834 verblieb, wo ihn Alterſchwaͤche und der wahrſchein⸗ 
lich durch ununterbrochene Geifteöthätigkeit herbeigeführte 
Derluft des Gedächtniffes zwangen, um feine Entlaffung 


‚einzufommen, welche ihm mit einer Penfion yon 1800 


en Adlerordens 3. Klaffe ertheilt wurde, — atte 
ich im Jahre 1793 mit der Tochter des Domorganiften 
Willmann zu Berlin verheirathet, welche im I. 1814 
farb, nachdem er mit ihre 11 Kinder gezeugt hatte, von 
denen 6 noch am Leben find, Cr befap einen lebhaften 
Geiſt, ein heitered Gemüth und war für alle Freuden Des 
Lebens empfänglich, liebte Zerftreuungen, ohme fich jedoch 
dadurch im Mindeften von der Ausübung feiner Beruföge: 


hr Ir, in gnädigen Ausdruͤcken unter ee ro⸗ 
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fhäfte und von dem unauögefesten Studium ‚der vater: 
Lindifchen Gefchichte abwenden zu Iaffen. Cine biswei- 
len zu weit getriebene Conſequenz im Handeln und ein 
ftrenged Gefühl für alles Rechte und Gute ließen ihn 
bisweilen hart gegen feine — erſcheinen, ſo daß ſein 
haͤusliches Gluͤck dadurch öfters geftört und ihm und den 
Seinigen mancher Kummer bereitet wurde, doch werden 
feine Hinterbliebenen fein Andenken ftets fegnen und die 
vielen ausgezeichneten Gigenfchaften ihres Vaters in Eh: 
ven halten, — Was feine Literarifche Thaͤtigkeit anbe- 
trifft, fo ge ed, als habe er zuerft der Sefkhichte des 
Bisthums Lebus feine Aufmerkfamkeit gefchenkt ‚, zu der 
er bereits in den Sahren 1786 und 87 Materialien fam- 
melte. Die nähere Bekanntfchaft mit dem Staatsmini- 
fter, Grafen von Alvensleben, mag jedoch wohl die Ur- 
fache gewefen fein, daß die weitere Verfol ung diefer Ars 
beit liegen blieb und die Gefchichte der Familie von Al: 
venöleben feine Hauptbefchäftigung wurde, Zur Durchfor- 
fung der Archive, in denen ſich die meiften Nachrichten 
von den Familie befanden, erhielt er 1800 einen bwoͤ⸗ 
chentlichen Urlaub zu einer Reife nach dem Magdeburgi- 
hen, Diefe Arbeit wurde von dem Berfaffer au nad) 
em Tode des Minifters, hauptfächlich unter den ufpi= 
eren des Domdechanten, Grafen von Alvensleben auf Err- 
leben, fortgefegt und es erfchien im Jahre 1813 der exfte 
Zheil im Drud; der zweite Theil erfchien im 3. 1819, 
Die bis dahin Liegen gebliebene Bearbeitung der Ge: 
fehichte des Bisthums Lebus wurde 1820 wieder aufge: 
nommen und bid zum Jahre 29 fortgefegt, in welchem 
Jahre der erfte und zweite Theil im Druck erfchien. — 
1827 erfchien von ihm der Verfuch einer Gefchichte des 
Drdens de la generosite und des daraus entftandenen Or⸗ 
dens — mérite. Außerdem beſchaͤftigte ſich W. vor- 
nehmlich in den Jahren von 1805 — 12 mit der Inſek⸗ 
tenkunde und brachte daneben eine nicht unbedeutende 
Sammlung der um Berlin zu findenden Scymetterlinge 
2 Stande, die er fpäter feinem verehrten Freunde, dem 

bermedicinalrathe D. Meitfch *) überließ. In den Zah: 
zen 1815 — 30 brachte er eine bedeutende Sammlung von 
Siegelabdrüden der Wappen adlicher Gefchlechter, vor= 
zuglich deutfcher, zu Stande und verkaufte fie 1833 dem 
Staate für die Summe von 450 Rthir. — Die Schwäs 
Ge, welche ihn bewogen hatte, um feine Dienftentlaffung 
onzuhalten, nahm, nachdem er in Ruheftand verfegt mar, 





*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 8. Jahrg. S. 666. 
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immer mehr und mehr zu, bis er am oben genannten 
Zage fanft verfchied. — Außerdem ift noch von ihm er- 
fhienen : *Der empfindfame Ehemann, in Briefen v. 
einem Ehemann a. d. Pays de Baur. U. d. Franzoͤſ. 
Berlin u. Stralſund 1787. — *Verzeichniß der Ritter 
des preuß. er Adlerordend v. deſſen Stiftung bis 
auf die gegenw. Zeit; in d. Stammlifte aller Regim. d. 
k. preuß. Armee. 3. Aufl. (1796) ©. 233 — 247. — 
Don dem vormaligen wunderthätigen Marienbilde z. Gör- 
li im Sternberg. Kreife der Neumark; in Kosmanns 
u. Heinſius Denkwuͤrdigk. der Mark Brandenb. 1798. 
©. 1052 — 1064. — Bon d. Minktwigifchen Weberfalle 
d. Stadt Fürftenwalde, Ebd. S. 1129 — 1151 u. 1225 
— 1245. — Nody etwas v. den Grafen von Zalkenftein 
am Harze. Mit e. Stammtaf. In Woltmanns Gefch. 
u. Politik. 1803. 1. u. 2, St, ©. 229 u. 500 u. f. 
Weimar. F. A. Reimann. 


* 205. Chrift. Heine. Bernd. Aug. Gebauer, 


fuͤrſti. ſchwarzb. Sonderähäufiiher Hof⸗, Regierungd: u. Conſi⸗ 
ſtorialrath zu Arnſtadt; 


geb.d.2. Sept. 1758, geſt. am 21. Juli 1834. 


Im fuͤrſtl. ſchwarzburgiſch⸗ Sondershaͤuſ. Amtsorte 
Gehren, wo fein Vater, der Hofrath Friedrich Heinrich 
Victor Gebauer den legten Abfchnitt feines Lebens als 
fürftl, Director ded Berg- und Huͤttenweſens in einer 
— Ehe verlebte, erblickte er das Licht der Welt. 

18 einziges Kind erhielt er von feinen Eltern eine höchſt 
ſorgfaͤltige, religioͤſe, für feinen wiſſenſchaftlichen Beruf 
vorbeteitende Erziehung. Beſonders hatte ihm fein Va— 
ter, ein Mann felbft von hoher Bildung, durch Beiſpiel 
und Lehre frühzeitig eine große Vorliebe zur franzöfifchen 
Sprache beigebracht und fein Talent fo weit ausgebildet, 
daß er beim nachherigen Eintritt ind Nudolftädter Gym⸗ 
nafium, wo er den Grund zur höhern wi enfchaftlichen 
Ausbildung legte, die Gorrefpondenz mit ihm franzofic) 
führte. Diefer vortrefflichen Lehranftalt und des dort 
einheimifchen guten Geiftes unter Lehrern und Lernenden 

edachte er noch im er Alter, als er fchon längft als 
fleger feiner vaterlandifhen Schulen ruͤhmlichſt bekannt 
war, mit ftetd dankbarer Erinnerung. — Mit ſehr gruͤnd⸗ 
lichen philologiſchen Kenntniſſen bereichert, widmete er 
fi der Rechtswiſſenſchaft und befuchte im Sahre 1777 
die Hochfchule zu Erfurt 1 Jahr und dann 3 Jahre die 
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Sochfchule Leipzig. Unterm 12. November 1781 wurde er 
u Leipzig pro praxi juridica et notariatu eraminirt und 
Fand ber dad ehrenvolle Anerkenntniß feiner ausgezeich⸗ 
neten rechtöwiffenfchaftlichen Kenntniffe in der von Der 
dortigen Suriftenfacultät ihm ertheilten erften Genfur: 
omnino et prae caeteris dignus. Während der Zeit feis 
ner Univerfitätsjahre fand er_aud in veipaig die er: 
wünfchte Gelegenheit, feine Kenntniffe in_ Altern und 
neuern Sprachen zu erweitern, indem er ſich felbit die 
Bekanntfchaft und Sprachuͤbung mit gebornen Zranzo- 
fen, SItalienern und Engländern „se verfchaffen mußte. 
Alle Künfte und Wiffenfchaften, welchen fein Vater zuge: 
than war, fuchte er jich ebenfalld mit dem größten Eifer 
zu eigen zu machen. Dahin gehörte außer den Altern und 
neuern Sprachen unter andern dad Zeichnen und Malen, 
worin er fehr frühzeitig eine große Gefchiclichkeit erlangt 
hatte. Sein Vater war ihm in jeder Beziehung feines 
Lebens das Sera Mufter, wonady er ftrebte. Er be: 
zeichnete ihn ſtets ald einen überaus pair und fenntniß- 
reihen Mann, der nur für das Wohl feines Sohnes ge: 
lebt habe. Kurze Zeit nady feiner Ruͤckkehr von der Uni: 
verjität hatte fein fchon hochbejahrter Vater noch die 
Freude, feinen Sohn als Aktuarius im fürftl, Amte Geh⸗ 
ren angeftellt zu fehen. Während unfer ©. dieſe Zunc- 
tion verrichtete, erlangte er zugleich 1788 die advocatori⸗ 
ſche Praris in den fürftl. Rudolftädtifchen Landen, wurde 
ım 3. 1784 aud unter die Bahl der fürftl. ſchwarzb. 
Sondershäufifchen Regierungsadvocaten aufgenommen und 
—— auf fein Verlangen, von feiner Amtspflicht als 

mtsactuarius entbunden, um ſo den vortheilhafteſten 
Gebrauch von ſeiner advocatoriſchen Praxis in beiden 
fürftl. ſchwarzburgiſchen Landen machen zu koͤnnen. In 
feinem Geburtsorte, wo man fein heiteres Mefen und 
feine Herzenögüte von Jugend auf Fannte, fand nach Be: 
endigung feiner Studienjahre feine angenehme Bildung 
und fein gefülliges Zuvorkommen wiel Anklang. Gr bes 
nugte die Liebe und das allgemeine Vertrauen, mit wel- 
chem man ihm ergeben war, den Kunftfinn feiner Mit: 
bürger zu heben und ihren Geſchmack zu veredeln. Dies 
geſchah befonders dadurch, daß es ihm nicht ohne Mühe 
und Aufopferung gelang, einen Muftkverein, der anfüng- 
lich aus Lauter Laundſchullehrern beitand, zu Stande zu 
bringen. In Bereinigung mit biefem gab er öffentliche 
Concerte und zeichnete ſich ald Flötift darin aus. Zur 
Beförderung der guten Sache wurde Einzelnen ment: 
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geltlicher Unterricht von den Mitgliedern ded Vereins er— 
theilt. und fo begann für die Bewohner Gehrens durch 
die weitere Verbreitung jenes guten Geiftes ein neues 
genußreiches Leben, das man in der Art * nicht ge⸗ 
kannt hatte. Es konnte nicht fehlen, daß ein folcher 
Mann, um deſſen Freundſchaft und Vertrauen ſich ein 
Jeder bewarb und deſſen Uneigennügigkeit überall her- 
vorleuchtete, eine auögebreitete — bekam. In Folge 
feiner Praxis geſchah es, daß feine Gelehrfamfeit und 
Nechtserfahrung, wovon er inzwifchen auch Der Landesre= 
gierung in Dresden durch Fertigung praftifcher Probe: 
arbeiten Zeugniß abgelegt hatte, dem Fürften v. Schwarz- 
burg: Sonderöhaufen nicht unbekannt blieb. Unter dem 
13. Januar 1795 erhielt er dad Prädicat ald Gecretär 
und im 3. 1796 die Unwartfchaft auf eine Secretariats⸗ 
ftelle bei der Landesregierung zu Arnſtadt. Bei feiner ans 
geftammten Befcheidenheit in allen feinen Anfprüchen vers 
aß er größere Ausfichten, indem er feinem Dankgefuͤhle 
für die ihm gewordene hoͤchſte Auszeichnung folgte und 
nun feine Kräfte ganz dem Dienfte feines Vaterlandes 
zu weihen befchloß. Er vertaufchte num auch feinen 
Wohnort Gehren mit Arnftadt, übte auch hier 2 Jahre 
Yang die juriftifche Praxis und fuchte fich zugleich zum 
höhern Geſchaͤftsleben immer mehr vorzubereiten. Am 
13. Juli 1798 wurde er zum Affeflor bei der Regierung 
und am Gonfiftorium zu Arnftadt — ernannt. Als 
Mitglied diefer beiden Collegien hat er ſich während ei- 
ner 36jaͤhrigen Dienſtzeit und zwar ſpaͤterhin in der Ei⸗ 
genfchaft eines Negierungs= und Conſiſtorialraths, mit 
dem Prädicat als Hofrath, den unausgeſetzten Beifall ſei⸗ 
ned Landesheren durch die * eigene ſtrenge Rechtlich⸗ 
keit erworben. Seine Menſchenfreundlichkeit, feine viel 
ſeitige Bildung und ſein gerader Charakter erwarben ihm 
auch in Arnftadt bald das allgemeine Vertrauen feiner 
Mitbürger und ficherten ihm einen fegensreichen Einfluß 
auf ihre Wohlfahrt, wofür er ganz lebte, Naftlos war 
er bemüht, das Glüd Anderer zu begründen, Er war 
fein Mann der Finfternif, ein erflärter Feind des My— 
fticismus. — Offen und gerade fprady er fich überall 
für die wahre Aufklärung und Volksbildung, fo wie ge— 
en jede alt herkömmliche Bevorrechtung aus. — Des 
Sum: und Schulweſens 7 er ſich mit gend befon= 
derer Vorliebe an und fah fich überfchwenglich belohnt 
durch das Erblühen derfelben unter feiner befondern Auf- 
ſicht. Unter feiner Leitung erhielt die Gelehrtenfchule zu 
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Arnſtadt einen zeitgemäßern und zweckmaͤßigern Schul⸗ 
plan, fo wie angemeſſenere S ulgefege. Auch verdankt 
ıhm das Seminarium zu Arnftadt feine Entftehung. — 

it dem Siele feines 7ojährigen Erdenlebens erreichte er 
zugleich das höchfte Biel feines frommen Strebens nach 
allgemeiner Liebe und Verehrung. Das Baterland be- 
trauert ın ihm einen Mann von achtem, deutfchen Sinn, 
von einem reinen und großen Geift. Der ——— ſei⸗ 
nes Gemuͤths war Achte, Tautere Religioſitaͤt und G. ſah, 
als ein lebensfroher Mann das Leben immer ald eine 
freundliche, wünfchenswerthe Gabe Gottes an. — Mit 
der Standhaftigteit eines frommen, geprüften Ehriften 
fah er bei feiner zunehmenden Körperfihmwäche der unver⸗ 
meidlihen Auflöfung entgegen und entfchlief fanft, die 
Gattin, eine geborne Proband, einen Sohn und zwei En- 
tel hinterla end. Drei Söhne und eine Tochter waren 
ihm in das Jenſeits vorangegangen. 


* 206. Chriftoph Jacob Widmann, 


herzogl. braunſchw. Lüneburgifcher Stadtrath u. Mitglied des ehe⸗ 
maligen Diſtriktsgerichts in Braunſchweig; 


geb. d. 7. Sept. 1751, gef. am 22. Zuli 1894, 


Widmann wurde in Nürnberg geboren, wo fein Va⸗ 
ter, Dr, Johann Wilhelm Widmann, als praftifcher Arzt 
und Phyfitus lebte, feine Mutter, erg: re Katha- 
eine Suftine, geborne Heifter, war die ochter des be- 
ruͤhmten Hofraths und Profeffors der Medicin Lorenz 
Beifter in Helmſiedt. Den eriten Unterricht erhielt unfer 
2. in feiner Vaterftadt und bezog im J 1768 die Uni- 
verfität Helmjtedt, um dort, wo fein wuͤrdiger Großva⸗ 
ter ſich um die Wiſſenſchaften fo ſehr verdient ma te 
und fo viel zum Ruhme der Univerfität beitrug, die 
Nechte zu ftudiren. Hier blieb er bis ungefähr 1771 oder 
1772, kehrte aber nach Vollendung feiner Studien nicht 
nad Nürnberg zurüc, fondern ging ae den Wunfch feis 
ner Mutter zu Ben Schwager, dem Syndicus, nachhe= 
rigen geheimen Finanzrathe von Schaper, nad) Braun 
[eweig, wo er ſich ald Anwald — Faſt 20 Jahre 

lieb er in dieſer Stellung, bis er im J. 1790 als Syn: 
dicus des ehemaligen geiftlichen Gerichts, wie auch als 
Secretaͤr des Untergerichts in Braunfhweig angeſtellt 
wurde, Nah Errichtung des Königreichs pe lan 
wurde er im Jahre 1807 zum $, Adjunkt bei der Mairie 
und zum Municipaltath und Durch koͤnigl. Decret vom 
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41. Januar 1809 zum Eon. weftphälifchen Hypothekenbe⸗ 
wahrer der Stadt Braunfchweig ernannt, Nach Auflö⸗ 
fung des ephemeren Koͤnigreichs trat er als Stadtrath an 
das Stadtgericht in Braunfchweig und wurde im Jahre 
1825 unter gleichem Range an das new errichtete Di: 
—— —— verſetzt, bei welchem er, obgleich das 
Itefte Mitglied, doch einer der thätigften und rafcheften 
Arbeiter war. Noch im 79 Jahre verfäumte er Feine 
des Gerichts, zu welcher er ſich regelmaͤßig in 
einer Saͤnfte hintragen ließ, da er fi zum Gehen zu 
gaeadı fühlte. ‚im 80. Sabre fuchte der würdige 

reis um Berfegung in den Ruheſtand nach, welches ihm 
aud) im Februar 1831 bewilligt und ihm fein ganzer Ge- 
ya als Penfion gelaffen wurde. Ruhig umd a 
ebte er num froh und munter fort, einzig mit der Erzie⸗ 
> feines einzigen, noch im erſten Singlingsalter fte- 
enden Sohnes de bis er fein ungetrübt dahin⸗ 
fließendes Leben im Ta ‚vollendeten 83. Sahre be chloß. 
Wevoren in einer freien Reichsſtadt, war auch fein 
Sinn Acht freifinnig; Recht, Gerechtigkeit und buͤrger⸗ 
liche Freiheit waren ihm über Alles theüer. Mit feinen 
Amtögenofjen ſtets tm beiten Vernehmen ftehend, wurde 
er von feinen Mitbürgern gefhägt und geachtet, von ſei⸗ 
nen Untergebenen, gegen welche er ſtets guͤtig und nach⸗ 
fihtövoll war, verehrt und von feinen Freunden geliebt. 
Er. war ein fröhlicher und heiterer Gefellfchafter und 
felbft noch im hohen Greifenalter ſchlug er mit raſchem 
Schwunge die oft und Längft geführte Leier ber icht⸗ 
kunſt. Sehr zu bedauern ed, daß feine —— Ge⸗ 
dichte, nur im vertrautern Kreiſe feiner Freunde und Be: 
tannten verbreitet, nicht in das größere Publikum ge- 
tommen find. Viele feiner fröhlichen Lieder und Bafıl- 
efänge find von feinem a Freunde, dem be⸗ 
annten Gomponiften 3. 9. ©. Bornhardt in Muſik ge 
et. Außer einigen Eleinen jwriftifchen und andern Ab» 
andlungen zu den Braunſchw. Anzeigen und Magazin 
ift von ihm nur erfchienen : Bon den gerichtlichen Ver— 
Yaffungen u. Berpfändungen der unter bet Gerichtsbar⸗ 
real des Stadtmagiſtrats zu Braunſchweig beleg. Grund⸗ 
ſtucke und den damit verbundenen gerichtl, Handlungen. 
Braunfchweig 1804. 
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* 207; Jakob Decker, 
koͤn daͤn. Profeſſor, Ritter vom Danebrog und Paſtor zu Rein: 
| feld im Holfteinifhen; | 
‚ gebi d. 9. Nov. 1778, geſt. d. 24. Zult 1834, 


„..Deder würde zu Nordbaltig, in dem Kirchſpiel⸗ 
Grundtoft in der fchleöwigfchen andſchaft Angeln, ges 
boren. Sein 1821 verftorbener Vater, Chriftian Auguft, 
. war ein ſchlichter Landmann, ur fich aber durch tie: 
Ds veligiofes Gefühl und duch Luft zum Lefen aus, fo 

ß er fogar am Ende feined Langen Lebens auch als 
Schriftſteller auftrat und namentlich ‚in mehre Jahr: 
unge der Baſeler Sammlungen Auffäge lieferte und 
mm Jahre 1814 auc von feinem Leben Nachricht gab, 
Diefe Auffüge find jedoch anonym. Nach feinem Tode 
gab ein Freund, 3. P. Rofendahl, von ihm heraus: Her: 
a und zufällige Gedanken vom 20, Nov. 1807 
is 8, Mai 1820 (Schleswig 1822; 364 ©). Unter Ans: 
leitung eines ſolchen Vaters Eonnte es nicht fehlen, daß 
auch der Sohn frühzeitig religiös geftimmt wurde ımd 

den Wiffenfchaften zu widmen beſchloß. Er ftudirte 

heologie und heigte fie, wie zu erwarten fland, zue my: 
— Anſicht derſelben. Im A 1804 wurde er als 
Lehrer bei der Gelehrtenfcyule in Huſum angeftellt, mit 
dem Titel Subrector, obgleich damals das dortige Gub: 
rectordt Der That nach. eingezogen mar, Im J. 1810 
ward er Reetor der Schule zu Zondern und eriter Lehrer 
am —— Schullehrerſeminar und erwarb ſich als ſol⸗ 
cher um die Bildung der Schullehrer für die Herzogthaͤ— 
mer Schleswig und Holftein viele Verdienſte. Daher er- 
nannte ihn fein Landesherr auc 1819 zum erregte: und 
1326 zum Nitter des Danebrog-Otdens, a ſich aber 
allmäplig die Schwächen des Alters einftellten, I nes 
er 1827 um das Paftorat at Reinfeld im Holfteinifchen 
an umd es wurde ihm auch daffelbe gewährt. Diefe ein- 
trägliche Stelle gewährte ihm nun ein ruhiges Alter; Al- 
lein ex follte diefes doch nicht hoch bringen, indem er 

on im 61; Jahre in ein beſferes Leben überging. Ein 

ohn von ihm iſt jest Gollaborator in Meldorf. — D.’8 
ſchriftſtelleriſche Arbeiten find folgende! Nachricht v. d. 
Schullehterfeminde zu Tondern. In d, ſchlesw. holſtei⸗ 
niſchen Provinzialberichten. 1312. 8. 5; Bemerkun⸗ 
gen üb. die in den Prov. Ber. enthaltene Recenfion des 
Diedfchen Sendfchreibene, In demfelben 1817; 8; 2; 

N, Nekrolog 12. Jahrg: 35 
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— Beleuchtung der von dem Herrn Recenſenten d. Died: 
ſchen Senbſchreibens verſuchten Vertheidigung ſeines in 
den Prov. Ber. üb. daſſelbe gefällten Urtheils. Ton— 
dern 1817. — Mer ift ein Lutheraner? Rede am Ne: 
—— EEE den 1. Nov, 1817 —— Ton⸗ 
ern 1817, — Was hat am meiſten dem FR enthume 
geſchadet, das Papftthum oder die f. g. Aufklärung des 
18. Jahrh. Bon 5. ©. Iryde. Aus dem Dänifchen 
überfeßt. Mit Borrede u. Anmerkungen. Kiel 1819 — 
Predigt über die Epiftel am 4. Sonntage in den Faften 
von & D. Zondern 1819. — Kleine ftatift. Veberficht 
Deutfchlands und Dänemarks, Tondern 1819. — Me: 


tung , von I: Möller, Aus dem Dan. uͤberſetzt. Ton⸗ 
dern 1821. — Einige Worte über Calliſens Handbuch 3. 


meiften Schriften find ohne feinen Namen erfchienen. 
Itzehoe. 8. Schröder, 


208. Garoline Hartmann, 
Klavierfpielerin zu Münfter ; 
geb. im I. 1808, geftorben d. 80. Juli 1834 . 


Caroline Hartmann war die einzige Tochter des Fa— 
britbefigerd Hartmann F— Muͤnſter bei Colmar, eines 
Mannes, in deſſen Haufe die Kunſt mit einer Liebe ge= 
pflegt wurde, wie man fie felten anderswo findet und die 
auögezeichnetfte Aufnahme fanden dort ftetö diejenigen 
Künftler, welche jene Gegend befuchten. Schon als Kind 
verrieth fie feltene Anlagen zur Mufit und gab davon fo 
auffallende Beweife, daß Künftler, wie Spohr, Bärmann, 
bei ihrer Durchteife in Muünfter mit Erftaunen erfüllt 
wurden, Mit dem feinften Gehör verband fie eine folche 


) Mufitalifche Beitung 1834. Nr. 88, 


} 
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Leichtigkeit im Auffaffen, dag ihr Zalent beinahe ganz 
ohne alle fremde Leitung und blos durch eigenes Gefühl 
fich entwickelte. Angefeuert und Aufgemuntert durch den 
Befuch teifender Künftler, wie eines Piris, Herz u. A., 
deren Rath fie mit Fleiß und Sorgfalt benubie, ſchritt 
fie immer weiter in ihrer Eünftletifchen Ausb dung und 
eine mit ihrem Vater nach Paris unternommene Reife 
im Spätfommer 1833 entwicelte diefe vollends Durch die 
Gelegenheit , die auögezeichnetften Künftler und Kunft: 
werke in jener Sauptitadt der Mufen zu hören. Ein 
Aufenthalt von mehreren Monaten, der Privatunterricht 
von Chopin, Lift und ein ununterbrochenes Studium 
beachte fie auf eine Kunftftufe, weiche nichts Yin oder 
nur wenig zu wünfchen, ubrig ließ. Wer in diefer Zeit 
fie fpielen hörte, wird diefes Urtheil theilen und mit ein: 
eftehen, daß nur wenige Klavierfpieletinnen eine fo Ei 
ei erte Kunftfertigkeit mit wahrem mufitalifchen Ge: 
ih in gleihem Maße wie fie vereinigten. Keine Mu: 
ikgattung war ihr fremd; im jeder auch noch fo ver: 
chiedenartigen wußte fie den wahren Geift aufzufaffen 
und auszudruͤcken. — Leider theilte aber diefe fo feltene 
Pflanze das Schickſal fo mancher andern ihres Ge chlech⸗ 
tes, deren geiſtiges Aufbluͤhen nur auf Unkoſten eines 
zarten Koͤrperbaues geſchehen kann. Die An rengung, 
mit welcher fie fich dem Studium der Mufit m hrend ih: 
tes Aufenthaltes in Paris hingab, entwickelte den Keim 
einer —— Krankheit, deren Einfluß fie unmittelbar 
nach ihrer Rückkehr in die väterliche Heimath unterlag, 
Nach einem fchmerzuollen Krankenlager von 7 Monaten 
verfchied dieſes ausgezeichnete Weſen am 30. Juli 1834 
an den Folgen einer Bruftfrankheit, She Hinfcheiden 
verfegte ın die tieffte Trauer einen untröftbaren Vater, 
defjen einzige Freude fie war und zahlreiche Freunde, wel: 
he nur mit Schmerz ihres Derluftes gedenken. Mer die 
Derewigte kannie, mußte fie fchäßen und lieben, denn ihr 
mufitalifches Talent war nicht ihre einzige Bierde: in 
leihem Maße verband fie Herzensguͤte mit Sittenein: 
ft und ein reines Eindliches Gemüth mit jener Dinge: 
ung, — fein anderes Streben kannte, als die Freude 
— enheit ihres Vaters und ihrer Umgebungen zu 
ewirken. — 
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* 209. Ernft Samuel Kreyfig, 


“ gönigl. ſaͤchſ. Generalaccis⸗ u. Geleitscommiſſarius und Rechts⸗ 
confulent zu Leipzig ; 


geb. d. 23. Aug. 1768, geft. am 30. Suli 1834, 


Er war geboren zu Eilenburg, unweit Leipzig und un: 
ter 6 Kindern feines Vaters, des D. Joh. David Krey- 
fig, praftifchen Arztes und Befigerd der Apotheke da= 
a ft, das zweite, der Ältere von zwei Söhnen. Mon der 

atur mit aufgewecktem Geifte und heiterem Sinne be: 
abt, werlebte er im elterlichen Haufe eine glückliche Kind⸗ 
eit. Nachdem er den erjten Unterricht in ber Stadt⸗ 
chule ſeiner Vaterſtadt genoſſen, bezog er zu Oſtern 1782, 
ugleich mit feinem zwei Jahre jüngern Bruder, dem 
Teigen Hof: und Medicinalrath und Leibarzte des Kö— 
nigs von Sachen, D. viedrich udwig Kreyſig zu Dres⸗ 
den, die Landfchule Grimma, wo feine Lehrer Mücke, 
Hofmann, NReihard, Hochmuth und Richter waren, Er: 
gößlic; war e8, ihn in fpätern Jahren die damals in der 
enannten Schule herrſchenden, mit einer vernünftigen 
ugenderziehung großentheild im rellem Widerfpruche 
ftehenden, aber mit pebantifcher Strenge gehandhabten 
Einrichtungen mit der ihm eigenthumlichen Laune ſchil⸗ 
dern zu hören. Doch glaubte er es ihnen zum Theil zu 
verdanfen,, daß fein von Natur ſchwaͤchlicher Körper ge⸗ 
gen fchaͤdiiche Außere Einflüffe abgehärtet worden. Su 
ichaelis 1787 bezog, er die Univerfität Wittenberg und 
ftudirte die Rechte unter Wiefand, Pauli, Klügel, Chri⸗ 
ftian Gottlieb Hommel, Wernsdorff, Triller und Schlock⸗ 
werder, vertheidigte im Januar 1791 die Streitſchrift: 
de legato praeceptionis unter dem Vorſitze des Verfaſ⸗ 
ers derfelben (nach damaliger Sitte), des D. Joh. Chris: 
ian Franke, beftand gegen DOftern 1791 das juridifche 
zamen glänzend und ward zugleich von der dafigen Ju— 
riftenfacultät zum Notar ernannt. Zunaͤchſt begab er fich 
a in feinen Gebuttöort, fertigte Dort no in dem= 
elben Jahre die Probefchriften zur Adwocatur und erhielt 
die Admiſſion zu, lesterer im ahre 1794. Inzwiſchen 
war ihm bereits die Verwaltung des Patrimonialgerichts 
anf dem Nittergute Monsdorf von deſſen Beſitzer, dem 
Kammerherrn von Winteröheim *) übertragen und hier: 
durch vor der Hand feine Eriftenz einigermaßen gefichert 


*) Deſſen Biogr. f. N. Nekrol. 10. Jahrg, S. M0. 
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worden; denn der Vater, den er ſchon 1784 verloren, 
hatte bei ſeiner ſtarken Familie kein Vermoͤgen hin⸗ 
terlaſſen. Im Jahre 1796 ward er von dem damaligen 
Beſitzer des Ritterguts Machern, dem k. preuß. General⸗ 
lieutenant und Brigadegeneral Reichsgrafen von Linde- 
nau, zum Gerichtödirector in Machern mit Zeititz und 
kurz darauf — Adminiſtrator des bekannten, eben dem⸗ 
ſelben zugehoͤrigen Auerbachiſchen Hofes in Leipzig be— 
ſtellt und hierdurch veranlaßt, feinen Wohnſitz nach legs 
term Orte jr ge wo er bald durdy feinen durch⸗ 
dringenden, Elaren Berftand, feinen —— Geiſt, ſeine 
gruͤndliche Rechtskenntniß, ſeine Geſchicklichkeit, Treue 
und Sorgfalt in Führung der ihm reg Rechts⸗ 
ſachen eine bedeutende juriſtiſche Praxis und hierdurch ſo⸗ 
wohl, als durch ſeine Biederkeit, ſein offenes und 
Freundſchaft empfaͤngliches Gemuͤth und durch eine ſel⸗ 
tene Uneigennuͤtzigkeit ſich Beige ee und allges 
meine Achtung erwarb, ald nach jener Ortsveraͤnde⸗ 
rung ward ihm von dem damaligen geheimen Finanzcol- 
—— die Accisinſpection zu Taucha und einige Jahre 
ſpaͤter die zu Eilenburg übertragen. Ein Landgut in 
dem jest preußifchen Dorfe Lihmona zwifchen Leipzig und 
Eilenburg, welches er im Jahre 1807 in Gemeinfchaft 
mit feinem Freunde, dem Kaufmann Preußer, erworben 
und wo neue Gebäude aufaeführt und ein N penggr Gar: 
ten angelegt wurden, gewährte ihm zumeilen Erholung 
von feiner angeftrengten Shätigkeit, ward aber freilich) 
auch ‚die Veranlaffung, ihn die Drangfale ded Krieges, 
die er ohnehin ald Verwälter des Auerbachiſchen Hofes 
und mehrerer anderer Grundſtuͤcke zu beftehen hatte, dop⸗ 
pelt empfinden zu laſſen. Als durch die Landestheilung 
im Jahre 1815 Eilenburg an die Krone Preußen Fam, 
verlor er die Accisinſpection dafelbft. Eine ihm angebo- 
tene vortheilhafte Anftelung in preußiſchen Dienften 
lehnte er ab und erhielt im Jahre 1818 eine Anftellun 
als Generalaccid- und Geleitscommiffär im 3. Bezirke 
des Leipziger Kreiſes. Um diefelbe Zeit war ihm Auch 
die Verwaltung des Patrimonialgerichts zu Volkmars⸗ 
dorf bei Leipzig übertragen worden; da aber bei auöge- 
breiteter Praxis und zunehmendem Alter die Beforgung 
fo vielfacher Geſchaͤfte ihm beſchwerlich zur werden an— 
fing, fo gab er nicht nur diefe Stelle im Jahre 1825, 
fondern auch im Jahre 1829 die 33 Jahre lang geführte 
Verwaltung dee Gerichte zu Machern ‚auf und ald Sad): 
fen dem preußifchen Zollverbande beitrat und hierdurch 
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mit Ende des Jahres 1833 die Auflöfung der bisherigen 
Acctöverfaffung herbeigeführt wurde, fo erledigte ſich auch 
das Accis⸗ und Geleitscommiffariat. Eine neue Anftel- 
lung fuchte er nicht, Indem er den Neft feines Lebens der 
Praris zu widmen, befchlofien hatte, — Bei unge: 
fhwächten Geiſteskraͤften po er fich feine heitere Laune 
bis ind Alter erhalten und zeigte fich auch noch körper 
lich fehr rüftig. Allein bald nach der Ruͤckkehr von ei⸗ 
ner Reiſe (1834) en er eine Abnahme feiner Kräfte 
wahrzunehmen, Auf einer Gefchäftöreife am 14, Juli 
überrafchte ihn ein Gewitter; eine heftige Erkältung, 
die er ſich dabei zugezogen, führte eine Ruhr herbei, wel: 
che in Verbindung mit einem Zieber von nerupfem Cha- 
rakter, wie es bei der großen Hise im Sommer 1834 haus 
fig vorkam, allen Anftrengungen der Kunſt widerftand. 
Sein Bruder, der von Dresden zu feiner vielleicht noch 
möglichen Rettung berbeieilte, traf ihn zwar noch les 
bend, aber fchon bei nur halbem Bewußtfein; er ent- 
ſchlief am folgenden Morgen, den 30. Suli 1834. All 
gemeine Theilnahme ſprach fich bei der Nachricht von ſei⸗ 
nem Tode und bei dem ——— aus. — Seine 
am 26. Dec. 1798 mit Henriette Wilhelmine Louife, Toch⸗ 
ter des Accisinfpectord und Adv. Chriftoph Gottl. Haß: 
per zu Marienberg gefchloffene glüdlihe Ehe blieb zwar 
tinderlos, doch erwarben Beide ſich darum nicht weniger 
Anfprüche auf die Eindliche Liebe und Dankbarkeit zweier 
Pflegeföhne, welche fie nach einander erzogen: des jez⸗ 
zigen evangel. Hofpredigerd D. Franke in Dresden, aus 
feiner und deö Hof⸗ um Juſtizraths D. Stieber ebenda= 
felbft, aus ihrer Verwandtſchaft. 


* 210, Dr. Chriftian Wilhelm Snell, 


berzogl. nafl. Oberſchulrath u. emerit. Director des herzoglichen 
Landesgymnafiums zu Weilburg, zu Wiesbaden ; 


geb, d. 11. Apr. 1755, geltorben am 31. Juli 1834. 


Snell wurde in Dachfenhaufen, herzogl, Amts Brau⸗ 
bach, geboren, wo fein Vater Pfarrer und Infpector war 
und ihn, wie feine 4 andern Söhne, ohne Hilfe eines 
Gymnaſiums ganz allein für die Univerfität ruͤhmlich vor: 
bereitete. Diefe befuchte er zu Gießen vom Jahre 1776 
an und betrieb dafelbft die theologifchen, philoſophiſchen 
und phitologifhen Wiſſenſchaften. Vom Jahre 1780 an 
verwaltete er an dem Paͤdagogium zu Gießen 3 Lehrer: 
ftellen, indem ex von der.4. bis zur 2, fehnell fortrücte. 
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Im Jahre 1784 wurde er als Prorector an das Gymna= 
fium zu Idftein berufen und 1797, nad, Rizhaub’8 Tod, 
um Rector dafelbft ernannt. Er erhielt nachher, den 

harakter eined Profefford und das Amt eines Definitord 
de8 geiftlichen Minifteriums. Da im Sahre 1817 bei der 
neuen Drganifation des Schulwefens im Herzogthum das 
Gymnafium in Weilburg als Landesgymnafium conftis 
tuirt wurde, ward er als Director dahin verfegt, mit dem 
Charakter eines Oberſchulraths und mit dem Auftrage, 
in Gemeinfchaft mit der Landesregierung die Oberauf— 
ſicht uber ſaͤmmtliche Gelehrtenfchulen des Landes zu füh: 
ren, Im Jahre 1823 wurde er wegen der durch Alter 
und lange Geifteöanftrengungen erfolgen Kränklichkeit in 
den Ruheftand verſetzt. Seine treue Gattin, Louife, gen. 
Simon, mit welcder er 49 Jahre in — he 
elebt hatte, ſtarb am 8. Jan. 1830. — Was ſeine wif: 
enfchaftliche Ausbildung betrifft, fo legte er fich zwar 
vorzugöweife auf Philofophie, betrieb daneben aber auch, 
fo viel ed ihm die Zeit erlaubte, immer mit Liebe die ei- 
gentlich theologifchen Studien und Eonnte alle Funktio: 
nen des geiftlihen Standes nicht nur im Unterrichte, 
fondern auch außerdem beforgen. In den Sprachen, fo: 
wohl den alten, als auch neuern, namentlich der engli- 
hen, war er aufs Gründlichfte bewandert. Daß er der 

hyſik und Mathematit nicht unkundig war, brachte 

yon fein Amt mit ſich, indem er früher in Idſtein in 

iden Gegenftänden in den obern Klaffen unterrichtete, 
In der Dhilo ophie erhielt fein Geift eine entfchiedene 
Richtung durch Kant, deffen Syftem er in Gemeinfchaft 
mit Gleichgefinnten, befonders mit feinem im Herbſte 
1827 verftorbenen Bruder, D, Fr. W. D. Snell, Profef: 
for der Philofophie zu Gießen *), mit wahrer Begeifte- 
rung ergriffen hatte, Beide haben viele Jahre Lang dar: 
in gearbeitet, befonders auch in der Abficht, die Refultate 
der Eritifchen Philofophie — populär darzuſtellen. 
Daß ihm dies einigermaßen gelungen, bezeugen viele dank⸗ 
bare Anerkennungen dentender Männer aus der Nähe und 
—— ja, noch ganz zulegt baten ihn Philofophen aus 

ngland um Aufklärung über Kant’ Anfichten. Er 
blieb diefem Syſtem in der Hauptfache auch getreu; Dies 
lag ſchon in feinem Charakter, deffen Feftigkeit und Con— 
ſequenz ihn nicht leicht das einmal Ergriffene wieder auf: 
geben lief. Aber auch das lag in feinem Charakter, die 


*) Deffen Biogr. f. N. Netr. 5; Jahrg. S. 916. 
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großartige Geiſtesoriginalitaͤt, die ihm eigen war, nicht 
zu verlaͤugnen, weswegen er kein blinder Anbeter Kant's 
war und nicht aufhörte, immer zugleich als ſelbſtſtaͤndi⸗ 
er Denker aufzutreten, Diefe Selbftthätigkeit offenharte 
ich befonderd deutlich da, wo er in Nede oder Schrift 
oder That ganz feinem Herzen und feinem Genius folgte, 
n den fpatern Zeiten feines Lebens, als feine fchrift: 
elleriſche Laufbahn fchon zu Ende ging, ſchwebte, von 
allem Syſtemszwang frei, Die heilige Harmonie ihm vor, 
in welde das innerfte Weſen des Menfchen mit dem 
Reiche der Geifter und dem Water derfelben zu treten 
beftimmt ift. — Seine Berdienfte wurden aber auch ge= 
ſchaͤzt und geehrt, ſowohl durd öffentliche Unerkennuns 
| gen als auch duch die dankhare Liebe der in feiner 
chule Gebildeten, Zu den erftern gehören unter a. die 
ehrenvollften Berufungen zu den w Ötiaften literaͤriſchen 
Aemtern ſelbſt aus dem fernen Rußland, die er aber 


fammtli BE Ferner die Doctorwürde, welche ihm 
von —* Bu ophifchen Bacultät zu Marburg zu Theil 
wurde. 


uch) erhielt er mehre Denkmünzen, u, a. eine 
goldene von der Akademie zu München und eine filberne 
von eben daher. — Im Sahre 1828 empfing er von feis 
nem Fürften Die große goldene Berdienftmedgille und in 
demſelben Jahre, alö dem legten feiner üffentlichen Wirk: 
Tamteit, befchentten ihm feine damaligen Schüler mit eis 
nem fehr werthuollen, mit den Ausdrucken des —— 
Dankes und Sentenzen qus Horaz, feinem Lieblingsdich⸗ 
ter, gezierten ſilbernen Ehrenbecher. Einige Jahre früs 
ber, im Jahre 1825, feierte eine Anzahl feiner ehemali⸗ 
gen Schuler, im verfchiedenften Lebensalter und aus den 
verfchiedenften Ständen, zu Wiesbaden eben fo rührend 
ald würdig den 71. Geburtötag ihres verehrten Lehrers 
und Freundes, — Uber noch mehr, als foldye öffentliche 

Anerfennungen, haben die vielfachen Beweiſe aufrichtiger 
und liebevoller Hochſchaͤtzung ihn erfreut, welche in weis 
tern und nähern Kreifen ihm zu Theil wurden, fein Ta⸗ 
gewerE erleichterten, fein Alter erheiterten und nach feis 
nem Hingang fich Laut offendarten. Denn mit vielfeiti= 
ger gründlicher Gelehrfamkeit, mit unabläffigem Forfchen 
in den Siefen der Wahrheit verband Ddiefer Mann die 
trefflichften —— des Herzens und Charakters. — 
or Ylem wahre Religiofität und Acht chriftlicher Sinn, 
verbunden mit, der größten Duldfamfeit gegen Anders: 
denfende, Bei diefem frommen Gemüthe ließ er auch 
auf dem Heinften Dörfchen, Durch das ihm feine Kerien- 
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reifen führten, den Tempel und die Verehrung des Herrn 
aut ungern unbefucht. Sodann biedere, unverbrüchliche 
Gewiffenhaftigkeit und praktiſche Menfchenliebe, die im 
DBerborgenen wirkte und den Mann in dem Grade zierte, 
daß fie mißbraucht zu werden, nicht felten in Gefahr 
ftand, Ferner feine Afthetifche Bildung, die ihn aufs In- 
nigfte mit der Natur befreundete und bei der Lektüre der 
alten und neuern Klaffiter, allen unnügen Wortkram vers. 
meidend, bei feinen Schülern vorzüglich auf Weckung und 
Veredlung des Schönheitsfinnes ausging. Zuletzt zeigte 
diefer feltene Mann, weit entfernt, fich in eine todte Buͤ⸗ 
cherwelt zu vergraben, die Lebendigite Zheilnahme an den 
großen politifhen Begebenheiten Europa’s und feines Va⸗ 
terlandes. Zu der Seit, ald Napoleon zerftörend durch 
Europa ſchritt, ftand er ungebeugten Sinnes, muthi 
Ehmpfend in Wort und felbft in Schrift, nicht aufgeben 
die Hoffnung auf die Morgenröthe deutfcher Freiheit. 
Diefer tiefe Patriotismus und Haß gegen alle fremde 
Unterdrückung gaben feinem Charakter nach dem Zeug- 
niffe Aller, die den Mann in jenen fchweren Zeiten n&- 
—* beobachteten, ein ſolches Gepraͤge des Antiken, daß er 
en unerſchuͤtterlichen Sinn der Edeln unter den alten 
Roͤmern in ſich aufgenommen zu haben ſchien. — Kein 
Wunder daher, wenn er bei diefen Eigenfchaften Alles 
mit feinem Geifte durchdrang; fein Wunder, ‚wenn er 
ſtets als Derfelbe auftretend, alle feine Umgebungen une 
willkuͤhrlich beherrfchte, - beherrfchte nicht ducch Außern 
Swang, fondern durch die geijtigen Mittel der Liebe, des 
Ernftes, der Charakterftärke und durch die Macht de ei⸗ 
genen Beifpiels; kein Wunder, wenn, felbft diejenigen: 
aus der großen Schaar feiner Schüler, die fpäter auf Äb⸗— 
wege und Verirrungen geriethen, nach ihrem eigenen Ge— 
ftändniffe eher Alles, ald die Achtung gegen den verehr- 
ten Lehrer ihrer Jugend aufgaben. — Co ftarb der treff⸗ 
lie Mann, fledenlos in feinem Wandel, raſtlos in fei- 
nem Berufe, fo wie in den fchwülen Mittagsftunden feiz 
ned vielbewegten, kaͤmpfereichen Dafeins nie die gotterge- 
bene Faſſung verlierend, fo noch am Fühlen Abend feines- 
langen Lebenstages ruhig und ohne Klage — fo farb er 
den Tod eined MWeifen! — Als Schriftiteler war dev 
DVerftorbene hoͤchſt thätig; er fchrieb: Ueber die frühe 
Bildung des Gefchmads. 1782. — Berfuch über d. Ehr— 
trieb mit befonderer Beziehung auf das Gefchäft der. 
—— 1808. — Welches find die dauers 
hafteften Mittel, den Menfchen ohne äußere Gewalt zum 
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Guten zu bringen? 1785. (gekrönte Preisfchrift). — Die 
Sittlichkeit in — mit der Gluͤckſeligkeit einzelner 
Wenſchen und ganzer Staaten. 1790. (gekroͤnte Preis: 
foprift). — Wie foll der Ausſpruch des Horaz: „Sa- 
—— aude“ in Ausuͤbung gebracht werden, daß daraus 
ad Wohl einzelner Menfchen u. ganzer Staaten ent: 
ftehe? (gekrönte Preisfchrift). — ——— Leſebuch 
aus Cicero's Schriften mit erklaͤrend. Anmerkungen U. 
kleinen Abhand! , wie aud; mit e. kurzen Geſchichte der 
griech. u. rom. Philofophie. 1792. — Hiftor. Lefebuch 
aus des Livius Werken, gefammelt f. die obern Klaffen 
der Gymnafien. 1795. — Lehrbuch der Kritik ded Ge: 
chmacks mit beftändiger Ruͤckſicht auf d. Kant. Kritik d. 
fthet. Urtheilöfraft. 1795. — Lehrbuch der deutfchen 
Shhreibart f. die ob, Klaffen d. Gymnafien. 3. Aufl. 
1818. — Gophron u. Theophilus, ein _philofoph. Ge: 
ſpraͤch über wichtige Angelegenheiten d. Menfchen. 1785. 
— Drei Abhandl philofoph. Inhalts. 1796. — Ueber 
einige Haupipunkte der philof. moral. Religionslehre. 
1798. — Bon dem Handbuch der Philofophie für Lieb- 
haber, welches vom Ber; des 19. Jahrhunderts an 
eine Reihe von Zahren hindurch Chr. W. Snell u. Fr. 
28, D. Snell in Gemeinſchaft bearbeiteten, find von er⸗ 
ſterm folgende Theile verfaßt worden: —— in d. 
Studium der Philoſophie; Aeſthetik; die Moralphilo—⸗ 
ſepie das Ratur⸗ oder Vernunftrecht; die Metaphy⸗ 
it; die philoſoph. Religionslehre. — Unter den Pro⸗ 
za oder Einladungsfchriften, deren er eine roße 
nzahl ſchrieb, verdienen, obgleich faft alle Gegenftände 
won allgemeinerem Intereſſe, a ne bei fo vielen Pro= 
vammen der Fall tft, behandeln, folgende ihres befon: 
erd wichtigen Inhalts wegen namentlihe Erwähnung : 
Prolusio scholastica de accurata phsychologiae cogni- 
tione, paedagogo maxime necessaria. 1780 — iftor. 
Ausführung des Gates, daß durch den beftänd. Wechfel 
zwifchen Krieg und Frieden Kultur u. Auftlärung des 
menfchl. Geſchlechts von jeher fehr befördert und immer 
weiter auf Erden find ausgebreitet worden. 1798. — 
Was können u. follen öffentl. Schulen thun, um. bie flu= 
Dirende Jugend gegen gewiſſe Modethorheiten unferer 
Beit zu verwahren? 1802. — Dom Werthe der Kleinig⸗ 
Feiten bei dem Gefchäfte des Unterrichts d. Jugend. 1806. 
— Die Fortfegung. 1807. — Warum fol in Zeiten gro- 
De politifcher Beränderungen vorzugliche Sorgfalt auf 
ie Erziehung und Bildung der Sugend verwendet wer: 
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den? 1808. Die fol nicht die Schule, fons 
dern für dad Leben en. 1810, 2 Fortfesungen, 
1811 und 1812, — Da der trefflihe Inhalt allenthalben 
Anklang fand, fo ſchmolz der Verfaſſer, vielfach aufge 
fordert, Ddiefe drei Programme in ein Werk unter dem: 
felben Zitel zufammen. — De consolationibus philoso- 
phicis, quibus Cicero animum suum; calamitatibus patriae 
vehementer afflictum, levare et erigere conatus est. 1813, 
— Buruf an die deutfche Jugend über die großen Be: 
—— dieſer denkwuͤrdigen Zeit. 1815. — Etwas, 
as Tacitus von den alten Deutſchen geſagt hat. 1816. 
— Ueber die 5—* Kraft der Poeſie u. des Geſanges 3. 
Bildung der Gemüther, 1817. — Quibus de causis an- 
tiquitates Germaniae adolescentibus literarum studiosis 
tradi debent? 1818. — De verbis Horatii: Noli mi- 
rari! wmagnopere in rebus scholastieis tenendis. 1824; 
fein legted Programm, worin er fich über die vielfachen 
Dinderniffe, die feiner gewiffenhaften Berufsthätigteit da- 
mals entgegentraten, mit eben fo wieler Kraft, als ruͤh— 
vender Wärme ausfprad), — Außerdem wurden von ihm 
viele einzelne Abhandlungen in verfchiedene Zeitfchriften 
eingefendet, meiftens philofophifchen Inhalts, wie in das 
Braunfchweig’fhe Zournal, in Abicht’8 und Born’s * 
loſophiſches Magazin, in K. €. E. Schmid's philoſophi— 
ſches Journal, in die Materialien für alle Theile der 
Amtöführung eines Predigers u, f. w. 


* 211. Friedrich Chriftoph Stolze, 
MWeinhändler zu Weimar; 
geb. d. 16. Nov. 1756, geft. am 31. Juli 1834. 


Stolze war der Sohn eined Beutlers in Weimar 
und erlernte dad Handwerk feines Waters, den er fo 
lange unterftügte, bis er ſich im Jahre 1782 etablirte 
und verehelichte; ein Bund, der nicht allein Einderlos 
blieb, fondern auch für ihn in mander Beziehung eine 
Quelle des Kummer wurde, — In feinem Gefchäft 
als Beutler fehr geſchickt, hatte er fich vorzüglich einen 
Ruf ald Berfertiger lederner Beinkleider erworben, bie 
ein Modegegenftand der damaligen Zeit waren. Go er: 
freuete fib Stolze feiner Meifterfchaft und arbeitete nicht 
allein für den verftorbenen Großherzog Carl Auguft von 
Weimar *), fondern wurde auch, in Anerkennung feiner 
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Geſchicklichkeit, von demſelben nach Aſchersleben beordert, 


um für das ganze Offiziercorps des Damals unter feinen 
Befehlen tehenden ‚Küraffierregiments dergleichen -anzu= . 
fertigen. — Als mit dem Eindringen ber Franzoſen nach 
Deutfchland diefer befondere Erwerbözweig unferes St. 
ylöglid) ein Ende nahm, wurde er — ſich nach 
andern Befchäftigungen umzuſehen. Died gluͤckte ihm je 
doch erft fpäter, nachdem ev als Wiertelömeifter beim 
Stadtrath, ein in jenen, harten Kriegsftürmen fehr be= 
fchwerliches Amt, fich für feine Mitbürger verdient zu 
machen gewußt und durch feine Gefülligkeit , Rechtlichkeit 
und Herzensguͤte denſelben manches Drangſal ertraͤglicher 
gm atte, durch die pachtweife Meberlaffung der dem 

tadtrathe zuftehenden Weinfchankögerechtfame, womit er 
fi) einen neuen — ——— bildete. Da aber St. 
dieſes Geſchaͤft nicht gruͤndlich erlernt hatte, fo war die 
natürliche Folge, daß er oͤfters bevortheilt wurde und 
Beine ankaufte, die ſich keines befondern Rufs erfreu— 
ten. Doch unverdroſſen feste ev fein Geſchaͤft fort, das 
er erſt fpäter bei erfolgter Kraͤnklichkeit aufgab. 


212. Chriſtian Ernſt Ludwig, 
Katechet uw. Zuchthausprediger zu Zittau; 
geb. d. 6, März 1800, geft. am 1. Auguft 1834 *). 


Er war zu Zittau geboren und erhielt auf dem dafigen - 
Gymnafium den erften Unterricht. Die Mittel zu feinen 
Studien in Leipzig (1819 — 1823) fuchte er. ſich — Un⸗ 
terricht zu erwerben und arbeitete deshalb über zwei ahre 
in dem dafigen Hempelfchen Inftitute ald Lehrer. Vach 

uͤruͤckgelegter academiſcher Laufbahn kehrte er in feine 

aterftadt zuruͤck und ward dort als Hilfslehrer bei der 
allgemeinen Stadtſchule an eftelt. Schon 1826 gelang 
es ihm, das durch M. Peſchecks Ruf nad Zittau erle⸗ 
digte Pfarramt zu Luͤckendorf mit dem Filiale Oybin zu 
erhalten und bei der Zeier des Gonfeffionsjubelfeftes zu 
Dybin zeichnete er ſich Durch eine Rede, in der pracht- 
voll erleuchteten Kirchenruine Abends gehalten, fo aus, 
Daß er bei dev nächften Vakanz in Zittau von der Bür- 
erſchaft zum Eintritte in das ftädtifche Minifterium ver- 
angt wurde. Er ward 1831 Katechet und Zuchthaus- 
prediger, konnte aber leider nur Drei Jahre auf diefem 
hr wirken, da ein früher Tod fein Loos ward. Er 
interließ eine Witwe, Johanne, geborne Judenfeind aus 
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Leipzig und vier unerzögene Kinder, Die Grabrede Hielt 
der Paſtor Srhmar, Mlemm, — Gedrudt von * m 
erfihienen : Befhreibung aller in Lüdendorf u. Onbin 
am Qubelfefte der Augsburgifchen Confeſſion veranſtalte⸗ 
ten Feierlichkeiten, nebft zwei Reden auf dem Bergfelfen 
En. gehalten. Leipzig 18350. — Blide zum Kim: 
mei, — 


* 213, M. Ghriftian Friedrih Michaelis, 
Privatdocent der Philofophie zu Leipzig; | 
geb. den 8. Sept. 1770, geft. am 1. Aug. 1834, 


Sein Bater, D. Chriftian Friedrich Michaelis, war 
ein zu feiner Zeit beliebter praktifcher Arzt zu ceipaig. 
Spaͤterhin befchäftigte fich derfelbe mehr mit Herausgabe 
medicintfcher Sihriften, zum heil franzöfifcher,, größten» 
theild englifcher werdienter re. welche er ins Deut= 
fe uͤberfetzte. Seine Mutter, Zohanne Chriftiane Graff, 

ochter eines angefehenen — gehoͤrte einer 
damals blühenden Familie derſelben Stadt an, die mit 
dem NRivinius verzweigt war, Die Erziehung hatte. der 
Vater, ein frommer, das Beßte wollender feuriger und 
hellfehender Mann, da zu damaliger Zeit es an Elemen: 
tarfchulen fehlte, anfaͤnglich Hauslehrern anvertraut, Der 
Unterricht ward kürzere Zeit unter Kriegel auf der Tho— 
masfchule fortgefegt und auf der Nicolaifchule vollendet, 
wo ſich unfer M. des für die Anfangsgründe der alten 
Sprachen fehr brauchbaren — leider in der Mathematik 
yon ihm nicht benusten — Kantord Behringer und des 
trefflichen, geiftreichen Konrektors Forbiger *) — welcher 
erft vor wenigen Sahren als Nector, nach der Feier fei> 
ned Jubildums farb — oft mit lebhaften Dante erins 
nerte. Wohl auögeruftet mit Schulkenntniffen und mit 
namentlicher Fertigteit im eleganten Latein, bezog er im 
Sahre 1787 die Univerfität —253 Hier ſetzte er, vor— 
zuͤglich unter Reiz und Bed, die Bildung in aͤltern Spra— 
chen fort und hatte auch die juriſtiſche Laufbahn bereits 
unter Biener und Haubold mit gewohntem Eifer begon⸗ 
nen, als ein eigner Vorfall beſtimmt ſchien, feinem Stu⸗ 
dium eine andere Wendung zu geben, Des Vaters Zu— 
eignung zweier Preisſchriften der Londoner menſchen⸗ 
freundlichen Geſellſchaft (Qumane Society), über den 
Scheintod von Kite und Goodiem, an die Harmonie zu 
Leipzig, einen menfchenfveundlichen Verein der angefehen: 
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fteh Männer dieſer Stadt, deren Abficht gefelliaes Wer: 
nügen, veredelt duch Wohlthaͤtigkeit, ift, naͤm⸗ 
ich bei dieſem ſchoͤnen Vereine den finnreichen Ent: 
mt aus Erkenntlichkeit die Koften der Erlangung der 
agifterwürde für einen der beiden Söhne des — 
Autors zu beſtreiten. Die wegen uͤberwiegenden Talents 
auf den aͤlteſten, Friedrich, gelenkte Wahl, entſchied für 
deſſen gelehrte Beſtimmung, wenn auch feiner Neigung 
gemäß ‚ doch zum offenbaren Nachtheil feiner phufiichen 
onftitution. Schon begeiftert durch die hinreißenden Bor: 
träge Platnerd, angezogen durch die fanften Bande von 
des zu fruh gefchiedenen Heydenreichs Lehre, erwarb er 
ſich im Jahre 1790 das Magifterium, Des unfterblichen 
Kants Eritifche Werke elektrijirten eben die ganze den: 
ende Welt. Ihnen wandte ſich mit unerinüdetem Eifer 
fen aufwärts ftrebender Geift zu. Ein von ihm geliebter 
ingling, welchen ‚befondere äußere Gründe Leipzig zu 
verlafjen bewogen, zog auch ihn na Jena's Hoch us. 
Bei Reinhold, Schuß, Schiller, Schmid fegte er in den 
Jahren 1792 und 1793 mit — Fleiße ſeine Studien 
fort, Unvergeßlich blieben ihm die herrlichen Tage, wel: 
e außer andern ihm der edle und durch feine Perfün: 
lichkeit unendlich anziehende Reinhold *) und das Schuͤtzi⸗ 
ſche gaftfreie Haus bereiteten, fo wie wahre Pietät ihn 
an feinen Hauswirth, den Kammerrath Succoow — wel: 
er die Phyſik vortrug — Eettete, Im jene goldene Zeit 
elen feine Bekanntfchaften mit Fernow, Hörfchelmann, 
dtthau, Geldem, Roller, Männer, ausgezeichnet durch 
die edelften Gaben des Geiftes und Herzens. Reinholds 
Rathe gemäß verfaßte er die ** ins Deutſche uͤber⸗ 
tragene Schrift: de voluntatis humanae libertate, um 
im Herbſt des Jahres 1798 ſich dad Recht zu erwerben, 
in Leipzig Vorlefungen zu halten. Auch nach Reinholds 
Abgang nach Kiel ward er durch Fichte’ Originalität, 
eimüthigteit und yereny von Neuem Jena zu 
efuchen bewogen und erfreuete ficy auch der —— 
Bekanntſchaft dieſes Denkers, deſſen in der dur ckforde⸗ 
rung der Denkfreiheit und den Betrachtungen über Reli⸗ 
ion und das Weſen der Gottheit angeftimmter Ton nur 
* Engherzigen gefaͤhrlich ſchien. cht ohne Gluͤck hielt 
er mehrere Jahre uͤber Aeſthetik und Metaphyſik in Leip⸗ 
zig Voͤrleſungen und ſuchte durch die in 2 Bänden her⸗ 
Ausgegebenen Unterfuchungen über die fittliche Natur des 
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Menſchen gemeinnusig zu werden. Eine damals in Sachs 
en. überhandnehmende, den Grundfägen der Brüderge- 
meinde fich annaͤhernde Anficht in Religionsfachen, ward 
feinen Befchäftigungen ‚mit Gommentirung Fichtifcher 
Schriften, wie z. B. er uber deffen Naturrecht eine Schrift 
abfaßte, in fofern nachtheilig, als feine mebhrmaligen Gefuche 
um Grtheilung einer Profeffur, da er Nich ald Freund 
des für einen Atheiften verfchrieenen Fichte bekannte, Eein 
Gehör in Dresden fanden. Selbft in Wittenberg deno- 
minitt, mußte er feine Hoffnung fcheitern ſehen. Ziem— 
lich entmuthigt durch traurige Erfahrung ſteter Zurüc- 
feßung bei dem edelften Willen, befchränete er ſich ſpaͤ⸗ 
ter auf die engſten Privatvorleſungen auf ſeinem Zim⸗ 
mer. Cr fand auch fein Bedenken, als ihm der Kanzler 
Niemeyer *) die Stelle eines Hauslehrers bei dem Eönigl. 
reußifchen Kammerheren von Rochom *) auf Pleffow 
ei Potsdam zugewiefen atte, von 1801 bis 1802 dieſem 
Antrage zu folgen. Für dieſe Zeit ward er der feltenften 
Bartheit und Des liebevollften Umganges auf eine Weiſe 
gewürdigt, welche fich auch in der im Sahre 1805 er: 
neuerten Einladung in diefes Haus bethätigte, welcher je: 
doch zu folgen, die Umſtaͤnde nicht verftatteten. Xener 
Aufenthalt hatte audy für ihn den Vortheil, in Berlin 
die genauere Bekanntfchaft mehrerer würdigen Männer, 
eines Gedide, Reichart, erg ‚ Seller, Zelten ***) u. f. 
w. pflegen zu, Eonnen, Geit feiner Rückkehr von Pleſ⸗ 
ſow hielt er ſich, einige kleinere Reiſen uͤber Deffau nach 
Wittenberg, nach Halle und ins Vo — ausgenommen, 
faft ununterbrochen bis an feinen Tod in Leipzig auf und 
widmete mannichfaltigen tudien einen Eifer, welchen 
nur ein fefterer Körper, eine beſſere Gefundheit hätte 
unterftügen mögen. — Denn leider theilte er mit an- 
dern höchft verdienten Leipziger Gelehrten, einem Heben: 
ftreit, Leske, Gäfar, Gilbert +), Beier ++), das traurige 
006, von der Natur, wenn fchon in minderem Grade 
als manche der Genannten, koͤrperlich —5 zu ſein. 
Doch ſtrahlte aus ſeinem lebhaften braunen Auge, ver— 
bunden mit einer ausdrucksvollen Geſichtsbildung, der 
Geiſt, der in ihm thaͤtig war, die Gefinnung, die ihn 
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zierte. Die Kinderkrankheiten, Blattern und Mafern, zo⸗ 
en andere innerliche Störungen nad) ſich, die ihn auf: 
zureiben drohten und wirkten in feinem frühen, eben fich 
au Mannbarkeit neigenden Alter fo nachtheilig auf feine 
ganifation, daß fein befümmerter Vater bereitö fürch- 
tete, trotz aller ärztlichen Bemühungen ihn im erften Ju⸗ 
gendalter zu verlieren. Aber die Vorſehung hatte ihn zu 
einem längeren, doch nicht leidenfreien Leben und Wir⸗ 
ten beftimmt, Und wie oft ftanden aud) bier die Kräfte 
des Geiftes mit den phufifchen im Widerfpruch, ia jene 
fchienen um fo mehr Spielraum zu gewinnen, je mehr 
die animalifche Thatkraft gefhwächt ward, — Schon 
rühzeitig entwickelten fich in ihm Anlagen der vielfeitig- 
en Art. Bald erwarb er ſich eine ſchoͤne Hand, brachte 
ed im Zeichnen zu einer bis ins Alter bewahrten Fertig⸗ 
keit. Vor allem gewann er bereitö vom 7. Jahre feines 
Alter die Tonkunft in einem Grade Lieb, welche ihm 
bi8 an das Ende feines Lebens fo manche trübe Gedan- 
Een verfcheuchen, fo manche bange Stunde erheitern, ja 
nicht felten über feine wirkliche oder vermeinte Verlaſſen⸗ 
heit teöften half. An Allem, was Mufik hieß, nahm er 
den regften Antheil. Eine Thraͤne glaͤnzte in feinem 
Auge, ald der unvergepliche Nojenmüller von der Kanzel 
* die Freuden der Tonkunſt pries. Lange Zeit vers 
Aumte er nie, den fo auögezeichneten großen Konzer— 
ten und Kirchenmufifen beizumohnen, welche unter der 
Leitung eines Doles, Hiller, Müller und Schicht *) Durch) 
von ihm meiftens geliebte und gefhägte Sünglinge außer 
den Fefttagen unauögefegt fonntäglic aufgeführt wurden 
und bei feinem frommen, eligiöen Sinne feltnen Eins 
gang und Würdigung fanden. Jedes berühmten on: 
—2 ‚Ankunft war ihm ein Feſt und mit Freude rief 
er fich die Zeit ind Gedächtniß zuruck, wo Mozart’5 all- 
gewaltiged Orgelfpiel die Thomaskirche erfüllte und der 
alte Doles, felbft Sebaftian Bachs Schüler, ganz feinen 
großen Lehrer in dem jungen, feurigen Manne wieder zu 
erblicken, mit Entzuͤcken geftanden hat, — Da er felbft 
bei Weidenhammer, Burgmüller, Gönner, Doled Spiel 
und Bottrag, Contrapunkt und reinen Satz tuͤchtig er⸗ 
lernt und begriffen, fo ging ihm auch nichts uber die ſich 
we! am Klavier oder Pianoforte mit den Merken eines 
Gebaftian Bad) und feiner herrlichen Söhne, Emanueld 
und Friedemanns, Hayd’ns und Glementi’s, Mozart’d und 
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Beethovens *) mit Geift und Gefühl bereiteten Höchge: 
nuß Während er die fihägbaten Werke eines E. 8 
Wolf, Haͤßler, Ebert, Wanhal, Kozeluch ind anderer zu 
würdigen wußte, erfreuten ihn auch unter den Neuern A. 
E. Muͤller's, F. Schneiders, Field’s, Rin®s, Niem’s, 
Fesca’s **) Compofitioten, Bahllofe Werke hatte er fich 
er abgejchrieben und it ſpaͤtern Jaͤhren wären 
Handels, hHauptfächlicy abet Sebaſtian Bach's ſchwierigſte 
Werke wegen des —J— Geiſtes welcher 
mit den Tiefen der Harmonie ſich Bar wunderſam vers 
band, der Liebfte Gegenftand feinet mu lo Beſchaͤf⸗ 
tigung und es freute ihn, naͤchſt andern Verſuchen im 
ag (wovon nut Weniges gedruckt tft), ſich an kanbni⸗ 
ſchen Raͤthſeln und ihrer Auflöfung iu verfuchen, Neben 
dem Zafteninftrument widmete er ſich —— Zeit mit 
großem Eifer der Violine, worin er Ruhe, Gründler, En: 
gel und a, geſchickte Männer zu Meiftern hatte und bes 
eutende Fertigkeit, wenn gleich hicht, jenet gleich, doch 
—— zu Begleitung, Eintreten in Quaͤrtetten oder 
eonditung von Duetten erwatb. Auch als Schtiftftel« 
ler opferte er mit Vorliebe diefet Kunft imd_fo entftand 
in zwei Baͤndchen die Schrift! „vom Geift der Bons 
Eunft” und ſo mancher Beitrag, mit welchem er Reis 
hard’ und die allgemeine mufitalifhe Zeitung, endlich 
Miebers ***) Cäcilia bereicherte. Auch einen, kleinen Ka: 
—— der Tonkunſt und Auszug aus Logier's Syſtem 
lieferte er, welcher letztere ihn mit feinem ſchoͤnen Bild: 
hiffe befchenkte, Es mußte ihm Freude machen, fich dutch 
diefe ſchͤne Kunft zu feiner Seit viele Freunde zu erwer⸗ 
beit, unter deneh der fo gaftfreie als geniale Reichardt 
einft in feinen Liebendwütdigen Familienkreiſe zu Giebi: 
enftein ihm koͤſtliche Zeiten zu verleben Anlaß gab, 
it Vergnügen erfüllte ihtt, von Maurer, Marid von 
Weber, Saͤmann, Kreuzer aufgefucht zu werden, wie er 
denn an dem auch dahin — Keſſel ****), (zulegt 
in Eiöteben), Geier und Geisler eiftige gemeinfchaftliche 
Verehrer der Kunſt fand und Reifiger, welcher jest als 
—— in Dresden beruͤhmt iſt, gewiß ſich gern 
noch feines freundſchaftlichen Rathes erinnern wird. 
Reiſiger hat ihm auch eine ſeiner erſten Compoſitionen 
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dediciet, Auch gleicher Enthufiasmud und praktifche Vir⸗ 
tuofität verbanden mit ihm einft den frefflichen Archaͤolo⸗ 
gen, Staatsrath von Köhler zu Petersburg. Uebrigens 
verfchafften ihm feine philofophifchen Schriften die Be- 
kanntſchaft und den Umgang hochverdienter Männer, Er 
lieferte auch zu den gelefenften Zeitfchriften, ald Schmid's 
Journal und pfuchologifhem Magazin, den. Genius der 
Zeit, dem Geift des Zeitalters, der Eunomia, Feßlers Ar- 
chiv, Maucharts und Zzſchirners Nepertorium, Naſſe's 
anthropologifcher Zeitfchrift, den Brandenburger Denf- 
würdigteiten, oberfächfifchen Provinzialblättern, deutſcher 
Monatsfchrift, mehrere Beiträge, die feinen Scharfblic 
und feinen ‚unbefangenen, vielfeitigen und freimüthigen 
Geift beurkunden. Den allgemeinen (Reiches) Anzeiger 
benugte er befonders früher zur Bekämpfung pädagogi- 
fcher Vorurtheile, Zerftreuung des Nebels der Schw: ⸗ 
merei und der moraliſchen Finſterniß und in neuerer Zeit 
zur Deponirung intereſſanter Leſefruͤchte, ohne leicht pole⸗ 
miſch zu fein. Wie in früherer Zeit er zur Leipziger Li⸗ 
teraturzeitung ald Recenfent mitwirkte, fo hatte er das 
Bergnügen, in den legten Zahren von feinem hochverehr- 
ten Freunde und Gontubernalen, dem geheim. Hofrath 
Eichftädt, zum Mitrecenfenten der Senaifchen Literatur- 
eitung erwahlt zu werden und hat im Fache der prafti= 
Ten hilofophie und der deutfchen Sprache redlich bis 
ans Ende feiner Tage gearbeitet, fo wie er für das bei 
Brockhaus erfcheinende Repertorium (felbjt früher Mit- 
arbeiter am onverfationölericon) in Artikeln, die engl. 
Sprache betreffend, bemüht war. Als Kritiker hat er 
immer den Geift der Milde und Humanität walten lafs 
fen, Eonnte fich aber mit dem Nebellichte des Hegelianis— 
mus*), mit dem moftifchen und fupernaturaliftifchen Stre— 
ben von Efchenmeyer, Kerner u. f. w. nicht vertragen, 
* vielmehr immer Kants nüchterne, klare, einfache 
ehre für uniberteoffen. — Im legten Abfchnitte feines 
Lebens widmete er fich vorzugsweife der Aufrechthaltung 
feiner Mutterfprache, deren Mißhandlung in Rechtſchrei— 
bung, Wortbildung und Wortftellung ihm fehr nahe ging 
und obfchon ded Franzoͤſiſchen und Italieniſchen völlig, 
ja felbft des Spanifchen und Schwedifchen kundig, ge— 
wann er dad Bündige und Gediegene des engli- 
chen Idioms fo lieb, daß fein Tag ohne eine engliſche 
ektuͤre verging. Er berüdfichtigte auch die Grammatik 


*) Hegeld Blogr. f. N, Netrol, 9. Jahrg. ©. 1. 
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und Synonymik, beforgte für Härtel *) die zweite Aus: 
gabe des Taſchenwoͤrterbuchs und nahm an Flügel’8 grö- 
— engliſchen Taſchenwoͤrterbuch Theil, beforgte eine 
Correctur von Fleiſcher's *) Shakespeare und von Nares 
Gloſſary, uͤbernahm fuͤr Herbig die Ueberſetzung mehrerer 
Romane von Walter Scott und Cooper und für Baum⸗ 
artner mehrerer moralifchen Schriften aus der englifchen 

prache. Selbſt Unterricht ertheilte er Engländern im 
Deutfchen und Deutfchen im Englifhen, unter denen er 
fich freute, den trefflichen Tzſchirner ald feinen Schüler 
aufführen zu können, Wenn er, was die deutfche Sprache 
anlangt, ſich auch nicht in die tiefen Hiftorifchen Forſchun⸗ 
gen eines Grimm einließ, fo wird man doch in feiner 
gen Spradjlehre ein Depot feiner praftifcher, zeit⸗ 
gemaͤßer Bemerkungen finden. — Ungeachtet der Leiden 
und Beſchwerden, mit welchen er zu kaͤmpfen hatte, wußte 
er doch durch große Diät und ftrenge Pünktlichkeit in feis 
ner Lebensweife fich die Fähigkeit zu fo mannichfaltigen 
Arbeiten und die Ausdauer dabei zu erhalten und uns ift 
nicht erinnerlich, daß er Die legten vierzig Iahre je das 
Bette gehütet hätte. Wer ihm näher geitanden, wird ihm 
dad Lob eines ftreng feiner Pflicht getreuen, treligiöfen, 
menfchenfreundlichen, Ddienftfertigen und durch und durch 
redlichen Charakters, eines freien, unerfchrocdenen, aufge: 
Härten und nach Licht ftrebenden Geiftes in “ge Grade 
beilegen. Hoͤchlich mußte man bedauern, daß unter jes 
nem harten Kampfe fo viel heitere Lebensweisheit zu 
Grunde ging. Niemand war mehr zur Freundfchaft ges 
Pe liebte fo innig die heranwachfende Jugend, den 
kindlichen Geift, die kunftlofe Offenheit, fammelte fo gern 
junge Leute um fich und forderte fo ihre Heranbildung. 
So groß war feine Befcheidenheit, daß fie an Schüchtern- 
2 grenzte. Wo barfche Heftigkeit und geflifjentlicher 

ißverftand fich ihm entgegenftellten, wo indiscrete Zweis 
fel feine Fähigkeit in Schatten ftellten, trat er fchweis 
gend zurück. Wie oft hat nicht fein fanftes Tempera» 
ment, feine ftile Bedachtfamteit, feine abwägende Wort- 
targheit — ein hartes Urtheil wider ihn geweckt und feine 
Derkennung und Zuruͤckſetzung befchönigt! — enn 
nicht felten mit Gebrechlichkeit ein guter Humor fich ver: 
bindet, jo bildete ſich Leider bei * der Keim der Hypo⸗ 
hondrie, zumal in den legten Sahren, in bedauerns⸗ 


») Deffen Biogr, f. N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 777. 
a — — — 1. ⸗85——n7. 
56 * 


564 Michaelis, 


würdigem Grade aud und die traurigen Berhältniffe, wel: 
che ihn umgaben, wie dad Binfcheiden werther Eltern, 
Berwandten und Freunde, fchwächten am Ende fo feinen 
Muth, erfchwerten fo feinen Umgang mit Andern, ob er 
ihn gleich wünfchte, umdüfterten fo fein Gemüth, daß er 
oft rath- und hilflos zu ftehen wähnte, Zutrauen zu ſich, 
wie zu andern verlor und vergaß, daß, ob er ſchon ehelos 
lebte, doch ihm ein Liebender Bruder und theilnehmende 
Angehörige zur Seite ſtanden. — Immer hatte die Wit- 
terung nachtheilig auf ihn — Die Stuͤrme, welche 
das Jahr 1833 und den Anfang von 1834 auszeichneten, 
drohten feine ſchwache Bruſt zu fprengen, die außeror: 
dentliche Hitze des letztern Sommers fteigerte auf eine 
wahrhaft bedauernöwerthe Weife feine Beängftigung und 
Betlommenheit. Doch blieb er bei feiner gewohnten Le— 
bensweife, benugte jeden nur irgend gelinderten, ſchmer— 
zen= und leidenfreien Zwifchenraum zur Lektüre, Fortſez⸗ 
ung literarifcher Arbeiten und —— —— auf 
einer Violine, machte auch bis den legten Tag feine, wie— 
wohl durch Schwäche und Aſthma, weldyes öfters — — 
noͤthig machte. beſchraͤnktern Geſchaͤfts⸗ und Spaziergänge. 
Sein Tagebuch, das er fuͤr den see heil feines g ⸗ 
bens gewiſſenhaft geführt, enthält die legten 20 Monate we⸗ 
nig mehr, als Bericht des Verlaufs —— Krankheitsge⸗ 
ſchichte, der Leiden ſeines hinfaͤlligen Körpers. Noch den 
ietzten Abend erſtattete er davon treuen Bericht. Am 1. 
Auguft früh um 4 Uhr, beim gewöhnlichen Morgenbe: 
fuche, ertheilte er dem arglos fragenden Bruder Be— 
cheid von einer unruhigen Nacht. Kaum hat diefer ihn ver- 
affen, als er durch das dienſtmaͤdchen, die ihm das Fruͤhſtuͤck 
überbrachte, mit der rührenden Nachricht feines Hinuͤber⸗ 
fhlummerns überrafcht wurde. So leicht ward dem Redlichen 
der Tod, dem das Leben zulest fo fchwer geworden war. 
Da er eifrig Beifpiele von Perfonen hohen Alters ſam— 
melte und mit Intereffe ihre Lebensweife vernahm, fo er= 
ibt fich hieraus die genährte Hoffnung, bei dereinftiger 

efferung felbft ein höheres Ziel zu erreichen: denn das 
ift gerade der Hypochondrie eigen, bei fortgehender ängft- 
licher Selbftbeobachtung aller £örperlichen Symptome den 
etwaigen Zielpuntt des Befindens und Geins ganz aus 
den Augen zu verlieren *). Außer den oben angeführten 


) Maucharts Reper — für empiriſche Pſyhchologie, 6r 
Bd. (Tuͤbingen 1801), enthält S. 148 feine logi Selb = 
fung und in 2% 8», zu! neuen —————— re 
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Werken hat er gefchrieben: Entwurf d. Aeſthetik, als 
Leitfaden bei akadem. Borlef. über Kants Kritik d. Afthe- 
tifh. Urtheilöfraft. Augsb. 1796. — Philof. Rechts⸗ 
lehre, zur Erläuter. üb. Fichte’s Grundlage des Natur: 
rechts; nebſt e. Ausz. derf , mit Rüdf. auf Kants Ent: 
wurf z. ewig. Frieden und metaphyſ. Anfangsgründe der 
Rechtslehre. 3 Thle. Leipz. 1797 — 9. eue Aufl. in 
2 Bdn., unter d. T.: Allgem. Naturrecht nady d. Grund: 
fügen d. Vernunft, mit Hinſicht auf die neueft, Entded. 
in dief. Wiffenfchaft; allgem. Staatsrecht nach Fichtes 

rinzipien erläutert. 1802, — Syſtemat. Auszug aus 

ichte’8_ Grundlage d. gefammt. MWiffenfchaftslehre, 3. 

inleit. der Ueberficht u. Vollſtaͤndigk. des Ganzen. Ebd, 
1798. — Kritik des teleolog. Beurtheilungsvermögens; 
e. Ausz. aus d. Kantiſch. Werke, z. Erleichterung d. Le: 
berficht u. Berftändlichk, nn Ebd. 1798. — Ein: 
leitung in die höhere Philof., oder Propädeutit d. Wif- 
fenfhaftölehre; nebſt e. Vorrede üb. d. Inter. d. krit. 
Philof. Ebd. 1799. — Moral. Vorleſ. Weiffenburg 1800. 
— Mitiheilung 3. Befoͤrd. der Humanität u. d. guten 
Geſchmacks. Leipz. 1800. — Freimüth. Aufforderungen 
u. Vorſchlaͤge 4. Veredl. des Schul: u, Erzieh. Weſens, 
vorzügl. als sfentl, Angelegenheit betrachtet; e, moral.: 
polit.= pädagogifcher Berfuch, Ebd. 1800. — _* Aufruf 
an die Menfchheit b. d. Antritt eines neuen Jahrhund. 
Leipz ‚1800. — Ueb die — d. Unterſuchungen 
d. Kritik d. prakt. Vernunft; e. Vorleſ. get Einleit. in 
dief.; in d. v. U. Hennings herausg. Refultate, Be: 
merkungen u. f. f. Nr. 20 (1800). — Ueb. d. moral, 
Bedürfniß d. Religion; als e. Verſuch. Ebd. Nr. 21. 
— Verſchiedene Auszüge aus philof., Afthet. und paͤda⸗ 
908. Schriften von Jeniſch, Herder u. Snell; für E. K. 
%. Cäfars Geift der neueft. Philof. (Leip. 1801.) — _ Ei: 
nige Auff. in U. ©. H. Niemann’s *) Blättern f. Poli: 
zei und Kultur, Tuͤb. 1801. — Peſtalozzis *) Elemen= 
tarunterr.; umfaffend dargeftelt u. erläutert Durch pfy= 
cholog. u. — Bemerk. Ein Beitr. z. Prüf. deſſ. 
Leipz. 1804. — erſuch eines Lehrb. d. Menſchenliebe. 


118) einige Bemerkungen über ihn ſelbſt, als Zugabe dazuz dal. 
Raſſe's Zeitfchrift für die Anthropologie (Leipz. 1825), 16. Viertel⸗ 
sahröheft, ebenfalls in Bezug auf fih: Ueber den Einfluß der phy⸗ 
ſiſchen Stimmung auf fittlihes Verhalten und über die Dypos 
“"ondrie (SG. 64). 

*) Deilen Bıogr. f. N. Nekr. 10. Jahrg. ©. 420. 
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Eb. 1805, — Geiſt aus F. Schillers Werken. Nebft e. 
Vorrede üb. Schiller’3 Genie und Verdienſt. Ebd. 1805. 
— Berfciedene Auff. in d. Leipz. Modemag. u. d Leipz. 
Modezeit, Jahrg. 1805 — 07. — _* Schillerd Aphoris., 
Sent. u, Marimen über Natur u. Kunft, Welt u. Men 
fchen. Ebd. 1806. — Gab heraus: Mufeum d. Miges 
u. der Laune, 1. Bos. 1-5. H. M. ill, Kpfen. Ebd. 
1808. — *Seume's — ießungen, Lebensreg. u. 
Sittenſpr., aus ſ. Schriften geſammelt. Ebd. 1811. — 
Aufſ. in A. Kuhn's *) — pre 1811. — Ueber d. 
eber d. Unterfchied zwiſch. Styl, 
Manier u. Methode. Weber d. franz ı ital, u. deutfchen 
er Veber Audart, des muſikal. Gefhm. Ueber 
nalogien bh d. Mufit u. den redend. Küns 

ften. Ueber d, Bi 


über den Gefang. A. d. Ital. Ebd. 1815. — Mor 
rigi üb. d. fugirten Contrapunkt. A. d. Ital. Ebd, 
8 ne Jahrz.) — Die Kuͤnſte des menſchl. Lebens, in 
eziehung auf Nahrung, Kleidung u. Wohnung. In 
Briefen. A. d. Engl, zur Belehrung und Unterhaltung 
f. d. Jugend, Ebd, 1816. — Mehre äfthet, u. muſi⸗ 
kal. Beitr, in d. Mnemofyne, Leipz. 1816. — Das gol- 
dene Buch f. hohe u. niedere Stände, oder Grundr., gut 
und Elug dur die Welt au fommen, A. d. Engl. 2. 
verb. U, Ebd. 1818. (Die erfte A. ift, wie es fcheint, 
ge nicht in den Buchhandel gekommen.) — * Die Kunft 
er redn. und theater, Declam., nady Altern und neuern 
Grundf, üb, d. Stimme, d. Geſichtsausdr. u. die Geſti⸗ 
kulation, aufgeft. und durch 152 Fig. erläutert f. öffentl. 
Redner, Schaufp. u. Künftler. Ebd. 1818. M. 25 Ku⸗ 
fert. — *Bemerk. üb, Muſik; in d. Zeit. di d. eleg. 
lt. 1818 Nr. 15. — Ueber d, Kritik muſik. Werke, 
nebft beiläuf. Bemerk. üb. d. legtern, Aeltere Bemerk. 
uber Handels Muſik. Zur Rechtfert. d. Gontrapuntts, 
Goldſmith's Flöte; in d. Miener allgem. muſik. Zeit. 


*) Deflan Biogr. ſ. N, Nekr. 7. Jahrg. ©. 602, 
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1819. — Gedichte u. EL. Notizen in eben d. Vahrg. — 
Ueber d. Gefang der Bögel, d. 1820. — Anth. an 
der Frauenzeit. Erf. 1819. — Katechismus d. Hoͤflichk. 
und d. feinen Lebensart in Unterred. u. allgem. Regeln 
f. d. Sugend, Ebd, 1819. 2. verm. und verb. Aufl. 
1820. — Handelöfatehismus oder Einleit. in d. Hans 
delöwiffenfch., worin die wicht. zur Bild, des Kaufm. nö- 
thigen Kenntn., Begriffe und Grundf. mitgeth. und er: 
Elärt werden. A. d. Engl. nach der zweiten Ausg. bear: 
beitet. Ebd. 1819. —:. Delectus sententiar. et histor. 
ad ovum tiron. accommod. Eine Ausw. von Sinnſpruͤ— 
hen, Erzähl. u. and. Stuͤcken a. rom. Klaſſik., nebft 
grammat, und hift. Erläut. > Erlern. des Studiums 
der latein. Sprache b. d. Schulgebr. und b, Privatüb,, n. 
dem Engl. Teransgeg. "Mit e, Borrede von Bröder. Ebd. 
1819. — Kurzer Begr. aller vorzügl. intereff. Wiffenf. 
u. Schönen Künfte u. f. w. Nebit e, kurzen Abriß der 
Geſch. des deutſch. Reichs ıt. e. Vorrede v. M. 3. ©. 
a. Ebd, 1819. — F. M. Klinger’s *) Natur: und 
Geelengem,, a. deffen Schrift. ge30 Peſth 1819. (Auch 
u. d. T.: Geift d. deutfch. affiter, 78 Bdchn.) — 
Derlenfchnur, gefammelt a. d. Schriften von Alringer u. 
a. — inte Für Sungfrauen u. Frauen über Die Drtich- 
ten e. Gattin, e. Mutter u. d. Borft, e, Familie. U. d. 
Engl. d. Miftreß Taylor überf, Leipzig 1819. — Anek⸗ 
doten u. Bemerk., Muſik betreffend. Zur Unterhaltung 
u, Belehr. f. Freunde der Geſch. und Kultur der Ton: 
Zunft u. d. mit ihr zufammenwirk, Kuͤnſte. Größtenth. 
n. d. Engl. d. A. Burgh. bearb. Ebd. 1320. — - Kate: 
chismus d. Zeichnung u. Malerei. U, dem Engl. überf., 
nebſt einigen hiftor.= äfthet, Andeutungen üb, diefe Künfte, 
um Seichn. und Gemälde zu beurtheilen. Ebd. 1820. — 
Katechismus der alten Geſch. Griechenlands, z. Heberf. d. 
Hauptbegebenh. u. Denkw. derf, f. die Jug. U. d. Engl, 
Ebd. 1820. — Katechismus d. Naturgeich, f. d. Jug. 
A. dem Engl. Ebd. 1820, — Katechismus d. neuern 
—*1 * vorlaͤuf. Ueberſ. der merkw. Weltbegebenh. v. 
der Geburt Jeſu bis auf die gegenw. Zeiten f. die u. 
Aus dem Engl. überfegt und mit einigen Zuf. begleitet. 
Ebd, 1820. — Katech. der röm. Gefch., vom Urfpr. des 
rom. Reichs bis z. f. Untergang, in chronolog Ordn.; e, 
Einleit. in d. ausführliche Gefchichte der rom. Nation, 
A. d. Engl. Ebd, 1820. — Kate. d. Perfpektive, als 


S. R. Nele. 9. Jahrg. ©. 175. 
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nothwendige Zugabe zu dem Katech, der Zeichnenk. u. Ar: 
chitektur. Nebjt den Grundſ. des Hofmalers Algarotti 
über die Perfpektive, Aus dem Engl. Ebd 1820, Mit 
Kpfen, — *Katech. f. Mütter, ald e, Leitf. 3. eriten 
—— Unterricht der Kinder uͤber leicht faßl. und nuͤtzl. 

egenſt. N, dem Engl. bearbeitet, Ebd. 1820. — Ka: 
tech, der Erdbefchr,; e. faßl. Anleit, z. Kenntniß der 
Erde und ihrer Völker, A. dem Engl. überf, u, mit 
einigen Zuf. verfehen, Ebd. 1820, — Der. Bine zur 
Hänslichkeit im_ ehelichen Leben; in 6 Briefen, R, d. 
13. 4. a. dem Engl, bearb, Ebd. 1820. Theoretiſch⸗ 
prakt, deutſche Grammatik pder Anleitung zur Kenntniß 
der Ausſprache, dev Nechtfchreibung, der Bildung der 
Woͤrter u. Redetheile d. Deutfchen; durch Beifpiele er- 
läutert, Gin Bandbuc zum eigenen Studium und zum 
Gebrauch f, Lehrer höherer Unterrichtsanftalten, 2 Bpde. 
Ebd. 1825 — 236, | 


Weimar, F. A. Reimann. 
* 214. Johann Ernſt v. Winkler, 


koͤn. ſaͤchſ. Major der Reiterei, Ritter des Heinrichsordens, Erb⸗, 
Eehn : und Gerichtshert auf und zu Doͤlitz, Menddorf und Stuͤnz 
bei Leipzig, zu Doͤlitz; 
geb. im I. 1774, geft. am 2. Aug. 1834, 


Bon Windler war zu Teuditz geboren, trat zeitig in 

den Militärdienft und ward bereit8 am 17. Oct. 1793 
zum Offizier im Ghevaurlegeröregimente yon Gersdorff 
genannt, mit welchem Regimente er dem Feldzug am 
Rheine 1795 beimohnte, Den 12. Auguft 1808 zum Pre: 
mierli utenant ernannt, nahm W. an dem Seldauge von 
1806 heil, in welchem das Negiment, das nun den Na— 
men Prinz Sohann führte, ſich bei Schleig und Iena be- 
fonders auszeichnete, auch 1807 wieder zum Theil zu eis 
F Poſtirung an der ſchleſiſchen Grenze verwendet wurde. 
m Belbange gegen Deftreich (1809) ward Windler, der 
am 4, Mat zum Hauptmann avancirte, am Tage der 
Schlacht bei Wagram als Ordonangoffizier zu dem Für- 
ften von Pontecorvo commandirt und erwarb fich durch 
feinen Muth den fächftfhen Militarorden. Am Ende des 
ahres 1811 aber bat er um feine Enlaffung, die er auch 
mit dem Grade eines Majors erhielt und widmete fich 
num auf feinem Gute Dölis bei Leipzig der Landwirth: 
(haft, wirkte aber noch viele Jahre als Deputirter bei 
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der Rekrutirungscommiſſion —— und thaͤtig. Seine 
Gattin war ſchon lange vor ihm geſtorben, ihn uͤberlebten 
zwei Söhne und eine Tochter. 

Dresden. 38. 


* 215. oh. Chrift. Michael Niefe, 
Gerichtsaktuar au Strehla u. Juftitiarin Kleinrigeln ; 
geb. am 4. Juli 1769, geftorben den 5. Aug. 1834. 


Bene vixit, qui bene latuit. 


Niefe war zu Strehla an der Elbe, einer Bafallen- 
ftadt im Königreiche Sachfen, geboren. Zwei in ihrem 
Kreife nicht gewöhnliche, geliebte Menfchen waren feine 
- Eltern: Johann Chriftian Niefe, Maurer und Bürger: 
meifter, ein waderer, einflußreiher Mann von altem, 
ſcharfen Gepräge und Chriftiane Marie Magdalene, ge: 

borne Zöpel, allen Spuren nad eine trefflihe Frau aus 
einem alten ftrehlaifchen Gefchlechte. Unfer N. war der 
Xeltefte feiner 11 Gefchwifter und behauptete dies Recht 
der Erſtgeburt durch alle Stufenalter feines Lebens mit 
der ganzen Stärke feines Charakters, mit aller Innigteit 
feines Liebenden Herzens. — Niefe gehörte zu den we: 
nigen Menfchen, welche felten oder mie über fich felbft- 
fprehen. Diefe an fich Löblicdye Eigenfchaft ging bei 
ihm bis zur faft fehlerhaften VBerfchloffenheit. Daher ers 
hält fein aͤußeres und noch mehr fein inneres Leben mes 
nig oder feine Aufklärung durch ihn felbft. — So lie- 
en feine Knabenjahre ganz im Dunkel der Bergeffen- 
hi ; denn feine Eltern find todt und feine Altefte noch 
ebende Schwefter, nur um ein Jahr jünger als er und 
durch einige Züge ihres Wefens genauer mit dem Bruder 
verbunden, hat nur wenige Erinnerungen aufbehalten, 
welche darüber ein vollitäandiges Licht geben könnten. 
Sein jüngerer Bruder, Friedrich Auguft, Kaufmann zu 
Strehla, ift 17 Jahre jünger, als er und ihm erſt im 
Sunglings: und Mannsleben näher gekommen. So viel 
ift indefjen gewiß, daß Niefe ald Knabe, außerdem daß er 
die Schule feiner Vaterſtadt befuchte, noc Unterricht im 
Klavierfpiel von einem Lehrer diefer Schule, auch in der 
lateinifchen Sprache von einem damals dort lebenden Ad— 
vocaten Keflinger erhiell, — Im I. 1783 wurde er von 
feinem Vater auf die Kreuzfchule nach Dresden gebracht, 
die er nach 5 Jahren mit fehr guten Zeugniffen wieder 
verließ. Im Fruͤhjahre 1788 bezog der 19jaͤhrige wißbe- 
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gierige, ernfte Süngling die Univerfität Wittenberg und 
wurde unter Schmidt inferibiet, Er ftudirte die Rechte 
unter Wiefand, Hommel und Andern. In, feinem Ma- 
turitätöeramen (am 8. December 1791) zeigte er ausge— 
zeichnete juriftifche Kenntniffe. Hierauf ging er nad) 
Dresden, machte dort feine Specimina „gut und tüchtig“, 
wie die Urkunde vom 24. October 1792 darüber fich aus» 
fpricht und erhielt am 16. März 1795 die Immatricula- 
tion als Advocat und Notarius. Won Dresden ging er 
ungefähr zu Anfang, diefes Sahrhunderts nach Wilsdruf 
und Eurze Zeit darauf nach feiner Vaterftadt, prafticirte 
hier anfangs, ward Gerichtsaktuarius dafelbft und am 30, 
Detober 1805 Gerichtshalter der. ftrehlaifchen ‚Pfarrge: 
richte zu Kleinrigeln. Dabei verwaltete er die Aemter 
eines Kirchenvorftehers, eines Elbzoll:, Steuer: u, Brand: 
eafjengeldeinnehmers. Bald erwählten ihn auch die da= 
figen Gerichtöherrfchaften zu ihrem Geſchaͤftsfuͤhrer, ein 
Amt, das eine Reihe von Jahren mit fo manchen Schwie- 
tigfeiten verbunden war, aber die Tüchtigkeit ded Mans 
ned, der Bertrauen forderte und fand, volllommen bes 
mwährte, — ‚So lebte Niefe feinen Amtöpflichten, feinen 
en Wiffenfchaften und feinen Blutöfreunden in den 
illen, einfachen Umgebungen feines Baterhaufes ohne 
große Veränderung feiner Lage, ohne Unterbrechung fei- 
ner Gefundheit his zum Iahre 1828. Da fing er an, an " 
einem Uebel zu leiden, das mit jeder Wiederkehr bedenE- 
licher wurde und endlich feinen Tod herbeiführte, Er 
flarb an der Bruftwafferfucht, ohne eigentliches Kranken: 
lager an dem oben genannten Tage. — Sein Äußeres 
Leben war ohne große Auszeichnung, ed nahm den Gang 
ewöhnlicher menfchlicher Dinge, ihm eben recht, da es 
Fi nicht anders geftaltet hatte. Aber der innere Menfch 
in ihm war groß und herrlih, Im Literarifchen Still- 
leben war Niefe einheimiſch. Die Geifter der Wiſſen⸗ 
ſchaft waren feine DVertrauten, mit denen im innigiten, 
unbefchränkteften Verkehre j ftehen ſchon dem Süng- 
linge Bedürfniß war. Still für ſich unter feinen Buͤ⸗ 
ern ſitzen, war ſchon in Dresden als ge har die 
freundlichfte Gewohnheit feines Dafeins. amentlich 
war ed das Studium der alten Klaffiker, dem er fich mit 
feiner ihm fo eigenthümlicyen Stetigkeit widmete. Diefe 
sDeroen im Felde dev Wiffenfchaft befonders find es ge— 
wefen, welche feiner Ausbildung den Ausdrud antiker 
Originalität und feinem Betragen jene fchöne, feltene Ur— 
banıtät verliehen haben, welche ‚man nur von den Alten 


Nieſe. 571 


lernt. An Niefend Denk: und Handlungsweiſe war nichts 
Modernes, nichts Nachgemachtes, nichts Weberflüffiges 
und Gehaltlofes. Er ſchrieb in drei Zeilen mehr, als 
Mancher auf drei Bogen. Die, rg Form feiner 
Negiftraturen im NRichteramte ging zuweilen bis zur lako— 
nifchen Kürze. Daneben war er ein tüchtiger Kenner Der 
franzöfifchen und englifchen Sprachen. Er gab auch Un- 
terricht in den Sprachen, aber die Liebe mußte den ern= 
ften Mann an die Knaben feſſeln, die feine Schüler fein 
wollten. An Scharfſinn und fchneller Auffaffungsgabe 
fuchte er feined Gleichen. Seine mufikalifchen Kenntniffe 
waren gründlich und doch weiß man nicht, daß ihn ein 
Meifter in diefer Kunft unterrichtet hätte. Mozarts 
Werke waren feine Lehrer. — Neben feinen amtlichen 
Gefhäften widmete fih Niefe faft unausgefest der Lek⸗ 
türe. Es ift zum Erftaunen, wie viel diefer Mann in 
feinem Leben gelefen hat, Ein mehr als dreißigjähriges 
alphabetifches Verzeichniß der von ihm gelefenen Schrif- 
ten gibt darüber die vollftändigften Belege, Beſonders 
ern mochte er ſich auf dem Felde der Gefchichte, der 
eographie, der Politik, der Belletriftit ergehen. Reife 
befchreibungen hat er in fehr großer Menge und alles 
überhaupt erftaunlich fchnell gelefen. Auch waren es be= 
ſonders alte literarifche Schäße, welche in früheren er 
ten eine wunderbare — — für ihn hatten, To 
daß er in der Erinnerung an diefe Zeit feiner erſten go 
fenfchaftlichen Liebe fich einmal, was felten geſchah, mit 
wärmerer Empfindung darüber ausfprah, wie eö fein 
fehnlichfter Wunfch geweſen fei, ſich als Bibliothekar an 
einer großen Bibliothek angeftellt zu fehen, um unabhän= 
ig von bürgerlichen Dingen und unumfchränkt unter dem 
eifen aller Zeiten und Wolter zu leben, Denn fein 
Stand als Jurift war nichtd weniger ald das Merk ſei— 
ner Wahl; doc) verfühnten ſich — und ps auf 
dem Grunde feiner fittlihen Gejinnung fo volllommen, 
daß ihm fein amtliche Gefchäftsleben 9 ar Lieb wurde, 
was nicht nur aus der Freue und Pünktlichkeit in dem, 
was feines Amtes war, fondern ganz vorzüglich aus dem 
Umftande hervorgeht, daß er, ob er fich auch in den letz⸗ 
ten zwei Jahren von allen andern Gefchäften losfagte, 
fein Juſtitiariat zu Kleinrigeln bis an feinen Tod ver- 
waltete. — An Niefe hatte überhaupt Alles ein mes 
deutliched Gepraͤge. Schon als Knabe bis auf Klein 
Zeiten pünktlich und ordnungsliebend, blieb er lebenälang 
ein Mann nach dem Glodenfchlage, ein Mann, in deffen 
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Geſchaͤftsleben ſelten oder nie eine Unregelmaͤßigkeit vor— 
kommen konnte. Alles um ihn her mußte ſtreng und ge— 
meſſen, einen Tag wie den andern fortgehen, ohne daß 
er jedoch dieſe Stetigkeit aller Dinge, die ihn umgaben, 
mit liebloſer, unfreundlicher Haͤrte erzwungen haͤtte. 
Der Dann hatte eine ganz eigenthuͤmliche Gewalt uͤber 
feine Umgebungen, er war gebieterifch, ohne ftolz zu fein, 
er fand Gehorfam, ohne ihn zu fordern, man fcheute fich 
vor ihm, ohne zu wiffen warum. Wer feine Eigenheiten 
Zannte, ging wieder, wenn er fah, daß er ihm nicht will- 
kommen war. Eben fo verftand Niefe die feltene Kunft, 
uber dem Dienfte der Pflicht des Menfchen nicht zu ver» 
geffen. Er war der humanſte Beamte, der von Drud 
und Härte nicht das Mindefte wußte und doch zu feinem 
Zwede kam. Ein befonders hervorftechender Zug feines 
MWefens war Beharrlichkeit und Ausdauer. Schon früher 
ift feiner Liebe zum Altertbümlichen gedacht worden. So 
weit er reichen Tonnte, grub er in dieſem alten, verfalle- 
nen Schachte der Vergangenheit mit dem unermüdlichiten 
Eifer. Das Gerichtsaͤrchiv zu Strehla enthält Eein Blatt, 
was Niefe nicht gelefen, kein Aktenſtuͤck, was nicht von 
feiner Hand mit einem Inhaltsverzeichniß verfehen war, 
feit 3 Jahrhunderten ift kein Kauf gefchloffen und ge— 
richtlidy abgehandelt, von dem er nicht gewußt, feit eben 
f lange ift fein Menfch dort geftorben, von dem er nicht 
tagen konnte, welches Haus er und wie lange er's befef- 
1. Darüber ift ein von ihm gefertigtes, mühfam aus 

em Archive gezogenes, genaues Berzeichniß vorhanden. 
Keine Spur aus der Vergangenheit feines Geburtgortes, 
deſſen Geſchichte, freilich ehr lüdenhaft, bekanntlid bis 
in das Sahrhundert des Merfeburger Bifchofs Ditmar 
zurückgeht, blieb von ihm unverfolgt. In feinem Ge- 
dächtniffe lag eine lebendige Chronit. Cine gleiche Bes 
barrlichkeit zeigte fi in feinem ganzen Gefchäftöleben. 
Was in Strehla Niemand vermochte, er Eonnte es. Eine 
Sache, welder Niefe ſich unterzog, ging zuverläffig und 
wenn er felbft von Haus zu Haus hätte gehen follen, 
Halb that er durchaus nichts, fing aber auch nichts an, 
was nicht gehen konnte. Go war er auch in feinen Lieb- 
habereien. Bor 25 Jahren fing ihn an die Witterungs- 
kunde zu interefjiren und von da an findet ſich aud eine 
von feiner Hand fortgeführte Tabelle über den täglichen 
Barometer: und Thermometerftand und über die Befchaf- 
fenheit der Witterung. Trotz feiner Gemeſſenheit, die 
ſich zur Unzeit nicht gern ftören ließ, war er ein heiterer, 
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jovialer Gefellfchafter. In gewählteren Kreifen verband 
er mit angenehmer, etwas antiker Galanterie den tref- 
pi Wis und die freundlichfte Laune. ine fcharf: 
innige Bemerkung ſchoß zuweilen wie ein Blitz umver- 
muthet aus ihm hervor. Was feine Sitte und Wohl: 
anftandigteit forderten, wußte er im ſchnellen, Eurzen 
Wendungen herrlich zu treffen. Jedoch Gefellfchaftätu: 
enden find Schaumünzen, wenn ihnen dad Gold aus der 
iefe der fittlichen Gefinnung fehle Nieſens inneres Le: 
ben war reich an folchem goldenen Schage. Er war ein 
Biedermann vol Treue und Redlichkeit. Wort und Herz, 
That und Wandel glich einer Garnitur von Edelfteinen 
an dem Ninge feines Lebens. Doc der fchönfte derfel- 
ben war feine Religiofität. In einem frommen Haufe 
hatte feine Wiege geftanden. Reinhardt in Dresden hatte 
den Juͤngling für das Heilige begeiftert. Darum blie 
er dem Heiligen —— ſein Leben lang, darum war ſein 
Kirchenſitz niemals leer, aber auch ſein Leben nicht, denn 
er hat im Stillen viel Gutes gethan, viel Boͤſes verhuͤ⸗ 
tet oder gut gemacht, viel Milde geuͤbt, viel Liebe gehegt 
egen die Menſchen. Von Gelderpreſſungen, von einem 
Zuvielfordern fuͤr ſeine amtlichen Leiſtungen war nie die 
Rede. Er gab oft, wo er zu nehmen —— war. 
Seine ftille Wohlhabenheit war dem —— anne) 
der feine Eitelkeit und keine Selbſtſucht kannte, nur eine 
Aufforderung zur flillen, verborgenen Wohlthätigkeit. 
Dede Eidesvermahnung,, die ald Gerichtöhalter ihm zu— 
kam, war die Sprache eines ernften tiefreligiöfen Gemuͤ⸗ 
thes. In feinen legten Lebenswochen wünfchte er noch 
Wegfcheiderd Dogmatik zu lefen, um dad Syſtem diefes 
theologifchen Meifterd der neueften Zeit Tennen zu Ier- 
nen, — Ein Mann, der fo viele Vorzüge des Geiftes 
und ‚Herzens befigt, muß Achtung, Liebe und Vertrauen 
gewinnen. Diefe find Niefen auch in hohem Grade gewor: 
den. Sogar feine Eleinen menfchlichen Schwächen waren 
Gegenftände zarter, Liebender Beruͤckſichtigung. Die 
—— die Geſchwiſterliebe unterließ es, uͤber ſeine 
ranklichkeit mit * zu reden, weil er ſelbſt daruͤber ein 
tiefes Schweigen beobachtete. — Nieſens Geſtalt war 
hoch, ſein Geſicht ausdrucksvoll, ſein Auge groß, ſeine 
Stirn gewoͤlbt, ſein Kopf gleich dem in Niemeyer's Rei⸗ 
en range opfe des bekannten Grafen von Schla= 
erndorf, feine Kleidung nett und ſauber, aber einfach, 
fein ganzes Wefen Achtung einflößend, — Ein fo einfa: 
er, aber innerlich großartiger Charakter muß in allen 
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engeren Lebensbeziehungen ſeine beſondern Schoͤnheiten 
aben. Un Nieſens Bild würde viel fehlen, wenn wir 
iefen Zug daran vergeffen wollten. An feine Jugend— 
Kenne hielt er mit treuer, männlicher Feftigkeit. Alle 
ind ihm bis auf einen vorangegangen, aber er * ihrer 
keinen vergeſſen. Den Menſchen, die er ſpaͤter fand und 
die ihn anzogen, begegnete er mit heiterer, zutraulicher 
Achtung. Aber ſeine treueſte, ihm ſelbſt genuͤgende Liebe 
und Freundſchaft war feinen Blutsverwandten zugewen— 
det. Wie viel ihm auch der Tod deren genommen — 
ſeine Mutter ſtarb 40, ſein Vater 28 Jahre fruͤher, als 
er, von den Brüdern verlor er 3, von den Schweſtern 5 
— fo umfaßte er, was ihm geblieben war, mit defto 
rößerer Liebe, — Seine freien Stunden waren, fo lange 
ıhn feine Körperleiden hinderten, regelmäßig dem gefel- 
Ligen — und dem haͤuslichen, — —— Zu⸗ 
ſammenleben gewidmet. Beides verſchoͤnerte ihm die Na— 
tur, Diefe gehörte zu feinen geliebteften Freundinnen. 
Man fah ihn täglich auf feinen Spaziergängen im Freien, 
aber immer, allein, dad Glas vor feinem Eurzfichtigen 
Auge, zuweilen jtillftehend und ferne Gegenftände fcharf 
firirend, Seine fargen, kurzen Briefe werden ypoetifch, 
wenn er eine Wanderung nach dem SKeulenberge be= 
fchreibt, die er ald Kreuzfchüler von Dresden aus unter: 
nahm. Neben der Schönheit der Natur labte ſich fein 
Herz an der Schönheit des kindlichen Menfchenlebens. 
Mit einem feiner Neffen, der einzelne Züge feined Bildes 
an fich zu tragen fcheint, Eonnte fich der ernfte Mann zus 
weilen wahrhaft kindlich ergögen. Mit feinem im Orte 
noch lebenden Bruder lebte er in der innigften Gemeins 
fchaft und trieb mit diefem feit langen Sahren ein Spiel 
anz eigner Art, Als gefchickte Zeichner und Maler ver: 
ertigten fie für einander, befonders zu Geburtstagen, eine 
geheime, räthfelähnliche Bilderfchrift, deren immer wies 
der verfchwimmende und gleihfam eingefchachtelte Auflö- 
fung ihnen manche frohe Stunde fchuf. _ Dies geiftreiche 
und in feinem Stoffe unerfchöpfliche Spiel war der Aus— 
Druck des unfchuldigften Scherzes, der heiterften Sronie, 
der harmlofeften Satyre, der fchärfften Menfchenbeobach- 
tung. — Seine ältefte in Strehla verheirathete Schwe— 
fter war dem Bruder nicht weniger lieb. Co wie fie in 
der Tugend mit einander gefcherzt, trug er fpäter ihre 
Sorgen mit der treueften Liebe, mit der thätigften Sheil= 
nahme. — So wie Niefe eine Achte, ungeheuchelte Pie= 
tät gegen feine Eltern im Herzen getragen hatte, fo trat 
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er, ohne daß Außerlich im Hauswefen etwas verändert 
wurde, nach des Vaters Tode, ald könnte das nicht an- 
ders fein, in ehrfucchtgebietender, Liebegewinnender Stel⸗ 
lung, mit faft patriarchalifcher Würde — ald Haupt in die 
Mitte feiner Gefchwifter, Er war nie verheirathet, auch 
zeigt fich in feinem Leben keine Spur einer Neigung zu 
diefem Stande. Wie gern er auch fonft jedes ihn anzie— 
hende Bild der Gatten = und Elternliebe betrachtete, es 


in feinem — Hauſe ſelbſt zu ſehen, ſcheint nie ſein 


ernſtlicher Wille geweſen zu ſein. — Friede ſei der Aſch 
des Edlen! M. 
216. Georg Wilhelm, Freiherr von 


Valentini, 


Pönigl. preuß. Generallieutenant, Generalinſpektor des Militaͤr⸗ 

Unterrichts- u. Bildungdwefend der preuß. Armee, Ritter des 

großen rothen Adlerordens u. mehrerer andern hohen Orden, 
in Berlin; 


geb. d. 21. Aug. 1775, geftorben am 6. Aug. 1834 *), 


Er wurde zu Berlin geboren und dem Kriegsdienfte 
beftimmt, in das Berliner Kadettencorps aufgenommen, 
welches er im 15. Jahre als einer der vorzüglichften Zoͤg⸗ 
linge verließ, um feine Laufbahn beim Jaͤgerregimente zu 
beginnen, wo fein Vater — fpäter Gommandeur — 
und zuletzt Commandeur des Berliner Invalidenhauſes — 
als Stabsoffizier ſtand. Im Jahre 1792 zum Offizier 
befoͤrdert, wohnte er den letzten Ereigniſſen des Feldzu⸗ 
ges am Rhein, Sehr denen von 1793 und 1794 bei und 
wurde in den Gefechten in der Gegend von Landau, wel- 
che den Feldzug von 1793 beendeten, verwundet. Obwohl 
man den eigentlichen Zweck dieſes Krieges gänzlich ver- 
fehlte, fo gewährte er Doch und vorzugsweiſe den Offizie— 
ven der leichten Truppen, vielfache Gelegenheit zu Er: 
fahrungen,, die an einem gebildeten und thätigen Geift 
—* unbenutzt voruͤbergehen konnten; der Verewigte 
wollte ſie auch fuͤr Andere — machen und be⸗ 
gann unmittelbar nach der Ruͤckkehr in die Friedensgar⸗ 
niſon feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn durch die Bearbei⸗ 
tung des „kleinen Krieges“, welches Buch unter allen 
Militärs ſolchen Anklang fand, daß nach und nah 5 
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Auflagen nöthig wurden. WBeerenhorft’3 perfonliche Be⸗ 
kanntſchaft⸗ die er um diefe Zeit machte, hat ihn vieleicht 
zu diefer Arbeit, gewiß aber in vielen andern Richtungen 
angeregt und überhaupt auf fein geiftigeö Leben mannich⸗ 
fa eingewirkt; ungeachtet einer bedeutenden Verſchie— 
denheit des Lebenöalters entitand bald zwifchen beiden die 
vertrautefte Freundfchaft, wie ein bis zum Jahre 1812 
fortgeführter Lebhafter Briefwechſel zeigt, deſſen öffent- 
liche Bekanntmachung wohl zu wunfchen wäre. Mit fel- 
tener Anftrengung und Ausdauer benuste v. Valentini die 
Muße des Friedens zu feiner weitern Ausbildung; auch 
blieb ein fo ruͤhmliches Streben nicht unerkannt und im 
Anfange deö Jahres 1804 ward er als überzähliger Quar- 
tiermeifterlieutenant zu dem neu organifirten General: 
ftabe verfegt; die Ernennung zum wirklichen Quartier- 
meifterlieutenant und Stabskapitaͤn erfolgte im Mai des 
Klon. Sahres, wo der Spätherbft die Durch bekannte 

erhältnifje vereitelte Ausficht zum Kriege und Anftel- 
lung bei einer ins Bambergifche vorzuſchickenden Avant 
arde brachte. Im Feldzuge 1806 ward der Kapitän v. 

alentini der Armee des Furften Hohenlohe und von die= 
fem dem Bortrabe unter Prinz Louis zugetheilt, an def: 
fen Seite er dem Gefecht von Saalfeld und darauf in 
Das Hauptquartier des Fürften zurückgekehrt, der Schladyt 
bei Sena beimohnte; ein günftiger Stern führte ihn 
beim NRüdzuge nad) der Oder zu dem Corps von Blü- 

er; ein * geringerer Gluͤcksfall machte, daß er der 

efangenfchaft bei Luͤbeck entgangen, über Kopenhagen 
und Helfingor nad) Königsberg gelangte, wo er 1807 
„Ueber die Schlacht bei Saalfeld am 10. Oct. 1806“ her- 
ausgab. Sehr nügliche Dienfte, den hier neu formirten 
Truppen geleiftet, bewirkten feine Beförderung zum Ma— 
jor. Nach zwei trüben Jahren gewährte der unvermeid- 
lich gewordene Krieg zwifchen Deftreich und Frankreich 
Ausficht auf einen Eng der Verhaͤltniſſe und je— 
denfalls Gelegenheit, jich mit dem allgemeinen Feinde zu 
meſſen. Sie blieb nicht unbenutzt, indem der Der: 
ewigte gleich mehreren MWaffengenoffen nad erhaltener 
Entlaſſung in den oftetreichifchen Dienft trat und das bei 
der fehnellen Umwälzung det Dinge nur MWenigen gemor- 
dene Gluͤck hatte, ald Adjutant des Prinzen von Dranien, 
jegigen Königs von Holland, det zweiten Hälfte des Feld⸗ 
zug&, namentlich den Schladjten von Aöpern und Wa: 
gram, fo wie dem Gefechte bei Znaim beizuwohnen. Der 
„Verſuch einer Gefhichte des Teldzuges von 1809" war - 
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das Ergebniß der dort gemachten Beobachtungen und ift 
noch jegt dad Befte, was wir über den oben bezeichneten 
Theil jenes Selnäuges befigen. Der aufs Neue begin: 
nende ng ußlands mit Der Pforte führte von VBalen: 
tini unter die Fahnen jener Macht, wo er in zwei Feld: 
zügen mannichfache Erfahruitgen fammelte und BVerhält- 
niffe anfnüpfte, die auf fern —— Leben nicht ohne 
Einfluß blieben: zu den erfreulichſten wurde von ihm 
felbft die auf dem Schlachtfelde von Battin gemachte Bes 
tanntfchaft mit dem Prinzen Eugen von Würtemberg ge: 
aͤhlt/ die fich bald zu inniger Befteundung geftaltete. 
Damals wurden die Matetialien zu dem bekannten Werke 
über den Tuͤrkenkrieg gefammelt, welches erſt fpäter er 
ſchien. — Zum Oberftlieutenant befördert, Eehrte er am 
Schluffe des Jahres 1811, in das Vaterland zurück und 
erhielt durch die Wiederanftellung in gleichem Grade, fo 
wie durch den Auftrag, den Kronprinzen und Prinzen 
Friedrich zu untertichten und die Erziehung des Prinzen 
von Oranien eine Zeit lang zu leiten, erfreuliche Beweife 
des Wohlwollens und Bertrauend feines Monarchen. Er 
begleitete denfelben Anfangs 1813 nach Breslau, war bei 
der neuen Organifation des Heeres thätig und erhielt beim 
Beginn ded großen Kampfes die Anftellung als Ober- 
uartiermeifter bei dem Corps ded ihm ſchon früher be= 
Bee nbeten Generald von York *. Es wäre überflüffig, 
hier die Reihe von Schlachten und Treffen anzuführen, 
welche das genannte Corps beftand und denen allen der 
nunmehrige Oberft von Balentini beimohnte, bis er im 
Spätherbit zu dem General von Bülow verfest wurde 
und mit diefem den kurzen, aber glänzenden Winterfelds 
ag machte, tl Ergebniß die Befreiung Hollands war. 
Hiernaͤchſt wieder als Chef des Generalftabes zum York’: 
fchen Corps zurüdgekehrt, erhielt er in dem Gefecht bei 
Mery (23, Febr; 1814) eine Wunde, die ihm jedoch nicht 
hinderte, bei. dem Einzuge in die feindliche Hauptſtadt 
ei zu fein, wo feine Leiftungen durch die Be: 
orderung zum Generalmajor anerkannt wurden: Der 
| — ug von 1815 fuͤhrte ihn zum zweitenmale, jetzt als 
hef des Generalſtabs beim Buͤlowſchen Armeecorps, da⸗ 
hin. — Nach dem Frieden zum Kommandanten von 
Glogau ernannt, fand der Verewigte durch die Vermaͤh— 
lung mit feiner jetzt trauernden Witwe auch das haͤus⸗ 
lihe Gluͤck, welches feinem bewegten Leben bisher ge= 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 8. Sabre: ©. 721; 
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ke ‚zugleich benugte er die ihm gewordene Muße zur 
Bearbeitung mehrer Werke, wovon das über den „Krieg 
im Großen“ * alle Zeiten einen ausgezeichneten Plaß 
in der Militär-Literatur einnimmt, während einige an- 
dere Schriften aus biefer Periode zwar vollendet, aber un⸗ 
gedrudt find; überdies lieferte er mehrere anonyme Bei: 
träge zu, militär, Zeitſchriften. Im Jahre 1824 zum 
Generallieutenant ernannt, erhielt er 1828 den Poften ei- 
ned Generalinfpecteurd des Militärunterrichts: und Bil- 
dungswefens der Armee und widmete fich diefem Wir- 
kungskreiſe mit dem Eifer und der Ausdauer, die ihn 
charakterifirten, ohne darum Literarifche Befchäftigungen 

anz aufzugeben, wie die neue Ausgabe feiner Lehre vom 

viege und die anonym erfhienenen „Erinnerungen eines 
alten preußifchen Dffizierd aus den Sahren 1792 — 94" 
beweifen. Einer andern Arbeit, die aus feiner Feder al: 
lerdings vom höchften Intereffe fein mußte: der Bio: 

raphie deö Feldmarfchalls Grafen York von Warten: 

urg, hing er mit befonderer Liebe an und war nod) in 
den legten Lebenstagen damit befchäftigt; leider ift fie 
unvollendet geblieben und bricht gerade Da ab, wo die eu= 
ropäifche Bedeutung des zu Schildernden ſich zu entwil- 
Eeln begann. — Die Gefundheit deö Generals, niemals 
fehe ſtark und durch vielfache Kriegsbeſchwerden noch 
mehr erfchüttert, begann feit einigen Sahren zu wanten 
und der Gedanke, daß er dadurch bei einem möglichen all» 
gemeinen Kampfe daheim gehalten werden Eönne, hat ihm 
manche trübe Stunde verurfadht. Er hoffte Series 
von dem- Aufenthalte auf einem in Schlefien erfauften 
Gute, fand dort faft nur Unannehmlichkeiten und kehrte 
kraͤnker, als er felbit ahnen mochte, im Anfange deö uli 
nach Berlin zuruͤck, wo die ihm Befreundeten mit tiefem 
Schmerz eine raſche Abnahme der Lebenskraft zu bemer- 
Zen hatten. Am 4. Auguft traf ihn ein Rervenfchlag, 2 
Tage fpäter entwand fi fein edler Geift der fterblichen 

ülle. — Was die Familie, was diejenigen verloren ha= 
ben, denen das Gluͤck zu Theil ward, ihm näher treten 
zu dürfen, kann fein Gegenſtand diefer Darftellung fein ; 
aber die wahrhaft ritteriiche Gefinnung, Die edle Treue, 
womit er an dem Monarchen und deffen Haufe feft hielt, 
die unwiderftehliche Bl Lebe Gemuͤths machten 
ihn auch einem größern Kreife liebenswerth und vereh- 
rungswürdig. Was er zur Bildung jüngerer Waffenge- 
nofjen geleiftet, liegt in feinen Merken der Welt vor, für 
feine Tuͤchtigkeit ald Soldat fprechen die mannichfachen 
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Ehrenzeichen, die ihm von feinem Könige wie von J 
den Monarchen verliehen wurden; aber das ſchoͤnſte Zeug⸗ 
niß fuͤr den edlen Verſtorbenen liefern die folgenden 
Worte ſeines Monarchen, an den Schwager deſſelben ge— 
richtet, der in Abweſenheit der Witwe den betruͤbenden 
Fall angezeigt hatte: 

„Ich habe Ihre Anzeige vom 6, d. M. von dem an 
diefem Tage erfolgten Ableben des Generallieutenants Frei: 
heren von Valentini empfangen. Seine ausgebreiteten 
Kenntniffe, feine erfolgreiche Wirkfamkeit in der ihm an: 
vertrauten Stellung werden ihn der Armee, der et ange— 

örte, *— machen; Ich aber vermiſſe mit Be— 
auern einen bewaͤhrten, treuen Diener, der Mir unter 
allen Verhaͤltniſſen Beweiſe feines Eifers und feiner un— 
bedingten a red ge I und kann nur wuͤn⸗ 
fhen, daß Meine aufrichtige Sheilnahme den gerechten 
Schmerz feiner Witwe und feiner. Angehörigen Lindern 


möge. 
Berlin, den 8. Auguft 1834. — 
(GGez.) Friedrich Wilhelm,“ 


217. Georg Franz Geier, 
Doctör d. Philoſophie u. Medicin, Öffentl. ord. Profeſſor db. Land: 
wirthſchaft, Staatswirthſchaft und Finanzwiſſenſchaft, koͤniglich 
baier. Regierungsrath bei der Regierung des Untermainkreiſes, 
Kammer der Finanzen, auch Abgeordneter der Univerſitaͤtsſtadt 
Wuͤrzburg zur Staͤndeverſammlung d. Koͤnigreichs, zu Wuͤrzburg; 


geb. im J. 1773, geſt. am 7. Aug. 1884 *). 


Er ward geboten zu Frieſenhauſen, Landgerichts Hof— 
heim, wo fein Vater gutsherrlicher Beamter war, Fruͤh— 
eitig zu den Studien beftimmt, erhielt er feine erſte wif- 
{nf —** Bildung auf dem Auguftinergymnafium zu 
ünnerftadt. Nachdem er dort mit vieler Auszeichnung 
die fogenannten Humaniora abfolvirt hatte, begab et ſich 
nad) der damaligen Studienordnung nach Würzburg, um 
auf dem dafigen —— ſeine philoſophiſchen Stu— 
dien zu beginnen, welche er mit ſo viel Auszeichnung voll⸗ 
endete, daß er 1792 als Primatiſt die philoſophiſche Doc: 
torwürde erhielt. Hierauf fudirte er am den Hochſchulen 
zu Würzburg und Wien, bekleidete einige Zeit, gebruugen 
ucch die Bedürfniffe der Eriegerifchen Zeit, die Stelle ei- 
ned €, k. oͤſterreichiſchen Spitalarztes zu Gras, erlangte 


*) Fraͤnk. Merkur 1834. Nr. 225; — 
37* 
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am 13. Juni 1798 an der Univerfität zu Würzburg Die 
medicinifcye Doctorwürde und erwarb ſich ald Arzt eine 
glüdliche Praris, befonderd ald Augenarzt fich auözeich- 
nend. Allein die betretene Laufbahn fchien ihm minder 
zu behagen, Nachdem er fich am 22, Suli 1799 glücklich 
verehelicht hatte, folgte er feiner unbezwinglichen Neigung 
u landwirthfchaftlihen Unternehmungen und widmete 
ch mit ganzer Seele dem Studium der GStaatöwirth- 
ſchaft, Finanzwiffenfhaft und Landwirthſchaft. Schon 
am 15. December 1803 wurde er zum außerordentl, Pro: 
feffor in der damaligen ſtaatswiſſenſchaftlichen Sektion 
an der Hochfchule ernannt und am 17. September 1809 
zum ordentlichen Profeffor befördert. Indeß ein Mann 
wie Geier follte den MWiffenfchaften nicht ganz ge— 
laſſen werden. Schon unterm 27. März 1813 wurde er 
unter Beibehaltung feiner Profeffur zum großherzogl. 
MWürzb, Landesdirectionsrath ernannt. Die darauf er= 
folgte Regierungsveränderung änderte im Wefentlichen 
nichts an diefem Verhältniffe, indem er im J. 1817 zum 
koͤnigl. baier. Regierungsrathe bei der Regierung des Un- 
termainkreifeö, Kammer der Finanzen ernannt wurde, — 
Geier hatte ein ausgezeichnetes Talent und mannichfal- 
tige Kenntniffe. Sein Aeußeres war nicht imponirend, 
aber anziehend durch freundliche Erg a Seinem 
Baterlande fuchte er durch ökonomifche Verſuche, bei de- 
nen er fein Privatvermögen feineswegs ſchonte, auf alle 
—— Weiſe nuͤtzlich zu werden; beſonders war er be: 
ſtrebt, Induſtrie in jenen Gegenden des ehemaligen Groß- 
herzogthums Würzburg zu verbreiten, welche von der Na- 
tur minder begünftigt find. Aeußerſt lebendig hatte ihn 
der Gedanke ergriffen, jeder Gemeinde deö Landes eine 
Snduftrielehrerin zu verſchaffen, um nicht nur in den ge= 
wöhnlid;en weiblichen Arbeiten, fondern auch in feinern 
Arbeiten Unterricht zu lee Es gelang ihm aud) in 
der That, eine Induftriefchule für weibliche Lehrerinnen 
u errichten, zu welchen die Gemeinden taugliche Indivi⸗ 
ven zu fchidken hatten. Kam diefe Schule auch ſpaͤter 
in Verrall, fo wurde doch durch die in derfelben gebilde- 
ten Individuen manche Gefchicklicykeit auf das Land ge- 
bracht, welche noch heute fortlebt. — Bei feinen v el⸗ 
fachen praktiſchen Berufsgeſchaͤften blieb dem Profeſſor 
Geier zwar wenig Zeit zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten; 
doch war er nicht ohne literariſche Auszeichnung. Seine 
Schrift über die ofterreichifchen Finanzen ift bekannt. 
Eine Abhandlung über die Art und Meife, der Induſtrie 
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in der Nhöne nachzuhelfen, weldye er erſt dann nieder- 
ſchrieb, als er diefes Gebirgsland nach allen Seiten auf 
eigene Koften ducchreift hatte, wurde gekrönt, Sein Bor: 
trag auf dem akademifchen Lehrftuhle war in einem bo: 
hen Grade populär, meiftens mehr improvifirt als hoch 
ftilifirt, häufig ducch Disputationen über das Vorgetra— 
ene unterbrochen; aber eben dadurch auf eine ganz be= 
ondere Art für den jungen Mann unterhaltend und. bes 
lehrend. Seine Mitbürger liebten und fchästen ihn alle, 
— Außer den genannten Werfen fchrieb er noch: Diss. 
inaug. philos. medica Natura medicatrix philos. et physi- 
ces generalis legibus aestimanda. Wirceb. 1798. — Ueb, 
landftändifche Berficjerung (Fundirung ) der Gtaatöbe- 
diürfniffe in Deutfchland, Bamb, 1819, — EUER NG 
des Zwecks u. Inhalts der Gentralinduftriefchule f. da 

Großherzogthum Würzburg. Würzb, 1818. — Analy⸗ 
tie des Begriffes der Heilkunde; in Roͤſchlaubs Magaz. 
Br. 1. St. 2. S. 357 u. ff. 


* 218. Deine. Detlev Bernhard Lange, 
Doctor der Medicin u. Arzt zu Buchholz im Süderdithmarfchen ; 
geb. im 3. 1795, geftorben d. 7. Aug. 1834. 


Lange. war der ei ded noch im hohen Alter fein 
Amt treu verwaltenden Predigerd zu Suderhattftebt im 
Suͤderdithmarſchen, Berend Jakob Lange, einziges 
Kind und noch dazu von Jugend x aͤnklich, er 
wohl etwas verzogen worden und dadurch vielleicht der 
Grund zu feinem Verderben gelegt. Da er viele Faͤhig⸗ 
keiten und Talente — o ward er dem Gelehrten⸗ 
Stande beftimmt. Er befuchte zu dem Behufe die Mel- 
dorfer Gelehrtenfchule und war hier ſchon bis zu der er- 
ften Klaffe empor geftiegen, ald er, man weiß nicht wars 
um, ſich veranlaßt fah, fie zu verlaffen und mit der Glüd- 
ftädter zu vertaufchen. Won diefer nahm er, mit einem 
fehr rühmlichen Schulgeugniß verfehen, mit einer Lateini« 
[hen Rede Michaelis 1816 Abfchied und bezog die Uni- 
verfität Kiel, um Medicin zu ftudiren. Cr war hier im 
erften Halbjahre fehr fleißig» dann aber wurde er in das 
wildere Studentenleben verflochten und gerieth bald, von 
Natur zum Leichtfinn und zum Aufwandmachen geneigt, 
in arge Ausfhweifungen, die in Göttingen fortgefegt und 
vergroßert wurden, Bei dem Allen aber reichte dad Ver⸗ 
mögen feiner Eltern und feines mütterlichen Großvaters, 
des Paſtors Borchert in ingen (+ 1823) bin, feing 
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Schulden zu bezahlen und auch in feinen Studien hatte 
er es fo weit gebracht, daß er 1824 zu Kiel Doctor der 
Arzneitunde werden konnte, Er ließ ſich nun zuerft als 
ausübender Arzt im Dorfe Hohenweftedt, Amts Rends⸗ 
burg, nieder, war dann einige Zeit in Itzehoe, hierauf in 
einem Geburtsorte und endlich in Wandsbeck, wo er 
eirathete, aber nach einigen Jahren Concurs machte und 
ich von feiner Gattin trennen lief, Er begab ſich nun 
nach dem Dorfe ee: welches feinem Geburtöorte 
benachbart ift, Hier Fand ev endlich nach langen Leiden 
einen fanften Tod am oben genannten Tage. Er ift nur 
39 Sahre alt geworden, Seine betagten Eltern ftanden 
trauernd an feiner Bahre, — Seine Inauguraldiffertas 
tion ift überfchrieben:s De callositate ventriculi. Kiliae 
1824. — ahrfcheinlich ift noch von ihm das anonym 
erfchienene Schriftchen: Weber die neuejten Vorfälle in . 
Göttingen. Ein Wort an die Unparteiifchen, Deutfchs 
land 1818, 1 Bogen, 


* 219, Gay Friedrich Graf v, Reventlom, 


Gouverneur ded Derzogthums Lauenburg; 
geb. am 17. Nov. 1753, geft. den 7. Aug. 1884, 


von Reventlow wurde zu Parid geboren, wo fein 
Bater damals den Poften eines koͤnigl. daͤniſchen ya 
ten befleidete, bald jedoch nachher vom König Fries 
drich V. zum Staatöminifter und Gouverneur des Kron⸗ 
prinzen ernannt wurde; fo erhielt denn unfer v. R. dem 
wefentlichften heil feiner Erziehung und feine erfte Bil: 
dung in der Hauptſtadt feines Vaterlandes. Früh ent- 
wicelte er glückliche und reiche Naturanlagen und ver: 
band mit einem feften und entfchiedenen Sinne eine mehr 
als gewöhnliche Liebenswürdigkeit ded Gemüthes und eine 

roße Anmuth der Außeren Formen. In den erften 70ev 
Sahren bezog er mit einem jüngern Bruder die Univerfi- 
tät Göttingen, wo er mit dem größten Eifer feine Stu— 
dien betrieb, In Göttingen war es, wo fich die Freund: 
ſchaft entfpann, welche ihn umd feinen Bruder während 
ihres ganzen fpätern Kebend immer enger mit den beiden, 
dem ypoetifchen Deutfchland unvergeßlichen Grafen zu 
Stolberg verband. Schon im Sahre 1773 wurde er als 
Auscultant bei dem fchleswigfchen Obergerichte zu Gots 
torp angeftellt und begleitete in demfelben Jahre feinen 
Vater, ald diefer, in Folge des zwifchen Dänemark und 
Rußland abgeſchloſſenen Austaufchungsvertrages, den Auf: 


— 
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trag erhielt, die zum Serzogthum erhobene Graffchaft 
Dldenburg dem neuen gundesherm, einem Prinzen der 
jüngern Linie des Haufes Holftein= Gottorp, foͤrmlich zu 
übergeben, Bald nachher wurde er zum Obergerichtsrath 
und Mitgliede des fchleswigfchen adeligen Landgerichts 
befördert. In dieſem Verhaͤltniß verblieb er bis zum 
Sahre 1779, in welchem er zum Gefandten am fpani- 
fhen Hofe ernannt wurde, Mit rühmlicher Auszeich— 
nung befleidete er biö zum Jahre 1782 diefen Poften, wo 
er, nachdem eine im dänifchen Minifterium eingetretene 
Beränderung auf eine ihm nicht angenehme Weife auf 
Gi Stellung und gs ie eingewirkt hatte, 
ich bewogen and, auf feine Zuruckberufung anzutragen. 
Sein Wunfch wurde gewährt und, ihm bei diefer Weran- 
laſſung der große Danebrog-Orden verlichen. Nach Co: 

penhagen zurüdgekehrt, wo inzwifchen daffelbe Minifte- 
rium wieder hergeftellt war, dem er fich früher mit Liebe 
und Bertrauen hingegeben hatte, ward ihm dafelbft 1784 
in dem Poften eines Oberfammerjunfers eins der erften 
Hofämter zu Theil. In dem darauf folgenden: Jahte 
vermählte er ſich mit Wilhelmine Gräfin von Bernftorff, 
älteften Tochter des Turhannöverfchen Geheimenrathes, 
Bruders des erjten dDänifchen Minifters, welche Ehe je: 
doch fchon im Frühling des Sahres 1787 durch den Tod 
der Gattin getrennt wurde. Wenige age nachher em—⸗ 
pfing das Grab aud die Tochter, welche die Verftorbene 
ihrem Gatten geboren hatte. Noch in demfelben Jahre 
wurde v. R. zum Gefandten am ſchwediſchen Hofe er: 
nannt, begab ec jedoch erft im Fruͤhlinge des folgenden 
Sahres auf diefen Poften. Diefe neue Eendung fiel in 
eine für Schweden fo verhängnißvolle, als für ibn ſelbſt 
ſchwierige Epoche. Denn ſchon in dem erſten Jahre ſei— 
ned Aufenthaltes zu Stockholm brach der finnländifche 
Krieg aus, an dem auch Dänemark, vermöge feiner Ver: 
träge mit Rußland, thätigen Antheil nehmen mußte. Als 
lein wie verwickelt die Verhältniffe, wie groß die Schwie- 
rigfeiten auch waren, aus welchen ſich Damals die Auf: 
gabe des Grafen v. Neventlow bildete, er wußte fie auf 
eine Weiſe zu Löfen, welche ihm in demfelben Maße die 
Zufriedenheit feines Hofes und die Achtung des ſchwedi— 
ſchen erwarb, Won Geiten feines Bulten ward ihm 
durch Ertheilung des Geheimenraths- Titeld eine Anerken- 
nung feiner Leiftungen zu Theil, Lange genug blieb er 
in Schweden, um daſelbſt noch im Jahre 1792 ** der 
Ermordung des Königs Guſtav 11. zu ſein und fait un: 
mittelbar nach vollgogener Frevelthat die erften Aeußerun⸗ 
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gen darüber aus dem eigenen Munde des toͤdtlich verwun⸗ 
deten Monarchen zu vernehmen, Bei feiner Ruͤckkehr 
nach Goprnhagen trat ex in fein früheres Verhältniß am 
dortigen Dofe zuruͤck umd fchritt im Fruͤhunge des Jah— 
res 1797 zu einer neuen ehelichen Berbindung mit einer 
nahen Verwandten feiner erften Gemahlin, der zweiten 
Tochter des Staatöminifters Grafen v. Bernftorff, In die: 
‚fer neuen Bereinigung fand er jedes Glück, welches Gat- 
ten= und Elternliebe, Be eitigee unbegrenztes Vertrauen, 
Uebereinftimmung der Gefinnungen, reine und innig ges 
theilte Gottesfurcht und gemeinfchaftliche, über das Grab 
hinaus reichende Neberzeugungen und Hoffnungen nur ir: 
end zu gewähren vermögen. Aber fchon ftand dem Gra: 
Een der wichtigfte Wendepunkt feines Lebens nahe bevor. 
Wenige Wochen, nachdem er Copenhagen mit feiner jungen - 
Gemahlin verlaffen hatte, um ſich auf feine Güter in Hol⸗ 
ftein zu begeben, ftarb fein Schwiegersater, der Minifter 
Graf von Bernftorff und als dadurch eine neue a ru 
menfegung des dänifchen Minifteriums herbeigeführt 
wurde, berief der König auch ihn in daffelbe und er⸗ 
nannte ihn gleichzeitig zum Präfidenten des oberften Res 
gieungscollegiums für die Herzogthuͤmer Schleswig und 
Holſtein. Daß er auch in diefer hohen Wirkfamkeit das 
Berfrauen jenee Monarchen zu rechtfertigen und feine 
Aufgabe, ihrem aanzen Umfange nach, zu erfüllen ge 
wußt hat, ijt ihm von allen Seiten bezeugt worden, A 
Jahre 1798 wurde ihm fein erfter Sohn geboren, dem in 
den naͤchſten Jahren zwei andere nacjfolgten, In jenem 
ihm übertragenen Poften blieb er, bis zum Sahre 1802, 
wo eine Meinungsverfchiedenheit in einer wichtigen Re⸗ 
gierungsangelegenheit ihn veranlaßte, da er feiner, auf 
tiefe Veberzeugung gegründeten Anficht den Sieg nicht zu 
verschaffen vermochte, feine Dienftentlaffung zu begehrten. 
Vach Willfahrung feines Geſuchs z0g er ſich auf feine 
Güter zucück und von num an war fein Leben dem haus: 
lihen Glüde, Ländlicher Ruhe und wijfenfchaftlichen Bes 
fhäftigungen gewidmet, Im Jahre 1811 hatte er noch 
die Freude, daß ihm eine Tochter geboren wurde, Aber 
noh war feine vffentliche Laufbahn nicht gefchloffen. 
Nachdem Daͤnemark durch einen Vertrag mit Preußen 
den Beſitz des Herzogthums Lauenburg erworben hatte, 
wurde dem Grafen von R. die fürmliche Uebernahme die⸗ 
ſes Landes uͤbertragen und er, nach Beendigun dieſes 
Seſchafts zum Gouverneur deſfelben ernannt. leichzei⸗ 
tig erhielt er den Elephantenorden. Wie viel Liebe und 
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Vertrauen er während feiner Verwaltung des Herzog⸗ 
thums Lauenburg erworben, ift noch in zu frifchem Ans 
denken, alö daß es hier eines befondern Zeugniſſes bes 
dürfte. Er beharrte in diefer ehrenvollen Stellung, ‚bis 
—— Altersſchwaͤche ihm zur Pflicht machte, einer 

hätigkeit zu entfagen, die man bis dahin mit Recht eine 
fegensreiche nennen durfte. Bon feinem Amte entbunden, 
gs er abermals der Ruhe des Landlebend; aber die 

efchwerden des hohen Alters wurden ihm täglich fühl- 
barer, bis er am oben genannten Tage verfchied. Sanfte 
Ruhe Aue wäg die legten Stunden des edlen, frommen 
Greifes. ie Shränen, weldye an feinem &terbebette 
floffen, waren die reinften Zeugen des Gluͤcks, welches 
lange von ihm audgegangen war, 


* 220. Dr. Ernft Ludwig Uhland, 


DOberamtdarzt in Ludwigsburg; 
geb. d. 5. Sept. 1788, geft. am 7. Aug. 1834. 

Uhland wurde in Balingen, einer würtembergifchen 
DOberamtöftadt des Schwarzwaldkreifes, geboren, wo fein 
Vater Diakonus war, Er genoß eine gute Schulbildung 
und wählte aus eigenem Antriebe die Heildunde zu feiner 
Beruföwiffenfchaft, für welche bei ihm ſchon im Alter 
von 6 Sahren eine ſolche Neigung vorherrfchte, daß er bei 
einer hirurgifchen Operation Zeuge fein wollte und den 
Entſchluß für immer begründete, ſich einem fo wohlthä- 
tigen Berufe zu widmen. Im Herbft des Jahres 1804 
begann er auf der Lniverfität Tübingen die höhere Bil- 
dung dafür. Unter Anleitung der ausgezeichnetiten Lehrer, 
eines Ploucquet, Autenrieth, Kielmayer 2c. und unter der 
fpeciellen Aegide feines als praktifcher Arzt fehr beruͤhm— 
ten und feiner perfönlichen Eigenfchaften wegen allge= 
mein geachteten, kurz vor ihm verftorbenen Oheims, des 
dortigen Oberamtöarztes Dr, Uhland*), betrieb der eben fo 
lebensfräftige, als lebensfrohe Juͤngling das Studium 
feiner Wiffenfchaften mit Eifer und Liebe und verthei- 
digte am Schluffe feines academifchen Kurfus im April 
1809 — zur Erhaltung der medicinifchen Doctorwürde — 
unter Ploucquets Vorſitze feine Inauguraldiffertation: 
de praecavendis gravioribus quibusdam morbis a scro- 
phulosa depravatione pendentibus. Sein praktiſches Be- 
ruföleben begann er um diefe Zeit unter fpecieller Lei- 
tung des damaligen Leibarztes von Hardegg in Ludwigs: 


Deſſen Biogr, f. in diefem Jahrg. ©. 412. 
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burg, dem er in feiner weit ausgedehnten Praris, befon- 
ders auch in der Chirurgie, bi6 zum Jahre 1811 beiftand, 
dann aber eine wiſſenſchaftliche Reife nad) Paris unter- 
nahm und dort die Krankenanftalten und die darin üblis 
en a ee faft ein 2 lang beobachtete und be- 
nutzte. Bon Paris zuruͤckgekehrt, prakticirte er bis zum 
Anfang des Sahrs 1814 in Ludwigsburg und ward dann 
ald Unteramtsarzt in Neuftadt an der Linde angeftellt. 
Das Bertrauen, das er fich bier und in weiter Umge— 
end zu verfchaffen wußte, eine noch im Herbſte defjel- 
en Jahres getroffene gläcliche —— die Achtung und 
Liebe aller mit ihm in naͤhere Beruͤhrung Kommenden, 
machten ihm den Aufenthalt in Neuſtadt ſehr angenehm 
und ed hätte ihm, feine amtliche und Privatſtellung in 
Neuftadt zu verlaffen, gewiß an beftimmenden Gründen 
gefehlt, wenn nicht eine gleiche Liebe und Anhänglichkeit 
vieler Bekannten und Befreundeten ihn im Jahre 1823, 
nach Hardegg's Tode, nach Ludwigsburg berufen hätte, 
deffen Praxis zu übernehmen, er fich endlich nicht ohne 
Ueberwindung entfchließen konnte. Bald darauf wurde 
ihm auch die erledigte Oberamtsarztöftelle in Ludwigs: 
burg übertragen. Seine perfönlichen Eigenſchaften hatten 
ficherlich eben fo großen Antheil an dem hier allgemein 
erworbenen Vertrauen, als fein ärztlicher Ruf; vielfei- 
tige Bildung und reges Intereffe an Allem, was zur 
Milderung der Leiden Anderer beitrug, ein richtiger dia- 
guoftifcher Blick, eine auf Sach- und Menfchen enntniß 
gegründete, Zutrquen erwedende Sicherheit, entfchloffenes, 
Eräftiges Einwirken, unverdroffene Ausdauer, ein Stre— 
ben nach dem Biele, waren der ärztliche Schmud eines 
Mannes, der, ehrlich und ohne Falſch, die Verdienfte ei- 
nes Jeden unangetaftet ließ. Die Achtung feiner Golle: 
gen befisend, verdiente er durch feine rechtliche und bie- 
dere Gefinnung, durch die uneigennüsig auch den Armen 
gebrachten Opfer, die Verehrung und Liebe, welche ſich 
allgemein für ihn ausfprah. Mit gleichem Glüde wie 
feine medicinifchen Fähigkeiten, brachte er feine Kunftfer- 
tigkeit in der Chirurgie und die Geburtöhilfe in Anwen- 
dung und feine überhäuften Berufsgefhäfte nahmen feine 
Zeit fo fehr in Anfpruch, daß er die ihm bleibende Muße 
nur der Kenntniß des Neueften und Beſſeren im Fache, 
mit dem er fich ftetö in gleicher Höhe erhielt, zuwenden 
Eonnte. Zu eigenen Yiterarifchen Ausarbeitungen aber, 
für melde e8 ihm an treichlihem Stoffe nicht gebrach, 
fehlte ihm die 3eit, Ende Juli 1834 hatte er in dem benach- 
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barten Städtchen Großbottwar, in welchem, wie im u 
ten Theile des würtembergifchen Unterlandes, die Ruhr 
epidemifch und Anfangs fehr bösartig herrfchte, den Pre⸗ 
diger des Ortes, einen mit ihm verwandten und von ihm 
ehr geachteten Freund im letzten Stadium der Krankheit zur 
eſuchen; er wurde von dem rettungdlofen Zuftande des 
Sterbenden und dem traurigen Anblid der up, Gat⸗ 
tin und Kinder derſelben ſo ſehr ergriffen, daß er ſein 
Angeſtecktſein von der Krankheit ſich und näheren Bes 
fannten vorherfagte. Einige age nad) diefem —— 
ellte ſich auch wirklich die Ruhr in ſo heftigem Grade 
ei ihm ein, daß, allem Aufwande der ſorglichſten Hilfe 
ungeachtet, feine kraͤftige Conſtitution am 5. Tage der 
Krankheit (den 7. Auguft 1834) ei Mit feltener Geis 
ſtes⸗ und Herzenskraft ſchied das Opfer feines Berufes 
von Allem, was er fo innig geliebt hatte; ſieben Kin- 
der und ihre des vortrefflichen Gatten in jeder Bezies 
zung würdige Mutter Eonnten nur einigen Troſt und 
thebung in der allgemeinen Trauer um den Berbliches 
nen finden, 


* 221. Auguft Julius Hafe, 


berzogl. fachf. Altenburgifcher Landes - Zuftiz: und Eonfiftorialrath 
zu Altenburg ; 


geb. d. 11. Febr. 1786, geftorben am 8. Aug. 1834. 


In Altenburg, wo der Bater des Verſtorbenen Gof— 
advocat und Divector mehrerer Gerichtöhaltereien war, 
erhielt ew feine erfte Bildung durch Privatlehrer im el: 
terlihen Haufe, die fernere auf dem Gymnafium, das 
aber damals, befonders jeit dem Tode des Vicedirectord 
Lorenz, feiner Auflöfung entgegen ging. Wohlthätig war 
es 3 für den Verſtorbenen, den eine große Lebendig⸗ 
keit des Geiftes und ſchnelle Faffungsgabe fchon als Kna— 
ben auszeichnete, daß der Führer zweier Herrn v. Kotzau, 
— itfchüler, der jeſige Generalſuperintendent D. 

vetfchneider zu Gotha, feiner mit wohlwollender Aufmerk⸗ 
famteit ſich annahm und feinem Privatfleiße eine Richtung 
gab, die manchen Luͤcken abhalf, welche der öffentliche Uns 
terricht nachließ. Endlich Fam Demme nad Altenburg 
und regte die Umgeftaltung der dortigen Gelehrtenfchule 
an, welche duch die Wahl trefflicher Lehrer, durch Mat: 
thia's Thaͤtigkeit und den edelften Metteifer der verei⸗ 
nigten Kräfte bald zu fo erfreulichen Erfolgen führte. 
Sn den umgeftalteten und erneuerten Lehrfälen regte fich 
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ein bis dorthin nicht gefanntes Keben für Wiffenfchaft und 
Bildung und mit frohem Muthe erwiederten die Schüler 
der für ihren Beruf begeifterten Lehrer anregenden Eifer. 
Hafe, damals Primus in Selecta verdankte diefer Zeit, 
wo der zu früh verftorbene Moͤrlin jeden verfprechenden 
Keim für die Sache der Humanität zu pflegen und zu zei— 
tigen bemüht war, eine Richtung, die durch fein ganzes 
Leben fich wohlthätig erwiefen un — Wohl vorberei: 
‚tet bezog Haſe im Jahre 1803 die Univerfität Sena, Die 
damals in jedem Fade, namentlich) auch im juriftifchen, 
dem H. fi, dem väterlichen Beifpiele folgend und einer 
fruͤh ſich —— Neigung nachkommend, gewid- 
met hatte, die glänzendften Namen aufwies. Thibaut, 
Hufeland, Schnaubert u. f w. zogen Zuhörer aus allen 
Ländern herbei; aber Unruhen zerftorten bald dieſen aus— 
gezeichneten Verein und die große Frequenz der Univerfi= 
tat nahm ab mit dem Weggange einiger ihrer gefeiert- 
ften Lehrer. Der Berluft war befonders empfindlich in 
einigen allgemeinen Wiffenfchaften , denen H., keineswegs 
auf die Berufswiffenfchaften ſich befchränkfend , gleihma= 
figen Zleiß zuwandte. Der vertrautere Umgang mit 2 
befreundeten Zandöleuten, mit dem jedigen Hofrathe und 
Profeffor Badımann zu Jena und dem Superintendenten 
und Profeffor D. Großmann zu Leipzig, gaben dieſer 
Richtung auf die Gegenftände der allgemeineren Bil 
dung, auf alte und neue Sprachen, fortwährend Nahrung. 
1805 ging H. nach Leipzig, wo die praftifchen Arbeiten 
unter Erhard, der auch gefellig auf die Bildung feiner 
Zuhörer einzuwirken fich angelegen fein ließ, feine Vor⸗ 
liebe für den gewählten Beruf befeſtigten, kehrte 1806 
nach Altenburg zurüd, beftand ruͤhmlichſt die Prüfungen 
und wurde bald Advocat, anfünglidy zur Unterftügung ſei— 
nes Eränklichen Vaters juriftifch thätig, dann mit Erfolg 
und Anerkennung felbftitandig wirkſam. Ceit dem 5. 
1808 verband er damit eine Anftellung im Staatödienfte, 
u welchem ihn das Vertrauen achtbarer Männer beru— 
En hatte. Anfangs ald Conſiſtorialregiſtrator, feit 1814 
als Conſ. Archivfecretär und feit 1823 ald Gonf. Secre— 
tär mit dem Prädicate eines Nathes, erfreute er fich der 
Auszeichnung feiner Vorgefegten und ihrer theilnehmend- 
ften Sorge;' doch einen eben fo großen Theil feiner Zeit 
füllte feine advocatorifche Thaͤtigkeit aus, die mit jedem 
Sahre zunehmend, ganz feiner Nei ung und Regſamkeit 
entſprach. Geſchicklichkeit, Pünktlichkeit und erprobte 
NRechtlichkeit wandte ihm das allgemeine Bertrauen zu 
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und in den Pflichten des Anwalds und des Richters, als 
Borftand mehrer Patrimonialgerichte, fand er eine Ge- 
nugthuung, die ihm für manches Verzichten N Lebens⸗ 
genuͤſſe Eutſchaͤdigung gab. Tenn eine ſich früh entwik⸗ 
kelnde Kraͤnklichkeit der Bruſt wirkte entſcheidend auf den 
Gang ſeines Lebens. nei im Jahre 1815 aeigte ſich 
neben auffallender Schwerhoͤrigkeit ein Huſten, der Alles 
befuͤrchten ließ und als die Aerzte zu einem Aufenthalte 
im ſuͤdlichen Frankreich le zweifelten Manche, ob e8 
ihm moͤglich fein würde, diefe Stätte des Heils zu erreis 
chen. Aber den Winter in Nizza verbracht, in der Nähe 
des geh. Hofraths D. Sulzer*), der aͤrztlich ihn berieth, 
war vom beften Erfolge und er kehrte geftärkt, beinah 
vollig genefen in den Kreis feiner Freunde zurück, Denn 
fowohl im Bunde der Freimaurer, dem er fich feit 1810 
angefchloffen hatte, als auch außer ihm, in dem fchönen 
Kreife geiftreicher Männer und liebenswärdiger Srauen, 
der fich damals in Altenburg zufammen gefunden und in 
den Jahren fremder Gewalt enger fich zufammenfchlie: 
ßend alles mit Wärme ergriffen Batte, was über die Ge- 
— troͤſten und dem Umgang höhere Bedeutung und 
leivenden Gehalt geben Tann; auch in diefem Kreife 
parte er fich viele Freunde erworben, die bis ans Ende, 
v viel ihrer noch ubrig waren, ihm treu blieben. Erho— 
lungs= und Belehrungsreifen in Gemeinschaft einzelner 
dDiefer Freunde, oder auch mit andern fpäter erworbenen 
nady den Hauptftädten des deutfchen Vaterlandes, nach 
der Schweiz, nad Holland und Belgien unternommen, 
waren von da ab die bedeutendfte Erquidung feiner nie 
gınz zuverläffigen Gefundheit. Trotz feiner Kränklichkeit 
[E alles emp ingli, was die Fremde dem gebildeten 
anne bot, fand er ſtets zu dieſen weitern Ausfluͤgen 
reundliche Begleiter, die fortan feine dadurch enger ver⸗ 
undenen Freunde wurden. — Im Jahre 1830 traten in 
Altenburg Veränderungen ein, die dem öffentlichen Leben 
eine andere Geftalt gaben. Sie blieben nicht ohne Ein- 
Eup auf feine gefchäftliche Stellung. In Folge der neuen 
tganifation der Behörden berief man H. als Rath in 
das Landesjuftizcollegium und in das Eonfiftorium, was 
herbeiführte, daß er feine biöherige advocatorifche Praris 
aufgeben, I wie feine Gerichtöhaltereien niederlegen mußte. 
Er vertaufchte eine fehr vielfeitige Gefchäftsthätigkeit ge- 
gen eine eben fo überhäufte, die trog der vielen ihn an= 
genehm anregenden häftigungen doch manchmal die 


) Deflen Biogr, f. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 992. 
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Ruͤckkehr zu. den früheren Verhältniffen hätte ——— 
erſcheinen laſſen, namentlich da zunehmende Kraͤnklichkeit 
und das bedrohlichere Erwachen des alten Feindes, der 
Verluſt theurer Freunde und die Zerwüuͤrfniſſe der Zeit, 
die ihn mit Kummer erfuͤllten, ſeinen friſchen Muth ge 
beugt hatten, Er fühlte ſich verftimmt gegen eine Aus 
Benwelt, deren Treiben er die lichtern Seiten abzugewin= 
nen weder Luft, noch Anregung in fich fühlte und nur in 
dem engften Kreife feiner VBertrauten fand er für Stun: 
den die Heiterkeit wieder, die fonft feinen Umgang ges. 
würzt hatte. Daher immer mehr ſich einfpinnend in den 
Zirkel feiner Beruföthätigkeit, dem Umgange der Leben: 
den mit wenigen Ausnahmen fich immer mehr entziehend, 
fuchte er im Arbeiten oder im Lefen der Werke feines Fa= 
ches .und der wichtigern der neuern Literatur Erholung 
von den anftrengenditen Arbeiten. Denn nie geftattete er 
ier fi), wenn auch Nächte unter den heftigiten Leiden. 
ingegangen waren, eine Paufe und oft unterbrochen bei 
en zu haltenden Vorträgen durch die Gewalt des Hus 
end, kehrte er doch, wenn er vorüber war, zu den Ges 
häften des Berufs und des Schreibtifches zuruͤck, durch 
entfchiedenen Willen ug die Krankhaftigkeit bewältis 
gend, weniger durch eine ei ftgewählte Diät, die den fühl» 
bar finfenden Kräften frifhen Ton -und Stärkung ges 
währen follte. Wohl erkannte der DVerftorbene die &- 
deutendheit des Uebels, das fo —* end heranwuchs, aber 
die wunderartigen Wirkungen jenes Aufenthaltes in Nizza, 
die vielmaligen Erfolge fpäter unternommener größerer 
Reifen und die Meinung der Aerzte beftärkten ihn in 
dem Vertrauen, daß auch diefes Mal eine größere al 
eine rettende Krifis herbeiführen koͤnne. Daher befchäf- 
tigte er fich feit dem Anfange des Sahres 1834 mit dem 
Gedanken an eine ſolche, hatte erſt Paris im Auge, dann 
Wien und Preßburg, wo er einen Freund feiner Jugend 
wiederzufehen Sehnfucht ann Aber näher der Abreife 
(am 2. Suli) fehien ihm die Beforgniß zu kommen, daß 
er Altenburg für lange Zeit Lebewohl jagen müffe. Eis 
lig und doch ald ob er, vor dem Abfchiede fich furchtend, 
ihn weiter hinausfchieben wolle, ſchied er von *— 
und kam nach Dresden, wo ſein dortiger Bruder woh 
mit Bedenken den ſo Angegriffenen von einer weitern 
Reiſe ſprechen hoͤrte. Sudefin die Eindrücde der Umge⸗ 
gend, die er in befreundeter. e befuchte, die Anregun 
en, welche er. durch die Sammlungen und die Natur er⸗ 
ielt, heiterten feinen Sinn auf. Er fühlte ſich wohler 
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und fchon am dritten age war er entfchloffen, da An: 
mahnungen, in Dreöden oder der Umgegend einen laͤu⸗ 
gern Aufenthalt zu nehmen, nichts vermochten, die Wei⸗ 
terreife zu wagen, verfuchöweife auf dem erften heile 
ded Weges fogar mit der Eilpoft. So kam er mit den 
beften Wünfchen begleitet bis Zöplis, auf gleiche Weife 
bis Prag, wo er noch Kraft genug befaß, den Hradſchin 
zu ep und heiter in Briefen über dad Prager Le: 
ben fich auöließ. Aber die Hige der Julitage auf dem 
weitern Wege bis Wien, den er wiederum im Eilmagen 
urüclegte, hätte geprüfte Kräfte erfchöpfen können, Die 
einen waren diefer Anftrengung nicht gewachfen, Gehe 
krank eintreffend, fuchte er die Hilfe eines empfohlenen 
Pr Bad des Profeſſors Jäger, der Anfangs Iſchl vor= 
[a agend, dann nad) mehrtägiger Beobachtung immer be: 
orgter, Diät, Ruhe und Heimkehr anrieth, die Reife 
nad Preßburg völlig verbietend. Krankheiten, wo die 
Lunge angegriffen ift, pflegen in Wien We nicht zu mil⸗ 
dern; hier hatten fie die Krifis herbeigeführt. Beque— 
mer und langfamer den Rückweg antretend, reifte er 
uber Linz nah München, felb diefem aufgegebenen 
Zuftande noch für manches ſich intereflirend, was am 
Wege lag, obgleich die Reifebemerkungen , die er auf- 
zeichnete, von hier ab einfylbiger werden und die Hand⸗ 
hrift eines recht Leidenden verrathen. Erſt in Landö- 
ut, dann in München traf ihn beim Heimgehen aus dem 

heater ein fchlagähnlicyer Zufall, der die A ers 
lofchene Stimme vollends lähmte und doch wählte, er, 
treu dem ——— noch den Umweg uͤber 
—— um der Heimath — So kam er bis 
Hof, von wo ein Brief nach Altenburg feinen Arzt, den 
Medicinalrath D. Winkler, nach Gera befchied, Arzt 
u. Bruder, der Kammerrath F. Hafe in Altenburg, eilten 
nach Gera, wo der Kranke vor ihnen eingetroffen, wenig 
beachtet im Gafthofe war. Dieſes Zufammentreffen, bes 
fonderö mit dem von ſchwerer — geneſenen Bru⸗ 
der, war die legte Ergquickung, die ihm zu Theil ward, 
wenn man die milde Auflöfung der Lebensbande, das ru- 
bige aber bewußte Uebergehen der Pſyche aus dem irdi- 
hen in einen höhern Zuftand nicht für einen noch groͤ⸗ 
ern gelten laſſen wil. Denn die Schmerzen des Da= 
eind lagen damals ſchon hinter ihm und frei von Krank: 
eit wähnte ee fich damals, nur daß er ni — en 
und gehen koͤnne. Er konnte in dieſem gluͤcklichen Wahne 
ſelbſt dem Vorſchlage beiſtimmen, —* nach Alten⸗ 
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burg Le reifen und fchon war der Wagen bereit, fchon er 
zur Weiterreife gekleidet, ald mit der glüclichften Eutha= 
nafie, das, was in ihm gelebt hatte, den Umftehenden un- 
bemerkbar ſich vom Körper ge: ennt hatte und dort hin 
gesogen war, von wannen Teine Heimkehr if. — Bor 
angem Siechthum wurde er durch fanftes Scheiden bes 
ütet. Die Nachricht von feinem Zode wurde mit der 
ebhafteften Trauer in dem Kreife aufgenommen, der ihn 
— verlor und mit den entſchiedenſten Beweiſen der 
nerkennung von allen Staͤnden der Stadt, der er ange— 
oͤrt hatte. Ein treuer Freund durch ſein ganzes Leben, 
at er von der Freundſchaft denn auch an ſeinem ſtillen 
uͤgel die letzten Spenden erhalten. Es war am 10. 
Auguft, als er an einem ſchoͤnen Morgen auf dem Kirch: 
ofe zu Gera beftattet ward, Verwandte, Freunde und 
ollegen aus Altenburg hatten an feinem Grabe fich gu 
fammengefunden, begleitet von mehreren achtbaren Maͤn⸗ 
nern aus Gera und die fihönen Worte, die der Landes: 
——— svicepraͤſident von Seckendorf und der Conſiſto⸗ 
rialrath Große an der fruͤh ereilten Gruft ſprachen, Br 
den in aller Umftehenden Herzen *)., Mag dem 
H er am früh erreichten Ziele die Erde leicht fein! — 
afe hatte in früheren Jahren für Journale, mit deren 
Nedactoren er in freundfchaftlihen Beziehungen ftand, 
einzelne Auffäge, aber ſtets ohne, fich zu nennen, gefchrie= 
ben. Später, wo feine Gefchäftöthätigkeit wenig freie 
Augenblicke geftattete und die Journaliſtik ihre weniger 
erfreuliche Richtung nahm, zog er ſich von da zuruͤck und 
wirkte mehr berathend ng ie hen en ihm befreundes 
ter Schriftfteller, Auch der Thätigkeit in der Freimau- 
— Altenburg entgog er ſich Inäter, obgleich er den 
edeln Männern, die an ihrer ea ftanden und dem li⸗ 
terarifchen Kreife der regſamen Altenburger ftetö nahe 
befreundet blieb, fo wie jedeö der Humanitaͤt gewidmete 
Unternehmen in feinem nähern Bereihe an ihm einen 
thätigen und unverdeoffenen Befürderer fand, 


*) Sie find abgebrudt in einem hier häufig benutzten Auffage 
der KR Serforbenen mitgeftifteten — Bldıter. 5 ae 
sang, 1834. Nr. 35 
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